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. Borwort, 


Mer, wie der Berfaffer, zu einem Amte gerufen ift, von 
weldem das Gefanmtgebiet der Polizei in ihrem vollftändigiten 
Umfange wahrgenommen wird, der muß es ber tiefen Ein- 
fiht einer weifen Regierung Danf wiſſen, daß, fie die umfang- 
reiche und bunt bewegte Thaͤtigkeit feiner Stellung durch feine 
ängftliche Inftructionen befchränfte, fondern mit ernfter Einfach: 
beit auf bie große Geſchichte des Fleinen Staats hinwies und 
erwartete, daß jedermann feine Schuldigkeit thue. Durch eine 
ſolche Einfegung wird das gefammte fittliche "und wiflenfchaftliche 
Streben gehoben, daß es deſto eifriger nad) jenem, nur auf dem 
Wege der eigenen innern und ber hiftorischen Forſchung zu ge 
winnenden, Grund und Halt fucht, auf welchem man aud) das 
geheiligte Bauwerk der Kirche und des Staats in erhabenem 
chriſtlich⸗ deutſchen Stile aufgeführt findet, und auf welchem 
audy nur eime chriftlich -Deutiche Sitte, Ordnung und Zudt 
walten kann. 

Durch die wunderbare Uebereinftimmung des ſchon von Ta⸗ 
citu8 in markigen Zügen gezeichneten, auf dem Boden innigen , 
Familienlebens und reiner Sittenzucht begründeten beutichen We⸗ 
fend mit dem Chriſtenthum, burch das innige Verſtaͤndniß und 
durch die gegenjeitige Sättigung dieſes deutſchen Elements mit 
dem Chriſtenthum ift das chriftlich-Deutiche Weſen eine ſpecifiſch— 
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deutſche Erſcheinung und zur unverkennbaren deutſchen In⸗ 
divibualität geworden, deren Beſtimmung von Anbeginn ber 
.gewöefen ift, duch die fchwerften Prüfungen zum Selbſtbe⸗ 
wußtfein fi abzuklären und zu befefligen, aus den vielen 
politifchen Fluctuationen fich zu retten, und zu erkennen, daß erft 
mit dem vollendeten Ehriftenthbum es ein vollendeted Deutfchthum 
‚ geben fann. Sowie man aber in diefer fpectfiich: deutſchen Ins 
dividualität den Hort erblidt, der die gefammte deutſche Eriftenz 
aufrecht gehalten bat, fo fieht man auch, wie fchwere Wunden 
ihm in den gewaltigen Kämpfen gefchlagen find, die er beftehen 
mußte, namentlich ſeitdem die Gewalt der Hierarchie und des 
Lehnsweſens ded Mittelalters feine friihe Kraft zu laͤhmen be⸗ 
gann, jeitdem dann der finftere Aberglaube feinen Blick umdüſterte, 
biß denn nun jegt der Unglaube und der roheſte Materialismus 
ihm einen neuen Kampf bereitet hat, der hartnädig und ſchwer, 
defien Ausgang jedoch nicht zweifelhaft ift, folange das Fare Be⸗ 
wußtfein der ſpecifiſch⸗deutſchen Individualität nicht verloren geht. 

Ueberall in diefem fchweren Kampfe fieht man die Yürften 
und Obern eifrig bemüht, die Schäden und Wunden bed Kam⸗ 
pfed auszugleichen und ihre Spuren zu vertilgen. “Die Ges 
fhichte der deutfchen “Polizei erfcheint wie eine große Kranken⸗ 
gefchichte des Volks, in welcher man erfennt, wie das Siehthum 
der focial=politifchen Zuftände vom prüfenden Blid der zur Hei⸗ 
lung berufenen Staatspolizei ebenfo oft richtig wie falſch aufges 
faßt, mit einer Menge braftifher oder mitigirender Heilmittel 
behandelt, immer aber nur dann glüdlich geheilt worden iſt, wenn 
die natürliche Gonftitution des fiechenden Körpers richtig erfannt 
und berüdfichtigt wurde. Wie wenig und felten dad aber geglüdt 
ift, wie viel mehr der prüfende Scharfblick der Polizei getrübt, ju 
auch diefe felhft von dem Miasma finftern Aberglaubens ins 
ficirt worden ift, das zeigt vor alleın die fhon im früheften Mit- 
telafter deutlich hervortretende merfwürdige Exfcheinung, daß das 
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an der bloßdelegten Schwäche des focial=politifchen Lebens heran- 
wachfende Verbrechen fo außerordentlich raſch und gewaltig em- 
porwuchern und fich zum förmlichen abfoluten Gewerbe mit eigener. 
Kunft und Kunftfprache zufammenthun konnte, ohne daß die Po⸗ 
lizei begriff, wie dies gewerbliche Verbrechen, da8 Gaunerthbum, 
ein fecundäres Uebel am fiehenden foctal=politifchen 
Körper ſelbſt fei, welches nur dann andgerottet werben fonnte, 
wenn die Heilung des ganzen Körpers felbft gelang. So unver: 
fennbar die fi) täglich duch eine Linzahl verwegener Berbrechen 
manifeſtirende Exiſtenz des Gaunerthums vor die Augen der Polizei 
trat, fo wenig begriff fie den Urfprung und Siß des Uebels. So 
fam es, daß bei den offenen Erfolgen des Gaunerthums und bei 
der Unergründlichkeit ihrer Urheberichaft der forfchende Blick über 
den wahren Siß des Uebels hinwegglitt, in fchlimmer Verwechſe⸗ 
lung der farbigen Typen mit der Geſammtmaſſe auf der ver- 
einzelten exoteriſchen Erfcheinung der Juden und Zigeuner haften 
blieb, und fomit dad Gaunerthum wie eine ethnographifche Erſchei⸗ 
nung betrachtete und behandelte, ohne ſcharf auf Die verworfenen 
chriſtlichen Elemente zu fehen, zu denen jene durchaus nur acs 
ceſſoriſche Beftandtheile fich geichlagen hatten. 

Diefe ſchlimme Verwechfelung, die wie eine Erbfünde der 
alten Polizei bi8 auf die neuefte Zeit gerathen ift, hält audy noch 
jebt den Blick der heutigen eifrig ſtrebenden Polizei vielfach be- 
fangen, fodaß nicht einmal den meiften Polizeimaͤnnern bie volls 
ftändige Kenntniß des Gaunerthums mit feiner behenden Kunft 
und geheimen Sprache geläufig ift, während legtered in allen 
Schichten des: forialspolitiichen Lebens mit immer größerer Maͤch⸗ 
tigkeit fortwuchert, das Siechthum dieſes Lebens. von Tage zu 
Tage verjchlimmert, und dabei die Wirkſamkeit der Polizei immer. 
bevenflicher paralyfirt. Diefe trübe Wahrnehmung war es befon- 
ders, welche den Verfaſſer zu vorliegender Arbeit trieb. Als der 
Entſchluß dazu gefaßt war, fam auch "die Verzagniß, ob je ein’ 
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Poltzeimann bei einer fo angeftrengten amtlichen Thätigfeit, wie 
dem Verfaſſer obliegt, eine fo große fchwierige Arbeit unternehmen 
durfte, bei welcher ed nicht nur auf die genaue Kenntniß der 
Gaunerfunft anfam, fondern bei welcher auch, zum deutlichen 
Verftändnig des Weſens der geheimnißvollen Erfcheinung, eine 
ganz neue Bahn gebrochen werden mußte in der geſchichtlichen 
Darftellung, in der völlig unverfuchten, fo überaus weithin 
jerftreuten und aͤußerſt felten gewordenen Literatur und vor 
allem in ber ganz brach damiederliegenden, nur von Bott neuer: 


dings in geiftvollen, aber audy nur aphoriftifchen Andeutungen *) . 


behandelten Gaunerfprace, deren rohe und vermegene Gram⸗ 
matik ſich faft nur auf eine, freilich fehr bunte, aber auch fehr 
intereffante Sprachgeſchichte der verworfenften untern Wolfe: 
elemente befchränft, aber dennoch eine nicht geringe linguiftifche 
und literarifche Bedeutfamfeit bat, von welcher freilich nur eine 
genauere Bekanntſchaft vollftändig überzeugen fann. . 

Doch war es auch gerade dieſelbe amtliche Thätigkeit, 
welche den Verfaſſer immer von neuem auregte und ermithigte, 
‚wenn die zwiefache Arbeit die Kräfte zu erichöpfen drohte. Zu 
fehr fühlt man bei der Arbeit felbft, daß nichts Wiſſenſchaftliches 
in der Polizei fich fchreiben läßt, was nicht als lebendiges Re⸗ 
fultat der Praris unmittelbar aus dem frifchen Sprudel des Lebeng 
ſelbſt geichöpft ift. So war e8 denn erfreulich und erfrifchend, alle 
Erſcheinungen am Tage lebendig zu ſehen, welche in den vielen 
Lucubrationen nur in die befchränfte Form der ſchriftlichen Darſtel⸗ 
(ung gebannt werden Fonnten. Zwar mag vorliegendes Werk alle 
Spuren feiner unzähligen Unterbrechungen an ſich tragen, immer 
doc, ift e8 aus dem wirklichen Leben geichöpft und das Refultat 


— — — — 


1) Im zweiten Theile, ©. 1—43, feines trefflichen Werkes: „Die Zi⸗ 
geuner in Europa und Aſien. Cthnographifch = linguiftifche Unterfuchung, 
vornehmlich ihrer Herkunft und Sprache, nach gedrucdten und ungebrudten 
Quellen“ (zwei Theile, Halle 1844 u. 1845). 
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angeftrengter Forſchung und eifrigen Willens, nad Kräften zu 
nügen. 
Bor allem ſchwierig war die, wenn auch nur ſtizzirte Dar- 
Rellung des hiſtoriſchen Gaunerthums, welche durchaus 
nothwendig war, wenn das Weſen des Gaunerthums zu klarer Ueber⸗ 
ſchau gebracht werden ſollte. Die Schwierigkeit lag nicht darin, 
das erſte Hinzutreten der exoteriſchen Elemente des Judenthums 
und Zigeunerthums ) darzuſtellen, ſondern in der Darftellung des 
eigenthümlichen biftorifchen Lebensprocefied des Gaunerthums 
überhaupt, das nur als ein fecundäres Uebel zu dem Siechthum 
unferer focial=politifchen Verhältniſſe verftanden werden fann. 
Es mußte daher befonders das fittliche Siechthbum dieſes Lebens 
dargeftellt werden, um darin den Sit und Rahrungsquell des 
Gaunerthbumd nachzuwelfen. So wurden denn die verjchieden- 
artigften geichichtlichen Erjcheinungen und Entwidelungsgänge pes 
riodifth in das Auge gefaßt, bis fie wieder hinter andere neue 
farbiger hervortretende Erfcheinungen zurüdgeftellt werben mußten. 
Keineöwegs war eine, wenn auch nur fragmentarifche, Cultur⸗ oder 
Sittengefchichte dabei beabſichtigt. Wie zahlreich und zerftreut 


1) Derläffige literariſche Nachweifungen über das erfle Auftreten der 
Juden in Deutſchland ließen ſich nur fchwer finden, und mußten beſonders 
in ben (Rap. 4 angeführten) gallicanifhen Eoncilien und den Gapi: 
tularien nachgefucht werben, in welchen leßtern befonders fchon der gaunerifche 


Berfehr der Juden als Schärfenfpieler bei der heimlichen Veräußerung von 


Kicchenfhägen hervortritt. Was J. J. Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten‘, 
I, 816 fg., über ben erften Verkehr der Juden in Deutfchland anführt, if 
unflar und unzuverläffig. Die jübifchen Schriftfleller fprechen von deu erflen 
Juden in Worms noch lange vor der Zerförung bes zweiten Tempels. Der 
Gedentflein in ber angeblich von Jakob Ben David und feiner Frau Rachel 
gebauten wormfer Synagoge, rechte beim Eingange, foll bie Infchrift des 
Monats Elul 2794 (987 v. Chr.) tragen. Vgl. Sal. Evhr. Blogg, rmbw ;-22 
(Hannover 1831), ©. 133. Die Bigeunerliteratur iſt von Bott erjchöpfene 
dargeftellt, bie auf die im Kap. 5 diefes Theils ausgebeutete, welche darum 
befondere benupt wurde, weil Munfter wie del Rio bie erften Gchriftfleller 
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die Duellen dazu waren, zeigt die in ben Nofen zum weitern 
Sorichen forgfältig nachgewieſene verfchiedenartigfte Riteratur. 
Nicht minder fdywierig und mühlam war die Scheidung und 
“ Sichtung der fpedfifhen Gaunerliteratur aus der unglaublid) 
großen Menge weit zerftreuter chroniftifcher und gelegentlicher 
fosmographifcher, geographifcher, hiftorifcher, theologifcher, ethifcher, 
juriftiicher und linguiſtiſcher Aphorismen, und aus den vielen 
Anefvotenfammlungen und Schelmenromanen, welche befonders die 
Schreibfeligkeit der Theologen des 17. Jahrhunderts zu Wege 
gebradht hat, durch deren wirr angehäufte Maffe man nur mit 
eifernem Fleiß und Muth bindurchdringen Fann. Befonders vers 
wirren die Herenfchriftfteller und zahllofen Hexenproceſſe, in 
welchen man unzählige durch die Tortur zu Zauberern gepreßte 
Gauner blind und mechaniſch mit Feuer und Schwert ver- 
tifgt findet, den freien Blid, den man ſchon durch das bafeler 
Rathemandat, Brant's „Narrenſchiff“ und den Liber Vaga- 
torum in die fchlüpfende Mafle des Gaunerthums gewonnen 
hat. Die Sammlung einer folhen, auch nur leidlich vollftän- 
Digen Literatur hat ungemeine Schwierigfeiten, und fann bei 
allen Anftrengungen und Opfern erft nach einer Reihe von Jahren 
glüden, da der Buch» und antiquarifche Handel faum mehr an 
die Hand zu geben vermag, als der glüdliche Zufall. Hat man 
fid) aber erft in Diefe Literatur Hineingefunden, fo gewinnt man 
ein merkwürdig reiches, intereffanted gefchichtliches Bild mit den 
weiteften Berfpectiven in das ganze focial=politifche Leben. Bei 
ber nicht geringen Menge der neuern Polizeiliteratur konnten nur 





find, welche über den bürren Chronifenbericht hinausgehen, und über ihre 
unmittelbare perſönliche Berührung mit den Zigeunern anziehende Mit: 
theilungen machen und in diefer Hinfidht die aͤlteſten authentifchen Nachweiſe 
find. Die wolfenbütteler „Zwei nügliche Trartätlein‘‘, deren ich noch nies 
mals erwähnt gefunden habe, find ebenfalls eine recht lebendige Duelle, wenn 
fie auch ſchon dem 17. Jahrhundert angehören. 
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fpecififch> gaunerliterarifche Werke berüdfichtigt werden, ſodaß die 
neuern, doch allen Fachmännern befannien, polizeilichen Zeit. 
ſchriften, weiche weitere Zwecke verfolgen, als die bloße Paralyſe 
des Gaunerthums, unberüdfichtigt und daher unter anderm fogar 
aud) die 1823 begonnenen trefflihen Merferfchen „Beiträge zur 
Erleichterung des Gelingens ver praftifchen Polizei‘ und ähnliche 
andere unerwähnt bleiben mußten. Die linguiftifche Lite- 
ratur mußte vorerft gänzlich ausgeſchieden und ihre 
fritifche Aufzählung einem befondern letzten Abſchnitt vor 
behalten bleiben, da fie in lexikaliſcher Hinficht, jedoch auch nur 
in dieſer, fehr ſtark vertreten ift, ohne durchgängig brauchbar zu 
fein. Der Borabular des Liber Vagatorum und feines merf- 
würdigen Plagiats, der „Rotwelfchen Grammatik”, ift, trotzdem 
das waldheimer „Rothwelfhe Lexicon“ von 1722 als völlig 
jelbftändige Sammlung ericheint, wie fpäter die „Coburger Defig- 
nation” von 1734 und das bildburghaufener „Verzeichniß ber 
vorgefommenen Wörter von der Spigbubenfprache‘ von 1753, 
wefentlic) Die Grundlage geblieben, auf welcher eine Unzahl Gauner⸗ 
wörterbücher ohne alle Kritif, und ohme eigene Forſchung und 
Erfahrung der Heraudgeber, welche jogar die alten Drudfehler 
beharrlich wiedergaben, zum Borfchein gelommen if. Freilich 
ift eine tiefere Auffaffung und Kritik der Gaunerſprache ohne 
Kenntniß beſonders des Niederdeutfchen, des Hebräifchen und 
des Juͤdiſch⸗ deutſchen nicht möglich, und die Nichtkenntniß dieſer 
vorzüglichen Grundlagen des wunderlichen und verwegenen Sprach: 
gemenges entfchuldigt einigermaßen, daß die Behandlung der 
Gaunerſprache nicht über die dürre und unfritiihe Anhäu- 
fung bloßer Vocabeln in allen möglidien Midgeftalten hinaus: 
gegangen ift. 

Durch die vorläufige Ausfcheidung des linguiftiichen Theile 
fand fich der Verfafler bewogen, befonderd im dritten Abfchnitte, 
welcher daS moderne Gaunerthum abhandelt, bei der Dar- 
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ſtellung jeder einzelnen Gaunerinduſtrie die weſentlichſten gauner⸗ 
ſprachlichen Kunſtausdrücke kurz etymologiſch zu erläutern, was 
auch ſchon zum Verſtaͤndniß des Ganzen mothwendig erſchien. 
Da jedoch erſt im linguiſtiſchen Theile die jüdiſch⸗deutſchen Buch⸗ 
ſtaben gezeigt werben können, fo fand ſich der Verfaſſer veranlaßt, 
in den beiden erſten Theilen (den drei erſten Abſchnitten), ohne 
Rückſicht auf die althebräifche oder jüdiſch-deutſche Abftaͤmmung, 
ſich überall der Duadratfchrift zu bedienen, was um fo 
unbedenklicher erfchien, als im neuerer Zeit die Duadratfchrift viel- 
fach bei jüdifch-deutfchen Ueberfegungen gebraucht wird, wie 3. 2. 
in dem gerade dem Verfafler vorliegenden Targum des, Jonah“, 
von Joel Ben Rabbi Juda Leoy, mit den angehängten „Schar 
charis am Jom Kippur“, von David Friedlaͤnder (Berlin 
1788), und dem trefiliden Targum der „Miſchnah“ (Berlin 
1832). 

Die Schwierige Anordnung des dritten Abjchnitts, des modernen 
Gaunerthums, erforderte Tange und ernftliche Ueberlegung. Es er- 
feichterte die Arbeit und fchien die Heberficht über das Gefammtganze 
weſentlich aufzuflären und zu beleben, wenn zunächſt die allgemeinen 
Grundzüge des auf hiftorifchem Wege zur modernen Erfcheinung her- 
angebildeten Gaunerthums erläutert würden, ehe die Darftellung ber 
einzelnen Induſtriezweige erfolgte. So konnte denn auch bei Iehterer 
immer auf erftere zurückverwieſen und dabei manche Wiederholung ge: 
fpart werden. Um den vielhundertjährigen ununterbrocdyenen Lebens⸗ 
proceß des Gaunerthums recht lebendig anfchaulid zu machen, 
wurden nicht nur eigene und andere neuere Erfahrungen, fondern 
auch Beifpiele aus dem Gaunertreiben aller Jahrhunderte und 
beſonders auch aus dem englifchen, franzöftfchen und holländifchen 
Gaunerthum gewählt, weldye8 mit dem deutfchen in dem unmits 
telbarften Zufammenhange fteht. Zu gleicher Verdeutlichung find, 
wo ed befonders nöthig und nüglich erfchien, vorzüglich bei den 
Abhandlungen vom Zinfenen und Maffenen, graphifche Darftel- 
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lungen beigegeben. Ebenſo find die durch eigene und fremde Er⸗ 
fahrungen bewährten Mittel zur Paralyſe des gefährlichen Ger 
werbes hinzugefügt und zum Theil graphiſch erläutert. 

Bei der Umfänglichfeit des Stoffs mußte das vorliegende 
Werk in drei Theile zerfallen, deren eriter das hiftorifche 
Gaunerthum (Abfchnitt I) und die Literatur des Gauner- 
thums (Abfchnitt- I) umfaßt, während der zweite Theil (Ab⸗ 
Schnitt IM) ausfchlieglih das moderne Gaunertbum mit. 
feiner heutigen Praxis und feinen Künften und Hülfsmitteln 
behandelt. Der dritte Theil (Abichnitt IV) enthält eine jüdiſch⸗ 
deutfche Grammatik und Chreftomathie nebft Wörterbuch, 
mit Erläuterung der wichtigften Abbreviaturen,, ſowie eine Oauner- 
Iprachgrammatif und ein umfangreides Fritifches Gauner⸗ 
wörterbuch, in welchem die Etymologie der einzelnen Wörter 
nachgewiefen wird. 

Ueber die gefammte Unordnung und Bewältigung des in der 
That fehr großen Stoffes muß der Verfaſſer das Urtheil der 
Sachfenner erwarten. Die Anordnung iſt durchaus nur aus der 
jubjectiven Auffaffung ded Verfaſſers hervorgegangen, und bezweckte 
einzig nur, die möglichft deutliche und Hare’ Anfchauung der 
geſchichtlichen Entſtehung und Fortbildung und eine genaue 
Analyfe des unheimlichen verbrecherifchen Gewerbes zu geben, 
damit Das Uebel vollftändig erkannt und eine Fräftige Rüftung 
Dagegen ermöglicht und bereitet werde. “Die bereits von Schäffer, 
Rebmann, Grolman, Brill, Falkenberg, Schwenden, Stuhlmüller, 
Pfeiffer, Eberhardt, Thiele, Zimmermann u. a. gemachten trefflicyen 
Borichläge zur Begegnung des Gaunerthums find hier nicht wieder- 
holt, da fie zu befannt und von der Gefeßgebung fo weife und gewiſſen⸗ 
haft benugt find, daß geugde Diefe dadurch der Polizeipraxis weit 
vorausgefchritten ift und leßterer die ernſtliche Aufgabe geftellt 
bat, jo Fräftig, raſch und ſicher wie möglidy ihr nach und gleich 
zu fommen. 
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Bor aflem aber firebte der Verfaſſer, auf den unerfchütter: 
lichen feften Grund hinzuweiſen, auf welchem das deutfche Fami⸗ 
lienhaus und das deutfche Bürgertum mit feiner chriftlich-Deut- 
hen Zucht und Sitte und die geheiligten Inftitutionen der Kirche 
und des Etaatd gegründet find, auf welchen fi aber fogar 
jest der rohe fenfualiftiihe und atheiftifhe Meaterialismus als 
Hort und Förderer des gewerblichen Verbrechens vermeflen her⸗ 
‚aufgewagt hat, um bie fchlecht verftedten wunben Stellen des 
focial » politifchen Körperd zu erfpähen und jede Schwäche zum 
tüdifchen Angriff und Niederwerfen zu benugen. Möchten die 
verworfenen Bilder, welche der Berfafler aus dem tiefften Schlamm 
menfchlicher Sünde heraufbeichwören und vor Augen ftellen mußte, 
den Feind, feinen Kampf und Sieg deutlich fennbar machen, und 
der vorliegenden, um aller drohenden Gefahr und Noth willen unter: 
nommenen Arbeit des Verfaſſers ein ſolches Verftänpniß bereiten, wie 
der gerade ſchlichte Mann der Wahrheit, Luther, ſolches dem älteften 
fittlichen Noth» und Hülfsbüchlein gegen den Betrug, dem Liber 
Vagatorum, gönnte, indem er in der Vorrede feiner Ausgabe 
fagte: „Ich habs aber für gut angefehen, das ſolch büchlin nicht 
alleine am tage bliebe, fondern auch faft vberall gemein wurbe, 
damit man Doc, fehe vnd greiffe, wie der teuffel fo gewaltig ynn 
der welt rvegiere, 068 helffen wolte, das man flug würde, vnd 
ſich für yhm ein mal furjehen wolte!“ 


Lübeck, im Auguſt 1858. 


Benedict Ave - Lallemant, 


Dortor beider Bledte. 
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Erſter Abſchnitt. 
Das hiſtoriſche Gaunerthum. 
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Erſtes Rapitel. 
A. Einleitung. Allgemeiner Begriff des Gannerthums. 


Bei der Häufung der ſocial⸗ politiſchen Kragen, deren Löfimg der 
Gegenwart obliegt, wird nur der Geſchichtsforſcher, der die Ereig⸗ 
niffe rubig und in ihrem einfachen Berlaufe auffaßt, mit dem 
Glauben an die Macht der Ereigniffe auch den Glauben an eine 
Volksnatur gewinnen und dadurch über jene Fragen und ihre 
Löſung fich later werden. Die Volksnatur ift ein Factor, der 
ſich überall geltend gemacht hat, wie fein und Fünftlich auch vie 
Formen geweſen fein mögen, in welche ihr Widerftand ſich gekleidet 
bat. Als die deutfche Volksnatur ein tiefes Verſtaͤndniß und eine 
reiche Sättigung in den Lehren des Chriſtenthums gefunden hatte, 
war fortan die chriftlihe Kirche integrirendes Eigenthum des 
Volks, und die fchon vor jenem Eingang des Ehriftenthums ent- 
widelte Hierarchie beftand fchon neben der Kirche fort. Als die 
Fünftlihen Formen bed Lehnftaats die Freiheit der deutſchen 
Volksnatur gefährdeten, flüchtete ſich das deutſche Weſen in bie 
Städte und that ſich hier zum Buͤrgerthume zuſammen, deſſen 
Entwickelung die großartigſte Erſcheinung in der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte und die Lehrſchule für die Verwaltung groͤßerer Staats⸗ 
gruppirungen geworben iſt. Je abgeflärter die Anſichten geworben, 
jemehr die hemmenden Formen der Hierarchie und des aehnſaate 
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gefchwunden find, defto mehr ift doch aber auch unjer gefammtes 
focialspotitifches Leben wiederum einer complicirten Künftlichfeit 
verfallen, die ſich am bevenklichften darin manifeftirt, daß wir 
uns der Einrichtung und des Beftandes einer Menge von An- 
falten rühmen, welche das Siechthum unferer Zuftände im Grunde 
mehr verhehlen als gründlich heilen. Das deutſche Bürgerthum 
ift eine fittlihe Kraft, die nicht fpeculirt, fondern einfady die In . 
tegrität und den Schuß feiner Eriftenz forbert, und daher dem 
mafliven Spfteme der heutigen Polizei um fo mehr abgeneigt ift, 
je weniger es dieſes Syſtem auf die deutfche Eigenthümlichkeit 
berechnet findet. Eine Ausgleihung wird nur dann erreicht werben, 
wenn das Bürgerthum gründlich davon überzeugt wird, daß die 
Polizei dies fein Weſen und Verlangen erkannt hat und würdigt. 
Das wird der Polizei aber nur dann gelingen fönnen, wenn fie 
einen ernften Blick auf die Gefchichte zurückwirft. Died Zurüd- 
gehen ift jegt eine unabweisliche Nothwendigkeit geworben, nament- 
ih ſeitdem der geniale Riehl in feiner „Raturgefchichte des 
Volkes’ mit feiner Objectivität dem deutſchen Volke feinen Be- 
ftand gezeigt hat, ohne bei diefer analptifchen Operation die nächften 
Mittel und Wege zu jenem Ziele nachgewiefen zu haben, das er 
in der Viſion am Schluſſe feines trefflihen Werkes vor Augen 
ftellt. 

Mit der Begründung der Städte und ihren gemeinheitlichen 
Verfaſſungen hatte die deutſche Polizei einen herrlichen Anlauf 
‚genommen. Das gedrängte Zufammenleben und die mannid- 
faltigen Berührungspunfte in den Städten forderten ein Ber- 
ſtaͤndniß und eine Ausgleichung ber lebendig neben» und durch: 
einander ſich regenden Elemente. Sie forderten und fchufen bie 
deutſche Polizei in den Städten, als die vom deutfchen Bürgerthum 
jelbft zu feinem Schuge gewollte Ordnung. Man erflaunt nicht 
nur über die Natürlichfeit und den ethifchen Gehalt jener alten 
ſtaͤdtiſchen Polizeieinrichtungen, fondern aud) vorzüglich über Die 
Klarheit, mit welcher in den beutfchen Städten die Gemeinde: 
einrichtungen der italienifchen Städte aufgefaßt wurden, und über 
bie Objertivität, mit welcher das Fremdartige dabei ausgeſchieden 
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ward und das Weſen feine analoge Anwendung und beutfche 
Einbürgerung fand. In dem langen fchweren Kampfe mit den 
vielen Fünftlihen Formen des Lehnsweſens und der Hierarchie, 
welche das beutfche Bürgerthum während des Mittelalters ber 
ftehen mußte, wurde allmählich auch feine Kraft herabgedrüdt und 
vielfach gelähmt, und als am Schluffe des Mittelalters die deut⸗ 
fen Landesobrigkeiten, neben ber ftetd machtlos gebliebenen 
Reichspolizei, felbftändig die Landespolizei in die Hand nahmen, 
fonnten fie mit diefer in der ſchweren Bebrängniß immer nur eine 
augenblidklihe Rothwehr gegen den Wucher des Verbrechens üben, 
ohne auf ein Syftem und defien Begründung auf einem natür 
lihen Boden befondern Bedacht zu nehmen, obwol Nachweis 
und Mufter dazu in den ftädtifchen Polizeleinrichtungen gegeben 
war. Die Analogien des immer weiter vordringenden Römifchen 
Rechts konnten den Ausfall nicht erfegen, und felbft, nachdem das 
Strafrecht eine fo tüchtige rationelle Behandlung erfahren hat, 
mußte bie bei Begründung der Städte fo großartig begonnene 
und allmählidy fo tief herabgebrüdte Polizei als die eigenthüm- 
lihe Erſcheinung ftehen bleiben, daß fie ſtets nur die concrete 
Nothwehr gegen den momentanen Wiperftand und in ihrer Com⸗ 
pofition nur die bloße gehäufte automate Maſſe ift, welcher der 
gedeihliche Boden und die natürliche Lebensfähigkeit fehlt. 

Bei den fortwährenden Kämpfen, welche das deutſche Weſen 
mit den vielen künſtlichen Formen des Lehnsweſens und der 
Hierarchie beftehen mußte, ift e8, wenn auch überrafchend, doch 
erflärlih, daß das Verbrechen die durch den Kampf verurfachte 
Schwähe zu erfpähen und auszubeuten lernte und immer ver- 
wegener hervorzutreten unternahm. Die verbrecdherifchen Elemente 
waren ſchon früh in großer Menge vorhanden. Das aus dem 
Chriſtenthum mittelbar hervorgegangene Bettlerthum, der durch 
Karl den Großen zur Leibeigenfchaft verurtheilte Bauernftand bot 
fchon zeitig Die bebeutfame Grundlage des ‘Proletariats, und 
bildete ſich alsbald auch zu jener gefährlichen beweglichen Mafle 
der „Landtfahrer“ oder Landftreicher aus, welche vie öffentliche 
Sicherheit in der bevenflichften Weiſe gefährbete und namentlich 
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in jener Zeit des Fauſt⸗ und Fehderechts das Verbrechen als 
förmliches Gewerbe zu betreiben anfing. Dies gewerbliche Ver⸗ 
brechen trieb feinen wilden Wucher fort, bis es den überlegenen 
Widerftand fand. So bald diefer das Gewerbe überwältigt hatte, 
wurde e8 zur verbredherifchen Kunft, welche mit fcharfem Blicke 
das bürgerliche Siechthum zu erkennen, feine wunden Stellen zu 
durchdringen und in den Fünftlihen Formen bes bürgerlichen 
Lebens fich zu verfteden, ſich in ihnen feftzufeßen und fie auszu⸗ 
beuten wußte. So entftand das deutſche Gaunerthum, als ras 
tionelled verbredherifhes Gewerbe, mit einer Repräfen- 
tation aus den verfchiedenartigften verbrecherifchen Elementen, in 


- der Oruppirung als Räuberthum, bei dem Mangel ausreichenden 


öffentlichen Schußes, mit offener Gewalt bervortretend; als eigen- 
fies Gaunerthum in allen Formen des Fünftlichen bürgerlichen 
Lebens verſteckt fich bewegend und die Gelegenheit ver Schwäche 
erſpaͤhend. 

Je verwegener das Gaunerthum aufgetreten iſt, je größer der 
materielle und moraliſche Schaden iſt, den es dem buͤrgerlichen 
Leben und deſſen freier Bewegung zugefügt hat, deſto eifriger iſt 
die Polizei und Geſetzgebung bemüht, dies ungeheuere Polypen⸗ 
gewaͤchs, das ſich an das ganze bürgerliche Leben geſetzt hat, aus⸗ 
zurotten. Es hat nicht an geiftreichen und verdienten Männern 
gefehlt, wie Hönn, Weiſſenbruch, Rebmann, Pfifter, Grol- 
man, Brill, Schwenden, Falkenberg, Stuhlmüller, Wenmohs, 
Thiele u. |. w., welche reichen Stoff und werthvolle Analyfen 
gegeben haben. Indeſſen ift die Darftellung des frechen und vers 
wegenen Zufammenrottirend zu organifirten Räuberbanden oder 
der Taftif der jüdifhen Gauner immer nur die aphoriftifche 
Darftelung fingulärer Yormen und Gruppen, die allerdings 
fehr intereffant und wichtig ift, in dieſer Beichränfung aber 
den Meberblid über die Entftehung und Portentwidelung des 
Gaunertbums und über feine fittlidye und focalspolitifche Bes 
deutfamfeit vermiflen läßt. Nur in dieſer totalen Anſchauung 
laͤßt ſich das Gaunerthum verſtehen, und dies ſein Verſtandniß 
iſt für die Gegenwart eine dringende Nothwendigkeit, damit man 
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‚nit etwa allein aus dem unleugbar vorhandenen Nothſtande 
der deutfchen Polizei, fondern auch aus jener tief in das fittliche 
und focialspolitifhe Leben eingreifenden Bedeutſamkeit des Gau⸗ 
nerthums begreifen lerne, daß mit einer fcharfen Fremden⸗ nnd 
Pappolizei und mit dem firengen Gensdarmendienft auf Land⸗ 
ſtraͤßen, Bahnhoͤfen und in Wirthshaͤuſern nicht das Meiſte und 
Beſte abgethan iſt, um dem Gaunerthum mit Nachdruck entgegen⸗ 
zutreten. 


Zweiles BRayiel 
B. Etymologiſche Ableitung des Wortes Gauner“. 


Unter Gauner verſteht man den Dieb und Betrüger, 
weicher den Diebſtahl und Betrug gewerbsmaͤßig und nach be⸗ 
ſtimmten SKunftregeln betreibt. Das Wort Gauner, welches 
der Saunerfprache felbft durchaus fremd ift, wird verſchieden abs 
geleitet. 

Zunähf führt man die Schreibung Jauner und Gauner 
auf, und enticheidet fich für die eine oder die andere als die rich- 
tigere, ohne recht eigentlich weitere Gründe dabei anzugeben. 
Selbſt Schäffer, welcher in feinem „Abriß des Jauner⸗ und 
Bettelweſens“ beftändig die Schreibung Jauner hat, erflärt 
nur kurzhin die Schreibung Gauner für die richtigere, indem 
er es von dem niederfächfifchen Belmorte gau ableitet. Beide 
Scyreibungen, Jauner und Gauner, haben jedoch ihre ſehr 
beftimmte und unterjchiebliche Ableitung und Bedeutung. 

Das Wort Jauner ift jüdifchsdeutichen Urfprungs. Schon 
ein flüchtiger Blick auf die jüdifch-deutfche Sprache überzeugt 
von der vorwiegenden Neigung biefes Idioms, die urfprünglid) 
einfachen Vocale gebehnt und diphthongirt auszuſprechen, und 
von der Leichtigkeit, mit welcher dies bei der Eigenthuͤmlichkeit 
des juͤdiſch⸗ deutſchen Vocalismus möglich if. So 3. B. ift im 
Jüdiſch⸗Deutſchen haulechen (holen, alchen), gehen, vom 
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hebraͤiſchen halach (Tr), er ift gegangen; lau für lo (x), nicht; 
pleite für pleto (more), Bankrott, Flucht; chaule für hole 
(sn), krank un. f. w. So tft denn entipredend Jauner und 
Saunen nichts anderes als das Juner und Junen, weldes 
fi fchon in der Alteften deutichen Urkunde des Gaunerthums, 
in dem bandfchriftlihen Mandat des Raths zu Baſel aus dem 
15. Jahrhundert, und als Joner und Jonen in den Rotabilien 
des Liber Vagatorum und im Vocabular der älteften rothwelſchen 
Grammatif findet, wo jedoch überall der Juner oder Joner 
unter dem befchränften Begriff von Spieler ) aufgefaßt if. Es 
ift eine nur Durch die mittelalterlihe und fpätere heillos flache 
und ſchiefe Auffaffung des deutfchen Zauber- und Gaunerweſens 
einigermaßen erflärliche, ſprach⸗ gefchichtliche und polizei= gefchichtliche 
Merkwürdigfeit, wie diefe befchränfte Auffaffung der älteften deut: 
fchen Gaunerurfunde fo permanent bleiben konnte, während doch 
das Jaunen eine fo durchaus beflimmte, wenn auch weitgreifende 
Praris hatte, und wie dann aber auch wieder die nach dem 
ungebeuern materiellen und fittlihen Ruin des Dreißigjährigen 
Kriegs mit Anfang des vorigen Jahrhunderts ſich aufraffende 
Juſtiz plöglich alle räuberifche und gauneriſche Thätigfeit, ohne 
alle Unterfcheidung mit dem Ausdrud Jauner bezeichnete, und 
diefen Ausdruck vorzüglid mit Hülfe Der zahlreid, geförderten 
Zaunerliften zum ftehenden technifchen Terminus machte. Seht 
wurde nun aber damit zu viel bezeichnet, wie früher die älteften 
Urkunden zu wenig damit angedeutet hatten. Junen ober 
onen, verwilderte, verkürzte Form von Sedionen?), welde 
Bezeichnung ſchon fehr früh aus der jübifchen Zaubermyftif in 
bie chriſtliche überging, ift naͤmlich nur der Inbegriff der gefamm- 


1) Bonay. Bulcanius (‚De literis et lingua Getarum sive Gothorum‘' 
Lehben 1597) überſetzt jedoch fchon (S. 108) das Jonen mit fallere. Aehn⸗ 
li lautende Wörter führt er (S. 84) in dem „Index vocab. Cantabri- 
corum‘ an: Jan, comedere; Jauna, dominus; welche jedoch zum Jonen 
ebenfo wenig in Beziehung flehen wie Gauner zum jüblfchsbeutfchen Gannew 
(Bebr. 223, ganab, er hat geflohlen), welche Ableitung auch wol verfucht ifl. 

2) Bom hebr. IT (joda), wiffen, feunen, erfeunen u. f.w. Das Wort 
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ten betrüglichen magiſchen und mantiſchen Wiſſenſchaften und 
Künſte, welche von der Höhe geheimnißvoller inſpirirter Gelehr⸗ 
ſamkeit allmaͤhlich zu den trivialſten Kunſtſtuͤcken und Betruͤgereien 
ſich abgeflacht haben. Sowol die Etymologie als auch die 
Praxis des Jedionens hat gleichmaͤßig eine in der That ſeltſame 
Geſchichte, und nimmt daher in der Geſchichte des Gaunerthums 
wie der Hexenproceſſe eine überaus wichtige Stelle ein, wovon 
im dritten Abfchnitt, Kap. 69—87, noch ganz bejonbere abgehan- 
belt werben wird. 

Die Schreibung Gauner hat wiederum verſchiedene Ablei⸗ 
tungen. Einige leiten es von dem althochdeutſchen gau, gou, 
gaw, göw (pagus, tractus seu districtus unius ditionis, regio, 
alttächfifch börde, geländ ) ab, wobei der Gauner, wie lucus 
a non lucendo, als Nicht» Gaugehöriger erfcheint. Diefe finn- 
loſe Ableitung findet aber auch ſchon in der beftimmten Bezeich⸗ 
nung berfommender man, vremidi, gargangus, wars 
gangus, welche den in das Land kommenden nicht zum Gau 
gehörigen Fremden bedeutet, ihre Widerlegung.?) Weit mehr 
Sinn bat die von Schäffer, a. a. D., und von Adelung (Wör- 
terbuch, II, 433) adoptirte Ableitung von dem altdeutfchen, 
noch heutigen Tags in der nieberdeutfchen Mundart in vollem 
Gebrauche fi befindenden Beiwort gau, flink, geichwinde, 
burtig. I Als offenbare Eompofition mit dieſem gau findet 


— 





Jedioner wird in ber Mifchnah bei Erwähnung der jübifchen Hinrichtungs⸗ 
arten fo befinirt: 


vs Mara nr ‚isn Pro Mara ‚iron ‚2% 222 


Ein Todtenbeſchwoͤrer iſt ein Pithon, welcher den Todten von ſeinen Achſel⸗ 
höhlen hervor reden läßt; ein Jedioner heißt, wer ihn aus dem Munde 
ſprechen läßt. S. die weitere Etymologie, Abſch. 8, Kap. 69. 

1) 3. ©. Schottelius, ‚Ausführliche Arbeit von der Teutichen Haubts 
Sprache‘ (Braunſchweig 1663), S. 462 u. 1323. — Munfter, „Cosmo⸗ 
graphie” (neue deutfche Ausgabe von 1628), ©. 607. 

2) Dal. 3. Grimm, „Deutſche Rechtsalterthümer“, Kap. 5, S. 396. 

3) Abdelung führt dabei noch das Mittellatein an: engannum, engau- 
num, ingenium, ingeniare, betrügen, wovon das ſpaniſche enganno und 
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fih, und zwar wol zuerft in ber fehr bemerfenswerihen Vorrede 
zu dem „Schauplab der Betrüger” (1687) der Ausdruck Gau⸗ 
dieb in der vollen Bedeutung des heutigen Gauner. Die 
fpätern Anefvotenfammlungen und Schelmenromane gebraudien 
den Ausprud Gaudieb faſt durchgehende, bis er um die Mitte 
des vorigen Iahrhunderts außer Gebraud zu fommen und bem 
viel geförderten Ausdruck Jauner zu weichen beginnt. Riemals 
it jedoch das fpecififch nienerfächfifche adjectiviſche gau ſub⸗ 
ftantivifch zu Gauner verlängert und in die hochdeutſche Sprache 
aufgenommen worden. Im Nieberbeutfchen exiſtirt auch jest 
immer nur noch gau als Adjectiv und Adverb. Die einzige 
nieberfächfifche Berlängerung ) ift Gauigkeit, Behenvigfeit, 
Geſchwindigkeit, und das einzige Compofitum bleibt Gaudeef, 
Gaubieb. 2) 

Die natürlichfte Ableitung des Wortes Gauner fcheint bie 
von Zigeuner oder Zigauner zu fein. Kür die Annahme die- 
fer bloßen Wortverfürzung fpricht die prägnant hervortretende 
Thatfache, Daß in der Anfıhauung des Volks die Zigeuner feit 
ihrem erſten Auftreten in Deutfchland immer als Typus aller 
Gaunerfunft angefehen wurden. Auch heutigen Tags gilt in den 
Augen des Volks faft jede noch fo Kleine umherziehende Truppe 
von Seiltänzern, Mufifanten, Händlern, Keflelflidern u. f. w. 
für nichts Geringeres als für Zigeuner. Sogar auch die heuti« 





das franzöflfhe engan, Betrug. Davon läßt ſich aber wol fchwerlich bie 
deutfche Ableitung Bauner rechtfertigen. 

1) Kramer (,‚Hoog-Neder-Duitsch Diotionnaire”, I, 87; Nürnberg 
1719) hat noch ben Ausdrud Gauwert, ein gefchwinder, fchlauer, ver: 
meſſener Waghals. 

2) Richey („Hamburger Idiotikon“, S. 71) hat die Beiſpiele: He was 
my to gau, er war mir zu gefhmwinde; Baht gau to, geht hurtig zu; 
In de Gauigkeit, im Huy; Gaudeef, Gaudieb, Spitzbube. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß man weder bei Moſcheroſch („Philander von Sittewald') und 
Schottelius, noch im „‚Beutelfchneider‘ und „Schauplatz jaͤmmerlicher Mord⸗ 
geſchichten“ (ſ. d. Literatur) das Wort Gaudieb oder Gauner findet. Die 
Reichsgeſetzgebung gebraucht den Auodruck Zigeuner fogar erſt in tit. 27 
bed Reichsabſchiedes zu Augsburg 1500. 
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gen Behörden Fargen noch immer nicht mit diefer Bezeichnung. 
As die Juſtiz zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Jauner 
zu verfolgen anfing und zahlreiche Jaunerliſten verbreitete, waren 
die Berfolgten eben biefelben Verbrecher, weldhe in den Augen 
bes Volks für Zigeuner galten, aber nicht bie eigentlichen Je⸗ 
dioner (Juner, Joner, Jauner), deren Wiſſenſchaft theilweiſe, 
wie die Chiromantie, Metopoffopie, Oniromantie u. ſ. w. noch 
immer in Anfehn und Achtung blieb und fogar noch bis gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts auf deutfchen Univerfitäten 
gelehrt wurde. Bei jener Berwechfelung ging auch die weient- 
lie Unterſcheidung zwifchen Iauner und Gauner verloren, 
und wo der Unterfchled gefühlt wurde, da machte ſich wieder bie 
Verwechſelung bes © mit dem S in der provinziellen Ausfprache 
geltend, und die Schreibung Jauner blieb die herrichende. 

Erft feit Grellmann ?) die Zigenner als ethnographiiche Er⸗ 
ſcheinung auffaßte und als ſolche fpecififh aus dem Baganten- 
haufen abſchied und darftellte, findet man die Bezeichnung Gau⸗ 
ner mit Beſtimmtheit hervortreten, obſchon Grellmann durchaus 
nichts zur etymologifchen Aufflärung des Worte Zigeuner ges 
than hat. Indeſſen brachte ex doch bie vortreffliche Differtation 
des Chriſtian Thomaſius (1622 — 1684) in Erinnerung ?), 
welche in 8. 4 und 5 alle deutfchen und Iateinifchen Benennungen 
der Zigeuner aufführt, nämlih: Zeugeuner, Ziegeiner, Zie- 
geuner, Ziegeyner, Zigauner, Zigeiner, Zigeuner, Zuͤ— 
geuner, Zygäner, ZHygeinner, Zyginer, und: Attingani ?) 


1) „Die Zigeuner. Lin hiſtoriſcher Verſuch“ (Deſſau unb Leipzig 
1783). 

2) „Dissertatio de Cingaris etc.’ Sie ift auch in Mieth's „Deliciarum 
manipulus‘‘ (Dresden und Leipzig 1708) recht gut in das Deutfche überfegt. 

83) Wie bie Sigeuner dazu gefommen find, einerlei Namen mit ben häres 
tifchen Attinganern zu führen, erläutert Thomafins felbft aus dem gleichen 
Klange des griechifchen dIeyyavor und Cingani. Bekanntlich fprechen die Neu⸗ 
griechen das 3 dem englifchen th Ahnlih aus. Darans if überhaupt bie 
feichtfertige Verwechſelung des iyyeavoc mit Cinganus entflanden. Aehnlich 
wird auch von den heutigen Juden das m in der Mitte und am nde eines 
Wortes wie f (s) auogeſprochen. 
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welche der Liber Vagatorum Ausfunft gibt und welche in biefer 
oder jener Weiſe nach Luther's treffenbem Ausdruck, „falſche 
Bettelbüͤberey“ treiben. 

Der Gauner ſelbſt legt ſich jedoch, im Vollgefuͤhl feiner 
ſichern Menſchenkenntniß, ſeiner behenden Kunſtfertigkeit und ſei⸗ 
nes verwegenen Muthes, den ſtolzen Namen des Chochem, 
Kochemer (vom hebraͤiſchen var, Chochom, oopös, kundig, ge⸗ 
ſchickt, verſtaͤndig, weiſe, liſtig, ſchlau, kenntnißvoll, tugendhaft) 
bei, und begnügt ſich ſogar auch, im noch ſtolzern Bewußtſein 
feiner Competenz für diefe übermüthige Bezeichnung, mit der 
bloßen Andeutung ded Anfangsbuchftabene von Dar, mit dem 
einfachen v1 (chess) und nennt ſich einen Cheſſen. Eine bloße 
deutſche Ueberſetzung von Chochem iſt Kunde (kennen, kundig). 
Eine analoge Bezeichnung von Chochem iſt das mehr adjectiviſch 
gebrauchte Jeniſch, von Ionen His Iebione, ſ. O. 275) und 
or, Isch, Mann, alſo: Mann des Wiſſens, der Weisheit. 
Seinen ihm verbundenen Kameraden nennt der Kochemer feinen 
Chawer, EChäwer (ar, fem. nyan, chaweress), im Deut: 
fhen: Sleicher, nad neuerm Auddrude Junge; die Gemein- 
famfeit und Gefelfchaft mit ihm Ehawruffe Die vertrauten 
PBerfonen, bei denen er Zuflucht, Schub und Anhalt hat, nennt 
er Platte Leute, von ded, polat, glatt, ſchlüpfrig fein, fliehen, 
entfommen, in Sicherheit bringen, wovon Pleto, Pleite, Flucht, 
plättern (blättern), fliehen u. |. w. ine Menge anderer fperi- 
fifcher Ausprüde bezeichnen Die vielen einzelnen Beziehungen und 
Thätigfeiten ded Gauners, weldye an ihrem Orte erläutert wer: 
den follen. 

Unter den zahreichen Spott» und Spisenamen, mit welchen 
ber übermüthige Gauner alle Nicytgauner, ganz befonderd aber 
bie verhaßten Polizei- und Gerichtsbehörden, meiſtens mit beißen- 
der Satire und treffendem Wige zu bezeichnen weiß, verdient 
bier nur der allgemeinfte Ausdruck Erwähnung, mit welchem ber 
Gauner jeden Nichtgauner bezeichnet. Unter Wittfcher, abjecti- 
viſch wittifch, wird zunächft allgemein der Gegenfa von Ko⸗ 
shemer, der Nichtgauner bezeichnet, entfpredyend dem burfchifofen 
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Bhilifter, womit der Student jeden Nichtflubenten bezeichnet. 
Dann aber aud) bedeutet wittifch fpeciell den Linkifchen Menfchen, 
beſchraͤnkten Kopf, auch den unbrauchbaren, ungefchidten Gauner 
felbR, wovon Wittfcher Kaffer, Wittſtock, Dummkopf, Witt: 
fher Maffer, ein dummer Gauner, defien Berrath zw fürchten 
it u. f. w. Die leitung vom nieberbeutfchen witt, weiß, 
weife, klug, wovon 3.2. „de witten Wyver”, Hexen, Wahr» 
fagerinnen ?), oder von befien Derivatum wittig, wisig, vers 
fändig, wie z. B. im Hamburger Stadtrecht die zur Rathewahl 
zu berüdfichtigenden Elügften Bürger „de wittigften” genannt 
werden, ſſcheint, wenn auch die Gaunerſprache ſich in irontichen 
Bezeichnungen überaus gefällt, doch geſucht. Die Ableitung vom 
bebräifchen um, itter (von 188, attar, verfchließen, befchränfen, 
mit dem charafteriftiichen 1, W-itter, der Berfchloflene, Gebundene 
Beihränfte an Hand und Zunge), welches ganz in das Juͤdiſch⸗ 
Deutſche übergegangen ift, mit der Bebeutung eined Menfchen, 
welcher fich nicht der rechten Hand bebient, fondern nur Linie 
oder linkiſch if, fcheint mehr NRatürlichfeit und Wahrfcheinlichkeit 
m haben. Das Nähere über die allgemeine technifche Terminos 
logie fehe man im dritten Abfchnitt, Kap. 35. 


“en — 


Drittes Rapitel. . 


| C. Die Elemente des dentihen Gannerthums. 


Das Gaunerthum ift aus dem Bettlerthum entftanden. Das 
alte Heidenthum fannte das eigentliche Bettlertfum nicht, weil 
es die Sklaverei hatte, und fomit in der focialen Abfchichtung 


— —_... — — 


1) Richey, „Hamburger Idiotikon“, S. 848. So ſagt der gemeine Dann 
von einem Kranken, den er für verhert hält, „be witten Wyver heft 
em ünder“ (bie Heren haben ihn nieder, plagen ihn). 
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des Heidenthums ed nur Herren oder Sklaven gab, für welche 
fegtere: vie erftern ſorgten. Erſt infolge der Sklavenemancipation 
iſt überhaupt ber Pauperiſsmus entſtanden, umd in dem Berhält- 
niß, wie: $ehe ſich mehrte, Yergrößerte ſich auch dieſer. ) Das 
Chriſterthum, weiches die heidniſche Sklaverei verwarf, vermehrte 
has Bettlertfum, je beflimmter e8 der Sklaverei entgegentrat und 
and werforgten. Sffaven freie befigiofe Menſchen machte. Treff: 
ih fagt ©®runier de. @aflagnac?): „Le pauperisme ‚ne s’est in- 
trodait que’ par guite de l!&mancipation des esclaves et tout 
caneourt "a: etablir positivement que oetie &mancipation a die 
fort röoente. On trbuve bien dans’ les poötes primitifs, comme 
Moise, Homere, Hesiode, qu'il est fait mention de pauvres; 
mais ils sont encore peu nombreux & ces &poques recul6es. 
En effet, vant que l’esclavage a existe, soit chez les anciens, 
soit chez les modernes, ka. mendicit6 n’a pas pu faire de 
grands pfopres, parveque chacım se. trouvant ou maltre ou 
eschäve, sit se trotvait esclave, son malfre pourvoyait na- 
tunellement d& tous ses besoms durant sa vie.” 

“ Meberblidt man nun bie Gefchichte des Gaunerthums, melde 
einen Zeitraum von mehr als taufend Jahren umfaßt, ſo ſtellt 
fi ein wirres wüftes Getriebe dar, deſſen ˖ Analyſe und Verſtaͤnd⸗ 
niß man nur dann erreichen fann, wenn man die einzelnen Er: 
fheinungen mit den gleichzeitigen Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des politifchen, Firchlichen, rechtlichen und focialen Lebens ver: 
bindet. Ueberall findet ſich aber in der erſtaunlich beweglichen 
Bagantenmafle eine ſtarke Vermiſchung aller trüben Elemente 
durcheinander, und unter diefen treten zwei Typen, die jüdis 
{hen und zigeunerifchen, fehr bemerfbar hervor. Man darf 


1) Del. „Die Proletavier, eine hiſtoriſche Denifhrift von D. 6. W. 
Benſen“ (Stuttgart 1847); befonderse 8. 8: „Die Proletarier und bas 
Chriſtenthum“, ©. 183 fg., namentlih S. 140; fowie Kap. 2, V. 44, 45; 
und Kap. 4, DB. 34—37 ber ‚‚Apoftelgefchichte‘‘, welche bie erften Beifpiele chriſt⸗ 
licher Fürſorge für die Armen uind gemeinfamen Güterbefipes aufweiſt. 

2) ©. 294 feiner benchtemöwerthen „Histoire des classes ouvrieres et 
des classes bourgeoises '* (Brüfirl 1888). 
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aber dieſe farbigen Typen nicht mit dem perfönlichen Beſtande 
verwechfeln. Die Juden und Zigeuner find nur einzelne Zuthaten 
zum Gaunerthum, die zwar durch den farbigen Typus der äußern 
Erſcheinung fehr leicht erfennbar, immer jedoch nicht der prävas 
lirende Theil jener Mafle find, obfchon in jener wunderliden Com⸗ 
pofition der Gaunerfpracdhe ganz beſonders das juͤdiſche und, jedoch 
bei weitem weniger, das zigeuneriiche Sprachidiom auffallend her- 
vortritt, während doch die Gaunerfprache lediglich die beutiche 
Sprache ift mit deutichen Flexionen und mit bei weitem mehr 
deutfchen Wörtern und Redensarten aus allen Provinzen, als 
mit Hebrätfchen und zigeunerifchen Ausbrudsformen. Die nur 
fcheinbare Prävalenz des jüdifhen und zigeunerifchen Weſens und 
fpradylichen Ausdrucks erklärt fi) aus der Stabilität der hiftorifch 
gegebenen marfirten Erfcheinung. Die Juden hatten fidy ſchon 
jehr Lange überall in Deutfchland feſtgeſetzt. Ste traten überall 
in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit auf, ohne je in größem na⸗ 
tionelen Gruppen fi zuſammenzuthun und fomit als große 
Maſſe gefährlich zu erfcheinen, während die im 15. Jahrhundert 
auftretenden Zigeuner, al8 in jeder Hinficht fofort erfennbar grup⸗ 
pirte Bagantenmafle, ſchon bald nad) ihrem Auftreten verfolgt 
wurden, und endlich nad) den befonders von Maria Thereſia ge: 
machten DBerfuchen, die „Menfchen und Aas frefienden Zigeuner 
zu cultiviren” 2), nad) und nach fo weit als Bagantenmafle bes 
feitigt worden find, daß jedes jebige Hervortreten einer Gruppe 
oder auch fihon einer einzelnen Individualität fofort bemerkbar 
und bei dem heutigen Weſen und Wirken der deutſchen Polizei 
al8 neu auftauchende fremdartige Erfcheinung erfannt und ent- 
fernt wird. Die fremdartige Erfcheinung beider Elemente wurde 
aber, fobald im Mittelalter das Gaunerthum fich zur gewerblichen 
Kunft zufammenzutbun anfing, mit Leichtigfeit zum Dedmantel 
aller verworfenen Elemente benußt, und daher gewann die Far⸗ 
bigfeit jener exoterifhen Cigenthümlichfeiten nur noch mehr an 
Conſiſtenz. Gewichtige Augenzeugen, wie del Riv (,, Disquis. mag.”, 


1) Bol. Grellmann, a. a. O., ©. 143 fg. 
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Hib.4, c. 3, qu. 5) und Munfter („‚Eosmographie”,S. 603) erzählen 
auffallende Wahrnehmungen von der frühen und flarfen Ber- 
mifchung heimifcher Elemente mit jenen frembartigen’), und bie 
fpätere Gefchichte ded Gaunerthums weift in einer Unzahl von 
Fällen nach, daß bei aller erfiaunlicden Fügſamkeit der jüdiſchen 
Ration, der Jude zu nichts weniger geneigt und befähigt ift, ale 
feine jüdiſche Eigenthümlichkeit, Sprache und Sitte abzulegen”), 
während die mit Juden verbundenen Chriften und Zigeuner, na- 
mentlich die Ehriften, ihre Eigenthümlichkeit, Sprache und Sitte 
fehr leicht der Gelegenheit und den Umftänden zum Opfer brachten 
und bei dem Aufhören des Zwanges weit lieber zu ben ftabilen 
jüdifchen Typen fi binwandten, als zu ihrer chriftlichen Eigen⸗ 
thümlichfeit._ So führt Nebmann (‚Damian Heflel und feine 
KRaubgenofien”, S. 106) an, daß der fatholifche und fogar zum 
Priefterftand beftimmt geweſene Heflel, nach Berkündigung feines 
Todesurtheild einen Rabbiner verlangte, um als Jude zu fterben, 
und (S. 119) daß fein Genoſſe Streitmatter, der gleich ihm ale 


1) Auch in Frankreich und Spanien ift das zu erkennen, wie bas bie 
„Histoire des races maudites de la France et de l’Espagne‘' par Fran- 
cisque-Michel (Paris 1847) nachweiſt. Es iſt nur bei dem reichen Stoffe 
zu bedauern, daß der Verfaſſer oft die tiefere Hiftorifche Forſchung und Kritif 
vermiffen läßt, und ſich mit den flachen Berichten von Geifllihen und Schul⸗ 
meiftern und mit oberflächlichen Raifounements begnügt. So gibt er Thl. 2, 
&. 99—102, einen. aͤußerſt bürren Bericht des Geiflichen Aubri in Belle: 
vaur, über die höchft intereffante Erſcheinung ber heutigen Oiseliers (Oge- 
lies) du duch6 de Bouillon, welche durchaus an bie Zigeuner erinnern. 
Der nur zwei und eine halbe Druckſeiten füllende Bericht fchließt mit den Worten: 
„Depuis cette epoque (1740) ces familles ne sont plus connues. Le 
nom d’Oiseliers mê me cessera bientöt de l’etre, except6 par les eru- 
dits, qui fouillent les archives.‘ 

2) So ift 3. DB. die firenge Beachtung des Koſcher hinfichtlich der Spei⸗ 
fen bei ben Juden eine alltägliche Erfahrung. Bei einem zu Eübel in Unter: 
ſuchung gerathenen jübifchen Gauner habe ich beobachtet, daß berfelbe mehrere 
Monate lang bie fehr gute Gefangenfoft als treife verfchmähte und weſent⸗ 
lid von Brot und Kaffee lebte. Dagegen ift merkwürdig, was Pfifter, 
„Actenmäßige Geichichte ber Räuberbanden im Speffart”, im Nachtrag, 
©. 344 und 345, erzählt, daß Manue Friedrich und Hölzerlipe, obwol beide 
Iutherifch, doch eine Wachsferze und eine Wallfahrt gelobt hatten. 
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Jude gelebt und gereift hatte, feinen freilich mit einer jüdiſchen 
Beifchläferin erzeugten Sohn befchneiden Tief. Nicht minder 
merfwürdig ift die Mittheilung bei Thiele, daß in der großen . 
berliner Gaunerunterſuchung die chriftlichen Gauner während ihrer 
Haft um Erlaubniß nachfuchten, die Religionsübungen der Juden 
mitmachen zu bürfen?). Die biftorifch nachgewiefene Eriftenz von 
Gaunerbanden, weldye der Zahl nad) überwiegend oder fogar ganz 
aus Juden zufammengefegt waren, beweift nur, daß auch vers 
brecherifche Juden fi, zufammengefunden und gruppirt hatten, und 
das um fo eher und leichter, je zahlreicher und gedrängter. die 
Juden in einem Orte zufammenlebten, je leichter mithin die ver- 
wandten Elemente fich finden und zufammenthun fonnten. Denkt 
man an die ungeheuere Unterdrüdung und Verfolgung der Juden, 
namentlich im Mittelalter, wo der Prieſter Gottfchald und der 
Graf von Leiningen zur Zeit des Eremiten Peter wahre Kreuz⸗ 
züge wider die Juden auf deutfhem Grund und Boden unter: 
nahmen, fo begreift man, daß das materielle und fittlidhe Elend 
der Juden gleichgroß werben und in den ſcheu zufammengedräng- 
ten muthloſen Gruppen den bitterften heimlichen Haß gegen die 
Unterbrüder erweden mußte. Als im Jahre 1795 von Merfen 
ber die meiftens aus Juden beftehende Bande des Franz Bos⸗ 
bed hervorbrach und fih am Rhein einen fo furdhtbaren Namen. 
erwarb, hatte biefe Bande ſchon eine Geſchichte von mehr als 
bundert Jahren, die fo myſtiſch iſt, Daß nur hier und da ein 
Lichtſtrahl darauffällt, und daß der frühe Volksglaube jened ge- 


1) Wiewol felten ein chrifllidder Gauner einen Begriff von ber chriſt⸗ 
lichen Lehre oder eine ausreichende Kenntniß der Gebote und ber Bedeutung 
der Saframente hat, fo darf man doch auch nicht außer Acht Lafien, daß bie 
chriſtliche Intoleranz leider haͤnſig eine wefentliche Molle bei Gaunerunter⸗ 
fuchungen fpielt. Gewiß wird bei ber Beurtheilung jüdifcher Gauner bie jüs 
bifche Qualität weit eher hervorgehoben, als baf man einem hriftlichen Gauner 
fein Chriſtenthum in Anrechnung bringen möchte. Leider ift man fogar wol 
geneigt, einen zweifelhaften Gauner ohne Umflände zum Juden zu ſtempeln, 
ehe man lange Nachforſchungen nach feinem Tauf⸗ und Gonfirmationsfchein 
anfellt. Auch bat fchon mancher Inguirent einen großen Ruhm barin gefept, 
über das vermeint feinere jüdifche Bannergenie ale Meifter zu triumphiren. 

Ave⸗Lallemant, Gaunerthum. 1. 2 
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heime Walten in Merfen für Zauberweſen hielt und feine bun- 
fein Figuren, gleid) den Heren und Zauberern, mit dem Namen 
„Bodsreuter” bezeichnete. Nicht nur findet man in Merfen den 
fichern Zufluchtsort der aus Deutichland gefcheuchten jüdiſchen 
Gauner und das hundertjährige Depot maflenhafter Diebsbeute, 
fondern man erfennt bier auch die hohe Schule, in. welcher gleich⸗ 
zeitig die franzöfifchen und deutſchen Gaunerforgphäen um das 
Ende des 17. Jahrhunderts herangebildet wurden. Ebenjo wenig 
darf es überrafchen, daß Thiele (I, 51) unter den 197 in 
Berlin zur Unterfuhhung gezogenen Gaunern nur 19 Ehriften 
anführt, wenn man die Zufammenfegung der Bevölkerung in den 
Ortſchaften berüdfichtigt, aud denen die Bandegenoflen ftammten, 
welche zum Arreft und zur Unterfuhung nad) Berlin gebracht 
wurden, 

Um nun die verjchiedenen Elemente und die Entwidelung 
des deuiſchen Gaunerthums richtig auffafien zu fönnen, bedarf 
e8 einer kurzen Skizze über das erfte Auftreten der Juden und 
der Zigeuner in Deutſchland. 


Diertes Rapitel. 
a. Erſtes Auftreten der Juden in Deutichland. 


Der Berkehr der Juden in Deutfchland iſt ſchon fehr alt. 
Thiel!) erwähnt des Auftretend der Juden in Deutichland fogar 
fon vor Chriſtus und fügt hinzu: „Lazius lib. de migratione 
gentium narrat: Extare Viennae antiquissimas inscriptiones 
Hebraico sermone aeneis tabulis ac lapidibus insculptas, 120 
annos ante Christ. nat. originem protrahentes.”?) Er bezieht ſich 


1) „Principia jurisprudentiae judaicae per Germaniam communis“ 
(Halle 1790), $. 3 u. Note. 

2) Edleſtinus, Abt zu St.-Emmerani in Regensburg, führt in feinem 
‚, Maufoleum oder Herrliches Grab des Bayrifchen Apofels und Blutzengens 
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dazu auf Beck „De juribus Judaeorum”, cap. 1, 8. 2, und auf 
Ludewig in deſſen „Erläuterung der güldenen Bulle“ (it. 9, 
8. 2, lit. bb), U, 847 fg. Letzterer gebt an biefer Stelle aber 
wieder auf Wolfgang Lazius zurüd, und behauptet, daß jene Sn- 
ihriften zu Grümpendorf bei Wien gefunden fein follen, die fogar 
200 Jahre nad dem Auszuge aus Aegypten’abgefaßt fein fönn- 
ten (!) und welche von Abermann in feinen „notis ad hist. 
Vien. Lazii‘’, lib. 1, c. 1, in das Deutfche überfegt fein follen. 
Auch fpricht er von vorchriftlichen in hebräifcher Sprache abgefaß- 
ten Grabfchriften zu Augsburg. Ebenſo erwähnt er des bei der 
Judenverfolgung zu Ulm 1348 gefundenen Briefes 1) der Juden 


Chriſti, St.-Emerani u. |. w.“, BI. 286 fg. an: „daß die Juden noch im 
Alten Teftament, lang, und wenigft 300 Jahr vor Chriſti Geburt, neben den 
Heyden in Regenfburg gewohnt. Und daß wie fie im Jahr 1519 von bannen 
ausgejagt worden, fie ihr Heylthumb, nit Fläglihem Gefang mit ſich heraus: 
getragen. Darunter figurirt „ein Stüd von ber fleinernen Tafel, welche 
Mofes zerworffen, und ein Brief der Juben zu Ierufalem im Jahr ber Kreuzi: 
gung an bie Regensburger Juden”, worin leßtere fich zu erfreuen angemahnt 
worden, daß fie Jeſum, Sofephi, eines Zimmermannes Sohn, gefreußiget 
hätten u. ſ. w. Bol. BI. 2b des Fürtrago in 3. Eh. Wagenfeil’s ,GBeleh⸗ 
rung der SZüdifchs Tentfchen Ned: und Schreibart“ (Königsberg 1699). 

1) Auch Wibeburg, der in der 14. Abhandlung feiner ‚‚DBermifchten An« 
merfungen aus dem Staatsrechte” (Halle 1751) „von ben jüdiſchen Schi: 
falen in ben Abendländern nach dem Untergang des Jüdiſchen Reiches bis anf 
gegenwärtige Zeit“ einen nur fehr oberflächlichen und wenig brauchbaren ges 
ſchichtlichen Ueberblid gibt, erwähnt (S. 49) jenes angeblich zu Ulm 1348 
gefundenen Briefes der Juden in PBaläflina an die Juden in Deutfchland über 
bie Kreuzigung Chriſti, womit bie beutfchen Juden bie Briftenz ihrer Vor⸗ 
fahren in Deutfchlend noch vor ber Berflörung Jeruſalems und das Alibi 
ihrer Vorfahren zur Beit ber Kreuzigung Chriſti beweiſen, und dadurch jene 
son der Theilnahme an diefer That exculpire® wollten. Der Brief flieht ab: 
gedrucht in Seb. Frand’s „Ehronica bes gantzen teuifchen Landes“ (Auge: 
burg 1588), BI. 827, und lautet in ber Ucberfegung: „Den Brüdern in 
ben Ländern über Meer, den Juden zu Ulm in Schwaben, Heyl wünſchen 
end die Brüber, fo ba find zu Jerufelem und in Land Judaͤa oder Ganaan, 
guten Fried. Wir find von einer großen Trübfal erlebigt; berohalben wir 
Gott Dand fagen größlich, und verfündigen euch, daß ber gottloß Berführer 
Iefus von Nazareth, ein Sohn Joſeph, von Leben iR ıhan, benn ba wir fein 
Gottesläferung und Schelten nimmer leiden mogten, haben wir ihn vor den 

2% 


20 


zu Palaͤſtina an die deutfchen Juden über die kurz vor Abfaffung 
des Briefes gefchehene Kreuzigung Chrifti, deſſen Echtheit na⸗ 
türlich ſehr flarf zu bezweifeln iſt. Gleichſchwach iſt die conjec- 
turirende Exegefe des Erdouc yAuccar, Apoftelgeich. 2, 4, daß die 
Apoftel am Pfingfttage auch europätfche Sprachen (Deutſch) ges 
redet hätten u. f.w. Wichtig für die Einbürgerung der Juden 
im Occident iſt die Stelle aus des yportugiefifhen Rabbi 
Iſaak Abarbanel (1437 — 1508) „Comment. ad II. Reg,, 
fol. 308, col. 2, wo von den Juden gerebet wird, die nach Zer⸗ 
ftörung des erften Tempels durch die Afiyrier nad Spanien gekom⸗ 
men fein follen. Es heißt weiter: „Hi templo secundo condito no- 
luerunt redire Hierosolymam. Dixerunt enim, quod ista libe- 
ratio nondum esset plena. Neque enim in templo esse arcana 
foederis domini, non prophetas, non alias res sanctas. Nec 
dubium est, sic de Judaeis post desolationem primi templi 
multos venisse in Galliam, Angliam et Germaniam, quamvis 
etiam post secundi templi excidium multi venerint in regiones 
occidentis. Quos Romani e Palaestina eduxerunt distribue- 
runtque in provincias imperii Romani plagae occidentis.‘ ') 


So einfeitig und unficher diefe Nachweiſe find, ‚fo beftimmt ift 
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Römifchen Landvogt verflagt, der, als er unſer Klag verhoͤret, hat er ein 
Mitlegden mit uns gehabt, und den faft wol gefteupt, heiffen creußigen, wie 
er verbient hat, und feine Jünger ins Elend verweifen, und zerftreuen laſſen.“ 
Bol. Wagenfeil, a. a. O. 

4) Diefe Zeit des zweiten Tempels gilt auch für den Anfang der karaiti⸗ 
ſchen GSeftirung, zu der, nach den meiften Annahmen, politifche Gonflicte Anlaß 
gegeben haben follen. Die wichtige Trennung ift aber ein rein bogmatifcher 
Diffens, der feine befte und natürlichfle Erläuterung durch die Erflärung des 
Rabbenu Obadjah aus Bartendra zu Miſchnah VI Jadajim, Kap. 7, 8. 6, 
findet. Die Sadducäer leugnen die Tradition, fie nennen ſich nach Zaduk und 
Baitus fo, welde Schüler des Untigonus aus Socho waren, und aus feinem 
Lehrſatz: ‚Seid nicht wie Knechte, die bem Herrn bes Lohnes wegen dienen“, 
folgerten, daß ein Lohn auf den Gottesdienſt nicht zu erwarten fi. Damit 
rifien fie fi} von ber traditionellen Deutung der Rabbiner los, bildeten ſich 
einen Anhang, und eriftiren auch noch Heute in Aegypten, Damascus und 
Konftantine fort. Sie werden K'rajim, Karaiten genannt, von K'ra, Leſen, 
Bibel, weil fie fih nur an das Wort halten. 
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doch von anderer Seite erwieſen, daß bie Juden fchon in den 
erſten Jahrhunderten nad Chriſti im Decivent fehr thätige Hans 
delöleute waren, und namentlich einen ftarfen Handel mit Skla⸗ 
ven dahin trieben, welche fie in Afrifa und Spanien auffauften. 
Merkwürdig in diefer Beziehung find die Beftimmungen der Galli- 
caniſchen Provinzialconcilien. Schon das dritte Conc. Aure- 
hanense (538), c. 13, verbietet in Bezug auf chriftliche 
Sflaven der Juden: „si ad ecclesiam iterato confugerint, nul- 
latenus a sacerdote reddantur, nisi pretium offeratur ac detur, 
quod mancipia valere pronuntiaverit justa taxatio‘.1) ber 
noch bemerfenswerther ift die unmittelbar folgende Stelle: „Chri- 
stianis quoque omnibus interdicimus, ne Judaeorum conjugiis 
misceantur: quod si fecerint, usque ad sequestraionem, quis- 
quis ille est, communione pellatur. Item Christianis convivia 
interdicinmus Judaeorum, in quibus si fortasse fuisse proban- 
tur, annali excommunicationi pro hujusmodi contumacia sub- 
jacebunt.‘‘ Das erfte Conc. Matisconense, cap. 15, wiederholt 
dies Verbot, und bedroht die Uebertreter mit Ausichließung von 
aller chriſtlichen Gemeinſchaft. Die Leges Visigothorum L. 17, 
lib. 12 bebrohen die Christianos „judaizantes‘ mit den ſchwerſten 
Strafen und mit dem Tode. Jene Beflimmungen bed dritten 
Conc. Aurel. werden in Kap. 30 des vierten ausprüdiih ' 
beftätigt, wozu noch Kap. 31 ausgeſprochen wird, „ut nulli Judaeo 
liceat, advenam aut de Christianis natum circumeidere vel 
sibi ancillam Christianam sociare (mulctetur ammissione man- 
eipiorum)“. Das erfte Concilium Matisconense (581) c. 13 
verbietet: ne Judaei judices sint vel telonarii inter Chri- 
stianos, und fpricht Kap. 16 aus: ut nullus Christianus Ju- 
daeo deinceps serviat et ut mancipia quae nunc sunt, redi- 
mantur. Auch enthalten noch die Leges Visigothorum nament- 
li das ganze zwölfte Buch, fowie die verfchievenen Capitularien 


1) Das fpätere Concilium Gabilonense (649 — 664), c. 9, verbietet 
überbanpt deu Berlauf chrifllicher SHaven in das Auslaub und namentlich 
an Juden. 
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eine Menge Beftimmungen in Bezug auf die Juben und ihr reli= 
giöfes und bürgerliche® Treiben. Ueber diefe Eapitularien wird 
fpäter noch geiprochen werben. 

Man fieht aus dieſen Vorſchriften, wie tief und wie fchon 
feit langer Zeit die Juden in das Leben und Treiben der occi- 
dentalen Länder eingebrungen waren, und wie feft fie ſich darin 
gefeht hatten. Diefe Einbürgerung erklärt fich aber, neben ber 
unverwüftlichen Betriebfamfeit und Regſamkeit des jüdischen Volks, 
aus der großen Begünftigung, welche den Juden überhaupt in 
pen eriten Sahrhunderten der chriftliden Zeitrechnung von den 
römifchen Kalfern zu Theil wurde!), wie das aus Cod. Theod. 
de Jüdaeis L. 2—9, 13, 22, 24, deutlich hervorgeht, bis der 
orthodore chriftliche Eifer des Arcadius (398) in Cod. de Judaeis 
et coelicolis, L. 8. 1, 8, den Juden die bisherigen Privi⸗ 
legien der Autonomie und der eigenen Giviljurisdiction nahm. 
Später befchränfte Juſtinian die Juden noch mehr?) und ftellte fogar 
die Ehe zwifchen Juden und EChriften dem Inceft und Ehebruch 
gleih.”) Dies war die Grundlage, auf welcher die ganze chrift- 
liche Geiftlichfeit, troß der anfänglichen eigennüßigen Protection 
der Juden von Seiten einzelner Päpfte und auch der fränfifchen 
Könige, die Verfolgung der Juden begann, bis unter den Karo» 
fingern die Juden zu Kammerknechten gemacht wurden.) Die 
ſpaͤtere jähe Begeifterung der Kreuzzüge fachte die Abneigung gegen 





1) Frappant ift die Stelle bei Juvenal. Sat. 14, 19: 
Nunc sacri fontes nemus et delubra locantur 
Judaeis, quorum cophinus foenumque suppellex. 
2) L. 18, L.1. Cod. cit. | 
3) L. 6. Cod. cit. Bgl. hierzu im zweiten Theile bes Decret. Grat., 
c. 28, quaest. I, befondere c. 10—17. 

- 4) Sehr naiv fagt der „Schwabenfplegel’‘ (Kap. 146, $.4): „Die Jüden 
gab der Künig Titus zu eigen in bes Künigs Kammer, davor follen fy noch 
"des Riches Knecht fin, und er foll fy auch ſchirmen.“ Gleichnaiv fagt ber 
„Sachſenſpiegel“ (L. 3, a. 7): „Dieſen Königefrieden erwarb Joſephus ben 
Juden gegen dem Könige Bespaflano, ba er feinen Sohn Titum gefund machete 
von der Gicht.‘ 
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die Juden zum tödlichen Haß und zur unerhörteften Verfolgung an !) 
und felbft bei fpäterer Dulpfamfeit wurde das ganze Judenthum 
doch immer mit der tiefften Verachtung behandelt.) Wenn die 
Reform guter Polizei zu Augsburg von 1530 (Tit. 22, 8. 1) 
hinter liederlihen Weibsbildern, dem Büttel, Nachrichter und 
Schinder auch noch den Juden ihre Kleidung beftimmt und ihnen 
befiehlt, ihren gelben Ring an Kragen oder Kappe „öffentlich und 
unverborgen‘ zu tragen, fo weiß man, daß jene Zeit ſich noch 
nicht von der mittelalterlichen Barbarei frei gemacht hatte, deren 
plumpen Intriguen felbft hervorragende Juden zum Opfer fallen 
mußten, wie der Arzt Zebeliad?), der 877 Karl den Kahlen, und 
Frydank9), der 1349 Günther von Schwarzburg vergiftet haben 
follte.d5) Wenn aber über hundert Jahre fpäter jene wüthenden 
dogmatifchen Angriffe, namentlih von Seiten lutherifcher Ge⸗ 
fehrter, wie 3. B. Müller, Wagenfeil, Eifenmenger, weldye weit mehr 
Haß als Kenntnig des jüdifchen Weſens verrathen®), gegen das 
auf diefem Gebiete nur mit dem zäheften pafliven Widerftand ges 


1) Ueber die Berfolgungen ber Juden zur Zeit der Pet in der Mitte bes 
14. Jahrhunderts vgl. Chriftoph Lehmann, „Chronica der freien Reichsſtadt 
Speyer (Branffurt a. M. 1652), Bd. 7, Kap. 42; fowie Seb. Brand, 
„Chronica des ganzen beutfchen Landes” (Augsburg 1538); befonders 
aber Dr. Theod. Meyer: Merian’s vortreffliche Abhandlung: „Der große 
Stesbent mit feinen Judenverfolgungen”, S. 149 —211 bes Feſtbuches: 
„Baſel im vierzehnten Jahrhundert‘ (Bafel 1856). 

2) Ueber den Iubenzins und das Judengeleite handelt weitläufig Ludewig 
in feiner ‚Erläuterung der güldenen Bulle‘, II, 821 fg. Schon 1434 gebot 
Kaifer Sigismund in einem Mandat an den Rath zu Augsburg: „daß ihr von 
unferen wegen bie vorgenante Juden by uch darzu wifent und bandelnt, daß 
fie ein Funtlich offenbar Zeichen, wie ud; das gefallet und bequemblich bes 
dunckhet, an fich nemmen, und furter mer uf Marck und Gaſſen bei einer 
Bene — öffentlichen tragen, damit dießelben Inden von Chriſtennen fichticlichen 
gefundert und für Juden erfannt werben.‘ 

3) Dal. Rocoles, „Geſchichte merfwürdiger Betrüger‘, II, 335. 

4) Ebendafelbft, und Fugger, „Oeſterr. Ehrenſpiegel“, S. 322. 

5) Ueber bie Berheiligung bes reichen berliner Juden Lippold an dem 
Tode des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg 1571, vgl. Rocolee, a. a, O., 
S. 335, und ben von ihm eitirten Gundling. 

6) Vgl. darüber die folgende Literatur. 
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waffnete Judenthum unternommen wurden; wenn noch hundert 
Jahre fpäter Joachim in feiner Ueberſetzung des Rocoles *) 
(I, 317 fg.) noch folhe „Betrachtungen über die Bosheit 
und zeitliche Strafe der jüdiſchen Nation“ wiedergeben konnte; 
und wenn endlich das im achten Decennium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erwachende philanthropifche Streben, die Lage der Juden 
in Deutfchland zu verbeflern, nichts anders als jene Literatur?) 
hervorzubringen wußte, die ungeachtet der Flaren Darftellung des 
mit Mofes Menvelsfohn innig verbundenen Hirfchel Lewin?) das 
wahre Wefen ded Judenthums nicht gründlich auffaßte und daher 
bie ernfte politifche Aufgabe ungelöft laflen mußte: dann begreift 
man, daß die von Thiel?) mit Beziehung auf Cramer‘) gemadhte 
Bemerkung: „Sunt itaque Judaei quidem in civitate non vero 
de civitate”, weit mehr als ein bloßes bittere Wortipiel ift, daß 
fie an eine bedeutfame Aufgabe mahnt, an deren bißher vergeblich 
verfuchte Löfung fih nunmehr das Judenthum felbft gemacht und 
dadurch, daß es felbft die früher fo ausfchlieglich und farbig ber- 
vortretenden unlautern Elemente nad allen Kräften zu befeitigen 
firebt und mit Hülfe eined tüchtigen und achtungswerthen Ges 
lehrtenftandes überallhin eine humaniftifche und fittlihe Durch⸗ 
bildung verbreitet‘), eine Reformation angebahnt hat, die nicht 


1) 3. 3. von Roccles, „Geſchichte merfwürbiger Betrüger” (2 Thle., 
Halle 1761). 

2) 3. B. C. W. Dohm, „Ueber bie bürgerliche Verbeſſerung ber Juden“ 
(Berlin und Gteitin 1781); D. ©. G. Gmelin, „Abhandlung von ben 
befondern Rechten der Juden in peinlihen Sachen“ (Tübingen 1785); 
G. G. von Zangen, „Ueber die bürgerliche Verfaffung und Verbeſſerung der 
Juden“ (Gießen 1788); &. H. von Berg, „ Staatewiflenfchaftlicde Berfuche‘‘, 
1, 211 fg., Abhandlung 5: über Judenwucher, n. |. iv. 

3) Bgl. das vortrefflihe Werk: „Ritunlgefepe ber Juben, betreffend 
Erbfchaften, Bormundfchaftsfachen, Teflamente und Eheſachen, infoweit fie bas 
Mein und Dein angehen”, von R. Hirfchel Lewin, Dberrabiner zu Berlin 
(Berlin 1778). 

4) Principia Jurisprudentiae judaicae $. 14. 

5) Weplarfche Nebenflunden, Thl. 8, Rr. 4, ©. 96. 

6) Ausgezeichnet dafür wirft bie vom Rabbiner Dr. Ludw. Philippfon 
zu Magdeburg rebigirte „Allgemeine Zeitung bes Judenthums als unpars 
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minder ber chriftlichen Politif als dem Judenthum 3 zum Sronmen 
gereichen wird. 1) 


Sünftes Rapitef. 
db. Erftes Auftreten der Bigenner in Deutſchland. 


Die Nachrichten über das erfte Auftreten der Zigeuner in 
Deutfchland treffen ziemlich beftimmt zufammen. “Den älteiten, 
freilich dürren Nachweis liefert der fchon oben angeführte Ans 
breas Bresbyter, Auguftinermönd, im Klofter des heiligen Magnus 
zu Regenöburg und Zeitgenofie des Kaiſers Sigismund, indem 
er in feiner „Bayriſchen Chronik’ anführt, daß die Zigeuner im 
Jahre 1433 nad) Baiern gelommen fein. Ebenſo fagt der Dos 
minicanermönd Hermann Gornerus von Xübel, Zeitgenofie des 
Andreas, in feinem „Chronicon in Eccardi Corpus hist. med. 
aevi”, II, 1225: „Anno 1417 quaedam extranea et prae- 
vie non visa vagabundaque multitudo hominum de orientali- 
bus partibus venit in Alemaniam, perambulans totam illam 
plagam usque ad regiones maritimas, — Secanos se nuncu- 
pantes.” Alb. Kranz (+ 1517) in feiner „ Sächftfchen Chronik“ 
(L. XI, c. 2, p. 239) fpridt vom Auftreten der Zigeuner 
ſchon 1417 in den Gegenden an der Rorbfee. Im Jahre 1417 
follen fie, nad) Munfter, überhaupt in. Deutfchland eingewanbert; 
im Jahre 1418, nah Joh. Stumpf (+ 1558), „Schweiger 
Chronik“ (lib., 8, c. 10, p. 425), und nad Johann Guler 


teiifches Organ für alles jübliches Intereſſe.“ Intereſſant ift auch bie Erſchei⸗ 
nung einer hebräifchen Zeitung „Ha Magid“ (‚Der Verkündiger“), welche jett 
in Johannieberg (Oſtpreußen) gebrucdt und vom Rabbiner S. Silbermaun 
in Lyk rebigirt wird. 

1) Ueber die Schidfale der Juden in Deutfchland gibt Guſtav Klemm, 
„Allgemeine Cultur⸗Geſchichte ber Menſchheit“, IX, 273— 284, eine vor: 
treffliche hiſtoriſche Skizze. Bol. auch die von ihm befondere ©. 284 in ber 
Note angeführte neuere Jubenliteratur. 
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von Weinegen (Weined) in deſſen „Bhaetia oder Befchreibung 
von Graubündten‘ (lib. 10, p. 156 b) in der Schweiz auf: 
getreten; nad) Brüdner, „Verſuch einer Beichreibung hiſtori⸗ 
fher und natürliher Merkwürdigkeiten der Landfchaft Baſel“ 
(Stüd VII, ©. 853) im Jahre 1422 unter ihrem Herzog Mi- 
hael von Aegypten nach Baſel gefommen fein. Diefe Altern und 
andern Angaben find mit der ältern Zigeunerliteratur Eritifch be- 
leuchtet von Thomafius in der fchon angeführten „Dissert. de 
Cinganis”, 8. 17—21; ebenfo fpäter von Grellmann, a. a. O., 
©. 155. Die ältefte ausführliche Nachricht gibt Seb. Munfter 
(1489 - 1552)in feiner „Co8mographie‘‘ (lib.5, c.5,p. 603er neuen 
deutfchen bafeler Ausgabe von 1628), und del Rio (1551— 1608) 
„Disquis. magic.”, lib. 4, c. 3, quaest. 5. Beide find gerade in 
jener Zeit mit den Zigeunern perfönli in Berührung gekommen, 
zu welcher die Zigeuner noch ziemlich ungeftört ihr Wefen treiben 
fonnten. Es ift daher intereflant, aus den gegebenen Darftels 
lungen die Farbigfeit und penetrante Einbürgerung der Zigeuner 
an allen Orten, wohin fie gelangten, zu erkennen. Die bezüg- 
liche Stelle bei Munfter lautet: 

„Als man zahlt von Chrifti Geburt -1417 bat man zum 
. erften in Teutfchland gefehen die Zygeuner, ein ongefchaffen, ſchwartz, 
wüft vnd vnflaͤtig Bold, das fonderlich gern ftielt, doch allermeift 
die Weiber, die alfo ihren Mannen zutragen. Sie haben vonder 
ihnen ein Graffen vnd etliche Ritter, die gar wol bekleydet, vnd 
werden auch von jnen geert. Sie tragen bey ihnen etliche Brieff 
vnd Siegel, vom Kayfer Sigmund vnd andern Fürſten gegeben, 
damit fie ein Gleyd vnd freven Zug haben durch die Länder vnd 
Stätt. Sie geben auch für, daß inen zur Buß auffgelegt fen, 
alfo vmbher zu ziehen in Bilgerweiß, vnd daß fie zum erften auß 
Hein Egypten kommen feyen. Aber es find Fabeln. Man hat 
es wol erfahren, daß diß elend Vold erboren ift, in feinem vmb⸗ 
fchweiffen ziehen, es hat Fein Vatterlandt, zeucht alfo müſſig im 
Landt vmbher, ernehret ſich mit ftelen, lebt wie ein Hund, ift fein 
Religion bey ihnen, ob fie ſchon jhre Kinder under den Ehriften 
laflen tauffen. Sie leben ohne Sorg, ziehen von einem Landt in 
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das ander, kommen vber etlich jahr herwider. Doch theilen fie 
ih in viel Schaaren, vnd verwechßlen jre Zug in die Länder. 
Sie nehmen auch Mann vnd Weib in allen Ländern, die fich zu 
inen begern zu fchlahen. Es ift ein ſeltzams vnd wüft Volck, 
fan vil Spraache vnd ift dem Bawersvold gar befhwerlih. Wann 
die armen Dorffleut im feldt find,- durchſuchen fie jhre Häufer, 
vnd nehmen was ihnen gefällt. Ihre alte Weiber ernehren ſich 
mit Wahrjagen, vnd dieweil fle den fragenden antwort geben, wie 
viel Kinder, Männer ond Weiber fie werben haben, greiffen fie 
mit wunbderbarlicher Behendigfeit ihnen zum Sedel over zu der 
Tafchen, vnd leeren fie, daß es die Perfon, deren ſolches begegnet, 
nicht gewahr wirbt. 

„Es iſt mir Munftero vor etlih vergangnen jahren!) bei 
Hendelberg begegnet, dz ich mit inen zu Eberbach in ein Gefpräch 
fam, vnd von jhren Oberften zu wegen bracht, zu lefen einen 
Brieff?), daß fe fi) berühmbten, vnd das war ein Vidimus, fo 


1) In der Tateinifchen Ausgabe fteht: „Sunt anni plus minusve viginti 
sex ab hoc tempore, quando ego Munsterus ista scribo etc. Die Bor: 
rede zur „Gosmographie‘’ ik vom 17. März 1550 datirt. 

2) Der Brief war damals fchen über hundert Jahre alt, und erfcheint 
allerdings ftarf apofryyh. Vgl. Ahasv. Fritſch, „ Diatribe historico -poli- 
tica de Zygenorum origine vita ac moribus”, membr. IV. Thomaftus, 
(a. a. O., 8. 2) Hält den Brief für echt und bündig. Wurftifen (,, Bafeler Chro⸗ 
nit“, S. 240); Matth. Wehner, (,‚Observ. practicae‘‘ — verbo Bigenner), und 
Grufius (‚Annal. Suev.‘, ©. 384) reden audy noch bon andern Freiheitsbricfen 
und von ber Brlaubniß, die von päpftlicher Seite den Zigeunern ertheilt fei, 
alle hriftliche Länder zu durchiwandern. Abgefchmadt iſt die von Muratori, 
„Rerum Italicae‘‘, t. 18 ad annum 1422, angeführte Behauptung einer Zi⸗ 
geunerhorbe: Aveano un decreto del Re di Vngheria, — per vigore di 
cui essi poteano rubare per tulti que’ setti anni per tutto dove andas- 
sero e che non potesse essere fatta loro giustizia!! Vergl. Srellmann, . 
a. a. D., S. 170. Nebrigens iſt diefe Freiheit ber Zigeuner fchon bald ſehr b. Ichränft 
worben. Joh. Bobinus erwähnt zu Ende bes zweiten Kapitels im fünften Buch 
feiner Sehe Bücher „‚De republica eines Edictes Ferdinand's von Spanien 
ron 1492: quo hacc pestis, quod in Hispania quoque latissime grassare- 
tur, coörceri coepit. Das Beifpiel fand in Deutfchland rafche Nachahmung; 
denn ſchon im Neichsabfchieb zn Augsburg, 1500, 8. 27, wirb allen Stäuben 
des Meiche geboten, die Zigeuner ale ,rfahrer, Außfpeher und Berfunds 
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fie von Keyf. Sigmunden zu Lindaw hatten erlangt, in dem ftund, 
wie jhre Vorfahren in Kein Egypten etliche jahr lang vom Chriſtl. 
Glauben weren abgefallen. Vnd als fie fih widerum befehrten, 
warb jnen zur Buß auffgefebt, daß fie oder etliche von den jbren 
alfo 4 jähr folten im Elend vmbherziehen und Buß wirden, fo 
lang fie im Vnglauben waren gelegen. Aber nad) Außweiſung 
ſolches Brieffs, ift die Zeit jhred Vmbherziehens vor viel jahren 
außgeweſen, vnd vber das fchweiffen fie noch im Lande herumb, 
vnd ernehren fich mit ftehlen, liegen, triegen vnd wahrfagen, daß 
fie nicht Föndten in jhr VBatterland fommen, ob fchon die zeit Der 
Buß vor langen hinüber. Vnd da ich weiter fie rvechtfertiget, 
ed ſtünd im Brieff, daß fie folten Buß wirden, das tbeten 
fie nicht, denn fie heiten mit Weibern zu fchaffen, vnd nehmen 
den Leuten das-ihr, etc. Antworten fie: Sie hetten fonft nichts 
zu thun.” 

„Steph. Pasquier thut auß einem alten frangöfiichen Buch 
nachfolgenden Bericht. Anno 1427 kamen folcyer Zigeuner 12 gen 
Paris, der eine war ein Hergog (wie fie fürgaben) vnd ber 
ander ein Graff, die vbrigen 10 waren alle zu Pferd, gaben fich 
für gar gute Chriften auß vnd fagten, fie fommen auß Egypten, 
und were nicht lang, daß fle von den Ehriften bezwungen worden, 
alfo daß ihr gank Land jetzt zum Chriften Glauben kommen. 
In foldyer Bekehrung ließ man jhnen ein König vnd Königin, 
mit dem Geding, daß fie in dem Ehriften Glauben fteiff und. veft 
bleiben follen. Aber fie wurden von den Saracenen vberfallen, 


fchaffter der Chriſteuland“, weder zu bulben noch zu geleiten, vielmehr haben 
bie Zigeuner „hie zwifchen Oſtern nechflfünftig aus den Landen deutſcher 
Nation fi zu thun“; fonft follen die Zigeuner für vogelfrei erklärt werben. 
. Diefe Berfügung fcheint denn doch nicht recht angefchlagen zu haben. Denn 
fie wird wörtlich wiederholt in ber „Reform guter Polizei zu Augfpurg, 
1530” tit. 35; in $. 75 des „‚Reichsabfchiebes zu Speyer” von 1544; in 
der „Reform guter Polizei zu Wugfpurg 1548, tit. 27; und in der, Reform 
guter Polizei zu Frankfurth 1677‘, tit. 28. Auch wird im „Reichsabfchieb 
zu Augfpurg‘ von 1551 in $. 82 befohlen, daß ben Zigeunern nicht nur Feine 
neue ‚„‚Paßporten‘ ertheilt, fonbern auch bie alten abgenommen unb vernichtet 
‚werben follen. 


29 
vnd vom wahren Glauben verführt, welches als der Teutfche 
Keyfer und König in Polen vernommen, hat er alfo bald die 
Ahtrünnigen vberzogen, vnd fie auß dem Land verfchidt, doch DE 
fie widerumb dareyn folten fommen, wenn fie von dñ Bapft zu 
Rom erlaubnig vnd jres Abfalls halben verzeyhung haben wur: 
den. ALS fie nun famptlich gen Rom kommen, vnd der Bapft 
re Beicht angehört, hat er jnen zur Buß aufferlegt, daß fie 7 
jahr an einander nad in der Welt herum in Armut ziehen, vnd 
auff Seinem Bett ligen follten. Der Bapft ordnete auch dz jnen 
ein jeder Bifchoff folte 10 Francken geben. Nun waren biefe Zy⸗ 
geuner allbereit ſchon 5 jahr in d' Welt herum gezogen, eher fie 
gen Pariß fammen. Obgedachte 12 Zygeuner hatten bey fih in 
die 80 Weib vnd Kind, vnd fagten, es feyen jrer 1000 oder 
1200 geweſen, weren alfo die vbrigen, fampt dem König und ber 
Königin vnder wegen geſtorben. Man wolt fie aber zu Paris 
nit eynlaflen, fondern man loftert fie gen ©. Denis. Hatten 
filberne Ring an jren Ohren bangen: waren von Leib ganz 
ſchwartz, hatten krauſe ſchwartze Haar, onflätige Angeficht, trugen 
an flat ihrer Kleyder ein alte Dede, ober den Achßlen zufanımen 
gebunden: waren treffliche Zauberer, vnd gaben für fie kondten 
weiffagen, damit fie denn auch groß Bnglüd erhebten, und jagten: 
dein Weib hat dieſes gethan, ond dein Mann hat jenes gethan: 
fie leerten den Leuten die Eedel mit onbegreifflicher Behendigkeit. 
Als folches der Bifchoff von Paris vernommen, hat er ein Pre⸗ 
diger mit fi) genommen, derſelbe that zu S. Denis ein treffliche 
Predigt, vnd ercommuniciert alle diejenigen, die fich zu den Zy⸗ 
geunern gefellet, vnd ihnen faflen wahr fagen: darnach wurden 
die Zygeuner vertrieben. Anno 1561 als die Ständ zu Orliens 
beyfammen gewefen, war ein Mandat, an alle Amptleut, durch 
das gange Königreich geichrieben, daß man ſolche Zygeuner inner: 
bald 2 Monat auß allen Provingen fchaffen, vnd vertreiben folte, 
ond wo fie nicht weichen wurden, folte man fie an die Galeren 
ſchmiden oder fonften am Leben ſtraffen. Volaternus vermenynt, 
diefe Leuth feyen erftlihen aus Perſien kommen: ſonſten ift es 
gewiß, daß es ein verrucht, Zauberifch, Mörberifch vnd Diebifch, 
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verloffen Gefind, welchs in feinem Land zu dulden, ſondern mit 
äußerftem Ernft zu vertreiben iſt.“ 

Mit gleicher Schärfe und Bitterfeit läßt ſich del Rio,a. a. O., 
über die Zigeuner aus, die er eine Colluvies nennt, welche ganz 
Europa durchziehe. Er beftätigt nicht nur das von ihm angeführte 
Urtheil des Munfter ald vollfommen richtig, fondern bricht auch 
in lauten Unwillen gegen die Radhficht der Fürſten ans, welche 
das Geſindel dulden.) Ueber die Sertigfeit der Zigeuner in der 
Tafchenvieberei läßt er fi) dann woörtlid aus wie Munfter, und 
eitirt nun den Aventinus (eigentlih Thurnmayr von Abenfperg, 
1466 — 1534) in befien „Annales Bojorum”, lib. 7, fol. 826, 
der die Zigeuner „lauter Buben, ein zufammengeflaubtes Rott 
auß der Grenz Bngern und der Türken nennt, die alle Gegen- 
den durchziehen, von Diebftahl, Raub und Wahrfagerei allent- 
halben ungeftraft ihr Leben friften, aus Aegypten flammen und 
deswegen von dort gezogen fein wollen, weil ihre Vorfahren die 
heilige Mutter Gotted mit dem Jeſuskind auf ber Flucht nad 
Aegypten aufzunehmen ſich gemweigert hätten, was nun die Zis 
geuner durch ein fiebenjähriges Exil fühnen follten. Weiterhin 
erzählt del Rio, daß er im Jahre 1584 in Spanien eine Zigeuner: 
horde getroffen habe?), unter der fich ſogar viele Spanier befunden 


1) „„Unde saepe animum subit admiratio, quo jure, vel injuria in 
quibusdam provincis hoc genus flagitii a principibus toleretur: non 
sine maximo scandalo, et damno rusticorcum. Nam scelerum impuni- 
tatem permittit, qui sceleratos tolerat. Si hos fures liceat tolerare, certe 
et alios. — — Notoria sunt flagitia quae Munsterus memorat et iisdem 
plane verbis Albertus Krantzius lib. XI. Saxoniae 6. 2. ut alter ab altero, 
vel ambo a tertio acceperint.‘ 

2) Die Stelle ift in mehr als einer Hinficht merfwürbig: „Cum adhuc 
in Hispania anno 1584 versarer Legione: magna tum multitudo istorunı 
per pagos illos inundarat, festum corporis Domini tum celebrabatur. 
petierunt aditum in Civitatem ut (honoris caussa) praesultarent, quod 
illic consuetum; fecere, sed a meridie propter furacitatem faeminarum 
ortus tumultus, fugere in suburbia et ad S. Marci (D. Jacobi equitum 
magnifica est habitativ et hospitale) se conglobarunt et justitiae admi- 
nistros militari vi repulerunt. Mox tamen, nescio quo pacto, dissimu- 
lata omnis. Huic hordae Comes erat; sic appellant: in turba multi re- 
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hätten. Ein Anführer derſelben habe des Caſtilianiſche wie ein 
geborener Toledaner gefprochen, und fei in ganz auffallender Weiſe 
über alle örtlichen und politifchen Berhältnifle in Spanien auf 
dad genauefte unterrichtet geweſen. Endlich ſchließt dei Rio mit 
einem Lobruf über Kaifer. Karl V., daß er (in Tit. 26 der „Re: 
form guter Polizei zu Augfpurg‘ 1548) diefe feces und errones 
aus Deutichland audgewiefen babe.) Noch eine intereffante 
Schrift, welche das Weſen und Treiben der Zigeuner in fpäterer 
Zeit (1664) richtig aufgefaßt hat, find die „Zwey nübliche 
Tractäͤtlein“. Sehr Har unterfcheivet der Berfafler, wie auch 
ſchon der Titel?) zeigt, das unter dem Namen der Zigeuner im 
Deutſchland umherziehende gemifchte Gefindel von ähnlichen oder 
verwandten aftatifchen Völferfchaften, „Scythen oder rechten Tar- 
tarn“, und-fagt über die deutfchen Zigeumer feiner Zeit (BI. 3 a): 
„Belangende nun bie Tartern oder Zigeuner, fo noch heutiges 
Tages in den Ländern umbziehen, ift folches nicht mehr von den 


cepti Hispani, etiam ex Graiales, Villabraxima et pagis nonnullis Cas- 
tellae. Comes tam perite Castellanum idioma loquebatur, quam si Toledi 
natus. Sciebat omnes Hispaniae aditus terrestres (Tuertos vocant), 
omnes regionum anfractus et difficultätes: quid roboris esset cuique 
civitati, qui praecipui in quoque et quae cuique opes. Nihil fere ad 
rempublicam perlinens, tam arcanum, quod eum lateret, nec clam hoc, 
sed gloriabatur.‘ 

1) Speciell von den Zigeunern if in ber „Reform“ nirgends bie Rebe, 
fondern allgemein von Baganten und Bettlern a’ler Art. 

2) „Zwey nützliche Tractätlein. Das Erſte: Wunderliche und wahr: 
hafftige Befchreibung der Cinganen oder Zigeuner, fo man an etlichen Orten, 
aber unrecht Tatern ober Tartern nennt, beren Urfprung, Herfommen, Leben 
und Wandel, Vermehr⸗ und Fortpflanzung biß hierher. Das Andere: Bon 
den rechten natürlichen Tartern, welche ihren Urfprung von den alten Völ: 
fern der Scyten haben, berofelben alten und newen Sitten, Religion und 
Glauben, Regiment, Reichthumb und Bermögen an Biehe und Gütern, und 
wie übel fie Anno 1668 in Mähren und beuadhbarten Orten Tyrannifiret. 
Zum Theil aus glaubwürbigen Schriften, auch etliches aus eigener Erfahrung 
sufammengetragen, und in Drud gegeben von C. B. L. M. V. R.“ Gebrudt 
im Jahr 1664. Zwölf Duartblätter,, oßne Dradort. Sie befinden fi auf 
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel und find, meines Willens, noch 
in feinem Zigennerwerke erwähnt worden. 
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alten Egyptern oder Zingaren aus Nubia, fondern allerley faul 
hudelmans Gefinde, fo zwar von den vorigen feinen Anfang ge: 
nommen, und da jene in Abgang kommen, diß Gefindlein fich 
immer propagiret, fortgepflangt und vermehret, welche Bermehrung 
gefchicht uff zweyerley Weile. Eſtlich, daß fie untereinander in 
großer Unzucht leben, und dadurch viel Kinder zeigen, Zum andern, 
daß fich allerley Lofes faules Gefinblein, fo wol Mannes⸗ als 
Weibes⸗Perſonen zu ihnen fchlagen, fo entweder Land-reumig, 
Vogelfrey, oder mit der faulen Sucht beladen find und nicht ar- 
beiten wollen. Damals hat fol loß Gefinvlein unter dem Zie⸗ 
geuner Hauffen ein jeglicher feine Mutterfprache, nach der Landes 
Art reden Eönnen, und find faule Buben und Bübin, Zauberer, 
Wahrfager, beyve Mannes und Weibes-Perfonen, da mancher 
einen Todtfchlag begangen, und daher Landreumig worden, oder 
etwa aus dem Gefängniß gebrochen, und es bergeftalt gemachet, 
bag er fich in feiner Heimat nicht dürffen fehen laſſen, und ſich 
umb Sicherheit und Lebend- Friftung unter diefen faulen Hauffen 
gefchlagen. Ober auch wohl darumb, daß er nicht arbeiten, ſon⸗ 
dern fih lieber mit Müſſiggang, Rauben und flehlen, nehren, 
und fein Leben in aller Xeichtfertigfeit und Gottloſigkeit ohne 
große Mühe und Arbeit hinbringen wollen.”!) Berner erwähnt 
der Berfafler, daß die Woywoden in- Siebenbürgen 1514 dieje 
Zigeuner zum Kriege verwandt und Colonifationsverfuche mit 
ihnen angeftellt hätten. Auch erzählt er, daß fie von Condé vor 
Poitiers als Soldaten gebraucht feien, und will felbft während 
des Dreißigjährigen Krieges Zigeuner bei den Schweden im Pful: 
chen Regimente gefehen haben, wo fie vorzüglich zum Spioniren, 


— 


1) In ähnlicher Weiſe drückt ſich I. B. Weiſſenbruch in der ſeiner, Aus⸗ 
führlichen Relation von der famoſen Zigeuner⸗, Diebs⸗, Mord: und Räuber: 
Bande’ (Marburg und Gießen 1727) vorausgehenden trefflichen Abhandlung 
über die Zigeuner aus. Vgl. die folgende Literatur. Zu weit geht Krünig, 
„Encyflopaͤdie“, CXXVII, 27, ber mit Beziehung auf den im 17. Jahr⸗ 
gang des ., Hannöverifchen Magazins‘ vom Jahre 1779, Stüd 72, ©. 138, 
abgedrudten anonymen Aufſatz die Meinung wieberhoft und ausführt, „daß 
die allererfien Zigeuner aus Deutfchland gebürtige Juben gewefen ſeien“. 
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„Wahrſagen, Zauberey, ſchwartzer Künft und ander Gaudelwerd, 
fo fie ohne ſchew treiben, auch zum theil darinnen fehr erfahren 
ſeyn“, verwandt worben feien. Bon der Sprache fagt er: „Ihre 
Sprache ift nicht die Rothe oder Rothwelfche Sprache, die fonft 
deutfch, und nur zerbrochene terminos hat, auch nit die Wenpifche, 
die man and Türkischen Keyferd Hofe braucht und die Tatern 
zwar auch Fönnen, fondern es ift die alte Egyptiſche oder Nu⸗ 
bianifhe Sprache die fie von den erftern Zigeunern oder Ein- 
garen gelernt, welche doch ohne Zweiffel jehr zerrüttet, und ber 
ubralten Nubianifhen Sprache nit mehr gang ehnlich, denn wie 
bie Erfahrung täglich weifet, daß es aud in andern Sprachen 
geihicht, daß fie durch einmifhung frembder Wörter, manchmal 
faft gar unfendtlich gemacht wird, wie auch unfer deutfchen Mutter: 
Sprache, fonderlic in den langivirigen Krieges Wefen wiberfahren, 
indeme man in fo langen Jahren, aud) fo mancherley Bölder im 
Lande gehabt, und von ihnen fo vilerley Sprache gehöret.” End» 
lich erzählt er von einer auf mehr als 200 Köpfe fich belaufenden 
Zigeunerbande, die 1663 Thüringen in vielen Heinen Haufen durch⸗ 
zogen und ausgefundfchaftet hatte. Das zweite Tractätlein gibt 
eine in fieben Kapitel getheilte ethnographiſche Schilderung der 
„mit den Türken verbundenen, von den Scythen flammenden Tar- 
tarn“, die allerdings viel zu wünfchen übrig läßt. Im lebten 
Kapitel wird eine Reihe entjeplicher Räubereien und Mordihaten 
verfchiedener in Mähren baufender Banden erzählt, und zum 
Schluffe wird die ungeheuerlihe Perfonbefchreibung eines in der 
Feſtung Serin⸗Waar gefangen liegenden Tartaren gegeben. 
Bezeichnend find noch die Grabchriften, welche Thomafius, 
8. 31, aus dem oben citirten Erufius erwähnt; nämlih ©. 384: 
Zu Steindah im Coenobiolum: „Als man zahlt nach Ehriftus, 
unfers Seligmachers Geburt 1445 auff St. Sebaftiansabend ift 
geftorben der Hochgeborne Herr Panuel Hertzog in Hein Aegyp⸗ 
ten, und Herr zum Hirfchhorn deſſelben Landes.” Berner S. 401: 
„Anno Dom. MCCCCLIN obiit nobilis Comes Petrus de minori 
Clypco (Acgypto) in die Philippi et Jacobi apostolorum.” End- 
Avl:Lallemant, Bannertfum. 1. 3 
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ih S. 510 zu Pforka: „Anno 1498 auf Montag nad 
Urbani ftarb der wolgeborne Herr Johann, Frey-Graff aus 
Fleinern Egypten: deß Seel Gott gnedig und barmherzig wol 
fein.” 0 

Wenn nun gleich die Angaben der älteften Zigeunerſchrift⸗ 
fteller über das erfte Auftreten der Zigeuner in Deutichland hier: 
nad) einigermaßen voneinander abweichen, fo flimmen doch alle 
darin überein, daß die Zigeuner unter der ſechsundzwanzigjährigen 
Regierung des Kaiſers Sigismund zuerft in Deutichland auf: 
getreten find und fi) raſch über das ganze Land verbreitet haben. 
. Eine weitere fpeciele Berüdfichtigung des Zigeunermweiend Tiegt 
außerhalb der Grenzen dieſes Werks. Wenn auch die Zigeuner 
dem rationellen Verbrechen fogar den Namen verliehen haben, 
wenn gerade fie bei ihrem erften Yuftreten in der ganzen Eigen- 
thümlichfeit und Sarbigfeit ihres befondern Weſens den fcharfen 
Typus des verbrecherifchen Vagantenthums abgaben, wenn fie 
auch mit ihrer eigenthümlichen Schlauhelt und Kunftfertigfet eine 
Unzahl Feder und verwegener Unthaten zu begehen wußten und 
ein Gewerbe vom Verbrechen machten, wenn auch manche Kunft: 
ausdrüde aus ihrer Sprache von dem Gaunerthum recipirt worben 
find, fo iſt das Zigeunerweien doc niemals auch nur entfernt in 
das bürgerliche Berfehrsleben fo tief hineingedrungen, wie das 
hriftliche und jüdiſche Gaunertbum dies vermocdht hat. Bon An: 
beginn an find die Zigeuner mistrauiſch behandelt und immer ver- 
folgt worden. Sie wurden ſtets in fchene Einzelgruppen zufam- 
mengepreßt und von einem Orte zum andern gebrängt. In wie 
großer Zahl fie auch anfangs aufgetreten fein mögen, fie find 
faum jemals ein Volk gewefen; fie haben daher auch feine Eultur- 
und Volksgeſchichte. Wer daher ihre Geſchichte fchreibt, kann, 
wenn er nicht Gefchichte macht, nur die Gefchichte einzelner 
Gruppen geben, die allerdings einen reichen Schab eigenthüm- 
licher Samilienbegebenheiten vol buntſchimmernden romantijchen 
Lebend und Glanzed enthält. So erfcheinen die Zigeuner zu 
allen Zeiten als einzelne aphoriftifche Zuthaten zum Gaunerthum, 
ohne daß fie jedoch dem gefammten Gaunerthum jemals eine be- 
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fondere Richtung und Form hätten geben können. Treffend zeichnet 
W. H. Riehl den Zigeuner, wenn er in feiner „Naturgeſchichte 
des Volkes“, Bd. 3: „Die Familie“, S. 134, fagt: „So feſt die 
Familie ſein (des Zigeuners) Volk zuſammenhaͤlt, ſo zerbroͤckelt 
ihm ihr Abſolutismus doch wieder den hiſtoriſchen Begriff des 
Volks in der Erinnerung an lauter einzelne Familien. Der Zi⸗ 
geuner rettet Einzelzüge aus feiner Bamilienüberlieferung oft mit 
wunberbarem biftoriiheh Inftinet; aber er kann es nicht einmal 
andeuten, wann fein Volk nad) Spanien, nad) Europa gekommen 
if. Er weiß nicht woher er fommt und wohin er geht. So ver- 
nichtet Das Uebermaß der Bamilienhaftigfeit den hiftorifchen Geift 


nicht minder, wie auf den fahlen Höhen der Eivilifation die Ver⸗ 


leugnung der Familie denfelben auslöfht. Wie Fönnte der Zi: 
geuner auch eine Gejchichte feines Volks haben, da eine Gefchichte 
der andern Völfer fo wenig für ihn eriftirt, al8 für uns eine Ges 
hichte der Hunde? Erſt indem ein Volk ſich an andere Völker 
treibt, indem es fein Weſen mit dem ihrigen vergleicht und mißt, 
wird es ſich auch feiner eigenen Volfsperfönlichkeit hiſtoriſch be⸗ 
wußt. Eine Familien» und Stammestradition, die fi) blos 
in fich felbft verſenkt, kann niemald zu einer Volksgeſchichte 
werden.” | 

Im Uebrigen vergleiche man das treffliche Werk: „Die Zi: 
geuner in Europa und Aßen. Ethnographiſch-linguiſtiſche Unter 
ſuchung vornehmlich ihrer Herkunft und Sprache, nach gedrudten 
und ungedrudten Quellen‘, von Dr. A, %. Pott, ord. Prof. der 
allgemeinen Sprachwiſſenſchaft an der Fönigl. preuß. Univerfität 
Halle-Wittenberg (2 Thle., 1844 und 1845). Es ift dad ger 
biegenfte und gründlichfte, was je über dad Bolf der Zigeuner 
erfchienen ft, und eine reiche Fundgrube ſchaͤtzbarer linguiſtiſcher 
Bemerkungen, beſonders aud in Hinſicht auf Gaunerſprachen, 
über die der Berfaffer (II, 1— 43), freilich nur in Andeutungen, 
viel Geiftvolles und Treffendes fagt- In linguiftiicher Hinficht ift 
jedoch auch fein Vorgänger Graffunder, „Ueber die Sprache der 
Zigeuner; eine grammatijche Skizze“ (Erfurt 1835) von großer 
Bedeutung. Die Literatur ift bis auf den obenangeführten Munfter, 

3% 
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dei Rio und die „Zwei Tractätlein‘, bei Pott, I, 1—26, er: 
fchöpfend zufammengeftellt. ?) 


Sehstes Rapitel. 
e. Entwidelung des deutihen Bettler: und Gannerthums. 


1. Das deutfhe Heidenthum. 


Das deutfche Heidenthum fannte eine perfönliche Unfreiheit. 
Aber dieſe Unfreiheit, die feineswegs den Namen Sflaverei ver- 
dient, war eine von der römifchen Sklaverei ganz unterfchiedene*) 
bloße Knechtfchaft oder Dienftbarkeit, als deren wefentlichfte Eigen⸗ 
thümlichfeit bei allen verfchievenen Formen der Dienftbarfeit gerade 
die Fürſorge für die leiblihen Bebürfniffe und für dad Aus- 
fommen des Knechtes und feiner Familie durch Einweifung in ein 
befchränftes Colonenbeſttzthum und durch Beſchaͤftigung als Hand: 


1) Seit dem Erſcheinen des Werks ſind noch für die Zigeunerliteratur 
bemerkenswerth in Höfer’s ,‚Zeitfchrift f. d. Wiſſ. der Sprache“, Bb. 1, 
Heft 2, der Auffah von Pott: „Die Zigeuner in Syrien‘; fowie von dem⸗ 
felben zwei Auffäge in der ‚‚Zeitfchrift der Deutfchen Morgenländifchen Geſell⸗ 
ſchaft“, II, 321—385, und VII, 389-399. Ferner: Baul Bataillard, „De 
lapparition et de la dispersion des Bohemiens en Europe‘ (Paris 
1844); Brancisque: Michel, „Histoire des races maudites de la France et 
de l’Espagne‘ (2 Thle., Baris 1847); Paul Bataillard, „Nouvelles re- 
cherches sur l’apparition et la dispersion des Bohemiens en Europe“ 
(Paris 1849); Eilert Sundt (Cand. i Theol.), „Beretning om Bantes 
eller Landſtrygerfolket Norge, Bidrag til Rundffab om be lavefle Samfunds⸗ 
forholde“ (Chriſtiania 1850); Jimeneʒ, „Vocabulario del dialecto jitano 
concerca de 3000 palabras y una relacion esacta del caractera‘ (Madrid 
1854). 

2) Tacit. Germ., c. 25: Ceteris (qui voluntarianı servitutem non 
adeunt, c. 24) servis non in nostrum morem, descriptis per familiam 
ministeriis, utuntur: suam quisque sedem suos penates regit. frumenti 
modum dominus aut pecoris aut vestis ut colono injungit, ct servus 
hactenus paret. Cetera domus officia uxores liberi exsequuntur. Verbe- 
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werfer hervortritt. Selbft dem im Kriege beflegten und unter: 
jochten Feinde wurde der Grundbeflg nicht ganz genommen, fon- 
dern man zwang ihn, nur einen Theil feines Landes herzugeben, 
oder lich die Befiegten fogar im ganzen Bells und machte fie nur 
zinspflichtig.) Der Knecht war gewiflermaßen durch den 
Grund und Boden, welchen er für den Herrn und für fich felbft 
zu bearbeiten hatte, Eigenthum feined Herrn, ſodaß er mit und 
auf Diefem Grund und Boden in das Eigenthum eined andern 
Grundbefigers überging. Als Unfreier und Waffenunfähiger hatte 
der Knecht feinen Antheil an ber Genoflenfhaft der Volks⸗ 
gemeinde, welche allein frei und rechtöfähig machte?), und hatte 
auch für ſich felbft Fein Wehrgeld und Feine Buße. Diefe Merk: 
male unterſcheiden die deutſche Knechtſchaft wefentlich von der 
tömifchen Sklaverei, in welcher der Sklave unmittelbares Eigen- 
thum, veräußerlide Sade war. Bezeichnend iſt noch für den 
mildern Charakter der deutfchen Knechtſchaſt, daß fie nicht allein 
unfreiwillig, durch Unteriochung, Strafe und Geburt, fondern auch 

freiwillig durch Riederlaffung unter Unfreien, durch Ergebung und 

dur Heirath entftehen Eonnte, und auf diefe Weife Häufig 

gewählt wurde. ®) 
Dei der Abgefchlofienheit und Solidität des durd die Knecht: 
ſchaft Feineswegs beeinträchtigten Bamilienlebens in den deutichen 


rare servum ac vinculis et opere co@rcere rarum. Occidere solent, non 
disciplina et severitate, sed impetu et ira, ut inimicum, nisi quod im- 
pune est. 

1) Bol. Eichhorn, „Deutſche Staates und Rechtsgeſchichte“ (2. Aufl.), 
$. 15; Tacit. l. c. Caesar de bello Gall., lib. 1, c. 31, 32, 36; Safob 
Grimm, „Deutfche Rechtsalterthümer‘, S. 800. Gerabe aber hierdurch wird 
die Anficht Eichhorn’s, a. a. D., $. 49, widerlegt, wenn er in den Volksrechten 
keine Spuren eines Unterfchiedes zwifchen einem Unfreien im Sinne des beut: 
fchen Rechts finden will, Die Ausbrüde servus und mancipium find Be: 
zeichnungen römiſcher Urkunden und Gefege und willfürlih gewählt zur 
Bezeichnung der verfchiedenen Grade ber deutfchen Knechtſchaft, für bie Grimm, 
a. a. D., ©. 300 fg., zahlreiche urbeutfche Benennungen, wie manahoupit, 
schalk, lite, lasse, hörig, armıman, eigen u. f. w. anführt. 

2) Eichhorn, a. a. D., $. 14. 

3) Grimm, S. 327. \ 
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Bauen, war die Aufnahme des Fremden, der als Gaſt oder her⸗ 
fomender Man in dad Land trat, troß der zur flrengen Pflicht 
gemachten Gaftfreundfchaft!), eigenthümlich. Der Fremde Eonnte, 
weil er fich nicht in der Rechtsgenofienfchaft ver Mark und Lands 
haft befand, in welche er Fam, im Grunde feinen Anfpruch auf 
ihren Schutz und Frieden machen.“) In einzelnen Lanpftrichen 
geriethen die Fremden in Unfreiheit, wenn fie ſich über Jahr und 
Tag aufhielten.®) Doc, fcheinen hier gerade in Rüdjicht auf die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit Unterfchiede gemacht worden 
zu fein. Einmal hatte doch der Fremde die Befugniß, fobald er 
gegen einen Gaubewohner eine Klage hatte, fofortiged Recht, 
„Gaftgericht, Notgericht”, zu fordern, damit er nicht in feiner 
Tageweide aufgehalten wurde.) Berner hatte er, wenn er feine 
Reife offen und frei fortfegte, im Walde ein Horn blies, um nicht 
für einen Dieb angefehen zu werden, und fidy auf dem gebahnten 
Wege hielt, dad Recht, ungeftraft Nahrung für fih und fein er- 
müdetes Pferd unterwegs zu nehmen), fobald er feine menfch- 


1) Die Lex Burg., 38, 1,. beftraft ben, ber bie Aufnahme bes 
Fremden in fein Haus weigert, mit brei Solibi. 

2) Stimm, a. a. DO. ©. 897. 

3) Grimm, a. a. O., S. 399. Die Stelle der Lex salica, 48, 2, 
welche Grimm anführt, fpricht allerdings das Gegentheil aus: „securus 
sicut alii vicini consistat‘‘, und fcheint in ber That die einzige Stelle in 
biefer Art zu fein. Was heißt aber das „securus consistat”? Darf ber 
Fremde als Freier im Gau bleiben, ober darf er frei abziehen? — Uebrigens 
bezweifelt Grimm, daß durch Nieberlaffung unter Breie jene Knechtfchaft ent: 
fprungen ſei. Es fcheint jedoch ſchon nach den Stellen S. 399 und 327 
ein Unterfchich gemacht worden zu fein. 

4) Grimm führt, a. a. O., ©. 402, aus dem „Bifchweiler Weisthum“ 
(1499) die Stelle an: „Item feme ein fremder man und begehrte ein not: 
gericht, dem foll man unverzogenliche gehorfam fein.‘ 

5) 3. B. zwei oder drei Garben Korn, drei Aepfel, vier Trauben; auch 
darf er fifchen und die Fifche an Ort und Stelle am Feuer ſieden, Zweige 
abhauen. Lex Visigoth., VII., tit. 2, 3, ermahnt ben Reifenden zum vor: 
fichtigen Umgehen mit Feuer und verpflichtet ben Nachläffigen zum Erfah bes 
durch Feuer angerichteten Schadens. Ebenſo darf nad tit. 4, 27, ber Hei: 
fende fein Zugvich nicht länger als zwei Tage auf offener Weide grafen 
laffen u. f. w. So aud ber „Sachſenſpiegel“ (lib. 2, art. 68): „ Erliegt 
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lihe Wohnungen erreichen fonnte. Arme eingewanberte Fremde 
aber, welche durch Roth over Verbannung aus ihrer Heimat ge: 
trieben waren, umbherftreiften oder um Schub nachſuchten (Gar- 
gangi, Woargangi, Warengangi) mußten unter den Schuß der 
Zandesgefege treten.) Grimm, a. a. O., ©. 399, tft der 
Anficht, Daß fchon im Altertum?) das Wilpfangsrecht gegol- 
ten bat.) . 

Man fieht, wie einfach und feft die ganze Gruppirung in 
Haus und Gau war und wie wenig ein lockeres bewegliches Va⸗ 
gantenleben bei diefer Solibität der fefgefchloffenen Vereinigung 
auffommen fonnte. Diefer Zuftand bat ſich denn auch in feiner. 
einfachen Kraft und Fülle fehr lange unverändert erhalten. Bon 
feiner intenfiven Gewalt ift ein redendes Zeugniß, daß troß ber 
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dem wegfertigen man fein pferbt, er mag wol forn fchneiden und jm das zu 
esfen geben, als ferne er das gereichen mag (fichend an dem wege) mit einem 
Buße, Aber er fol es nicht von bannen füren, noch auch nicht wegbringen zu 
feinem nug. "Grimm, S. 400 fg., führt eine Menge anderer Belege an. 

1) Rotharis legg. 3%. 

2) Grimm führt keine Belege für diefe Anfiht an. Der Wargus ber 
Lex sal., tit. 58, den Grimm (S. 896), freilich auch ohne Beleg, nicht für 
gleichbebeutenb mit Wargangus ber Lex 390 ber Rotharis legg. hält, ift 
nach dem Sinne der angeführten falifchen Geſetzſtelle offenbar ein Geächteter, 
von Haus und Bau Bertriebener: „Wer eine ſchon begrabene Leiche ausgräbt 
und beraubt, foll Wargus fein, folange bis er mit den Aeltern bes Geflorbenen 
fi perſonlich ausgeglichen hat und biefe für ihn bitten, daß er wieber unter 
die Leute Tommen darf, .und wer bis dahin ihm Brot und Obdach gewährt 
bat, fei es auch feine Gattin, oder fein nächfler Auverwandter, fol 600 Denare 
büßen.“ Diefer Wargus (nad Grimm expulsus e pago, der in den Walb 
geflohene Verbannte) iſt doch wol berfelbe, von dem Grimm fagt: „War- 
gangus (Hingegen) ift ein compofltum, befien erfter theil, wie ich glaube, 
wohnung, aufenthalt, altn. ver bezeichnet, bem finn nach alfo ein vagabınd, ber 
zu ben beufern ber leute fommt und betteltz vgl. altn. vergängr, mendi- 
catio, wandern von haus zu haus. Die agf. fprache Hat ein dem gargan- 
gus völlig entfprechendes «vergenga», advena.“ Der Wargus, mit ber 
Erflärung „hoc est expulsus‘, findet ſich auch noch in Lex 85 Ripu- 
ariorum. Belege für jene Unterfcheidung fcheinen in der That zu fehlen. 

3) Rad welchem der Büttel fommt und ſpricht: „Ich nehme eud) in 
Ramen unfer gnäbigen Herfchaft zum Wildfang (Wildflügel, Bachflelze) und 
begehre von euch ben Fahegulden.“ 
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ungeheuern Bölferbewegung des 5. Jahrhunderts die Franfen, 
Alemannen, Thüringer, Sachſen und Frieſen beflänbig in den⸗ 
felben Bauen ihren Siß behaupten fonnten, in denen fie bei 
ihrem erften Bekanntwerden angetroffen wurben, während in bie 
von Bandalen, Burgundern und andern deutfchen Stämmen an 
der Öftfee und dem rechten Elbufer verlaffenen Länderftreden 
andere wendifche und flawifche Völker einwanderten.) Erſt ſpaͤter 
wurden die Alemannen (496), die Thüringer (530), die Bojoaren 
(788) und die Sacfen (803) von den Franfen unterworfen. 
Ebenfo bemerkenswerth ift in den von Germanen eingenommenen 
- römischen Provinzen die Steghaftigfeit des germanifchen Weſens 
über das Römerthum, wenn auch in der allmählichen Berfchmel- 
zung beider ein neues Staatöleben, mit dem Königthum und 
Lchnöwefen ald Grundlage, entftand. 


Siebenfes Rapiter, 


2. Das Bettler: und Gaunerthum feit Einführung 
des EhriftenthHums in Deutfchland. 


Keine politifche Veränderung berührte dies eigenthümliche 
germanifche Xeben fo tief, wie der allmähliche Eingang der chrift- 
lichen Lehre dies vermochte, die aus Griechenland und Stalien 
ſchon im 2. und 3. Jahrhundert den Weg nad) Gallien gefunden 
hatte, und zu der erft gegen den Schluß des 5. Jahrhunderte 
die Franken und noch fpäter Die Alemannen, Longobarden, 
Baiern, Heflen, Thüringer und Sachſen bis gegen das 9. Jahr⸗ 
hundert befehrt wurden.  E8 muß bier nur kurz darauf hin⸗ 
gedeutet werden, daß fchon in den erften beiden Jahrhunderten 
fi) der Klerus in der chriftlichen Kirche ausgebildet hatte, ſodaß 


1) Bgl. Bütter, „Hiftorifche Entwidelung der heutigen Siaatsverfaffung 
des Teutfchen Reiches‘, I, 5. 
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Konftantin ſchon eine entwidelte Hierarchie vorfand, und daß Die 
alte Einfachheit und Lauterfeit der erften ..apoftolifchen Gemeinde 
ihon längft zu Grunde gegangen war, al8 das Ehriftenthum fich 
den Weg nad Deutichland bahnte.) Die Gaben chriftlicher 
Liebe und Barmherzigkeit an die Kirche zu Ounften der Armen, 
welche der heilige Ambroſius nach dem Vorbilde der Apoftel drin- 
gend empfohlen hatte?), waren durch die dem Klerus über: 
aus geneigte Geſetzgebung auffallend begünftigt und geförbert 
worden. Der Juftiniandifche Eoder (lib. 1, tit. 2 u. 3) wim⸗ 
melt von der Bezeichnung folder Begünftigungen?) für bie 
Kirche und deren fromme Stiftungen, Xenodochien, Ptochotro⸗ 
phien, Orphanotropbien, Brephotrophien, Gerontofomien, Para⸗ 
monarien und wie alle übrige neuerrichtete Inftitute für Alt und 
Jung, Fremd und Einheimifch, genannt werden, aus denen jedem 
Unterftüßung gewährt wurde, ber darum nachfuchte, er mochte 
derfelben bebürftig und würdig fein ober nicht. Zugleich führt 
der heilige Ambrofius („De ofliciis minist.‘, lib.2, c. 16) über die 
fchranfenlofe und Furzfichtige Freigebigfeit der Geiftlichen, und über 
die freche Unverſchaͤmtheit der zum Nachtheil der wahrhaft Hülfs- 
bevürftigen in Haufen zuftrömenden ferngefunden Bagabunden 


1) Als die Sothen im 4. Jahrhundert das Chriſtenthum annahmen, hielten 
fie es, wie bie Bandalen und Gepiben, mit ber arianifchen Lehre. Die ur: 
fprünglidh katholiſchen Burgunder wurben unter den Gothen gleichfalls Aris 
aner und im 6. Jahrhundert wieber katholiſch. Selb Chlodewig's Schweſter, 
Lanthild, war arianifche Chriſtin. Jakob Grimm, „Deutſche Mythologie‘, 
©. 2 um 8. 

2) Ep. U contra Symmachum: ‚Nihil ecclesia sibi nisi fidem pos- 
sidet. Hos reditus praebet, hos fructus. Possessio ecclesiae sumptus 
est egenorum. Numerent quos redemerint templa captivos, quae con- 
tulering alimenta pauperibus, quibus exulibus vivendi subsidia mini- 
straverint. Praedia igitur intercepta, non jura sunt.‘' 

3) So lautet 3.8. Lex 49, $. 6, tit. 3: Sin autem nullus xenon in 
civitate inveniatur, tunc, secundum de captivis sanctionem, pro tem- 
pore oeconomus sacrosanctae ecclesiae vel Episcopus hereditatem ac- 
cipiat: et sine Falcidia ratione pauperibus, qui in civitate sunt, vel 
penitus mendicanübus, vel alia sustentatione egentibus, eaedem pecu- 
niae distribuantur.‘' 
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bittere Klage, und fagt unter anderm: „Plerique simulant debita. 
Sit veri examen. FExutos se per latrocinia deplorant: Aut 
injuria fidem faciat aut cognitio personae, quo propensius ju- 
ventur.” Schon fieht man, wie um die. Kirchen ſich alles bunt 
durcheinander drängt?), Fromme, Mildthätige, Kaufleute, Bettler 
und Gefindel allerlei Art, das durch entlaufene Sklaven maffen- 
haft verftärkt wurde, ſodaß die Eoncurrenz in den Städten zu groß 
wurde und nun auch die Frommen auf dem flachen Lande heim- 
gejucht wurden. 

Dies werfthätige und ſchon vielfach gemisbrauchte Ehriften- 
thum fam nad) Deutfchland, wenn auch nicht gleidy mit der vollen 
Beigabe des ausgeprägten Bettlerthums, Doch mit allen Keimen 
zu deflen rafcher Ausbildung auf deutſchem Boden, wo das 
Bettler- und Vagantenweſen fih dann auch wirklich raſch genug 


1) Dies controfirte Bettelwefen hat ſich durch das ganze Mittelalter and 
noch weit über daſſelbe hinaus erhalten. Auf dem Koblenberg bei Bafel war 
die Breiftätte für alle, auch fremde Bettler (Giler und Lahme), welche von 
bier aus bie Stadt durchſtreiften und ſich meiftens um bie Kirche lagerten, 
fogar auch ihr Handwerk in der Kirche trieben, ſodaß der Rath 1429 ver» 
ordnen mußte, es folle fein Giler noch Bettler in das Münſter gehen, bort 
fitzen ober während der Meſſe liegen, fondern fle follen im Kreuzgang ober 
vor ber Thüre bleiben. Die Erlaubnig zum Betteln mußten bie Fremden ſich 
vom Reichsvogte erbitten, ber ihnen breitägigen Aufenthalt zum Betteln gab, 
aber darauf zu wachen Hatte, daß ‚recht gebettelt wurde”. Der Reichevogt 
befam einen Antheil vom Erbettelten und war Erbe ber Berlafienfchaft eines 
geftorbenen Bettler. In ben bafeler Steuerverzeichniffen von 1391 kommen 
einzelne Bettler vor, bie befteuert waren und namentlih genannt werben; 
und 1419 verordnete ber Rath, daß jeder Bürger, ber ins Siechenhaus 
wolle, zuvor 5 Pfund Piennige zufammenbettle. Bgl. das ſchon erwähnte 
treffliche Werf der Bafeler hiftorifchen Gefellfehaft, „ Bafel im 14. Jahrhundert“ 
(1856) ©. 111 fg. Nach der Orbnung für den Prachervogt (Bettelvogt) ber 
Stadt Lübel von 1527 erhielt berfelbe von jedem Bettler und jeder Bettlerin 
jährlich 6 Pfennige. Seine Pflicht war, dahin zu fehen, daß diefelben ‚ein Ge: 
ſchick hebben mit almiffen biddende unb up ben Farfhaun to fittende“. Fremde 
Bettler mußte er aus ber Stadt weifen. Nach der Ordnung von 1558 mußte 
ber Büttelmeifter mit ben Frohnen Sonntags morgens auf alle Kirchhöfe gehen 
und bie Bettler in die Predigt weifen, ihnen auch verbieten, ihre Wunden 
fhamlos zur Schau zu flellen. Vgl. Dr. I. F. Hach, „Das alte ihre 
Recht“ (Lübeck 1839), S. 147 und 149. 
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entwidelte. Schon im fünften fränfifchen Eapitulare vom Sahre 
806 wird (c. x) von den Bettlern gefprochen, welche durch die 
Lande ziehen, wobei denn jedem Getreuen von Könige wegen bes 
fohlen wird, feine Armen zu Haufe und zur Arbeit zu halten, und 
durchaus nicht zu leiden, daß fie anderswo hingehen, um zu bet» 
ten. Diefelbe Beitimmung wird in den Eapitularien Karl's des 
Großen (c. 118) wieberholt; auch werben in c. 256 bes lib. 5 die 
Machthaber dringend von allem und jedem Drud der armen freien 
Lente abgemahnt, um diefe nicht verfümmern zu laffen und nicht 
Bettler, Räuber und Uebelthäter aus ihnen zu machen.) Sehr 
intereffant ift c. 45 des Capit. Franc. primum incerti anni.?) 
Es iſt die erfle und ältefte Stelle, welche das Auftreten von 
Gaunern unter der Madfe von Händlern auf deutfchem Boden 
erwähnt. Die Stelle kautet etwas dunfel: „Ut mangones et co- 
ciones et nudi homines qui cum ferro vadunt, non sinantur 
vagari et deceptiones hominibus agere.”?) Sie wird aber durch 
c.34 der Appendix prima zum lib. 4, capit. C. M.*) deutlich, wo 
e8 heißt: „Ut isti mangones et cotiones, qui vagabundi vadunt, 
per istam terram non sinantur vagari et deceptiones hominum 
agere; nee isti nudi cum ferro, qui dicunt, se data poeni- 
tentia ire vagantes. Melius videtur, ut si aliquod inconsue- 
tum et capitale crimen commiserint, in uno loco permaneant 
laborantes et servientes et poenitentiam agentes secundum 
quod canonice sibi impositum sit.” ©) Unter mangones find 


1) Daffelbe findet ſich auch in c. 282, lib. 6. 

2) Beter Georgifch, „Corp. Jur. Germ. Ant.”, &. 789. 

3) Kurz vorher, Rap. 40, heißt es: „Ut nemo sit qui arivlos scisci- 
tetur vel somnia observet, vel ad auguria intendat, nec sint malefici, 
nec incantatores, nec phitones, nec Cauculatores, nec tempestarii vel 
obligatores. Et ubicunque sunt, emendentur vel damnentur. 

4) Bei Georgiſch, S. 1391. 

5) Noch deutlicher iſt c. 379, lib. 6, capit. C. M., wo bie Stelle ergänzend 
wieberhoft wird: „Item ut isti mangones et isti cociones, quisine omni 
lege vagabundi vadunt per istam terram, non sinantur vagare et decep- 
tiones in hominibus agere; qui nudi cum ferro dicunt alicubi datam 
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Haufirer, Tabuletfrämer, DOlitätenhändler zu verftehen; cotiones 
ift ziemlich daflelbe, jedoch wird es fchon von Plautus im verächt- 
lihen Sinne und geradezu ald gemeined Schimpfwort gebraudit. 
Beachtenswerth ift der fchon hier vorfommende Vorſchub der 
kirchlichen Pönitenz, welder von jetzt an bis zur Erfcheinung 
des Liber Vagatorum faft durchgehende bei allen Baganten, 
auch den Zigeunern, wie oben gezeigt if, ald Dedmantel gaune- 
rifchen Umhertreibens gebraucht wird.) Daß aber unter jenen 
Haufirern fih auch Juden befunden haben, geht aus dem fünften 
fränfifchen Gapitulare vom Jahre 806, c. 5, De thesauris eccle- 
siasticis, und c. 117, lib. 1, Capit.C.M. eod. tit. hervor, wo bie 
Biſchoͤfe, Aebte und Aebtiffinnen zur forgfältigften Aufficht auf die 
Kirchenfchäge aufgefordert werben, „damit nicht gewiffenlofe und 
nachlaͤſſige Wächter von den Evelfteinen oder Gefäßen etwas ver- 
fauften; denn die jüdifchen und andere Handelöleute thäten groß 
damit, daß fie von jenen faufen Fönnten, was ihnen beliebte”. 

Sieht man alfo fchon unter den Merovingern und Garo- 
lingern dad Vaganten⸗ und Gaunerweien fi) begründen und 
ausbilden, jo findet man unter den fächfifchen Kaifern eine fehr 
große und rafche Zunahme defielben. Mit der Erbauung der 
Städte und deren gemeinheitliher Einrichtung fteigerten fich Die 
"Lebensbebürfnifie im gleichen VBerhältniffe wie auch die Gultur 
vorwärtd ging. Die Zahl der Handwerker namentlih wuche 
außerordentlich rafch in den Städten. Zünfte wurden jedoch erft 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts errichtet.) Die Handwerfer, 
welche im 11. Jahrhundert in die Städte gezogen wurden, waren 
meiftens flüchtige Kinechte®), die dort mit der Freiheit aud) mancher: 


sibi poenitentiiam vagantes discurrunt. Melius enim videlur, ut si ali- 
quid inconsuetum etc. 

1) Bezeichnend ift auch die Ableitung bes Wortes Bettler, von beten, 
bitten (bebeler, bede). 

2) Die erſten Zünfte waren bie ber Tuchfcherer und Krämer zu Ham⸗ 
burg 1152 und ber Gewandſchneider zu Magdeburg 1153. Bgl. Ortloff, 
„Recht der Handwerker”, S. 43. 

3) Schon bei den Burgundern (Lex Burg., tit. 31, 2) und bei ben 
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lei Borrechte erhielten, ſodaß ihre jebige Lage gegen ihre frühere 
verachtete !) und abhängige Arbeit und Stellung ald eine fehr 
glüdliche erfchien, namentlih da fie nady Einrichtung der Zünfte 
nun auch förmlich von der SKnechtfchaft befreiet?) wurden und 
Bürgerrechte erhielten. Diefe günftige Aufnahme verleitete eine 
Menge Knechte zur Flucht, um ihre unfreie und verachtete Stel- 
lung gegen die eines freien Bürgers zu vertaufchen. . Die Ent- 
weichungen nahmen maflenhaft zu, und wenn auch die Städte zu 
ihrer Aufnahme ſtets bereit waren, jo Fonnte Doch auch eine bes 
deutende Zahl, theils ihrer innerhalb der ftädtifchen Mauern nicht 
zu betreibenden Hantierung (3. B. Müller, Gerber, Bäder u. |. w.), 
theils ihrer fittlichen Berwilderung wegen, fein Unterfommen finden, 
und mußte fich entweder in der Nähe der fchügenden Städte?) 
nieberlafien oder auf dem Lande umherftreifen, und fih, um das 
Leben zu friften, auf Wegelagerei und Räuberei werfen, wozu ber 
Adel auf dem Lande ‘das traurigfte Beifpiel gab. Das Fauſt⸗ 
und Fehdverecht iſt ein bedenflihes Symptom der Anardjie, in 
welcher Deutfchland fih ſchon feit dem 11. Jahrhundert befand, 


Alemanuen (L. Alam., 29, 7) wirb ber Knechte als ausfihließliher Hands 
werfer erwähnt. uch im Capit. C. M. de villis 45 wird den Richtern zur 
Pflicht gemacht, für eine ausreichende Anzahl tüchtiger Handwerker in ihrer 
Dienerfchaft zu forgen: Eiſen⸗, Silber-, Goldarbeiter, Schneider, Schufter, 
Böttcher, Simmerleute, Harnifchmacher, Fiſcher, VBogelfänger, Brauer, Seifen: 
fleder, Bäder, Netzmacher u. dgl. 

1) Der Biſchof Otto von Sreifingen (+ 1158) bezeichnet in feiner 
„Chronik zum Jahre 1154” die zünftifchen Beichäftigungen als artes con- 
temtibiles. 

2) Ein ſolches Beifpiel findet man bei Ortloff, a. a. O., S. 47, aus Mei: 
bom, „Scriptores rerum germanicarum‘‘, III, 205, citirt: „Otto strenuus 
primum 1214 cives’ a servitute, quae tum temporis in hisce regionibus 
nondum absolverat, emancipatos, liberos scripsit. ‘’ 

8) Die Häufigen und ernfllichen Klagen der Fürſten, Grafen und Preis 
berren über das viele Entweichen ihrer Unterthauen veranlaßte ben Kaifer in 
der „, Güldenen Bulle“, $. 17, die Beftimmungen über bie „Phalbürger“ zu 
geben — freilich mit wenig Erfolg —, nach welchen die Aufnahme eines aus: 
getretenen Unterthans in die Städte an den Laübrsfürften mit 100 Mart 
Goldes geahndet werden follte. 
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und ein betrübender Beweis von der Madhtlofigfeit des Eaifer- 
lichen Anfehens und der Rechtspflege.) Dem räuberifchen Adel 
waren folche berrenlofe Knechte, die nichts zu verlieren Hatten, 
willflommene Raubgenofien. Die Landftraßen waren fo fchlecht 
wie unficher, und boten dem an ihnen in Wald und Thal Tau 
ernden Gefindel trefflihe Gelegenheit zu Hinterhalten.2) Das 
räuberifche Gontingent wurde immer weiter vergrößert Durch Yab- 
rende Prieiter, Bahrende Weiber), Fahrende Kirchen» und Schul⸗ 


1) Bemerfenswerth if die Briedensverfündigung im „Sachſenſpiegel“. 
lib. 2, art. 66, vgl. mit lib. 2, art. 67, 71, 72. 

2) Ueber Beftrafung des Diebflahle vgl. „, Sachfenfpiegel‘, lib. 2, art. 13; 
lib. 2, art. 50 u. 64, und bie Gloſſe dazu. 

3) Die Fahrenden Töchter und Frauen fommen ſchon im 13. Jahrhundert 
vor. In bafeler Urkunden trifft man ſchon 1293 auf einen Frauenwirth 
Burchard von Eſch. Ebenfo findet man unmittelbar innerhalb des Thores zu 
Spalen in Bafel 1380 ‚‚offener Häufer der Fro Brenen” erwähnt. Im Jahre 
1384 verordnete ber bafeler Rath, daß alle Srauen, welche Fahrende Frauen und 
Töchter halten, von benfelben nicht mehr als ben dritten Pfennig nehmen 
follten in allen Sachen. Der Rath ging aber bald darauf fo weit, daß er 
den Srauenwirthen ‚‚Hüslin faufte oder verlich, da die hübfchen Frawen in: 
fitzen“, und diefelben in baulichem Stande auf feine Koften unterhielt. Er: 
hielt ein Brauenwirth folches geliehen, fo Hutte er dem oberfien Rathsknecht 
ein paar Hofen zu geben oder einen Gulden und alle Jahre einen Lebkuchen 
„zum guten Jahre”. Vgl. D. Fechter, „Bafel im 14. Jahrhundert’ (Bafel 
1856), ©. 115 fg. Die Liederlichfeit flieg immer höher, namentlich im 
15. Jahrhundert. Während des Koſtnitzer Concils befanden ſich gegen 1400 
liederlicher Weibsbilder in Konflanz. Ulrich von Reichenthal, der (in feinem 
fehr felten gewordenen Buch: Das Concilium / So zu Conftanz gehalten if 
werben / bes jars ba man zalt von der geburdt vn⸗ /fers erlöfere 1413 Jar. 
Augfpurg, durch Heinrich Styner, 1536‘) fehr merfwürdige Züge vom Koſt⸗ 
niger Concil mittheilt, erzählt unter Anberm, fol. 25: „Gs ift auch zu wiflen, 
das alsvil fparierents was vonn Coſtentz inn bas Aichorn, vnd anderfimahin, 
das man inn dem Aychern guten erbern weyn fhendt, ein maß vmb vier vnd 
fünff pfenning, vnd fand man darinn allerley fpyl und vil gemeyner Frawen.“ 
Von dieſen, gemeynen Frawen“, vou welchen fich 1400 zum Eoncil eingefunden 
hatten, verdiente eine einzige Dirne (fol. 241) nicht weniger als 800 Goldgülden. 
Schon um bdiefelbe Zeit gab es in Wien, Regensburg, Nürnberg, Lübeck, 
Mainz u. ſ. w. Brauenhäufer (Amyenhäufer) aus denen Gebühren bezahlt 
wurden. Ja, die PBäpfte zu Avignon fcheuten fich nicht, von der Berworfens 
heit ihre Revenücn zu ziehen. Baluz, „Vitae paparum Avenionensium“, 
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lehrer, wandernde Handwerksgeſellen, Marktſchreier und Taſchen⸗ 
ipieler. Die vielen gerichtlichen Ehrlofigkeitderflärungen, welche 
die Verurtheilten aus der menfchlichen Geſellſchaft hinausftießen 
und zur DBerzweiflung und zum Verbrechen trieben, verftärkten 
die verbrecherifche Maſſe. Dazu famen die vielen Landesvermeis 
fungen, durch welche die gefährlichiten Subjecte von dem einen 
Landesherrn weggewieſen wurden, um bei dem andern neue Uns 
thaten zu verüben; ferner das Umherftreifen der nad) den vielen 
Gehden entlaffenen Soldaten‘), die gleich dem Adel auf eigene 
Hand vom Stegreif oder Sattel lebten und fid) auf die Reiterei 
legten. Das Verbrechen war offene Gewalt und wich nur der 
jedesmaligen überlegenern Gegengewalt. Die Eaiferlichen Land⸗ 
frieven, felbft des mannhaften Friedrich I. von 1158 und fpäter 
von 1281, 1303, waren nur Trandacte der Schwaͤche mit ber 
immer unaufhaltfamer wachfenden rohen unbändigen Gewalt.) 


I, 810, Note; Hüllmann, ‚Städtewefen des Mittelalters‘, IV, 264. 
Mid. Sachſe erzählt fogar „Praef. Annal. pronub.”, daß noch 1542 zu 
Rom durch die päpftlicden Beamten bie Abgabe von 45,000 Dirnen erhoben 
wurde. Eine unerhörte Frechheit ift das Bittfchreiben der Töchter im Frauen: 
haus zu Nürnberg an den Rath, im Jahre 1492, wider die Eingriffe der Win» 
felbirnen, wobei die Supplicantinnen bitten: „Uns arme bermaflen, und von 
alter Herfommen Recht und Sitt ift zu Halten.” Sie findet fich abgedrudt 
bei Malblank, „Geſchichte der Peinl. Gerichtsordn. Karl's V.“, ©. 50. Unter 
den ‚‚Sahrenden und Sprechern“, Gaucklern u. ſ. w., wird auch ſchon 1362 
zu Baſel Nikolaus Beheim genannt, der ſogar bis Skandinavien zeg. NIE 
Poſſenreißer im Reden und Singen traten auch in Menge die „Lotter“ auf, 
und ſchon 1313 findet fich der Name der noch heute ſogenannten Lottergaſſe 
zu Bafel. Fechter, a. a. O. 

1) Seit der Borfchrift des $. 7 der „Reform zu Branffurt von 1442 
wimmelt e8 in ben Reichsgefeßen von Beftimmungen gegen das Umbherzichen 
reyſſiger Knechte, obſchon in den wichtigen Borfchriften des Reichstagsabſchiedes 
zu Augsburg von 1500 (tit. 53—83), die flehenden Sölpner eingeführt und 
eine Menge grfährlicher Subjrcte dadurch von ben öffentlichen Wegen und 
Stegen entfernt wurden. Die Erfindung des Schießpulvers war ein bebens 
tenbder Anlaß, daß das edle ritterliche Weſen aus der Kriegsführung rafch 
verſchwand und buch Elemente aus den niedrigſten Vollsſchichten ergänzt 
wurde. 

2) Nur mit Crflaunen und Unwillen Tann man in Waͤchter's herr: 
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Es ift ein trauriged Symptom der gejunfenen Faiferlihen Macht, 
wenn Kaiſer Karl IV. 1356 in feiner „ Güldenen Bulle” (tit. 17, 2) 
das „‚Angreifen und Ueberziehen mit Brennen und Rauben‘ nad) 
vreitägiger Anfage concefllonirt. Es ift ein ohnmaͤchtiges Wort, 
wenn Kaffer Friedrich TI. zu Anfang feiner „Frankfurter Refors 
mation von 1442” audfpricht, „daß er feine Faiferliche Pflicht gegen 
manniglich alfo beweifen wolle, damit man im H. Reich Fried 
und Gemachfeliglich empfinde‘, während er die Abfage feines Vor⸗ 
fahren, Karls IV., und das Rauben und Pfänden von neuem 
fanctionirt, während Landsfnechte?), Räuber und Zigeunerbanden 


lichen ‚Beiträgen zur beutfchen Geſchichte“, S.256, zum Schluß der Ercurfe 
zu Abhandl. 2, über das Faufls und Wehderecht, den formlichen Fehdebrief 
ber leipziger Schuhfnechte lefen, durch welche dieſe Unverfhämten fogar 
noch Im Jahre 1471 „allen und jeglichen Studenten der Univerfität Leipzig. 
welches Wefens fie find, ſie feyen Dortoren, Licentiaten, Meifter ober Bacca⸗ 
laurei; fie feyen geiftlich ober weltlich, jung ober alt, Flein ober groß” offne 
Fehde und Feindſchaft mittelft feierlichen Fehdebriefes anſagen. Mit gleichem 
Erftaunen nimmt man auch wahr, daß alles jenes Sefindel, Gauner, Spielleute, 
liederliche Weiber u. f. w., obſchon es ſchutzlos und rechtlos durch bie Welt 
zieht, do — und weldyen andern fihlagendern Beweis könnte es für bie 
Maſſe und Gewalt des Gaunerthums jener Zeit geben — auf dem Kohlens 
berg bei Bafel feine eigene Gerichtsflätte hatte, wo es feierlich Recht gab 
und nahm. Bgl. Dr.2.%. Burckhardt's treffliche Abhandlung: „Die Yreiftätte 
ber Gilen und Lahmen auf dem Kohlenberg“, in Streuber’s ‚‚Bafeler Tafchen> 
buy“, 1851, 8.1 fg.3 „Baſel im 14. Jahrhundert‘, S. 111 fg. und S. 349. 
1) Die falſche Ableitung Landsfnecht von „Lange‘‘ widerlegt Schottelius, 
a.a.D., ©. 451, gegen Phil. Clüver, „Germania antiqua”, lib. 1, p. 851. 
Ueber das Treiben ber Landefnechte vgl. Sebaflian Frank, „Kayſerchronik“, 
©. 217. Intereffant ift auch die Notiz, welche der arnheimer Propft Pontus 
Heuterus von Delfft, in feiner „Belgifchen Gefhichte‘‘ (lib. 7, f. 341) über bie 
Landsfnechte gibt. Marimilian warb diefe durch ganz Dentfchland ftreifenden 
liederlichen Gefellen im Jahre 1490 gegen die Ungarn, und wurde von ihnen 
auf dem Zugeggegen Buba im Stich gelaffen. Die Landsekuechte kehrten mit 
reicher Beute beladen nach Deutfchland zurüd, Darüber empört, ließ Mari: 
milian eine Menge Landsknechte als Wahneneidebrüchige ergreifen und mit 
Schwert, Wafler, Strid und Feuer hinrichten. „Qua ratione‘, fo ſchließt 
Heuterus, „vagi per Germaniam Milites latrocinari desiere (?), antea ob 
rapacilatem et sordes a vulgo «Buc» hoc est «capri» dicti.” Als Maris 
milian die flehenden Heere einrichtete, Faflirte er den Namen „But“ und 
befahl ben Namen , Landoknecht“ (provinciae milites) zu gebrauchen. 
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unverwehrt und fogar mit Eaiferlichen Geleitöbriefen verfehen im 
Lande umherziehen und ungeftraft das Landvolk beftchlen und 
pländern. So darf man fi nicht wundern, daß man fhon früh. 
zeitig mächtige, förmlich organifirte Räuberbanden f), befonvers im 
ſuͤdlichen Deutfchland findet. Namentlich war der Verkehr auf 
den bafeler Landftragen im 14. Jahrhundert von Wegelagerern und 
Raubrittern arg gefährdet. Die Wegnahme eines Gütertrand- 
ports unter dem Geleite des Grafen von Nidau im Jahre 1373 _ 
durch die Grafen Hand von Thierfiein und Hemman von Bee 
burg auf Balkenftein, hatte einen offenen Krieg zur Folge, der mit 
der Eroberung des Schloſſes Falkenſtein endete. Ungeachtet bie 
Bafeler fih vom Kaifer zur felben Zeit das Geleitöprivilegium 
erwirft hatten, dauerten die Beraubungen dennoch fort; befonder6 
zeigte fih darin der Bilchof Johannes von Wien fehr feindfelig 
gegen die Stadt Bafel, die ſich bemühte, mit den benachbarten 
Fürften und Herren Schutz⸗ und Trugbündniffe zu fchließen.*) Die 


1) Sogar ſchon unter Karl IV. (1347—78) findet ſich die ältefle Spur 
einer Gaunerſprache, von ber im, Notatenbuche“ des Dithmar von Medebach, 
Kanonikus und Kanzler des Herzogthums Breslau unter Karl, einige Worte 
aufgezeichnet find. Dal. „Weimar. Jahrbuch‘, 1854, Bd. 1, Heft 2, ©. 328 fg. 
In Branfreih traten namentlich ſchon 1325 in dem Kriege Karl’s IV. mit 
Eduard II. von England offene Räuberbanden hervor, welche aus jüngern 
Söhnen und Baftarden vornehmer Gefchlechter befanden und zum Theil von 
hoben und mächtigen Adelichen angeführt wurben. Unter biefen Führern zeich⸗ 
uete fich befonbere der Baron Jourdain Dufaiti, ber mit feiner Bande nad) 
Paris z0g, als fredher und verwegener Räuber aus. Die Banden vermehrten 
fih immer ärger und trieben während der entfeßlichen Kriege unter Karl VI. 
ben Unfug auf die hoͤchſte Spike, wie das bie Breuelthaten ber vielen berädhs 
tigten Bänberbauden, 3. B. ver fogenannten breißigtaufend Teufel, ber 
funfzehntaufend Teufel, Wegelagerer und Menfchenfchinder u. |. w. beweifen; 
vgl. ‚„Lebensbefchreibung und Griminalprocefie berüchtigter Räuber und großer 
Berbrecher älterer Zeit”; aus dem Branzöfifchen von Ludwig Hain (Leipzig 
1846). 

9) ©o ließ fie ſich z. B. 1380 in die Befellfchaft „der Löwen” aufs 
nehmen und ſchloß 1885 ein Bündniß mit den drei Srafen Dtt, Hans und 
Heſſe von Hochberg. Brüder teilt in feinem ‚‚Berfuch hiſtoriſcher und nas 
türlicher Merkwürdigkeiten der Landſchaft Baſel“ (Bafel 1752), ©. 787 
u. 790, beide Urkunden ausführlich mit. 

Ave-Lallemant, Gaunerthum. 1. 4 
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fchweizerifchen Kriege in jener Zeit brachten viel Geſindel auf die 
Beine, das namentlich nach der Schlacht bei Sempach 1386 in 
Haufen umherzog und überall mit bewaffneter Hand die frechſten 
Räubereien beging. Brüdner in feinen „Merkwürdigkeiten ber 
Landfchaft Bafel”, S. 849, gibt über eine ſolche Bande eine fehr 
merfwürdige Notiz: „Zu Ende diſes Jahrhunderts that fich, 
nach dem Gebrauche damaliger Zeiten, eine Geſellſchaft hervor, 
bavon unſere Gefchichtichreiber Feine Meldung thun, die Rote 
"und Schwarge genannt, welche diſe Randeögegend fehr be: 
unruhigten, mit wohl bewaffneter fertiger Mannſchaft bald diſen 
bald jenen Ort anfielen und beraubten; Sie wuchs fo ſtark an, 
daß Fürſten und Stände ſich mit einander verbanden, nicht allein 
felbiger in ihrer Botmäffigkeit Feinen Aufenthalt zu geftatten, fon- 
dern fogar zu vertilgen.” Die Stadt Bafel fihloß nun zur Ber- 
folgung und Bertilgung der Räuber nit dem Biſchof Friedrich 
von Stradburg, dem Abt Rudolf zu Murbach und andern 
geiftlihen und weltlihen Herren am „Montag nah Marien 
Himmelfahrt 1391 ein förmliches Bündniß, deſſen Wortlaut 
Brüdner, a. a. O., ©. 849 fg. mittheilt, und in welchem bie 
Paciſcenten „einhelliklich mit einander übereinfommen fint und in 
guter getreuer Fründſchaft und zu einander verbunden hant von 
Breften wegen fo fi lange Zit im Lande gefüget hat, mit böfer 
Geſellſchaft, den man fpriht Rot und Schwark davon groß 
ſchade und Breite uferftanden ift und noch fürbaß üferſtanden 
möchte fin: daz Gott wende, femlichen Gebreften zu verfehen und 
mehreren Schaden ze wende, darumb fo fint wir die obgenante 
Herren und Stette mit einander einhelliflich übereinfommen, daß 
Wir diefelben von beiden Teilen in unferen Stetten und Ges 
bieten weder Hufen, halten noch Hofen u. fi offentlichen verrufen 
jollent, alfo daz fie von denſelben Parten und Gefellfchaften 
laſſent“ u. ſ. w.) Diefe und andere Bündniffe bewirften jedoch 


4) Die Urkunde iſt befonders auch darum wichtig, weil fie den älteften 
und beften Gommentar zur Bedeutung des Rot und MRotwelfch gibt, und 
die Ueberfegung des Wortes Rot, Bettler, „der frei iſt“, im Liber Vaga- 
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nur wenig gegen das Räubergefindel. Das Koftniger Concil 
beweift namentlich, wie ungeheuer der Andrang von Geſindel aller 
Art fogar in der Stabt ſelbſt war, wo, wie Reichenthal, a. a. O., 
erzählt, am lichten Tage Raub⸗ und Mordanfaͤlle vorfamen. Noch 
zur Zeit des Concils uͤberſchwemmten die Zigeuner ganz Deutfch- 
land und brachten durch ihr Umherziehen das fredhe Gefindel, 
welches fich allenthalben zu ihnen gefellte, erft recht in Bewegung !) 
und unterwies es in ihren diebifchen Künften. Das bafeler Raths⸗ 
mandat wider die Gilen und Lahmen gegen das Ende des 14. 
oder Anfang des 15. Jahrhunderts beurfundet einen vollſtaͤndigen 
Organismus des dentſchen Gaunerwefens, und aus Felix Hemmer: 
lein’8 merkwürdiger Darftelung des um Lätare 1448 in einem 
ichweizerifchen Benebictinerflofter verübten Kirchenraubes?) ift zu 


torum verflänblich macht. Eine analoge Bezeichnung findet man fpäter im 
Anfang des 17. Jahrhunderts, wo eine verwegene Räuberbande, die Rougete 
und ®rifons, in Franfreich, befonders in Paris, namentlich von 1621-23 
unter ihrem Chef de Ia Ehesnay ihr Wefen trieb. In England nannte fi 
die Bande des Billiam Hollyday (1698) die ſchwarze Barbe. Die Bes 
zeichnung biefer wie jeuer Räuberbanben rührt hoͤchſt wahrfcheinlich nur von 
ber Kleibung her. 

1) Brüdner, a. a. O., ©. 853, erzählt Hiervon: „In dem Jahre 1422 
fam ber ſich nennende Hertzog Michael von Egypten, ein Oberfler einer 3y- 
geuners Truppe, mit funfzig Pferben und einem zahlreichen Diebsgefolge im 
Baſel an, nachbem er bas Wiefental und and Betiden nicht wenig beraubet 
hatte; Ohngeacht er bald fortgetwiefen wurde, Hinberliefle ex dennoch einige 
feiner Gefellen und dife ſammt den andern Bettlern überſchwemmten bas Land: 
man getraute ſich nicht, ſolche mit Gewalt alfobalden abzutreiben, fondern ents 
deckte nur alle Arten bes Betrugs, wormit bife bas Allmoſen zu erwerben 
trachteten.’‘ Webrigens fcheinen bie Zigeuner ſchon vor 1422 in Bafel aufs 
getreten zu fein; benn fchon in dem Ausgabenverzeichniß des bafeler Kaths 
son 1414 fommt die Pofltion vor: „Den Helden (?) durch Bots willen 
10 4.“ Dergleichen Geſchenke an Heiden wiederholen fih von da an faſt 
jedes Jahr. Bol. „Bafel im 14. Jahrhundert‘, ©. 112, Nr. 8. 

2) Fol. 89b u. 90 ber äfteflen Wusgabe „Clarissimi viri Juriumque 
Doctoris Felicis Hemmerlin cantoris quondam Thuricensis varie oblecta- 
tionis opuscula et tractatus (ohne Drudort und Jahreszahl). Der Tractat tft 
der zwanzigſte und führt bie Ueberfchrift: „De furto reliquiarum et aliis 
rebus nuper in Monasterio beate virginis loci heremitarım per tres per- 
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erkennen, daß die Thäter (tres viri de terra longinqua) umher- 
ziehende Gauner waren, welche mit Dieboſchluͤſſeln die Kirche und 
Reliquienbehälter geöffnet hatten. Das Räuberweien hatte ſich 
in fo mächtiger Weiſe über ganz Deutſchland ausgebreitet, daß 
die Kaifer, befonders im 15. Jahrhundert, im Bewußtſein ber 
reichöpolizeilichen Ohnmacht, unter der Form eines Privilegiums 
den freien Städten mit ängftlicher Freigebigkeit das Recht ein- 
räumten, Räuber zu verfolgen und „über alle fchäbliche Leute zu 
richten”, ſodaß Sammlungen reichsſtaͤdtiſcher Urkunden von dieſen 
Privilegien wimmeln.) 

Erſt der Landfriede des ritterlichen Marimilian von 1495 
war ein furzer wirffamer Ruf in das wüfte wilde Getriebe, das 
in ſchreckhafter Ueberrafchung, wie betäubt, einen Augenblid ſtill 
ftand, um fpäter von neuen wieder zu beginnen und dem Kaifer 
und Reich immer neuen Anlaß zu wiederholtem Friedegebote zu 
geben. Aber in jenem momentanen Stilftand fonnte man mit 
Erftaunen auf der einen Seite die ungeheuere Gruppirung des 
Verbrechens und der fittlichen Verſunkenheit und auf der andern 
Seite die Schwäche der obrigfeitlihen Gewalt und der Rechts⸗ 
pflege überfehauen. 2) Das Verbrechen war ſchon Kunft und 


sonas miraculose commisso et deducto, et finaliter reperto et recu- 
perato.‘ 

1) Bgl. 3. B. in 3. I. Mofer, „Reicheftättifches Handbuch” das Privi⸗ 
legium für Ueberlingen 1384, für Dunckelſpühl 1398, Biberach 1401, Laut⸗ 
fir 1431, Gölln 1493 u. f. w. 

2) Vergebens ficht man mit Bertrauen und Hoffnung auf die einzelnen 
hervorragenden Fürften und Edlen des Mittelalters überhaupt, deren Leben wie 
ein einzelnes Heldengebicht lautet und enbigt, vergebens fieht man mit ges 
bobenem Gefühl das großartige Meteor ber Yemgerichte aufgehen: fobalb 
man ben Glanz und die Gewalt des Rechts an ihnen erfannt hat, ficht man 
fie auch ſchon wieber untergehen. Statt ihrer fleigt das ſchauerliche Gerippe 
ber Inquifitton und ber Herenprocefie herauf, und errichtet allüberall Folter 
bänfe und Scheiterhaufen, um bem bornirteften Aberglauben Millionen uns 
ſchuldige Schlachtopfer zu bringen. Welche ungeheuere, unbegreifliche Ers 
ſcheinung if ber Herenhbammer. Welch großes, weites Feld legt noch undurch⸗ 
fosfcht Hinter uns in dieſen Theilen der Geſchichte. Welche reiche Schaͤtze 
bat Bäcter's Meiſterſchaft in feinen „Beiträgen zur beutfchen Gefchichte‘‘ 
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Gewerbe geworden, ed fand im Liber Vagatorum ſchon eine 
eigene Literatur, aus der man auch erfennt, wie das feit ben 
Kreuzzügen fpftematifch verfolgte und gequälte Volk der Juden ) 
gleich dem getretenen Wurm gegen feine Unterbrüder ſich ſchon 
lange heimlich zur Wehre geſetzt hatte und fchon lange einen 
integrirenden Theil jenes gemifchten Bagantens und Zigeunergefin- 
dels ausmachte, das Religion, Gefeh, Zucht und Sitte verachtete 
und hohnlachend ausbeutete.) Wergebens war in ber Carolina 
der Weg zu einer geregelten bündigen Juſtiz angebahnt; ver⸗ 
gebens waren in ihr die firengften Beflimmungen wider Dieb- 
Hab! und Raub audgefprochen, fobald fie (Art. 129) doch noch 
die offene Gewalt, wenn auch bedingungsweife conceflionirte, und 
fobald dazu Kalfer und Reid unabläffig den Landfrieven pre: 
digte®), anftatt das fchon gefprochene Wort zur That werben zu 
lafien und die Friedensbrecher mit unnachfichtlicher Strenge zu 


geliefert, ans jener Zeit, wo die Wiffenfchaft fh in anachoretifcher Scheu aus 
bem Leben in die Klöfter geflüchtet Hatte! 

1) Bei allen ſchmaͤhlichen Berfolgungen bes Judenthums blieb doch bie 
jübifche geiftige Cigenthümlichkeit ungebeugt. Es find nicht bie gaunerifchen 
Typen allein, die aus jener Zeit auf uns überfommen find: der gewanbte be: 
wegliche Geiſt des Judenthums erfannte uud cultivirte auch Beſſeres und 
Höberes, und nahm den lebendigften Antheil an ber erwachenden beutichen 
Bolkspoefle, ſodaß es damals eine reiche Volfsliteratur, ja fogar eine roman 
tifche Literatur ber Juden in jüdifch sdeutfcher Sprache gab. Vgl. daräber ben 
fpätern Abſchnitt von der jühifch«beutfchen Sprache. 

2) Aber auch in bie Städte, in den Schos bes Bürgerthums wagten 
ſich ſchon jetzt die einzelnen Ganner, in dem ſichern Beinußtfein bes Schutzes, 
welchen ihnen das bunte Leben bes bürgerlichen Verkehrs gewährte. Schon 
um biefe Zeit tritt der gaunerifche Bauchredner Peter von Brabant auf, in 
Gelingen bie Saunerin Margareta Ulmers, fa Genf San Allard, ber befon- 
dere 1508 fein Weſen trieb, von den Kindern auf der Gaſſe mit bem Titel 
Archilarron begräßt, vergeblich auf die Wolter gelegt wurbe, auf ber er den 
ſprudelubſten Humor entwickelte, bald freigelaffen warb, bald ſich felbf aus dem 
Gefäugniß befreite, und am lichten Tage Beſuche abflatiete, wo er wollte, 
da er überall als Dieb und Zauberer gefürchtet wurde. Bol. „Schauplatz 
jämmerlicger Mordgeſchichten“, S. 616 fg.; „Wunderſeltzame Hiſtorien“ 
UI, 34. 

3) Der Haß, den Iohann von Echwurzenberg felbfl gegen ben Raubabel 
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beftrafen, um Jedermann von weiterer Gewalt abzufchreden. 
Statt deflen bildete fih eine von dem bornirteften Aberglauben 
und berzlofem afcetifchen Religionseifer getragene, nach jenem der 
deutfhen Volfsnatur widerfprechenden Spfteme des ſtklaviſch und 
unflug nachgeahmten und aufgenommenen römijchen Strafrechts 
begründete fürchterliche Criminalpraris aus), welche mit der 


hatte, druͤckt fich in feinem Gedichte gegen das Zutrinfen lebhaft aus, auf 
befien Titel (fol. 93) die Verſe flehen: 


Die gröfen Räuber mir befennt 

Man jebo Reuteröväter nennt, 

Sein gleich dem Rattenkoͤnig mit Yaub 
Der herrſcht dur ander Ratten Raub 
Berbengen Ubels folder Maaß 

Daß fie die Boͤtzwicht machen groß, 
Schuldig if derfelbig Helfer 
Widerkerung gleich dem Steler, u. f. w. 


Die Wiederholung der Priedensgebote des ‚ Ewigen Landfriedvens zu Worms ‘' 
von 1495 findet ſich: Erklärung des Landfriedens zu Augsburg 1500 (tit. 1—11); 
Reichsabfchieb zu Augsburg 1510 ($. 17); Meichsabfchieb zu Trier und Köln 
1512 ($. 3, 8, 18, 19); Reichsabſchied zu Worms 1521 (tt. 1, 3—21); 
Handhabung des Landfriebens zu Nürnberg 1522 (tit. 8 u. 9); Reichsabſchied 
zu Speier 1529 (8. 10—13) ; Reichsabſchied zu Regensburg 1541 ($. 26—28); 
Reichsabfchieb zu Nürnberg 1542 ($. 39); Reichsabſchied zu Nürnberg 1543 
(8. 32); NReichsabichieb zu Worms 1545 (8. 11); Reichsabſchied zu Augs⸗ 
burg 1548 (8. 17-20); Landfried zu Augsburg 1548 (tt. 1—29); 
Reichsabſchied zu Augsburg 1551 (8. 14—26); Meichsabfchieb zu Augsburg 
1555 (8. 11 u. 12, 33—56); Kammergerichtöorbnung 1555 (P. U, it. 
9—16 u. tit. 47). Reichsabſchied zu Speier 1557 ($. 22); Reichsabſchied 
zu Augsburg 1559 ($. 21—88); NReichsabfchieb zu Worms 1564 ($. 1—52); 
Reichsabfchieb zu Augsburg 1566 (8. 6—34, 68-66); Neichsabfchieb zu - 
Sranffurt 1569 ($. 1—27, 50-60); Neichsabfchied zu Speier 1570 
($. 1—4, 16-23); NReichsabfchied zu Regensburg 1594 ($. 69); Depus 
tationsabfchieb zu Speier 1600 ($. 161). 

1) Eine ehrenvolle Ausnahme machte Kurfachfen. Die unmittelbar aus 
ben Gutachten ber leipziger und wittenberger Suriftenfacultäten hervors 
gegangenen Lanbesconflitutionen bes Kurfürften Auguſt find ebenfo felbfländig 
wie bebeutfam in ber willenfchaftlichen Unterfuchung ber Quellen und Eontros 
verfen, und haben durch ihre verfändige und befounene Berüdfichtigung bes 
heimifchen Rechts und der ‚‚Peinlichen Halegerichteorbnung ‘' eine fo intenſive 
Gewalt erlangt, daß ihr fegensreicher Einfluß fchon gleich mit Anfang bes 
17. Jahrhunderts auch weit über Kurfachfen hinausging, im Lande felb aber 
die Bafis geblieben ift, auf ber die heutige ausgezeichnete Griminalgefeßgebung 
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Zortur überführte, die Heerfiraßen mit Galgen und Rap befehte?), 
ſtatt Achtung Angft und flatt Vertrauen Haß?) um fi ver 
verbreitete. Nicht einmal fo fehr die Unfchuld des von dieſer 
Juſtiz ſtromweiſe vergofienen Blutes, als die Vergeblichkeit 
dieſes Blutvergießens macht die Juſtiz des 17. und theilweiſe 
noch des 18. Jahrhunderts fo entſetzlich und in den Annalen ber 
Rechtöpflege unvergeßlih. Weil das Schwert fo häufig ben 
Schulvigen verfehlte und den Unfchuldigen traf, wußte das Ber: 


und Rechtspflege Sachſens begründet if. Vgl. Hölfcher, „Geſchichte des 
Brandenb. Preußiſchen Strafrechts“ (Bonn 1855), S. 121 fg. 

1) Sehr beadjtenswerth ift: „Meiſter Frantzens Nachrichters allhier in 
Rürnberg, all fein Richten, am Leben, fo wol feine Leibs Straffen, fo Er 
ver Richt, alles Hierin Ordentlich befchrieben, aus feinem felbf eigenen Buch 
abgefchrieben worden. Genau nach dem Manufeript abgebrudt unb heraus: 
gegeben von I. M. F. v. Endter, Dr. und Gonfulent (Nürnberg 1801). Der 
alte Trang Schmidt gibt in chronologiſcher Ordnung und mit kurzer inter: 
efanter Anführung ber Perfonalverhältnifie und Verbrechen von 361 Indi⸗ 
viduen, bie er von 1573—1615 in verfchiedener Weife hingerichtet und von 
345 Berfonen, bie er in berfelben Zeit „am Leib geftrafft und mit Ruben auf 
geſtrichen““, ober benen er „Ohren abgefchnitten und Finger abgefchlagen” hat; 
ein ausführliches Tagebuch, das nicht allein für Nürnberg, fondern für bie 
Geſchichte des deutſchen Criminalrechts überhaupt von großem Werthe ifl. Die 
furzen Notizen und Reflerionen, die der alte Meifler gern hier unb ba ein» 
fchaltet, find fo treffend wie fein unfehlbarer Schwerthieb und zeigen — wie 
der Herausgeber Endter richtig in der Vorerinnerung fagt — „wie ber Menſch 
ohne inzwilchen böfe zu fein, fih an Martern und Oualen gewöhnen, ja fogar 
aus Beruf feine Mitmenfchen mit eigener Hand Faltblütig martern Tann‘. 
Uebrigens ſcheint der alte rang fein Tagebuch über feine Torturalprarie ge: 
führt zu haben, das gewiß noch mehr Individuen aufzeigen würbe ale bas 
vorhandene Tagebuch. Sehr intereffant if die (S. 51—54) unter Nr. 148 
bei dem Jahre 1598 angefügte Lifte über bie „Geſellen“, des von Meifter 
Frantz hingerichteten Georg Müllner und Heiurich Haußmann; in welcher 42 
Berfonen aufgeführt werden, bei deren wirklichen Namen auch noch mehrfach 
ihre Gaunernamen bemerft werden, und welche fomit ale die ältefte Gauner⸗ 
lifte erfcheint. 

2) So klagt Jodocus Damhonder von Brügge (150781) in feiner 
„Practica criminalis‘ (c. 15—31) die Leute auf dem Lande feien fo wiber 
bie Zuftiz, daß fle auf einen Hülferuf bavonlaufen ober alle Hülfe verweigern, 
und auf ihre Steden geflüßt ben Ausgang ber Kämpfe abwarten, auch ben 
Sicherheitsbeamten allen Echutz und Beiftand verfagen, und den Räubern und 
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brechen gerade in demfelben bürgerlichen Leben feinen Berfted zu 
finden, gegen welches e8 operirte. Es beobachtete die Formen und 
Bewegung diefed.Lebend genau und lernte es um fo vollftändiger 
audbeuten, je verfünftelter Died Leben wurde. So hat das Gau⸗ 
nerthum von den früher mit drohenden Galgen und Schaffots 
befepten, fpäter von Gensdarmenpatrouillen berittenen Landſtraßen 
und Feldwegen fich entfernt und feinen Wohnſitz in allen Kreifen 
des foctalen Lebens gefunden, in defien düfteren Schattenftellen das 
Gaunerthum die greliften Effecte bildet. Die Gefchichte des Gaus 
nerthums ift namentlich feit der Zeit, daß es Feine frei umher⸗ 
ziehende organifirte Räuberbanden mehr gibt, ein integrirender 
Theil der Gefchichte unferd bürgerlihen Sittenlebens, von deſſen 
Siehthum und Faͤulniß wir nur dann ben richtigen Begriff bes 
fommen, wenn ed unferm nod immer ziemlich matten ypolizeis 
lichen Geſchick gelegentlich glüdt, durch aufmerkffame Beobachtung 
und Unterfcheivung ber bürgerlichen Lebensbewegung den verfapps 
ten Berbrecher und mit ihm eine Reihe verwegener Uhthaten an 
das Licht zu ziehen. 

Wirft man einen Blick zurüd auf die gleichzeitige Ent- 
widelung bes beutfchen Bürgerthums in den Städten, fo findet 
man, daß auch dieſes, troß feines rafchen und Fräftigen Auf⸗ 
blühens, feinem Berfalle allmählich entgegenging, wenn e8 auch den 
längften Widerftand gegen feindliche Einflüffe zu leiften vermochte. 
Das deutfche Bürgerthum ift nicht. das Werk einer innern Staats» 
politif. Seine Entftehung und Entwidelung gibt vielmehr Zeug- 
niß von dem fteten Ringen einer großartigen Natur gegen den 
Zwang einer Menge von Formen, weldye ihr nicht zufagten. Bon 
Anbeginn an beftand die große Gewalt der deutſchen Ratur darin, 
daß eben diefe Natur einen tiefen fittlichen Gehalt hatte, und daß 
bie Sitte das Geſetz war, durch welches die Fräftige Natur ge- 
leitet wurde, fobald die Inbividualitäten ſich zur Gefellfchaft zu⸗ 
fammenthaten. Bei diefer Fülle von natürlicher Kraft und fitt- 
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Dieben Schutz und Herberge gewähren, um es nicht mit ihnen zu verderben. 
Pol. Malblank, „Geſch. der Peinlichen Gerichtsordnung“, ©. 83. 
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licher Reinheit fand das Weſen des Chriſtenthums in Deutfch: 
land einen ihm verwandten und fruchtbaren Boden. Das Chriften- 
thum vwourde in Deutfchland am eheften, volften und reinften 
Eigentum des Volks und ift feitdem in Deutfchland bei weitem 
mehr Volkskirche als Staatölicche geblieben. Der Unterfchie 
zwifchen der ſchon vor dem Eingang des Ehriftenthume in Deutfch- 
land volftändig entwidelten Hierarchie und der Kirche trat auch 
deshalb zunaͤchſt und am Flarften in Deutichland hervor. Das 
Bolf bewahrte das Weſen, die Hierarchie fchuf die Formen, mit 
denen fie nad und nad dad Wefen und mit ibm das Volt 
foweit moͤglich herabdrückte. So ſchwand die Einfachheit des 
riftlichskirchlichen Lebens, verlor fih in Symbole und Eultud- 
formen und wurde allmählich zu einem fflavifchen geiftiofen Me: 
hanismus übergeführt. 

Auch der Widerſpruch des Lehnsweſens mit dem deutſchen 
Elemente trat dann gleich in aller Schaͤrfe hervor, als Karl der 
Große die Bauern zu Leibeigenen und zur veräußerlihen Sache 
madte. Die Folge diefes Widerfpruhs war, daß aud das 
Lehnswefen in feiner kuͤnſtlichen Eonftruction ftets eine Menge 
von Kormen fchaffen mußte, welche ihm doch ſelbſt feinen größern 
Halt gaben und ſtets der deutſchen Natur mit jeder einzelnen 
Form neuen Zwang anthaten. Wie im WVetteifer neben», gegen« 
und wiederum miteinander, ſchuf die Hierarchie und das Lehns⸗ 
wefen jene Unzahl von Formen, deren Durchführung und Geltend- 
machung auf Koften der Bolfsnatur den wefentlichen Inhalt der 
Geſchichte des Mittelalters ausmacht. 

Sobald der Drud jener Formen unerträglicdy wurde, flüchtete 
fi) das deutfche Weſen in die entftehenden Städte und that füch 
bier zu jener feften Gruppirung des Bürgerthums zufammen, das 
gerade dadurch, daß in ihm das beutfche Wefen gerettet und ges 
pflegt wurde, die größte Macht und Gewalt des deutſchen Reiche 
auf die Städte begründete. Die Protection der Städte war in» 
fofern eine Politif der Fürſtenmacht !), als begriffen wurde, daß 


1) Offenbar fchwebte dabei das Bild der franzöftfchen Könige vor Augen, 
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dem Fräftigen Aufblühen der Städte doch fein Einhalt zu geben, 
dagegen durch die Begünftigung doch einigermaßen eine Abhäns- 
gigfeit der Städte zu erreichen war. In ben Städten fand das 
deutfche Element den Drt, die Bürger durch gemeinheitliche Ber- 
faffung in einen foliden und feften Verband zu halten, in welchem 
fie jedem Außern feindlichen Widerftande Trotz bieten konnten. 
Die gemeinheitliche Verfaffung der Städte ift die Schule geweſen, 
aus der die ſchwere Kunft der Verwaltung größerer Staate- 
gruppen hervorgegangen if. So Fein und minder angefehen das 
politifche Leben der freien Städte in vielen Augen erjcheinen mag, 
fo follte man doch jene Schule und ihre weit reichende Geſchichte 
nicht vergeffen, vielmehr aufmerffam den Blick auf die Reinheit 
und Kraft des Bürgerthums und auf feine Reciprocität mit der 
Regierung in den Städten Ienfen, vermöge welcher Rath und 
Bürgerfhaft in innigem Verſtaͤndniß ſtets ſich gegenfeitig getragen 
und geftügt haben. 

Die Gemeindeverfaffungen der italtenifchen Städte haben 
einen großen Einfluß auf Die der deutfchen Städte gehabt. Bon 
Stalien her, von welchem die wiflenfchaftliche Strömung nie auf: 
gehört hat, nach Deutfchland zu wirken, famen mit diefer Strö- 
mung mächtige Zuthaten zur Entwidelung der beutfchen Ge⸗ 
meindeverfaffungen, ohne jedoch zunächft im Stande zu fein, ent: 
ſchieden fremdländifche Elemente einzufchwärzen, da das deutſche 
Element fi in folder Feftigfeit gefegt hatte, daß obiectiver Blick 
genug vorhanden war, eine gefunde Sichtung und Sonderung 
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denen es ſchon früher gelaug, bie vollſtändige Landeshoheit über die land⸗ 
ſaͤſſigen Grafen und Standesherren ihres herzoglichen Gebietes an ſich zu 
reißen durch das fchlaue Aufgebot ber Bürgerfchaften in den Städten, welche 
zu gemeinheitlichen Berfaflungen berechtigt, aber auch eben durch diefe Ber: 
leihung für unmittelbar koͤniglich erflärt wurden. So wurbe es dann politis 
fches Dogma der franzöfifchen Könige, was in ben ‚‚ Coutumes de Beauvais’‘' 
(bei Thaumas be la Thaumafjiere, Kap. 50, S. 268), ausgefprocgen wurde: 
„Reputans rex, civitates omnes suas esse, in quibus communiae 
essent ete.“ Bgl. Hüllmann, „ Staͤdteweſen“, II, 1—59; befondere S. 37 
und Note 92. 
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vorzunehmen und die richtige Analogie zu treffen. Diefe Sicher⸗ 
beit drüdte fi mit aller Beftimmtheit in ber Entftehuug der 
Stadtrechte aus, welche fi als eigentliches deutſches Polizeirecht 
neben den Landrechten bildeten, während erft fpäter dem roͤmiſchen 
Rechte gelang, fi allmählich den Weg in Deutjchland zu bahnen, 
wo es, trot aller Protection, in den Städten zunächit jehr wohl 
als eroterifche Erſcheinung erfannt und hoͤchſtens nur als Er⸗ 
gänzung vorhandener Deferte benupt wurde, fpäter jedoch zum 
Nachtheil des deutfchen Elements tiefer und weiter Wurzel faßte. 
Der Kampf des trog der mannichfaltigften Angriffe raſch und 
kräftig, jelbft bis zum Uebermuth, aufblühenden Bürgerthums mit 
den vielen Formen und Feſſeln des Lehnsweſens und der Hierarchie 
ward mit der Zeit immer ernſter und in feinen Solgen immer 
bevenflicher für das Bürgertbum. Die Urfachen zu diefem Kampfe 
waren fchon bei der Conſtruction des Lehnftaatd gegeben. Karl 
der Große wollte durch das Chriftenthum die Sittlichkeit des 
Volks heben. Daher fchon jetzt die biſchoͤfliche Gewalt in welt 
lichen Sachen neben den Faiferlihen missi. - Seine Nachfolger 
gingen ven beiretenen Weg weiter, und fo fam es bald, daß neben 
der unfritifchen und wirren Anhäufung ber verſchiedenen Strafs 
gerichte, wie das Kaiferhofgericht, bie Landgerichte, die ftäbtifchen 
Immunitätögerichte, Vogt⸗ und Hofhörigfeitögerichte und Bauer⸗ 
meiftereien u. ſ. w., die Bifchöfe namentlich feit Friedrich II. bes 
ſonders auch mit dem Blutbann beliehen wurden, worauf denn 
auch die weltlichen Herren ihre Immunitätöprivilegien immer 
weiter auszudehnen fuchten und Gentbezirfe mit ihren Officinlen 
befesten. Die von Rom aus regierte Geiftlichfeit verfolgte mit 
großer Eonfequenz und Gebuld die Politik, zur Befefligung der 
Hierarchie das römifche Recht durchgehende zur Geltung in Deutfch- 
land zu bringen, fo fügfam fie auch in Einzelheiten dem deutſchen 
Wefen nachzugeben ſchien. Es galt ihr ſtets den offenen Con⸗ 
flict zu vermeiden, und mit feinem Geſchick wußte fie bei dem 
drohenden Zufammenftoß ſtets die kirchliche Disciplin vor 
zufchieben und zu temporifiren, um langfamı aber gewiß den Sieg 
zu erreichen, ver bei.offenem Kampfe fehr zweifelhaft geweſen wäre. 
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Diefe feine und Huge Gewalt war ed, welche den beutfchen 
Boden allmähli unterminirte und in dieſer Weife in die Stäbte 
einzubringen wußte, deren Fräftiges Aufblühen weit weniger durch 
ihre (überbies vielfach durch die großartigen Stäbteverbindungen 
faft nur fheinbar gewordene) Abhängigkeit vom Kaiſer und Landes- 
bern gefährdet war. Waren die Stadtrechte ihrem wahren und 
natürlichen Weien nach Polizeigefege, mitteld welcher fie, im 
Gegenfah zu den allgemeinen Landrechten, die innen Commun- 
angelegenheiten ordneten, fo war mit der chriftlich setlfifchen Grund: 
lage diefer Polizei immer auch ſchon der Geiftlichleit ein ſehr 
beftimmter Einfluß eingeräumt. Die deutſche Polizei, als die zu 
feiner Leitung und Beichügung aus dem Bürgerthume hervor⸗ 
gegangene und von ihm felbft verlangte, gefchaffene und begüns 
fligte Ordnung, hätte fich in beftändigem YKortichritt und in dem 
innigften Verſtaͤndniß mit dem Bürgertum zu einer Kräftigfeit 
und Fülle ohne Gleichen mit diefem ausgebildet, wenn nicht jene 
Gewalt mit zäher Conſequenz unabläfftg gegen dieſe Entwidelung 
operirt und jomit auch die Entwidelung der deutfchen Nationali⸗ 
tät wejentlich geftört hätte. - Daher die Bedeutungsloſigkeit der 
nur dem Kamen nach eriftirenden Reichöpoligei; daher das fpätere 
und zu fpäte Auftreten der Landespolizei als Rothwehr gegen das 
ſchon zur offenen Gewalt gruppirte Räuberthum, und daher noch 
fpäter der angftvolle Nothgriff nach dem franzöftfchen Polizei⸗ 
ſyſteme, mit welchem wir uns noch heute behelfen mäflen, trotz⸗ 
bem daß ed noch ein deutfched Bürgertum mit dem dringenden 
Berlangen nad) feiner beutfchen Würdigung und Befchügung gibt. 

Der Kampf des Fräftig emporftrebenden Bürgerthums mit 
feiner Gegnerfchaft, welcher einen fehr wefentlichen Theil der Ge⸗ 
fchichte des Mittelalters ausmacht, oder mindeftens farbig vor Die 
politifche Entwidelung des deutſchen Reichs in den Vordergrund 
tritt, zeigt aber auch, wie in ihm dad Verbrechen fich gleich an 
die offengelegte Blöße heftete und’ dad Bürgertum mit feinen 
verberblichen Giftftoffen inficirte. Die jeder Fräftigen Natur eigen- 
thümliche Sinnlichkeit war in alle, auch die höchflen Stände ge- 
drungen, und hatte fih bis zur Roheit geſteigert. Gerade aber 
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dadurch, das die Geiftlichfeit die Unterbrüdung der finnlichen 
Natur im Menfchen verlangte, dabei aber jelbft der Sinnlichkeit 
fröhnte und fie fogar zur raffinirten Lieberlichfeit machte, wurbe 
die Sinnlichkeit der gefährlichfte Yeind des Bürgerthums. Sn 
diefer Weiſe wirkte die Unfittlichfeit des Klerus fo tief und nach⸗ 
haltig auf das Volk zurüd, daß jelbft in jener der Reformation 
furz voraufgehenden Zeit des Wiederauflebens der Wiflenfchaften 
die Kenntniß des alten klaſſiſchen Heidenthums nur dazu zu bienen 
ſchien, die verworfenfte Sittenlofigfeit des Heidenthums zum 
Eigenthum des deutfchen Gelehrten- und Priefterftandes zu machen 
und von da aus auf das Volfzurüdfallen zu laſſen. So fand fidh 
der Magiftrat zu Nördlingen in der Brauenhausordnung von 1472 
veranlaßt, die Geiſtlichen anzuweiſen, daß fie nicht mehr in der 
Nacht, fondern nur am Tage die Bordelle beſuchten, und zu Leip- 
jig wagten privilegirte Bordelldirnen in corpore bei öffentlichen 
Aufzügen aufzutreten. 

Zu diefer Entfittlihung fam noch der Aberglaube, der in 
Deutſchland in ganz eigenthümlicher Weife ſich ausbreitete. Der 
Dualismus des Zoroafter und die Lehre vom jübifchen Satan 
hatte fchon lange im Orient und Italien ihren Einfluß auf das 
Ehriftenthum geübt. Mit diefen Zuthaten Fam das Ehriftenthum 
nah Deutfchland und, weit entfernt, daß bei der frifchen Natür⸗ 
lichkeit der germanifchen Eonvertiten die reine und richtige Auf 
faſſung des Ehriftenthums durch das Priefterthum hätte vermittelt 
werben follen, war das Prieſterthum felbft in dieſem Aberglauben 
befangen und verfiel vemfelben fo ſehr, daß fogar die alten uns 
befangenen heidniſch⸗deutſchen Anfichten erft durch den chriftlichen 
Aberglauben neu und befonderd aufgefaßt und mit dem ganz 
eigenthümlichen Gepräge des deutſchen Aberglaubens verfehen 
wurden, ber noch heutige Tages tief im deutſchen Volke wurzelt, 
feinen ungeheuerlichſten Ausdruck aber wol in dem fchmählichen 
Herenhammer (1489) gefunden bat. 

So fanden die Moraliften und Humaniften einen überreich- 
lihen Stoff, um die Sittenlofigkeit und Berfunfenheit des ganzen 
Volks und des Klerus in Predigt und Schrift mit immer 
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gefteigertem kuͤhnem Muthe zu geifeln. Die Aufnahme und ber 
Einfluß des herrlichen „ Rarrenfchiffes" von Sebaftian Brant und 
der Predigten Geyler's von Kayſersberg war ungeheuer, weil das 
Volk feine und des Klerus Thorheiten objertiv aufgefaßt und mit 
fatirifcher Laune dargeftellt fand.) Im anderer Sphäre hatte 
namentlich der Fölner Humaniftenftreit die Unwiſſenheit und Ver⸗ 
ſunkenheit des Moͤnchthums bloßgelegt und befonderd in ben 
unübertrefflihen ‚ Dunfelmännerbriefen‘ auf das ärgfle compro⸗ 
mittirt. Das erflidende Miasma der fittlichen Berfunfenheit war 
fhon lange durch Fräftige Luftfirömungen in Bewegung gefegt?), 
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1) Treffend ſagt Hagen, „Deutſchlands literariſche und religiöſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe im Reformationszeitalter“, 1, 335, daß bie neue Richtung gleich von 
Anfang an unter anderm auch dadurch ſich von der mittelalterlichen unter⸗ 
ſchied, daß fie der Natur und der Sinnlichkeit wieder zu ihrem echte vers 
half und den Menfchen zu ihr in ein freundlicheres Berhältniß fepte, und daß 
befonders das volfsmäßige Element fich diefes zur Aufgabe gefeht hatte. Gegen 
Ende des 15. und Anfang bes 16. Jahrhunderts Hatte dieſe Richtung nun 
ſchon fo fehr um fich gegriffen, daß fie, man Fann fagen, das Leben beherrfchte. 
Man fah Welt und Natur nicht mehr von ber büftern, finflern Seite an, wie 
das Mittelalter zu thun pflegte, fondern von einer heitern. Dergukgungen 
und gefellige Freuden, wie fie im Gebiete der Sinnlichkeit genoſſen wurben, 
hielt man nicht mehr für fo verabfcheuungswerth wie ehedem. Man ergößte 
fih an ihnen, man genoß fle. 

2) Unter den Männern, welche gegen ben Schluß des Mittelalters mit 
unerſchrockenem Muthe das Treiben der Geifllichleit und namentlich der Moͤnche 
rügten, und fomit ber Reformation bedeutenden Borfchub leiſteten, verdient der 
ſchon angeführte Felix Hemmerlin (geb. zu Zürich 1389) eine befiere Bes 
achtung, als er bisher gefunden bat. Die flache Anführung zweier feiner vielen 
Tractate bei Malblanc („Geſch. der Carol.“, S. 90) der ihn ohne weiteres 
zum Anhänger der Gloſſatoren flempelt, da doch Hemmerlin als Juriſt gerabe 
am wenigften in Betracht kommt, befunbet, daß Malblanc ben Hemmerlin nicht 
genauer gefannt hat. Gerade ber „Tractatus contra validos mendicantes‘ 
enthält gar nichts Eriminalififches, fondern einen Brief, den Hemmerlin am 
1. Januar 1438 von Züri aus an den Biſchof Heinrich zu Konſtanz fehrieb 
und in bem er mit fharfer bewältigender und ſchwunghafter Rede den Bischof 
befhwört, dem nichtenugigen Umbhertreiben ber Begharben unb Lolharben zu 
feuern und die Wahrheit zu fchügen. ine intereffante criminaliftifche Ges 
ſchichte iſt allerdings die Darftellung des fchon erwähnten Kirchenraubes, bie 
jedoch Faum mehr ift als eine Ehronifengefhichte. Der freie wackere Hemmer: 
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als Luther auftrat und bei weiten mehr förberte als er anfangs 
wollte. Die Politif zog das Schwert gegen und für Die neue 
£chre, und während der langen und erbitterten Kämpfe um dies 
felbe konnten Fürften und Obrigfeiten weniger direct für die fitt- 
liche Beredelung des Volks thätig fein, da fie vielmehr zunächft 
für die eigene politifche Eriftenz zu Fimpfen hatten. Im Gefolge 
der Kriege wurde bie öffentliche Sicherheit auf das aͤrgſte ges 
fährdet durch die frechfte Gruppirung des Verbrechens zum ge: 
werblichen Räubertbum, das nun als ein nicht wegzuleugnenver 
gefchichtlicher bis auf die Gegenwart reichender Beftand erfcheint. 
Diefer Beftand Fällt um fo mehr auf, als namentlich in Sachſen, 
Defterreich, Preußen und Würtemberg, nachdem die Vergeblichfeit 
der reichöpolizeilichen Geſetzgebung erfannt war, die Landespolizei 
anfing, durch eigene “ftrenge Polizeiverordnungen dem frechen 
Unwefen entgegenzutreten.) Den geringen Erfolg, den biefe 


lin wurde bekannilich anf Befehl bes päpftlichen Vicars Gumbelfingen in feinem 
Hanfe 1454 aufgehoben und gefangen gefeßt, und verfchwinbet feit Diefex Zeit 
gänzlih. Bol. Golbaſt, „NReichehänbel‘‘, XIX, 768 fg. 

1) Als ſelbſtaͤndige Boligeiverorbnungen find beachtenswerth: Für 
Sachſen: Die Polizeiorbnung von 1617 und 1661, die Mandate von 1519, 
1590, 1621, 1652, 1670, 1684, 1689, 1703, 1709, 1713, 1720, 1722, und 
die Amtöpatente von 1590, 1652, 1665, 1689 und 1696. Für das Fürftens 
ihum Eiſenach: Das Kreispatent vom 13. März 1749; bie Verordnung 
wegen ber Feld» und GBartenbichereien vom 13. Mär; 1751; unb das ober- 
vormundfchaftlihe Mandat vom 14. Nov. 1754. Für Breufen: Die Ber: 
ordnungen in ber Kirchenvifitation des inflerburgifchen und anderer Iutherifcher 
Aemter vom Jahre 1688; ferner Marienwerber 29. Oct. 1709, Königsberg 
21. Mai 1710, Köln an der Spree 24. Nov. 1724, 5. Det. 1725, 20. Der. 
1727 und 80. Nov. 1714; das marfgräfl. brandend. bayreuth Reſcript, 
die Beftrafung des einmaligen Diebſtahls betreffend, vom 4. Suli 1713; 
desgleichen die Beſtrafung vielmaliger Diebflähle betreffend, 7. Febr. 1715; 
besgleichen Berbot des Stehlens an Holz, Feld⸗ und Gartenfrühten, auch 
Schadenhũtens, vom 25. Aug. 1727; Reſcript wiber das nächtliche Stehlen 
der Feld⸗ und Gartenfrüchte vom 33. Oct. 1731; Kurbranbenb. Berbot des 
Einfleigens unb Gtehlens in ben Käufern, Bärten und Weinbergen in und 
vor ber Stabt Halle 6. Ang. 1680; Patent, betreffend bie Aufſuchung, 
Verfolgung und Gaptivirung ber Diebe und Räuber, von 8. Sept. 1685; 
Edict wegen Dieberei in den Reſidenzhaͤuſern und Schlöffern vom 16. Oct. 
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Berorbnungen batten, und den man fchon aus ihrer rafchen Auf- 
einanderfolge erkennt, muß man allerdings zunäachſt der allzu 





1696; Declaration der magbeburgifchen Pollzelorbnung wegen Beflrafung 
ber Dieberei, vom 7. Sept. 1700; Königl. preuß. Edict wegen Beflrafung der 
Diebe in ben Refldenzien, vom 7. Nov. 1705; Ebict von Beflrafung ber 
Dieberei und Ränberel, vom 15. Febr. 1709; Edict die Diebe zu entdecken 
nnd was dagegen für Belohnung zu hoffen fei, vom 15. Sept. 1709; Patent 
wegen bes Vergleiche mit Kurkaunover wegen Captivirung und Ausantwors 
tung ber Diebe und Räuber in der Grafichaft Mansfeld, vom 21. Nov. 1711; 
Mandat von Berfolgung und Arretirung ber Diebe in fremden Gerichten ohne 
deren Requifition, vom 21. Nov. 1711; Edict wegen Auffuchung der Diebe, 
unb wieferne vergönnt ift, Feuer auf fie zu geben, vom 10. Oct. 1712; Edict, 
daß Fünftig bie Diebe, welche in bieflgen Refldenzien zum erſten male geſtohlen 
haben und baranf mit Feſtungs⸗ ober Zucht⸗ und Spinnhausarbeit beftraft 
werben, u. f. iv. Berlin 4. Gebr. 1747; Ebict, daß alle gewaltfame Einbrüche 
und auf Öffentlicher Landſtraße verübte Gewaltthätigfeiten, wann bie Tobesftrafe 
nicht zuerkannt wird, mit ewiger Beflungsarbeit beftraft werben fol, Berlin 
28. Sept. 1750; Edict, daß alle gewaltfame Diebereien, Einbrüche uud 
Räubereien auf der Landſtraße mit dem Tobe oder ewiger Feſtungsarbeit bes 
ſtraft werben follen, Berlin 17. Ian. 1751; Reſcript an bie magbeb. Res 
gierung, auch Krieges und Domäuenfammer, wegen ber Räuber» und Diebss 
banden, Botsbam 17. März 1754; Reſcript an bie kurmaͤrkiſche Kammer 
wegen Berhätung bes fih in hiefigem Lande einfchleichenden Tieberlichen Diebs⸗ 
geſindels, Berlin 8. April 1768; Erneunertes Edict wider die Zigeuner, 
Betteljuden, Bettler und anderes herumlaufenbes herrenlofes Sefindel in Oſt⸗ 
friesland, Berlin 30. Nov. 1774. Wegen Hehlerei befonders: Kurbrandenb. 
Batent, Fein gefiohlenes noch verbächtiges Gut zu Taufen und von beflen Res 
ſtitution vom 9. Ian. 1700; Königl. preuß. Refeript, betreffend das von 
Juden erhandelte gefloßlene Gut und befien Reftitution, 28. Gept. 1708; 
Reſcript, daß bie Iuben das geſtohlene Int ohne Entgeld herausgeben follen, 
vom 4. Rov. 1703; Edict von Bellrafung berer bei ben auf Poſten ge 
fchehenen Deuben ober Berfauf derer geflohlenen Sachen intereffirten Juden, 
vom 10. März 1710; Allgemeines Edict, daß wann ein Inde wiffentlich ges 
- foblene Sachen kaufet, felbige fofort unentgelblich reflituiret, und ber Jude 
ausgepeitfchet und gebrandmarket und ber bie ihm zugebrachten Sachen nicht 
anzeiget, bes Landes verwiefen fein folle, vom 24. Dec. 1725; Edict, wie es 
die Judenſchaft in dem fänımtlichen Eönigl. Landen in Aufehung ber geftohlenen 
ober verbächtigen Sachen, die ihr zu Kauf gebracht werden, halten; imgleichen, 
wie gegen biejenigen Juden, fo dergleichen Faufen, verfahren werben folle, 
Berlin 15. San. 1747. Saͤmmtlich in „Mylii Corp. Const. Magdeh.“, Thl. 8. 
Für Schleſien: Die Verfügungen d. d. Bernfladt 5. Sept. 1618, Brieg 
21. März 1619, 12. Febr. 1688, 4. Dec, 1685, 28, April 1688, 3. Juni 
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großen allgemeinen Entfittlihung des Volks und den politifchen 
Zerwürfnifien, befonderd aber dem Abgang einer nur leidlich gut 
eingerichteten Polizei zufchreiben. Die Verordnungen wurden nicht 
lebendig durch eine Träftige und confequente Anwendung. Ana⸗ 
Igfirt man die deutſchen Polizeiverordnungen vom Anfang des 
16. Jahrhunderts an, fo findet man bis in das 19. Jahrhundert 
hinein anfaͤnglich ein ernfted fittliche8 Zürnen der Obrigfeit, und 
allmaͤhlich einen eifernden orthodoren Ton, der häufig an den 
Kanzelton ftreift, bi zum Ausbrud offener Entrüftung fich fleigert 
und endlich in biefer Weile und Form geradezu PBolitif berfelben 
Obrigfeiten geworben ift, die, trot des chriftlihen Tones ihrer 
Mandate, auf der andern Seite mit der unmenfchlichften Grau- 
famfeit die Folter handhabten und die qualvollſten und ſcheuß⸗ 
lichften Hinrichtungen vollzogen, zum Beweiſe ihrer eigenen fitt- 
lien und politiiden Schwäche. Dabei ficht man bie Geiftlich- 
feit mit gleicher fittlicher Entrüftung und mit orthoborem Eifer ?) 


1689, 13. Aug. 1695, 8. Aug. 1703, 27. Sept. 1703, 3. Behr. 1706, 
19. April 1708, 26. Juli 1715, 23. Juli 1721 und 26. März 1726 u. f. w. 
Bol. Biſchof, ‚, Deutfchs Zigeunerifches Wörterbuh”, ©. 8 u. 9. Endbdlich 
Kurbraunſchweig: Edict wegen Beitrafung ber Hausbieberei d. d. 19. Juni 
1709, 7. Jau. 1710, 17. Mei 1710, 8. März 1725, 23. Mat 1725, 27. Aug. 
1728, 24. Nov. 1733, 22. März (2. April) 1734, 27. Febr. (9. März) 
1736; Edict gegen die Feld⸗ und Gartendieberei vom 27. Juni 1715; Re 
feript wegen Beſtrafuug ber Dieberei, vom. 6. (17.) Mär; 1722, vom 12. 
(23.) Auguft 1737. Vgl. Krünig, ‚„Encyllopäbie‘‘, IX, 245. 

1) Srauenhaft iſt die Hinrichtung des zwanzigjährigen Juben Löhl Kur: 
band! im October 1694 zu Prag, welcher in Gemeinſchaft mit dem Juden 
Lazar Abeles, den zwölfjährigen Sohn bes leptern, Simon Abeles (ber zum 
Chriſtenthum convertiren wollte), erwürgt hatte. Lazar Abeles erhenkte ſich im 
Gefängnis; an Kurghandl wurde aber, wie bie Acten fagen, gefunden, daß 
er „einer erſchröcklichen Beſtraffung höchft nöthig hätte, weilen ber Punctus 
Christianae Religionis mit unterlauffe” u. f.w. Aber noch grauenhafter 
war das Bemühen des Sefuitenpaters Johannes Brandflätter, Prebigere an 
ber deutfchen Kirche zu Prag, den Deliquenten zur chriſtlichen Religion zu 
befehren. Nachdem Kurtzhandl ſchon 33 Rabflöge auf Arme und Beine und 
10 anf die Bruft erhalten hatte, ohne auch nur bas Bemußtfein zu verlieren, 
taufte der nicht ablafiende Brandflätter dem zerſchmetterten Delinquenten auf 
der Michtflätte unter Abfingung eines Pfalms, wonach Kurkhandl bie brei 
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den Obrigfeiten zur Seite und auf dem Schaffot fiehen und bie 
nach dem Gefege beftraften Berbrechen obendrein noch in ethifcher 
Hinfiht analgfiren und ihre Beitrafung rechtfertigen; ja man 
findet vom 16.—19. Jahrhundert eine Menge Räuber: und Cri⸗ 
minalproceffe von Geiftlichen mit theologtfchen Commentaren und 
Erbauungsreben in den Drud gegeben !), und ftößt felbft in den 
von Zuriften bearbeiteten Criminalprocefien überall auf geiftliche 
Zuthaten, ſeien es ethifche Erläuterungen oder Schaffot- und Er; 


Gnadenflöße auf den Hals empfing und — ale guter Chriſt mit einem chriſt⸗ 
lichen Begräbniß belohnt wurde. Bol. bie bei Endter zu Prag 1696 ges 
drucdten Acen. Noch fürchterlicher und unmenfchlicher war die Hinrichtung 
bes jübifchen Apoſtaten Engelberger zu Wien 1642. Bol. die „Nachrichten von 
merkwürdigen Berbrechern in Deutſchland“ (Bornholm 1786), S.45. Ebenfo 
grauenhaft waren bie Kämpfe ber Berzweiflung zwifchen ben Delinquenten 
und den Henfern auf dem Schaffot vor den Augen vieler taufend Zufchauer. 
So entriß fi ber 1609 auf dem Darfte zu Compiegne hingerichtete Gauner 
Beron neun mal feinen Henfern, die ihn auf das Rab geworfen hatten, und 
lief unter fürchterlichen Läſterungen auf dem Schaffot umher, bis er das zehnte 
mal endlich feflgebunden ward. Vgl. „Beutelſchneider“, III, 239. 

1) Eine ſolche merfwürbige Echrift ift „‚Parricidium. Erſchreckliche Ge: 
fichte yon einem vngerathenen Sohne, welcher feine leibliche Mutter auff der 
Straßen nahe bei Giersdorff, nicht weit vom Lauban in Oberlaufiß, jemmier- 
lich ermorbet bat, Vnd vmb ſolcher gravfamen That willen, ſchrecklich iR gericht 
worden anno 1572, ben 22. Januarijn. f. w., durch Sigismundum Suevum 
Freistadiensem, ®rebiger zum Lauban. Gedruckt zu Görlitz durch Ambrofium 
Fritſch 1572. Nachdei Suevus auf ben erften fieben Seiten ben von bem 
zweiundzwanzigjährigen Hans Meye an feiner Mutter verübten Raubmorb, bie 
gerichtliche Nerhandlung und bie feheußliche Hinrichtung (Meye wurbe leben⸗ 
big in vier Stüden zerhadt und ihm das Herz aus dem Leibe gerifien) erzählt 
Hat, füllt ex bie übrigen 52 Seiten mit drei Abhandlungen an, in welchen er 
bas Parricibium analyfirt, „was es heiße, Item was für eine ſchreckliche That 
es feyn, Eltern oder Großeltern, finder Geſchwiſter, oder ander Blutsfreunde 
todten, Vn wie GOTT folche vbelthat ans Liecht und Gericht bringt, 2) Vom 
Diebſtahl u. ſ. w. und 3) Bon wichtigen vrſachen, Warumb die Weltliäye Über: 
keit ſolche vnd andere vbelthaten mit fonberlich ernſt firaffen follen”. Das 
Buch ift gewiß gut gemeint; aber bei bem fchmerzlichen Gefühle, das ben 
Lefer überfällt, weiß man nicht vecht, ob Dies Gefühl aus ber Empfindung 
ber frommen Taftlofigfeit des Mannes entfpringt, ber mit Gelehrfamfelt und 
dogmatifcher Bertigfeit aus ber Bibel die Entfeglichfeit und Strafbarfeit 
eines ſchon von ben Heiden ale ſcheußlich erfannten Verbrechens darlegt, ober 
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bauungsreden. ) Offenbar hatte man den ungeheuern Einfluß 
vor Augen, den die Moraliften und Volksprediger vor und wäh- 
rend der Reformation auf das verberbte Volk gewonnen hatten, 
und glaubte aus den erften glüdlichen Erfolgen, ven dad muthige 
Wort in das wüfte Treiben bewirkt hatte, auch noch alle andere 
weitere gute Erfolge erwarten zu dürfen. Auch fcheint es, als 
ob namentlich die Obrigfeiten in den proteftantifchen Landen von 
der intenfiven Gewalt der neuen chriftlichen Lehre zu viel un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf die fittlihe Hebung des Volks erwartet 
hatten. Sie unterftügten daher lieber die zürnende Kirche durch 
Zubilligung disciplinarifcher und kirchlicher Strafbefugniß, als daß 


ob aus dem Blid in die tiefe fittliche Verfunfenheit jener Zeit, die eine folche 
Analyfe und Warnung möglich ober nothwenbig machte. 

1) Eine gewählte Sammlung ſolcher Morals und Schaffotpredigten müßte 
einen tiefen Blick in die geiftlichen und fittlichen Zuftände ber verfchiebenen 
Zeiten geben, unb auf ber einen Seite das geiftliche Zuviel, anf der andern 
Seite aber auch die ärgften furifliichen Verirrungen darlegen. Man findet bei 
den vielen Formen gerade auch fo viel Maßlofigfeit. Ein eigenes Gefühl 
iſt es 3. DB. die Beichwerbe des wadern Iutherifchen Predigers Hülfe zu 
"Babegaft zu lefen, der den am 4. Mai 1714 zu Köthen bingerichteten Raub: 
mörber Hans Heinrich Richter zum Schaffot begleitet, und von ber trefflichen 
Fürflin Giefela Agnefa von Anhalt Befehl erhalten hatte, über ben geiftlichen 
Befund Richter's einen Bericht abzuflatten. Erſt auf dem Schaffot gefland 
ber Delinquent fein Berbrechen und ſprach feine Hoffnung aus, durch Jeſum 
Ehriftum Vergebung zu finden, „und bamit — fo berichtet Hülfe — brüdte man 
ihn auf die Knie und war ber Scharfrichter fo Hikig, daß, che ich zuruffen 
fonnte: Herr Jefu in beine Hände befehle ich meinen Geiſt, war der Streich 
verrichtet‘. Mit Befremden erfüllt aber Andreas Schmid, Prediger zu 
St.⸗Nicolai in Berlin, der im Buche: „Das über vier Malefitz⸗Perſonen er⸗ 
gangene Yufliz- Rad“, mit Selbſtgenügſamkeit erzählt, wie er den am 21. Febr. 
1725 zu Berlin bingerichteten wiberfpänfligen Raubmörber Kranichfeld „auf 
fatechetifche Weife vorgenommen und weiter nichts von feinem gefchwägigen 
Maule zu hören gelitten hat“, als bie aufgefchriebenen Antworten auf 128 
(tein dogmatifche allgemeine) Fragen, deren erfle beginnt: „Was ift die Buße? 
Antwort: Gin guter Gedauke. Gedenke warum bu gefallen bift und thue 
Buße“ u. ſ. w. Betrübend ift bei folchem harten Bekehrungseifer ber Vermiß 
alles Gingehens auf die concrete Individualität bes verfunfenen Verbrechers, 
deſſen ſchweres Verbrechen dem Geiſtlichen boch den näcflen Anhalt⸗ 
yunft bot. 

5* 
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fie ſelbſt die Palingenefie des Volks zur neuen focial=politijchen 
Mafie beobachtet und gewürdigt, und mit behender Beweglich⸗ 
feit direct in das verberbliche Treiben des ‚gügello8 rohen focialen 
Lebens polizeilich eingegriffen, fowie die fteifen feierlichen Formen 
aufgegeben hätten, in weldyen fie namentlidy fchon feit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts die Strafrechtöpflege auf der Grundlage 
des römifchen und Fanonifchen Rechts zu üben begonnen hatten. 
Daher erklärt fi) das Zurüdtreten der eigentlichen polizeilichen 
Gewalt gegen den zürnenden Eifer der Geiftlichfeit, weiche nament- 
ih im 17. Jahrhundert eine Unzahl von ethifhen und bogmati- 
fhen Schriften zum Borfchein brachte, deren Mafle man kaum 
überfehen, geſchweige denn gründlich durchmuftern kann, während 
die polizeiliche Geſetzgebung und Gewalt nur gelegentlid und 
aphoriftifch hervortritt und in ihren Verordnungen mit fchneibiger 
Gewalt in die zarteften Elemente des Familien und bürgerlidyen 
Lebens eingreift, wie dies recht deutlich aus den vielen Kleider⸗, 
Hochzeits⸗, Tauf⸗ und Begräbnißordnungen u. |. w. erfannt 
werden kann. Eo ift auf diefe Weife fihon zeitig und gerabe 
durch die Polizei der Zerftörungsproceß gegen die Grundlage des 
beutfchen focial=politifchen Lebens, gegen die Yamilie, gegen das 
bürgerliche Haus, begonnen, und die heutige bürgerliche Zerfahren- 
heit angebahnt worben, in welcher der ſchwere Vermiß überall 
gefühlt, aber leider durch die überladenfte Xebensverfünftelung ver: 
det und das Siechthum unferd bürgerlichen Lebens nur noch 
in immer bebenflicherer Weife gefördert wird. In das beutfche 
FSamilienhaus wäre das Gaunerthum nie gedrungen, wenn nicht 
jener Zerftörungsproreß gerade von Seiten der Polizei fo zeitig 
begonnen und das deutiche Haus und die Familie getrennt hätte, 
daß unfere Häufer nur noch Wohnhäufer find, die Feine Familie 
mehr haben. Mit der Loderung diefes Verbandes konnte aud 
das Gaunerthum in alle Eden und Winfel des Haufes dringen 
und überall fich fo feft feßen, daß nunmehr die im bürgerlichen 
Leben ſich manifeftirende fittliche Fäulnig geradezu aus den Haͤu⸗ 
fern fommt, und das Gaunerthum ein endemifches Uebel geworden 
ift, das bei weitem nicht mehr wie früher in dem eroterifchen 
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Bagantenthum feine Ergänzung findet, da ohnehin der heutige un- 
natürliche Mechanismus der Polizei feine weientlichfte Stärke in 
bie peinlichfte Controle aller der Leute ohne Unterfchied feht, die es 
unternehmen, über das Weichbild ihres Wohnorts hinauszugehen. 

In dieſer Weife fieht man vom Schluß des Mittelalters 
an das Gaunerthum zu feiner heutigen weiten Verbreitung und 
Berfeinerung fich ausbilden. Solange im Mittelalter die rohe 
Gewalt die Sicherheit aller Einzelnen bedrohte, fand fie ihre 
Grenze in der egengewalt, und diefe Gegengewalt war ſtets ſo⸗ 
weit ein Schub, ald ihr der rohe Angriff unterlag. Als aber der 
Kaijer und fpäter die Reichöfürften das Geleite als ein beſonderes 
obrigfeitliched Privilegium in Anfpruch nahmen und den Reifenden 
auf den Landftragen und dem Bürger in den Städten einen noth- 
dürftigen Schuß verliehen, da begann das Verbrechen, diefem 
Schutz gegenüber, wahre Kunft zu werben und fich Funftmäßig 
zum Gaunertbum auszubilden. Aud) die Gruppirung des Gauner- 
thums zum Raͤuberthum verräth feinen Scharfblid, indem es 
überall mit Sicherheit zu erkennen wußte, wo die Macht der 
Sicherheitöbehörden zum Schutze des Bürgerthums nicht aus- 
reichte, und wo diefe dem Gaunerthum geftatteten, mit mehr oder 
minder offener Gewalt hervorzuireten. Die Eriftenz von Räuber- 
banden ift auch noch heutiges Tags nicht minder ein Kriterium 
für das Siechthum unferer focial=politifchen Zuftände, ald ganz 
befonders für die Geltung der Polizei, die mit jenen Zuftänden 
nur in Friedenszeiten ein leivliches Abkommen hat, eine ſtuͤrmiſche 
Bewegung aber nicht auszuhalten im Stande ift, fondern dieſe 
erft durch die maflenhafte foldatifche Gewalt befeitigen muß. Die 
Geſchichte des Räuberthums ift nicht minder eine Sittengefchichte 
des Bürgerthums, als auch eine Sittengefchichte der Polizei. 

Wird man von Erftaunen ergriffen, wenn man zu Ende des 
Mittelalterd im Liber Vagatorum mit feinem Gaunerſprach⸗Lexikon 
den Beitand eines vollfommen ausgebildeten Gaunerthums findet, 
fo forſcht man doch vergeblidy weiter nach einer fernern Ent: 
wickelung dieſer merkwürdigen Literatur, troßdem der Liber Vaga- 
torum bei den Theologen eine große Protection fand, und fowol 
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in feiner urfprünglichen Geftalt ald im Plagiat der rotwelfchen 
Grammatif eine ziemlich große Anzahl verfchiedener Auflagen er 
lebte. Nichtsveftoweniger bildete fich aber dad Gaunerthum felbft 
immer weiter aus, indem ed mit feiner feinen Lebensbeobadhtung 
überall feine @elegenheit auszufpähen und auch alle politifchen 
Bewegungen fofort auszubeuten wußte, um fich fogar mit offener 
Gewalt zum Räuberthum zu gruppiren. Auch der bis dahin ale 
focialspolitifcher Yactor unbeachtet gebliebene Bauernftand fing an 
fih zur Maſſe zufammenzurhun und zuerft durch dad Räuberthum 
fih furchtbar bemerflich zu machen. Das Beifpiel Frankreichs, 
in welchem der König ſchon Tange die rohe Mafle der Bürger: 
gemeinheiten gegen ben übermüthigen Raubadel aufgeboten, mit 
ihnen den Adel unterworfen und damit die unmittelbare Reiche: 
boheit für fi) erworben, dafür aber auch gefährlicherweije der 
rohen Maſſe ihre Gewalt gezeigt und den Geift der Revolution 
in Frankreich heraufbefchworen hatte, wirkte nach Deutichland bins 
über. Schon zu Friedrich's IM. Zeit hatten in Franken, Schwas 
ben und am Rhein Bauernunruhen ftattgefunden. Im fränfi« 
‚ [hen Dorfe Niklashaufen hielt Hand von Böheim (genannt das 
Pfeiferhänslein oder der Pauker) Bußprebigten gegen „Pfaffen- 
thum und Fürftendrud”, infolge deren die roheften Aufftäinde und 
die verwegenften räuberifchen Gewaltthaten ftattfanden. Bedenk⸗ 
licher war ſchon der fogenannte Bundſchuh , zuerft 1493 im 
Elfaß, 1505 bei Speier und 1513 im Breisgau, der wie jener 
Aufftand durch maflenhafte Hinrichtungen gedämpft wurde. Ein 
Jahr fpäter conftituirte fich der „arme Konrad oder Kunz‘, der 
durch einen Bertrag beigelegt wurde. Die lange beftehende Noth 
und Unzufriedenheit der Bauern und Heinen Handwerfer brachte 
am 1. Ian. 1525 den Ausbruch jened großen Bauernfriegs 
zu Wege, in welchem unter Reitung der elendeften Abenteurer und 


1) Seine Bewegung war nichts anderes ale eine Aufregung der ver: 
unfenften Elemente. Die Pläne gingen auf bie Befeitigung der Leibeigen- 
fhaft, der Fürften, des römifchen Rechts, Freigebung der Jagd, Wifcherei und 
Waldungen und Aufhebung der Zölle, Steuern und Klöfter. 
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Wüſtlinge, die mit der Ehre und dem Leben längft abgerechnet 
hatten, wie Jaͤcklin hai aus Bödingen bei Heilbronn, deſſen 
Schreiber Wendel Hippler und Georg Mepler aus dem Open, 
wald und Andere, Schwaben, Sranfen, die Länder am Obers und 
Mittelrhein, Thüringen, Heflen und das Meißniſche auf das 
grauenhaftefte dur Mord, Brand, Raub und Verwüftung von 
ben zügellofeften Banden des niebern Poͤbels heimgeſucht wurden, 
von deflen‘DVerworfenheit und Brutalität eine Unzahl fchauder- 
erregenber Beiſpiele aufgezeichnet find. ) Durch diefe erfte Auf 
löſung aller Ordnung und Zucht und durch die Zuſammenrot⸗ 
tirung der unterften Volksſchichten, die dabei fich zum erften mal 
in Deutfchland ihrer Macht ald Mafle im Gegenfab gegen bie 
fittliche obrigfeitliche Gewalt ımb Ordnung bewußt wurden, ward 
‚aud der erfte Grund zur Eriftenz und Fortdauer jener großartigen 
Räuberbanden gelegt, deren freche Gewalt in dem Dreißigjährigen 
Kriege ihren Höhepunkt erreichte, da ſowol in der Werbung als 
auch in der Behandlung der Faiferlihen Heere durch Wallenftein 
in den untern Volfsfchichten das Bewußtfein jener ihrer Gewalt 
als Mafle leider nur allzu fehr angeregt und erhalten wurde. 
Eine Geſchichte der Räuberbanden nah den Bauernkriegen bie 
zum Dreißigjährigen Krieg und nach demfelben läßt fi nur 
ſchwer im Zufammenhange geben, da die einzelnen Banden immer 
nur nadyläflig verfolgt wurden und die Juſtiz fi) damit begnügte, 
bie einzelnen eingefangenen Räuber raſch hinzurichten, anftatt ihre 
Gefangenfchaft zur Erforfchung und Verfolgung ihrer Genoflen 
zu benugen. Auch ift ed unzweifelhaft, daß in jener Zeit bes 
erafleften Aberglaubend und ber wüthendften Herenverfolgungen 





1) Bgl. D. 9. Dittmar, „Gefchichte der Welt vor und nach Chriſtus“, 
Bd. 4, Thl. 1,65. 158-177. Mit Recht behauptet Dittmar (S. 160), daß 
bie ibealiftifchen Träume wiebertäuferifcher Weltumgeftaltung fich mit ben Zwecken 
bes Bauernaufſtandes vermifcht und eine Hauptfchulb getragen hätten, baß bie 
aufrührerifche Bewegung einen fo bösartigen Charafter annahm. In Thomas 
Müntzer's ganzem Auftreten, Reben und legten Belenntniffen vor feiner Hin⸗ 
richtung if das communiftifche Denfen und Streben diefes fo herrfchfüchtigen 
wie unehrlichen Mannes unverfennbar. 
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ein fehr großer Theil der ald Zauberer und Hexen hingerichteten 
Perfonen Betrüger und Gauner waren, die auf der Tortur zu 
dem Belenntniß gebracht waren, welches die abergläubijchen und 
fanatifhen Richter haben wollten. Man braucht nur die ſcheuß⸗ 
lihe Daemonolatria des Nifolaus Remigius oder die zahlreichen 
Zauber« und Gefpenftergeichichten in den „Wunderſeltzahmen 
Hiftorien” 2) und andern ähnfichen Büchern zu lefen, um zu 
diefer Ueberzeugung zu gelangen. Aber ſchon feit den Hugenotten- 
friegen tritt das Räuberthum als fortfchreitende hiſtoriſche Er⸗ 
fheinung überall unverkennbar hervor. Haufte das Räuberthum 
gerade während der Kriege am gewaltigften, fo trat es bei dem 
großen wilden Kriegstreiben felbft, weldyes alle in Bewegung 
brachte, dennoch nicht in fo greller Farbigkeit hervor, in welcher 
ed bei dem einzelnen momentanen Stillftand oder unmittelbar nach 
der Entfernung jener Bewegungen fihtbar ward. Das Räuber: 
thum fchloß fich fo unmittelbar an das Soldatenthum an, daß 
die Kriegäheere zum Theil den Anfchein disciplinirter Räuberhorden 
gewannen, und bie Soldaten unter den Augen ihrer Hauptleute 
auf räuberifche Ercurfionen (auf Partei) ausgingen, denen durch 
die eigens angeftellten vielbefchäftigten Regimentshenfer Feines» 
wegs Einhalt gethan werben konnte. So fieht man gegen Ende 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts bis in den Dreißig- 
jährigen Krieg hinein in Frankreich und Deutfchland eine fo 
überaus fefte gefchloflene Verbindung des Gaunerthums mit einer 
in allen Künften und Theorien des Gaunerthums fo volllommen 
eingefchulten Ausbildung, daß, wenn man jene zahlreichen Gauner⸗ 
züge durchſieht, welche 3. B. in dem merfwürbigen Buche „Der 
Beutelfchneider” vorgeführt werden, man geftehen muß, daß die 
neuefte Zeit kaum irgendein neues Kunftftüd hervorgebradıt hat, 
jondern daß fie immer nur mit der Verlaſſenſchaft eines alten . 
Erbgutes wuchert. Es ift kaum glaublih, mit welcher Kunft, 
Gewalt und weiter Verbreitung und wie lange Zeit die Rougets 
und Grifons unter ihren berüchtigten Anführern de la Chesnay, 


Lo 





1) gl. die Literatur im zwölften Kapitel. 
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fa Pointe, la Yaverie, la Fontaine u. 9. ganz Frankreich in 
Schrecken festen; wie ihre Verbindungen weit nady Spanien, Eng⸗ 
land, Holland und Deutichland reichten; wie fie fo lange Zeit in 
der Borftabt St.⸗Germain ungeftört ihre Eentralvereinigung haben, 
und von hier aus die beifpiellofeften Unternehmungen leiten und 
ausführen konnten. So tauchen in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
- bundertd eine Unzahl berüchtigter Gaunernamen auf, von denen 
jeder der Held eines von allen Unthaten befledten Räuberlebens 
if, wie Rochetaille, Earfour, la Fleure, de la Biegne, Grillen, 
Poſtel, Lachafline, Maillard, PEsclufe, Foreſtier, Garandin, Pa⸗ 
lioly, Arpalin u. A. Den Wechſel jener franzoͤſiſchen Gauner 
von Frankreich aus nach Spanien, England, und vor allem nach 
Deutſchland hinein, lernt man vorzüglich aus dem reichhaltigen 
„Schauplatz der Betrüger”, fennen, fodaß man aud in biefen 
Zeitperioden deutlih den dauernden Kortbeftand des Gaunerthums 
wahrnehmen und feinen Zufammenhang mit der neueften Zeit 
hiſtoriſch nachweiſen kann. Gerade durch die Werbungen Wal- 
lenſtein's wurde recht offenbar gemacht, wie viel Gefindel aller Orten. 
in Deutfchland verbreitet, und wie groß die politifche und fittliche 
Roth in Deutichland war. Kaum mag e8 irgendeinen treffen- 
dern Beweis für die Noth des Kaijers geben, als jenen Beftand 
des von Wallenftein zufammengebrachten Faiferlichen Heeres. Schon 
1621 wurde in einer anonymen Ylugichrift gerathen, „man folle 
die Macht der ftets mit den Kürften verbundenen Patrizier in den 
Städten daburd brechen, daß man den Zünften gleichen Zutritt 
zum Rathe und zu den Aenttern öffne, um fo den Fehler Karl's V., 
der die zur Uebermacht gekommenen Zünfte wieder eingefchränft 
hatte, wieder gutzumachen.“ Im einer andern anonymen Ylug- 
fchrift wurde dem Kaiſer gerathen, „ſich auf den gemeinen Poöbel 
zu ftügen, als worin eines Monarchen wahre Stärke beftehe”. 
Als Wallenftein 1625 aus Franken durch Heflen nach Nieder: 
jachfen zog, waren ed Zigeunerbanden ?), die fundjchaftend und 


1) Nach Thomaflus (, Diss. de cingaris‘, $. 69), hatten auch die Schwe⸗ 
ben ein Corps Zigeuner. Vgl. Grellmann, a. a. D., S. 130. 
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vaubend feinem bunten Heere voranzogen, und dies Heer, dem 
auch die Söhne der Bürger und Bauern aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands zuftrömten, war meiftend zufammengelaufened Geſindel, 
mindeftend ein arged Gemiſch aller Confeffionen und meiftens 
nur um MWallenftein’d Fahnen gefchart, um Beute und hohen 
Sold zu gewinnen. Als Wallenftein, nah der Einnahme von 
Prag durch die Sachſen, zum zweiten mal ein Heer warb, führte 
ihm Terzka 4000 Kofaden aus Rußland, Merode einen Haufen 
Wallonen aus den Niederlanden, und der Kroatenoberſt Iſolani 
einen Heerhaufen aus Ungarn zu. Mit diefen heillos vergriffenen 
Mitteln zur Stügung der Kaifergewalt hatte Wallenftein einen 
Geift heraufbefchworen, dem er felbft zum Opfer fiel und dem 
auch die Macht des deutfchen Reichs nach außen und das geiftige 
und materielle Wohl deflelben im Innern geopfert wurde. Furcht⸗ 
bar ift die Schilderung, welche Dittmar (a. a. O. ©. 692) von 
dem Zuftande des dur Habfucht und Zerftörungswuth, Grau⸗ 
famfeit und Woluft, Mord und Willfürlaune ber ftetd hin⸗ und 
herziehenden Soldatesfa auf das entjeglichfte vermüfteten und von 
ven fchredlichen Greuelthaten befledten beutfchen Reichs ) ent- 
wirft. Theils die Klagefchriften der Lanpftände an ihre Regie: 
rungen oder an Kaifer und Reich, theild verfchievene den Noth⸗ 
ftand Deutichlands ſchildernde Drudichriften jener Zeit geben von 
dem damals allenthalben herrfchenden Elend eine nur zu traurige 
Veranſchaulichung. Faſt allenthalben, wo der Krieg wüthete, 
blieb das Feld unangebaut, weil e8 an Saatforn, Zugvieh und 
Menichenhänden fehlte; die Dörfer ftanden leer, weil Alles in die 
Städte flüchtete oder das Kriegshandwerk ergriff, das noch am 
erften nährte. Der Hunger trieb fie zu der unnatürlichften Nah⸗ 
rung: man verzehrte Aas, felbft menjchliche Leichname, ja im 
Magdeburgifchen follen hier und da Menfchen getöbtet und gegefien 
worden fein. Sahrelang aufgehäufter Unrath in den Häufern 


1) Der ſchwediſche Feldherr Banner felbft geftand: „Es wäre fein Wun⸗ 
ber, wenn fich bie Erbe öffnete und durch Gottes gerechtes Verhaͤngniß folche 
ehrvergefiene Frevel verſchlaͤnge.“ Dittmar, a. a. D. 
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erzeugte ſchaͤdliche Ausdünftungen, durch welche die Krankheiten 
und Seuchen vermehrt wurden, welche die Menichen in Maffen 
dahinrafften, ſodaß an manden Drten die Menichen haufenweiſe 
in große Gruben geworfen wurben. Die Hungersnath war in 
manchen Gegenden, bejonderd Sachſens und Heflens, fo groß, 
daß man Kirchhöfe ummwühlte, um Leichname zur Stillung bes 
Hungers zu befommen, und da und dort „der Bruder bie Leiche 
der Schwefter, die Tochter die der Mutter verzehrte; daß Aeltern 
ihre Kinder fchlachteten, und ganze Banden ſich zufammenthaten, 
um Sagd auf Menſchen wie auf wilde Thiere zu machen. 
Schlimmer noch ald diefe durch die Noth erzeugten unnatürlihen 
Greuel waren die Schänblichkeiten, ja Teufeleien, welche Die durch 
Iangiähriged Kriegshandwerk verwilderten Soldatenhorben an 
armen Bewohnern von Dörfern und offenen Städten verübten. 
Daß viele diefer Unglüdlicyen lebendig gebraten, oder verftümmelt, 
oder fonft auf gräßliche Weife zu Tode gemartert wurden; daß 
man ihnen 3.2. die Augen ausgeſtochen, Nafen, Ohren, Arme, 
Beine, Brüfte abgefchnitten, Schwefel in alle Körperöffnungen ge- 
ſteckt und angezündet, die Fußfohlen aufgefchnitten und mit Salz 
beftreut, Jauche in den Mund bis zum Zerplagen gefchüttet; daß 
man Kinder in Stüde gehauen, oder an die Wand gefchmettert 
oder gebraten, ganz befonderd aber das weibliche Gefchlecht auf 
die unmenfchlichfte Weile zu Tode mishandelt Hat — das find 
nur einige wenige Andeutungen von den gen Himmel fchreienden 
Unthaten, welche befonders in dem festen Jahrzehnd dieſes ſchreck⸗ 
lien Krieged an der Tagesordnung waren.” 

So entjeglich dazu noch das Bild ift, welches der ausgezeich⸗ 
nete Sittenmaler jener Zeit, Moſcheroſch, im „ſechsten Geſichte“, 
Bd. 2, feiner „Wunderlihen und wahrhaftigen Geſchichte Phi: 
landerd von Sittewald“, gibt, fo geneigt ift man doch, den Blick 
von biefem Gemälde wie von einer bloßen funftgefchaffenen Idee 
wegzumenben, um fi) an ber frifchen Lebenswahrheit zu erholen. 
Aber jenes Bild findet überall und namentlich in der Darftellung 
des Arztes und Hiftorifers Lotichius, welcher den ganzen Dreißig- 
jährigen Krieg durchlebte, einen erfchütternden Gommentar, wenn 
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er in feinen „Res Germaniae‘, Thl. 2, fagt: „Was fonft den 
väterlichen Boden werth macht, der eigene Herb, fruchtbare 
Aecker, reihe Wiefen, ergiebige Gärten, Freunde und Verwandte, 
was aus der Vergangenheit erfreut und die Gegenwart erheitert, 
Alles war verfchwunden und vernichtet! Selbft den Armen und 
Berarmten blieb Feine Sicherheit: fie wurden, um Andere zu ver: 
rathen und Schäße anzuzeigen, oder aus bloßer Grauſamkeit nicht 
minder gepeinigt. Religion, Tugend, Froͤmmigkeit, Scham, Ber- 
dienft war nirgends geachtet; und jo gab man fidh nur zu vielen 
Lüften und Laftern hin, und Deutfchland frevelte zulegt am ärgften 
wider Deutfchland. Des Friedens und der Ordnung hatten ſich 
die meiften fo entwöhnt, daß fie ſich in Krieg, Aufruhr und Un- 
gehorfam wohl befanden, und des Lebens Zweck darin juchten, 
dafür das Leben auf das Spiel zu feßen. Jedes Geſchlecht hatte 
fonft gefammelt und der Nachkommen vorforglich gedacht; jett 
lag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wiſſenſchaft, Handel, Ge⸗ 
werbe — alles gleichmäßig danieder, und wild ward verfchleudert, 
was Sahrhunderte erbaut und geichaffen hatten. Selbſt Geift- 
liche, welche tröften, Richter, welche fchügen follten, wurden hart: 
herzig und eigennügig, bis fich fogar Die Obrigfeit ganz offen den 
Freveln hingab.“ 

Dad Raͤuberthum hatte im Dreißigjährigen Kriege eine fo 
fürchterliche Einſetzung und Weihe erhalten, daß ihm die richter: 
liche Gewalt noch lange nicht über den Schutt nachzuklettern wagte, 
den es bei feinem Schwelgen im fittlihen und materiellen Ruin 
überall hingeworfen hatte. Erſt gegen den Anfang des 18. Jahr: 
hundert konnte man den ernftlihen Kampf gegen die Räuber: 
banden des Dreißigjährigen Kriegs beginnen ) und ihn erft nadı 


— — — — 


1) Nur im Lande des Großen Kurfürſten Friebdrich Wilhelm von Bran⸗ 
denburg, obfchon es im Kriege am meiften gelitten hatte, fehrte, dank der 
Weisheit und Sorgfalt des herrlichen Fürſten, Orbnung und Wohlſtand zuerſt 
zurüd durch Regelung der Verwaltung und namentlich einer Fräftigen und 
verftändigen Polizeieinrihtung. (Dittmar, a. a. D., ©. 864.) Leider blieb 
der Entwurf der 1663 vom Kurfürften eingefegten Commiflion „auf was 
weife c8 mit ben Inquisitionibus anzuſtellen, damit insfünftige die delicta 


77 


mehr als Hundert Jahren beendigen. Die ungeheuere ungebän- 
digte wüfte Praris war eine vollendete Lehrichule geworden, aus 
weldyer vollendete Meifter hervorgegangen waren. So vollftändig 
war der Sieg des Gaunerthums, fo ficher fein Berftec mitten im 
bunten bürgerlichen Leben, daß nun fogar auch weibliche Gauner⸗ 
forgphäen auftauchen, wie die großartige Gaunerin Anna Sophie 
Meyers, Falſette genannt, welche die erfahrenften Rechtsanmwalte 
zu bintergehen wußte, und mit dem roftoder Brandmarf auf dem 
Rüden fogar eine Ehe mit einem Patricierfohn in Lübeck einging; 
die Frau von Sienen, Concubine des Nicol Lift (Herrn von der 
Mofel); Katharine Ilfabe Bunde; die 1673 zu London gehenfte 
„deutſche Prinzefſin“, Frau des Schufterd Stedmann, die in Köln 
und Span eine jo große Rolle fpielte. In fteter Beziehung mit 
den berüchtigteften englifchen und franzöfifhen Gaunern und in 
häufig fihtbarem Zuge nady Holland ?), welches wie eine myſti⸗ 
Ihe unheimliche Gaunerhochſchule erjcheint, findet man Rico! Lift, 
Pant, Löbl, Hofchened, Lips Tullian und feine Genoſſen; ferner 
den gaunerifchen Alchymiften Giovanno Graf von Cajetani, der 
amt furbairijchen und preußifchen Hofe eine fo große Rolle fpielte; 
St.⸗Jacoo (Müller), den Grafen della Torre, Ernft von 
Werth und den Kapitän Hinrich Giefede, die namentlich in Lü- 
bet und Hamburg in großartiger Weife auftraten und betrogen; 
den flattlihen dn Bal, der mit dem Concept einer frivolen Rebe 
an die Damen in London am Galgen flarb und nad feinem 
Tode feierlich ausgeftelt wurde, und jene zahllofen, zum Theil 
mit Deutfchland namentlich durch Holland verbundenen englifchen 
und franzöfiihen Gauner, unter denen Tom Sharp, der zwei 
mal (1686 u. 1689) gehenkte PBatrif O’Brien 2), John Shep- 


aicht ungeftraft bleiben und zwar aufs fchleunigfte, doch den Rechten gemäß, 
verfahren werde‘ unter ihm und König Friedrich I. unausgeführt liegen. 

1) So trieb ver bei.der Belagerung von Maftricht befertirte englifche 
Gauner John Bind in Holland fein Weien, und wurde fogar in Amſterbdam 
wegen eines Ladendiebſtahls ertappt und in bas Zuchthaus gefperrt, worauf 

er nach London zurüdfehrte und 1690 gehenft wurbe. 

2) Nur ein einziger Menſch entging diefem verwegenen und verfchlagenen 
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parb, der bewunderte Held der Damenwelt, an deffen Hinrichtungs- 
tage der Pöbel das Haus des Wechslers, den er zulegt beftohlen 
hatte, flürmte, John Stanley, und der großartige Cartouche, der 
gegen viewig feiner Genoſſen beiderlei Gefchlechts in die Um⸗ 
gebung und Dienfte der Prinzeſſin von Montpenfier und der 
Herzogin von Ventadour zu bringen wußte, mit feinen Genoflen 
& la Charite, Abbe de la Mothe, Peliſſter und Durand, einzig 
in ihrer Art daftehen. ?) 

Die Gewalt, weldye das Gaunerthum in allen focial«politi- 
ſchen Kreifen erlangt hatte, wurde aber noch im hoͤchſten Grade 
verftärkt dur den Triumph, den es über das fittlihe Gefühl 
davontrug. Bei aller Roheit des Raͤubers und Mörberd wußte 
eine Unzahl verfappter Gauner fi mit großer Unbefangenheit 
und Beinheit im bürgerlichen Leben zu bewegen und fogar in Die 
höchften Kreife fi) zu drängen. Ihr Hal und ihre Entlarvung 
galt darum nicht allein als der gewünfchte Sieg der Juſtiz über 
das Verbrechen, dem Gauner und Mörder wurden überall auch im 
Gefängniß und auf dem Scyaffot die unverhohlenften Kundgebun⸗ 
gen des lebhafteften Interefied zu Theil. Zwar gab die deutfche 
Eitte noch nicht zu, daß, wie in Franfreich und England, Damen 
aus den höchften SKreifen, wenn auch zum Theil verlarot, den 


Gauner, und bas war ber Jonglenr (Posture-master) Clark, der in Pall⸗Mall 
wohnte und eines Abende im Zwielicht auf dem Wege von Primrofe-Hill von 
D’Brien angehalten ward. Glarf verlor die Beiflesgegenwart nicht und ‚machte 
alsbald eine feltfame Metamorphofin feines Leibes, indem er fih in allerhand ent: 
ſetzliche Geſtalten und Pofituren verwandelte und den Kopff bald zwifchen den 
Beinen hatte, bald die Füße in die Höhe redite, bald zwei Köpfe und brei 
Beine, und bald gar feinen Kopff zu haben ſchiene“, ſodaß O'Brien den Teufel 
vor fich zu haben mwähnte und fchreiend davonlief. Vgl. Smith, „Engliſche 
Straßenräuber“, ©. 363 fg. 

1) Ueber die große Menge Saunernamen, Gaunerſtreiche und Gauner⸗ 
biographien vgl. in der Literatur bes zwölften Kapitels: „Der Beutelfchneider‘, 
(3 Thle.); „Der große Schauplak jämmerlicher Mordgeſchichten“; „Der böfen 
Geifter und Gefpenfter wunderfeltzame Hiftorien”, (3 Thle); „Der Schau 
plag der Betrieger“; „Der neueröffnete Schauplag ber Betrieger”; Smith, 
„Leben und Thaten der berühmteflen Straßenräuber, Mörder und Spitzbuben 
in England‘, u. f. w. 
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Gaunern Beſuche im Gefängniffe abftatteten und ihnen reiche 
Spenden zumanbten, oder ſich mit der auffälligften Manifeftation 
unwerther Theilnahme in Menge an ihren Todesweg oder um 
das Schaffot drängten: der gemeine Dieb und Mörder warb 
aber doch als der Held eines unglüdlichen Romans betrachtet 
und fein Verbrechen zur gefeierten Heldenthat erhoben, ſodaß bei 
jener fhon lange begonnenen trübjeligen Radhahmungsfucht der 
Deutfhen, in der das Gute vom Schledhten nicht immer gehörig 
erfannt und gefondert wurde, jene eigenthümlichen, den in Spanien 
zuerft aufgefommenen picarifchen Romanen ?!) nachgeahmten Schel⸗ 
menromane ?) aufkommen konnten, welche die beliebtefte Lectüre 
ihrer Zeit bildeten, lange Zeit vorhielten und trog des ftrengen 
Ernſtes, tiefer Sinnigfeit und rügender Satire einem Johann Bal- 
thafar Schuppe, Hans Michael Mofcherofh u. A. vielfachen Stoff 
zu ihren ſchaͤtzbaren Schriften lieferten, und ald die Hauptquellen 
der Flut von Anefdotenfammlungen jener Zeit: gelten müffen. 
So erfcheint es zweifelhaft, ob der materielle Schade, den das 
Gaunerthum anrichtete, größer war, oder der fittlihe Schade, der 
dadurch eniftand, daß eine falſche Sentimentalität aus gemeinen 
Berbrechern ritterliche Kaͤmpen ſchuf, an denen nicht allein die 
fhöne mittelalterliche Romantik, fondern auch das wahre Gefühl 
für Recht, Zudyt und Sitte verloren ging. 

Mit dem 18. Jahrhundert beginnt ein furchtbar blu⸗ 
tiger Kampf der fi allmählich aufraffenden Polizei und der 
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1) Bgl. 3. DB. Francisco de Quevedo Billegas, „Geſchichte und Leben 
des Erzſchelmes genannt Don Paul‘, in ber trefflichen neuern Ueberſetzung 
von 3. G. Keil (Leipzig, Brockhaus 1826). 

2) Unter benen die 1669 erfchienenen „Wbentheur bes Simplicius 
Simpliciſſimus“ obenan ſtehen, in benen mit Lebendigkeit, Laune und Witz 
die Begebenheiten eines Abenteurers in der Beit des Dreißigjährigen Kriege 
gefhildert werden. Diefe Schelmenromane erfcheinen ale Sittenſchilderungen 
ſehr wichtig, obfchon fe in Anlage und Durchführung lediglich bichterifche 
Compoſitionen find. Für den Polizeimann ift noch befonbers Ichrreidh: Nico» 
laus Ulenhart, ,, Sonderlich: Eurienfe Hiftoria von Iſaac Windelfelbter und 
Jobſt von ber Schneidt: Wie es diefen Beyden Gefellen in ber Welt: 
beräbmten Stadt Prag Ergangen” (neue Auflage 1724). 
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Griminalrechtöpflege mit dem Gaunerthum. Die Schaffote trief- 
ten vom Blute ganzer Banden, welche der Juftiz in die Haͤnde 
fielen und oft nach kaum verantwortlich kurzer Procedur abgethan 
wurden. ) Zu feiner andern Zeit drängen ſich die gedrudten Re- 
lationen über abgeurtheilte Verbrecherbanden 2) fo fehr als in ven 
zwei oder drei eriten Decennien des vorigen Jahrhunderts. Wäre 
man aud) geneigt, dieſen literarifchen Erfcheinungen, die meifteng 
von theologifcher Redaction find, den vollen juriftiihen Werth 
abzufprechen, fo find fie doch mindeſtens in polizei =flatiftifcher 
Hinficht jehr merkwürdig, da man nicht nur aus der Gefammt:- 
heit dieſer Literatur, fondern auch aus den meiften einzelnen Pro⸗ 
ceffen deutlich die ungeheuere Ausbreitung ded Gaunerthums durch 
Deutichland und über Deutichland hinaus nach Frankrich, Hol: 
land, Italien, Böhmen, Ungarn u. f.w., und den zähen Zus 
Ianmenhang der einzelnen flüchtigen Gruppen zu einem verderb- 


1) So wurden am 14. und 15. Nov. 1726 zu Gießen von ben Mit: 
gliedern einer Gaunerbande fünf Männer geräbert, neun Männer gehenft, brei 
Männer und acht Weiber mit dem Schwerte hingerichtet. Vgl. Weiflens 
bruch, ‚Ausführliche Nelation von den famofen Zigeuner:, Dicebe:, Mord: 
und NRäuberbanden‘. ©. d. Literatur. 

2) Die meiften Drudichriften erlebten mehrere, einige fogar fünf bis fech® 
Auflagen, und waren ber buchhändlerifchen Sperulation umfumehr ein willfom: 
menes Unternehmen, als die Hinrichtungen mit großer Beierlichfeit und grau 
famer Langfamfeit vollzogen und zu einer Volksfeftivität gemacht wurben, bei 
der vom Belfe bie ärgften Exceſſe begangen und die Abfichten der Juſtiz, 
eremplariſch auf die Menge einzumwirfen, elubirt wurden. Zu den fragenhaften 
Porträts der Inquifiten fehlen denn auch nicht die Kupferftiche, auf denen 
mit abftopender Gründlichfeit die Torturalinfirumente, Feſſeln, Gefüngniffe, 
bie fcheußlihen Hinrichtungen und fogar ber ganze perfpectivifch fchlangens 
fürmig gewundene Hinrichtungszug dargeftellt und nach beigefügten Nummern 
erflärt wird. Auch die Raths⸗ und Amtshäufer, worin die Inquiflten vers 
hört und abgeurtheilt find, fehlen nicht, und auf einigen Kupferplatten findet 
man weiter nichts als ein viererfiges fchweigfames Gebäude, bas einem Kuh⸗ 
ftall gleich fieht, und an bem ein vergittertes Fenſter und eine einſame flatt- 
lich flaffirte Schildwache die ganze ethifche Satisfaction ausbrüdt, daß bier 
die Juſtiz den Verbrecher gefangen hält, ber vielleicht fchon ben andern Tag 
den Kerfer durchbrach, oder fogar mit offener Gewalt durch feine Kameraden 
von augen ber befreit wurde. S. die Literatur aus biefem Zeitraume, 
im breizehnten Kapitel. 
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lihen großen Ganzen erfennt.!) Diefe Wahrnehmung fonnte 
auch den damaligen Juſtiz⸗ und Polizeibehörden nicht entgehen. 
Allein der ungelenfe und feierlich förmliche Gang der erftern, 
dem durch Die beginnende theoretifche Bearbeitung und Syftematis 
firung des peinlichen Rechts?) noch wenig Behendigfeit verliehen 
werden konnte, und die Rathlofigkeit und Unbeweglichfeit der letz⸗ 
tern, waren Die Haupturfachen, warum die ungeheuere Gegnerfchaft, 
faum berührt und beirrt durch den blutigen Kampf, ihren Wucher 
forttreiben Eonnte. 2) Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 


1) Bgl. die Literatur a. a. D. Für die allgemeine objective Auffaflung 
des Gaunerthums erfcheinen die „Grünblie Nachricht von entfeglichen 
und erbärmlichen Morbthaten‘, fowie ganz befonders das treffliche „ Betrugs: 
Lerikon“ bes wadern Hönn, und auch die Noten zum „Sübifchen Baldower “ 
bemerfenswerth. 

2) Dur Ch. Br. Holland, Kemmerig, 3. ©. F. Böhmer, Engau, 
Ch. J. G. Meiſter u. A. Bol. Wächter, ‚Lehrbuch des Römifch» Teutfchen Straf: 
rechtes““, I, 10 u. 11. Trotz diefen und andern Hülfsmitteln findet man felbft 
no gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine fo arge Unwiffenbeit und 
Zaftlofigfeit ber Griminalbehörden, daß man kaum feinen Augen trauen mag, 
wenn man Actenfascikel aus jener Zeit in die Hand nimmt. in folcher, 
Staunen und Unmwillen erregenber Fall if die noch nicht viermonatliche Proces 
dur gegen die am 9. Jan. 1776 zu Gotht wegen angeblicher Ermorbung ihres 
neunjährigen Knabens (in puncto infanticidii suspecti, sic!) fo elend mit 
fieben Schwerthieben Hingerichteten wahnfinnigen Katharina Trop. Es iſt 
feine einzige Berfon, vom Oberbeamten, Amtscommiffär, Gerichtsarzt und 
Defenfor an bis zum Amtsbiener, ber Amtsbienerin und dem Scharfrichter 
binab, in dieſer unfeligen Procebur thätig geweien, bie nicht jebe in ihrer 
Sphäre anf das ärgſte und unverantwortlichfte gefehlt und ohne weiteres 
mindeſtens Amtsentfegung verbient hätte. Bezeichnend für ben Standpunft 
der Wiffenfchaft und Rechtspflege überhaupt if, daß ber Schöppenfluhl zn 
Jena, ungeachtet ber vielen und argen Gebrechen der Procedur, bie unglück⸗ 
liche Inquiſitin dennoch zum Tode verurtheilte. Der Fall iſt mit kritiſcher 
Schaͤrfe erzählt in Mar Roderich, „Verbrechen und Strafe” (Jena 1850), 
© 1-80. " 

3) Wie weit die Mathlofigfeit ging, ſich des bicht gebrängten Gauner⸗ 
gefindels zu erwehren, davon gibt eine Polemik den Beweis, bie als foldhe 
eigentlich noch wunderbarer if, als der Vorſchlag, welcher fie veranlaßte. Ein 
„deutfcher Patriot“ machte in ber „Hannöveriichen nüglichen Sanımlung vom 
Jahre 1758, St. 72, Col. 1146, den Vorſchlag, „daß man afles, was man 
von ſolchem Gefindel befommen Fönne, buch Berfprengung bes Trommelfelle 

And: Lallemant, Gaunerthum. 1. 6 
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werden die gebrudten Relationen fparfamer, aber auch befier und 
werthooller, da nun meiftend fachkundige Juriften diefe Arbeiten 
übernehmen, feitvent bie Gerichte einigermaßen fpärlicher mit Hin- 
tihtungen umgingen und fomit den @eiftlichen die Gelegenheit ge- 
nommen war, ihre Bemühungen um bußfertige arme Sünder öffent- 
lic) darzulegen. ) Reben dem verwegenen Auftreten der bewaffneten 


in den Ohren taub, und mithin zur weitern Communication unter fig uns 
tüchtig mache; dann müfle fi das Diebsgefindel aus ben Schlupfwinfeln 
herausbegeben, und in der übrigen menfchlichen Gefellichait ihre Nahrung 
und Unterhalt auf eine ehrliche Weife und durch allerhand Arbeit fuchen.‘‘ 
Diefer Borfchlag wurde in den, Stuttgarter phyf. öfon. Auszügen‘' (1760), Bp.2, 
St. 4, ©. 514, angegriffen. Jene Stuttgarter Einwärfe, die richtig bemerk⸗ 
ten, daß man 1) erft die Diebe haben müfle und 2) fie befier in Zucht: und Werf- 
häufern einfperren fünne, wurben im ‚‚Hannöveriihen Magazin vom Jahre 
1767, St. 5, Col. 69, erörtert, und dieſe Crörterung von Ariſtipp in 
&t. 26 der ‚Gelehrten Beyträge zu ben Braunfchweiger Anzeigen” (1767) 
beantwortet. Zwei andere Auffäge in St. 21 und 36 bes „Hannöveriſchen 
Magazins vom Jahre 1767‘ traten gegeusben deutſchen Patrioten auf, Der 
in St. 40 u. 41 tes „Hannöveriſchen Magazins vom Jahre 1771’ fich 
und feinen Borfchlag nochmals zu vertheidigen fuchte. Das Für und Wider 
diefer dreisehn Jahre lang geführten Polemif über den fonderbaren Borfchlag 
findet man in 3. G. Krünik, „Oefonomiſch⸗ technologifche Eucyflopädie “, 
IX, 237. Auch berührt Malblanf, a. a. D., ©. 227, den Borfchlag mit 
flüchtigem Spott. 

1) Bezeichnend für die Unbeftimmtheit der Juſtizbehörden in ber Webers 
gangszeit zu einer humanern Richtung und für bas ethifche Zürnen ber Geiſt⸗ 
lichkeit über die Menge und Scheußlichkeit der Verbrechen, ift eine 1752 ſchon 
in zweiter Auflage erfchienene, fehr merfwürdige und jedenfalls ale eine Apo⸗ 
logie des maffiven Hinrichtungsſyſtems zu betrachtende Schrift: „Das von ber 
Welt verachtete, bei Gott angenehme Böldlein, das iſt Unterfchipliche Ges 
ſchichten von allerhand Heiligen Gerichtsbienern, Schärgauten, Kerderhüttern 
und Mächtern, wie audy Stock⸗ und Eiſen⸗NMeiſtern, besgleichen von gllerhand 
heiligen Scharpfrichtern und Henfersfnechten, welche vor Zeiten auf difer Welt 
veracht, nunmehro in dem Himmel herrliche Glory genäflen, Allen denen, bie 
fih gleichen Stande befinden, zum Nutzen und Beyfpihl vorgeftellt von 
P. Jacob Schmid, der Gef. Jeſu Prieſtern“ (Augeburg und Würzburg 
1752). Die „dem Heiligen Blut- Zeugen Apollinaris, vormahls geweßten - 
Scarpffrichter, Anjego Glorreichen Himmels: Fürften‘ gewidmete Schrift ent: 
hält eine fieben Seiten lange Debication, dann eine acht Seiten lange An: 
rede an den Lefer, und vier Seiten „Anmerdungen Und nothwenbdiger Vor⸗ 
bericht. Sobann werben von S. 1—82 die Biographien einer großen Ans 
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Banden nimmt man nun aber auch wahr, wie raſtlos das Gau- 
nerthum immer mehr und mehr in alle ſocial⸗politiſche Schichten 
dringt, und fichtli an intenfiver Kunft und Gewandtheit gewinnt, 
und Die Methode und Schule im Gaunerthum fi) auszubilden 


anfängt, wobei aud) gerade in methodifcher Hinficht, um des bloßen 


Ruhms willen, ein [hulmäßiger Wettkampf der einzelnen Gruppen 
unter ſich beginnt, der von ebenfo viel Sicherheit als Frechheit 
des Gaunerthums Zeugnig gibt.) Die humanere Richtung, der 
Ueberdruß an den maflenhaften Hinrichtungen und vor allem die 
ſichtlich vortretende Unmöglichkeit, die infolge gefchärfterer Polizei⸗ 
vigilanz ſcharenweiſe aufgefangenen Landſtreicher und Gauner in 
bisheriger Weiſe abzuthun, hatte die Einrichtung von Armen-, 
Arbeitd- und Zuchthäufern, ſowie die Verwendung ber fehwerften 
Berbrecher zu Feſtungs- und öffentlichen Bauten zur Folge. Das 
auch noch heute trog der eifrigften Sorge noch nicht gelöfte 
Problem der richtigen Behandlung der Verbrecher in den Gefangen- 
anftalten Eonnte in jener erften Kindheit dieſer Inſtitute, wo es 
nur galt, die Verbrecher von der Außenwelt abzufperren, gewiß 
noch nicht genügend gelöft werden. So kam in den Gefängniffen 
ein wüfter Haufe von Individualitäten aus allen ſocial⸗politiſchen 
Schichten?) zufammen, von denen jede die Verderbniß ihres 


zahl Berfonen von obengenannter Beichäftigung gegeben, welche fümmtlich als 
Märtyrer geftorden find, unter denen fich auch bie Heilige GBanbida, Paulina 
und Salluftia befinden. Das Buch if übrigens mit warmem chriftlichem Eifer 
gefchrieben und befonbers intereſſant durch bie gewiſſenhafte Anführung ber 
vielfachen Quellen, aus benen ber Berfafler die Daten zu feinen Biographien 
gefchöpft hat. 

1) So theilte fi) 3. B. die Bande bes Krummfinger -Balthafar in zwei 
Theile, die Franfen und bie Thüringer. Leptere waren ber Zahl nad; über- 
wiegend; bie erflern waren aber bie beherztern , ſodaß die Thüringer gewöhns 
lich aus Refpect vor den Franken ehrfurdhtsvoll aufflanden und dieſen das Ter⸗ 
rain überließen, fogar auch dann, wenn fie fich zu einem von ihnen aus⸗ 
gekundſchafteten Diebftahl ſchon angeſchickt Hatten. Vgl. die Literatur: „Acten⸗ 
mäßige Nachricht“ (Hildburghanſen 1753). 

2) Wenu je, fo war in biefer Periode eine arge Entfittlichung im bie 
höhern Stände gedrungen. Das üppige Leben des unwifienden Ludwig XIV. 
hatte bie höbern Stände in Frankreich fo verborben, baß unter Lubwig XV. 
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Standes repräfentirte und ihre Theorie gegen die furchtbare Bes 
lehrung der andern verworfenen Subjecte austaufchte. In jenen 
Anftalten fehlte ed an allen glüdlichen Einwirkungen auf das 
Gemüth und fomit auf die geiftige Hebung uud Beflerung ber 
Häuslinge ?), die kaum nach den Gefchlechtern nothdürftig geſchie⸗ 
den waren und bei der mangelhaften Aufficht vielfache Gelegen- 
heit zum Entweichen gewannen. Bei dem nicht minder entfitt- 
lichenden Werbeſyſtem fanden die Klüchtlinge leicht Gelegenheit, 
fih in dem .erften beften Regimente ald Soldat zu verfteden, bis 
fie wieder andere Gelegenheit fanden, zu befertiren und entweder 
geradewegs zum Feinde überzugeben, oder bei dem mangelhaften 


nicht einmal der Adel mehr in Frankreich recht anfländig war. Was wäre 
nicht von Frankreich aus DVerberbliches nach Dentichland gebrungen, nament⸗ 
lih wenn ein Voltaire, der auf den Ruinen des von ihm niebergetretenen 
Chriſtenthums triumphirte, ber Bermittler war, „der die Seichten und Bor: 
nehmen aller Länder entzüdte, wohin nur die franzöflfche Sprache drang. Und 
wohin drang fie nicht durch Pringenerzieher und Gouvernanten, durch Kammer: 
biener, Barfumeurs, Schaufpieler, Intendanten aller Art?’ u. f. w. (Benfen, 
„Die Proletarier“ Stuttgart 1847, S. 257). Einen tiefen Blick in das 
damalige beutfche Familienleben, aus dem Anſtand und Ehrbarkeit gewichen 
.fhien, gewinnt man, wenn man die Menge fchlüpfriger und ſchmuziger Ge: 
legenheitsgebichte aus jeuer Zeit lieſt, die leider fogar auch von Geiſtlichen 
gedichtet wurden, und mit denen man heute den fchamlofen Dichter für immer 
von der guten Gefellfchaft ausfchliegen würbe. 

1) Die hauptfächlicäfie Finwirfung auf die Züchtlinge waren bie bis zur 
Ueberfcjwenglichkeit freigebig ansgetheilten Prügel, bie flatutenmäßig jeder 
neue Anfömmling ale ‚Willfommen‘ an der Straffänle erhielt. Auf ber 
fechstheiligen Kupfertafel, welche ber in mehr als einer Hinficht merfwürbigen 
„Beſchreibung des 1716 eingerichteten Chur: Sächfifchen allgemeinen Zuchts, 
Wayſen⸗ und Armen» Haufes zu Waldheim‘ als ‚‚ Eigentliche Abbildung aller 
Gebraͤnche“ angefügt ift, findet man fogar bei ber Kirchen» und bei ber 
Leichenparade die Auffeher mit ihren Brügeln ebenfo in Thätigkeit, wie in ben 
Speifefälen für beide Gefchlechter. Meber ben auch unter deu Beamten ber 
Anftalt herrfchenden Aberglauben und über den fittlichen Gehalt der Büchtlinge 
und Beamten geben die Nachrichten merfwürbige Ausfunft. Weitere Nachrichten 
über biefe in neuerer Zeit fo ausgezeichnet verwaltete ‚„‚Mutteranftalt‘ gibt 
5. 3. BWaguig in feinem trefflichen und noch immer fehr beherzigenswerthen 
Werke: „Hiſtoriſche Nachrichten und Bemerkungen über bie merkwürdigſten 
Zuchthaͤuſer in Deutſchland“ (2 Bde. Halle 1791 u. 1792), I, 228, 
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Paßweſen, ungefannt und ungeftört, dad ulte Treiben unter ver- 
ändertem Ramen von neuem zu beginnen. . Das Werbenlaflen 
und Defertiren ift in der Geſchichte faft jedes Verbrechers im 
vorigen Jahrhundert eine ſich ftetS wiederholende Begebenheit und 
ein praftifcher Behelf, fi) vor den gerichtlichen Verfolgungen zu 
fihern ), bis Zeit und Gelegenheit wieder günfliger wurde. 
Ebenfo wenig läßt ſich verfennen, daß, troß ben. tächtigften Poli⸗ 
zeimaßregeln gegen die Baganten und Gauner, die Sicherheitd- 
behörben feit der allmählichen Beichränfung und Aufhebung der 
Landesverweifungen, mindeftend an den Landeögrenzen, weniger 
forggam wurden, weshalb denn nun auch die Grenzen von dem 
früher auf Schub gebrachten und entgegengenommenen Gefinbel 
heimlich und zu jeder beliebigen Zeit überfihritten wurben. Die 
unaufhörlichen Kriegäbewegungen in Deutjchland begünftigten den 
Zug und Verſteck des Gaunerthums außerordentlich, und wenn 
aud die Einrichtung berittener Sicherheitsbeamten, fowie die An- 
lagen von Chauſſeen, den zahlreichen frechen PBoftberaubungen 
einigermaßen Abbruch thaten und ben Reifenden größern Schuß 
als zuvor gewährten, jo war damit der ganze übrige Verkehr 





1) Obgleih die militärifche Disciplin und Juſtiz aͤußerſt fireng war, 
und jebes Regiment feinen eigenen Regimentshenfer hatte, fo fehlte es doch 
an Geſchick und Willen, ben flüchtigen Verbrecher zu entlarven und zu be 
firafen. Es galt meiflens nur, des Deferteurs habhaft zu werben, um ihn, 
nachdem er Spiefruthen gelaufen hatte, wieder in das Regiment einzureihen. 
So ſcheuten Verbrecher, die mußten, daß fie In den Händen ber Juſtiz dem 
Tode verfallen waren, e6 durchaus nicht, ſich als Deferteur zu bekennen und 
lieber bei ihrem verlaffenen Regimente eine ſchwere körperliche Strafe zu er⸗ 
bulden, als einer peinlichen Unterfuchung zu verfallen, deren fichtliches Ende 
der Tod durch Henfershand war. Gomit fam es vor, daß Verbrecher auf 
bem Transport durch anderer Herren Länder geradezu an ber Grenze ben 
Transporteurs durch ein Militärpiket ohne Umftänbe als Deferteurs abgenom⸗ 
men wurben, nachdem bie Genoſſen der Transportaten ihnen den Liebesdienft 
erwiefen hatten, fie vorher ale Deferteurs zu bezeichnen. Bon ber barbarifchen 
Etrenge des im vorigen Jahrhundert üblichen Kriegsrechts gibt unter andern 
Oeneralaubiteur 3. A. Dölffer in dem „Processus juris militaris informa- 
tivus“ (Leipzig 1702), bem auch der, Fürſtlich Braunfchweig-Lüneb. Ar- 
tickels⸗ Brieff vom 26. Nov. 1673 angehängt ift, ein grelles Bild. 
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auf dem Lande und in den Städten durchaus noch nicht hin⸗ 
reichend geſchuͤtzt, und felbft die fehr firengen Kreisſchlüſſe 2) in 
Franken, Schwaben und am Rhein gegen die Gauner und Va⸗ 
ganten reichten bei weitem zu dieſem Schutze nicht aus. Auch 
machte die allmaͤhlich beginnende Abſchaffung der Tortur das 
Gaunerthum nur noch dreiſter und zuverſichtlicher, da die Inqui⸗ 
fiten bei hartnaͤckigem Leugnen um fo ſicherer auf eine Entbin⸗ 
dung von der Inſtanz rechnen Eonnten. 

Durch alle diefe Umftände wurde dem Gaunerthum in feiner 
äußern Verbreitung und intenfiven Ausbildung ein fehr bedeut⸗ 
famer Borfchub geleiftet, und dadurch erklärt fi ber immer 
mafienhafter anfchwellende numerifche Inhalt der almählih auf- 
gefommenen Gaumerliften?) und bie weitverbreitete, ſorgſam ge- 
pflegte Kunft des Gaunerthums ?), die man überall mit ftaunender 


1) Vgl. Malblanf, a. a. D., S. 227, und dort die in Note c citirte Ab: 
handlung Malblanf’s. Bol. ferner in ber Literatur: Steigerwald, „Res fur- 
ciferorum.‘' 

2) Eine der älteften gedruckten Gaunerliften, nach ber ſchon erwähnten 
Nürnberger Lifte von 1593, findet fi) in den „Gründlichen Nachrichten von 
entfeglichen und erbärmlichen Mordthaten“ (1715); vgl. die Literatur. Auch 
erſchien 1728 zu Ludwigsburg ein Gaunerverzeichuiß, beiten Schäffer in feinem 
„Abriß des Jauner⸗ und Bettelmeiens in Schwaben‘ (1793), ©. 308, 
Erwähnung thut, Eine der interefianteften Liſten euthält die „Actenmäßige 
Nachricht von einer zahlreichen Diebsbande‘‘, nad) ben Angaben bes Johann 
Andreas Mahr (Hildburghaufen 1753). Andere Liften, namentlich fchwäbi- 
ſcher Gauner, findet man bei Schäffer, a. a.D., ©. 471 fg. und ©. 596 fg. 
Noch zahlreichere Liften feit 1758 führt Bfifler an im „Nachtrag zu der ac 
tenmäßigen Geſchichte der Raͤuberbanden“ (Heidelberg 1812), ©. 75 fo. 
Eine der neueften iſt die Badiſche, auf Verfügung bes Minifteriums zu 
Karlerube 1827 gebrudte und 129 Berfonalbefchreibungen enthaltende Gan⸗ 
nerliſte. Vgl. die Literatur auch in Beziehung auf bie neuern Gaunerver⸗ 
zeichniffe bei Grolman, Chriſtenſen, Schwenden, Thiele u. f. w. Bon 
dem nur fehr relativen Nupen folcher Gaunerliften fagt Pſtſter, a. a. O., 
©. 140 u. 141, ein treffendes Wort, das noch mehr an Bebeutfamfeit ge: 
winnt, wenn man bamit in Berbindung bringt, was er S. 203 über ben 
Dagantenfchub ſagt. Wie fehlt auch noch heute der wahre feſte Bufammen: 
Kalt der Sicherheitsbehörben! 

3) Nach den Geftändniffen des 1745 zu Hildburghaufen ——- 
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Ahnung dDurchbliden fieht, bi man den ganzen Organismus zum 
erfen mal in der ausführlihen und klaren Darftellung bes 
ſulzer Dberamtmanns Georg Jakob Schäffer im „Konftanzer 
Hand‘ (Stuttgart 1789) und im „Abriß des Iauner- und Bei⸗ 
telmejens in Schwaben‘ (Stuttgart 1793) 1) in feiner ganzen 
innen Mächtigfeit fennen lernt. Aber nody eine traurige Wahrs 
nehmung drängt fich dabei hervor. Es ift die furdhtbare fittliche 
Berichlechterung der Gaunerforgphäen, die in dieſem ganzen Zeit- 
abfehnitt grell vor die Augen tritt, und in diefer Beziehung felbft 
die Vermworfenheit der Räuber in und nad dem “Dreißig- 
jährigen Kriege erreicht, ja in gewiſſer Beziehung übertrifft. Trotz 
der Fühllofigfeit und Roheit, mit welcher die Banden im Dreißigs 
jährigen Kriege raubten und morbeten, findet man doch häufig 
nod einen Zug von räuberifcher Romantif, den vorwiegenden 
Hang nad Abenteuern und räuberifche Tapferkeit hervortreten, 
wobei aud) noch mandye Züge von Menfchlichkeit durchbliden, 
ſobald e8 feinen Widerſtand mehr gab; in den fehleichenden Grup⸗ 
pen des vorigen Jahrhunderts erkennt man aber die bedadhte 
Schule des Verbrechens, den leifen Tritt des tüdifch lauernden 
Böfewichts, der mit ganzer Verbiffenheit, mit dem tiefften Groll 
gegen die fich zu feinem Widerftande immer mächtiger heran- 
bildenden ?) Sicherheitsbehörden, die Gelegenheit erſchleicht, zur 


Gamers, Hans Georg Echmarzmüller, war feine ſchon feit funfzig Jahren 
beflehenbe Bande in ber Stärke von 150 Mitgliedern durch Schwaben, Batern, 
Sachſen, Hannover und Heſſen ausgebreitet, und fland unter der Anführung 
des Rrummfinger-Balthafar, der fogar ein eigenes Siegel führte, die Chargen 
eines Hofrathe, Oberamtmanns, Regierungsraths, ja fogar den Adel in ber 
Bande ertheilte, und nach einem gefchriebenen Rechte, dem, Vlattenrechte“, bie 
Ordnung handhabte und Strafen verhängte, auch ein gefchriebenes Verzeich⸗ 
niß der bei allen Berfammlungen cultivirten und vermehrten „Blattenfprache‘‘ 
führte. Vgl. die vorgehende Note und bie dort citirten hildburgh. Acten in 
der Literatur. 

1) Bgl. die Literatur unter den angeführten Titeln. 

9) Ein Beweis von diefer allmählich zunehmenden Kraft der Sicherheits: 
nlürben- iR der Uniſtand, daß während des Defterreichifchen Erbfolgekriegs (ber 
ine), des Siebenjährigen Kriege und des Bairifchen 

m Gefolge Unheil und Elend genug braditen, bas 
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Nachtzeit den Schläfer überfällt, beraubt, unter fcheußlichen Mis⸗ 
handlungen Iangfam binfchlachtet oder mit Kiffen erftidt, und 
zuletzt in Brand ftedt, was er nicht mit ſich ſchleppen fann. 
Müthende Rachſucht, boshafte Tüde, hämifche Freude am- Elend 
Anderer, jelbft der Kameraden, blutige Grauſamkeit und rudylofe 
Liederlichkeit charakterifiren Erfcheinungen wie Hannifel, Wenzel 
Rottele, Duli, Poftel, Baftardi, ven Hundöfattler, den bairifchen 
Hiefel, das Sonnenwirthle, die Mantua, Ehriftine Schattinger, 
das Schleiferbärbele u. A., von denen die Unterfuchungsacten 
baarfträubende Thatfachen enthalten. ?) 


kanm geringer erfcheint als das vom Dreißigjährigen Kriege herbeigeführte, 
bennoch die vffene Zufammenrottirung größerer Räuberbauben viel feltener vor: 
kommt. Nur in der Mitte des vorigen Jahrhunderts trat die Kunz'ſche (Boͤh⸗ 
miſcher Hans), Mehnert’fche und Heffifche Bande, von denen mehrere Mitglieder 
1763 u. 1764 zu 2eipzig hingerichtet wurben (f. d. Ziteratur), fpäter nament: 
ih von 1758—68 die fränfifhe und thüringifche Bande, mit großer 
Kühnheit auf. Nehmann, von ber heffifchen Bande, ftürmte fogar mit 20 
Kameraden die Frohnfeſte zu Brehna und befreite feinen Genofien Ghriftele 
Schmied aus berfelben. Ebenfo flürmte ber Scheele Abraham von ber 
thüringifhen Baude am 3. Mat 1759 das Gefängnig zu Großen : Furra 
und befreite den Genofien Mahler Guftel aus demfelben. Während bes 
achten Jahrzehnds haufte noch im Hannöverifchen die Bande bes Braden, 
in Heflen bie des Philipp Schlemming. Dal. Schwenden, „Actenmäßige 
Nachrichten”, S. 10. Dagegen erfcheint der 1748 zu Iebenswieriger Gefangen« 
fhaft nach Stettin abgelieferte, fpäter aber wieder auf freien Fuß geitellte 
Andreas Chriſtian Käfebier weit weniger durch feine Gaunerthaten als durch 
feine Belanntfchaft mit den meilten beutfchen Gaunern bemerfenswertb. Die 
ihm beigemefiene einzige pifante Gaunerthat, daß er einmal einem Bauer 
eine Ruh, einem Müller ein Pferd geſtohlen und Ießteres dem Bauer, bie 
Kuh dem Müller verfauft und dem Bauer angezeigt habe, daß feine Kuh 
fih auf der Mühle befinde, iſt ihm gar nicht nacdhgewiefen, fonbern gehört 
feinem Zeitgenofien, dem berüchtigten pommerfchen Pferdedieb Burmeifter, 
ber auch vor dem Stadtgericht zu Stettin den Namen des Müllers und bes 
Bayern genannt hat. Vgl. „Rache. von merfw. Verbr.“, ©. 119 fg. 

1) Bgl. die Literatur: , Sammlung merfwürbiger Rechtsfälle aus dem 
Gebiete des peinlichen Rechts‘ (Nürnberg 1794); Schäffer, „Der Kun: 
flanzer Hans“; Derfelbe, „Abriß des Jauner⸗ und Bettelwefens in Schwaben” ; 
„Der Baierſche Hieſel“; „Hannikel“; „Beiträge zur Gefchichte der Menſch⸗ 
heit”, u. f. w. Ganz vprtreffliche pfochologifche Schilderungen über eine 
Reihe fehr intereffanter Derbrecher gibt der Zuchthaugprebiger zu Zwickan 
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So war der deutfche Boden von dem Miasma fittlicher Ver- 
dorbenheit überzogen. Den Sicherheitsbehörben fehlte Blick und 
Kraft, Durch ven finftern Rebel hindurch zu bringen und die vers 
verblichen Elemente zu bewältigen und zu bannen. Es ber 
burfte nur einer Erfchütteruug, um die verberblichen Stoffe in 
Bewegung zu bringen und zum furchtbaren Ungewitter zufammen- 
zuballen. Die Krangöfifche Revolution‘) brachte diefe Erjchütterung 
hervor, und wie durch einen Zauberfchlag fand über das in feinen 
Grundfeften erfchütterte Frankreich, über ganz Holland und Deutfch- 
land und weit über daflelbe hinaus, eine freche verbrecherifche Ver⸗ 
brüderung da, wie fie die Geſchichte nicht weiter aufzuweifen hat, 
in einem großen Ganzen und in einer faft zahllofen Bertheilung 
über das weite Territorium verbreitet, in fich gefchloffen und be- 
weglich, Hartnädig und flüchtig, mit roher Gewalt und mit der 
feinften Kunft und Berechnung agirend, mit dem Muth der Ver⸗ 
zweiflung um das Leben fämpfend und ber Lebensluft bis auf 
die Hefe und bis zur eigenen Vernichtung fröhnend, Reichthümer 
jufammenraubend und in wahnfinnigem Genuß verfchleudernd, 
mit der Armuth unzufrieden und felbft den eigenen Beſitz ver- 
ahtend, fein Ziel und Ende wiſſend und in rafender Thatenluft 
unmenfchlihe Handlungen begehend, das geächtete Leben hundert: 
fach in die Schanze fehlagend und aus Angft vor Kerfer und 


Schaffot um jeden Preis für das Leben Fämpfend, raubend und 
mordend! 





M. 8. Ch. ©. Schmid, in feinen „Nachrichten von den Lebensumftänden 
einiger merfwürbiger Zuchthausgefangenen‘' (Leipzig 1797). inzelnes Bes 
achtenswerthes enthalten bie freilich ziemlich breit gehaltenen ,, Schußreben in 
peinlichen Fällen von Kirchhof, mit einer Borrebe von Prof. Manzel” (4 Bde., 
Büspow u, Wismar. 1764-70). 

1) Trog ben ungeheuern fittlichen Berirrungen, welche während ber Fran⸗ 
zöfifchen Revolution hervortreten, thut man ihr unrecht, wenn man ihr aufs 
bürdet, daß fie die unlautern Elemente gefchaffen Bätte, welche fle in der That 
nur beraufbefchworen und benen fie zu ben verberblicäfien Vereinigungen Bor: 
ſchub geleiftet Hat. Vor und nach ihr, bei jeder wilden Bewegung, ift jenen 
immer zum Auftauchen bereiten @lementen ſtets biefelbe Gelegenheit gegeben 
und derſelbe Vorſchub geleiftet worden. 


90 


So furchtbar dieſes grelle Bild rafender Bernichtung ift, fo 
wenig unbegreiflih erfcheint e8 demjenigen, der den bisherigen 
Gang und den Lebenswucher des Verbrechens beobachtet hat, das 
immer mit dem Siechthum der forialspolitiichen Verhaͤltnifſſe 
gleihen Schritt hielt und als hiftorifhe Erſcheinung nicht weg⸗ 
zuleugnen ift, obwol es immer im Finftern gefchlichen hatte und 
nur von einem grellen Lichtftrahl beleuchtet wurbe, wenn ed ge⸗ 
fegentlich der Juſtiz gelang, den Schleier wegzuziehen und das 
Verbrechen bloßzulegen. Das aber war und blieb die allgemein 
verbreitete Schwaͤche und Muthlofigfeit, dag man nicht an das 
Ganze der Erjcheinung, fondern nur an die vom grellen Schlag- 
lichte der Entvedung beleuchtete Einzelgruppe glaubte, deren 
einzelne Figuren man mit ebenfo viel orthodoxer fittliher Ent- 
rüftung wie mit barbarifcher Strenge vom Erdboden vertilgte, und 
fih damit beruhigte, als ob das Werf der rechtlichen und fitt« 
lichen Reftitution volftändig abgethan fei. Eine Eigenthümlich- 
feit des deutſchen Räuberthums darf jedoch hier nicht unerwähnt 
bleiben, die ein wejentlihes Kriterium für dad Räubertbum und 
für die Schwierigkeit feiner Bewältigung abgibt: es ift der Um⸗ 
ftand, daß es von jeher den allerdings organifirten Räuberbanden 
-in Deutſchland an beftimmten Yührern gefehlt hat, denen eine 
beftändige Disciplin und Obergewalt über die Untergebenen zus 
geftanden hätte 2), wie das in Stalten und in dem füböftlichen 
Europa immer, minder häufig jedoch in Sranfreih?) und Eng- 


1) Bgl. Pfiker a. a. O., S. 199. Die mit bem Auftreten ber Räuber 
zugleich beginnende, außerorbentlich fruchtbare Räuberromanfchreiberei hat frei« 
lih als Helden des Romans immer einen Räuberhauptmann an ber Spiße, 
defien Zeichnung meiftens ſehr wunderlich ausfällt. Wer aber jemals ale 
Juquirent wirklide Räuber vor fi gehabt hat, ber wird, wenn es auch 
gerabe feine Hauptmänner gewefen find, unwillfürlih an Goeihe'6 ,Bötter, 
Helden und Wieland‘ erinnert, fobald ihm irgendeiner jener Romane ein» 
fällt. 

2) In Frankreich war die Bande ber Rougets und Griſons, namentlich 
unter ihrem Anführer de la Chesnay, in den Jahren 1621—28, gerabe burch 
ihre fefte Organifation und firenge Disciplin befonders furchtbar. 
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land ?) der Fall geweſen if. Das für den dauernden Berfted 
einer und berfelben conftanten großen Maſſe ungünftige Terrain 
und die vielen Eleinen Bezirfe ſcheinen in Deutfchland der perma- 
nenten Räuberhauptmannfchaft ein beftändiges wirffames Hinder- 
niß entgegengeftellt zu haben ?), wenngleih zu allen Zeiten und 
in jeder Bande die Mehrzahl der Bandegenofien fih zum voll 


1) Eine der wenigen förmlidhen und vollländigen Mänbercontracte, bie 
mau aufgezeichnet findet, iſt ber, mit welchem ber berüchtigte, fpäter 1670 im 
achtunddreißigſten Lebensjahre hingerichtete englifche Gauner Tom Wilmot, 
als er aus bem weftlihen England wegziehen mußte und im Norden eine 
Bande organifirte, die Banbemitgliever verpflichtete. Er lautet bei Smith, 
a. a. O., ©. 428 fg. (f. d. Literatur), folgendermaßen: 1) Ih .... ſchwoͤre 
bei dem Haupt und ber Seele unfers Kapitäns, daß ich allen feinen Befehlen 
gehorfam fein will; 2) daß ich meinen Compagnons in allen ihren Bor: 
haben und Unternehmungen getreu fein will; 3) baß ich mich bei folchen 
Zufammenfünften, die der Kapitän bier ober an andern Orten beſtimmen wird, 
allezeit will gegenwärtig finden laffen, es müßte mir benn felbiger das Gegen: 
theil erlaubt Haben; 4) daß ich zu allen Stunden, bei Tag und Nacht, auf 
Berufung und Anzeigung, mich bereitwillig finden lafien werde; 5) bag ich 
meine Kameraden niemals in einiger Gefahr verlafien, fondern bis auf den 
legten Blutstropfen bei ihnen aushalten will; 6) daß ich niemals vor einer 
gleichen Anzahl meiner Gegner fliehen, fondern lieber tapfer fechten, und tobt 
auf der Wahlftatt bleiben will; .. 7) baß wir einer bem andern, ex mag ge: 
fangen, franf, oder in einem andern Unfall fein, Hülfreiche und beförberlicye 
Hand bieten wollen; 8) daß ich niemals einigen von meinen Eompagnonss 
förpern, wenn ich folchen bavonbringen fann, verwundet oder tobt hinter 
mir laffen und in der Beinde Hände zu gerathen verflatten will; 9) daß, 
wenn ich gefangen werben follte, ich nichts befennen, vielweniger den Aufent: 
halt und die LZäger.meiner Bunbesgenoflen, wenn es mich auch mein Leben koſtete, 
entbeden ober verrathen will. Und woferne ich biefen Eid breche ober ben 
geringften Titel davon nicht beachtete, fo follen mich auch bie größten Plagen, 
ja die graufamften Strafen in dieſer und jener Welt überfallen und betreffen. 
Achnliche Verpflichtungen hatte der berüchtigte William Hollybay, welcher 1693 
zu London gehenft wurde, ben Mitgliedern feiner Bande, der „ſchwarzen 
Garde”, aufgelegt. Vgl. Smith, a. a. O., ©. 853 fg. 

2) Man barf aber auch nicht vergeflen, wie viel Gauner bei den wüthen: 
den Gexenverfolgimgen befeitigt worben find. Gin Räuber oder Partirer ohne 
Bünbnig mit dem Teufel war namentlich vom 16. Jahrhundert an undenkbar, 
und auch bis in bie neuefle Zeit hinein fpielt der Teufel in der Dogmatik der 
Räuber die erſte Rolle. 
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endeten Räuberhanptmann qualificirte. Namentlich findet man 
unter den rheinifhen Banden feit 1790 kaum ein Mitglied , das 
nicht ſolche Eigenfchaften im vollften Maße entwidelt hätte. Der 
„Hauhns” (der Anfänger, Aengſtliche, Unentichloffene) wurde fo 
fange verhöhnt und gemishandelt, bis er ein würbiges Mitglied 
wurde, oder er ward weggejagt oder fonft befeitigt. Die Banden 
hielten fich zwar zufammen, fie wählten aber für jedes einzelne 
Unternehmen einen Bahnherrn, Balmaflematten, den Fühnften und 
unterrichtetften, dem unbebingter Gehorfam geleiftet wurbe, bis 
das Unternehmen vollendet und die Beute getheilt war. Raſch 
ging die Bande auseinander, um in neuer Gruppirung an andern 
Orten andere Unternehmungen zu beginnen. Inſofern kann man 
nur von der Bande eines Nicol Lift, Lips Tullian, Krummfinger- 
Baltbafar, Schinderhannes, Picard, Bosbek, Damian Heflel u. |. w., 
und von einer Gieſſener, Hefltfchen, Bairifchen, Riederländifchen, Bra- 
banter Bande u.f.w. reden, wobei noch zu bemerken ift, daß dieſe 
Bezeichnungen felten oder gar nicht von den Räubern ?), unter 
denen jeber einzelne feinen eigenen Bandennamen und jeder Haupt- 
verfehröort feine eigene gaunerifche Bezeichnung hatte, wie 3. 2. 
Köln Kuf, Leipzig Lommed, Hamburg Godel Mofum Hey 
u. f. w., fondern von den Behörden und vom Volke ausgingen, 
je nachdem bei einem oder mehreren Verbrechen der Name irgend: 
eines Räuberd befonderd ausgezeichnet oder auch ein beftimmter 
Landſtrich befonderd von den NRäubern heimgeſucht wurbe, oder 
ihnen einen befondern Zufluchtsort bot. 

Aus eben dem Grunde mag fich erklären, daß man ’von 
eigentlichen Gaunerfhulen in Deutichland nicht reden fann, wie 
man folche in andern Ländern, namentlih in England und 
Frankreich findet?), obwol man die feinfte |hulmäßige Ausbildung 


— — —— — 


1) Nur den Namen Merſener, Crevelder und Nenßer Bande legten die 
Räuber felbft ihren Genofienfchaften bei. Bol. „Actenmaͤßige Gefchichte der 
Rheinischen Räuberbanden “, II, 9. 

2) Weber diefe Schulen, ihre Organifation und Methobe in Frankreich 
gibt fon „Der Bentelfchneider‘‘, I, 40 fg., namentlich im Betreff ber 
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auch überall in Deutfchland aus der Praris erkennen kann. 9 
Nur die praktiſchen Formen find, charakteriftifh, ein Gemeingut 
des deutfchen Gaunerthums geworden; eine fhulmäßige discipli⸗ 
narifhe Organifation wie in England und Frankreich ift nicht zu 
erfennen.) Kaum findet man irgendeinmal bie Spur einer 
Claſſification, die aber audy immer nur roh und bedeutungslos 
iſt. So erhob, wie ſchon oben erwähnt, Krummfinger -Balthafar 
einzelne Mitglieder in den Adelſtand, machte fie zu Regierungs- 
räthen, Hofräthen, Amtmännern u. f. w., was jedoch wol nur 
eine bloße Nachahmung der Zigeuner war, die ihre Herzoge, 
Grafen u. |. w. hatte. Auch die Nieverländifche Bande hatte eine 
Glaffification, von ber e8 in der „Geſchichte der Aheinifchen Räus 
berbanden“, II, 10, heißt: „Zur erſten Klafle gehören die Chefs, 
die Anführer, die bei dem Raube zum Zeichen ihrer Würde ?) das 


Rougets und Griſons, fowie die fehr merfwürbige Vorrede zum „Schauplag- 
ber Betrüger‘ (1687) intereffante Auskunft. 

1) Auch das erfchwert die Verfolgung des Gaunerthums in Deutfchland 
außerorbentlih. Man unterfcheidet meiftens auf den erften Blick an den 
Epuren des Verbrechens die Thätigkeit des geübten Gauners von ber bes 
„Witifchen‘ Verbrechers. Aber auf eine beſtimmte farbige Schule und 
Manier, von ber man auf bie Eigenthümlichkeit einer beflimmten befannten 
Gruppe fchließen fönnte, wirb man felten oder gar nicht geleitet, es fei denn, 
dag frembländifche Bauner Spuren ihrer Eigenthümlichfeit bei dem verübten 
Verbrechen hinterlafien und fich dadurch gefennzeichnet hätten. Aus biefer 
letztern Hinficht werben aber auch Häufig von geübten Gaunern jene Formen 
gewählt, um den Berbacht von fich auf frembe Berufsgenofien zu Ienfen. 

2) Es ift merkwürdig, daß feit dem Auftreten der Rothen und Schwarzen 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts und der dadurch veranlaßten Bekannt⸗ 
madung bes Raths zu Bafel Feine Anbeutung von einer Organifation ober 
von Saunermarimen gegeben wird, ale nur bie, welche jene Bekanntmachung 
enthält. Hundert Jahre fpäter gibt Iohannes Knebel, Sebaſtian Brant und 
der Liber vagatorum immer nur baffelbe wieber, was der bafeler Rath pu⸗ 
blieirt Bat, und ber Liber vagatorum mit feinem Plagiat ber rotmwelfchen 
Srammatif bleibt die befchränfte Stereotype ber Gaunerkunſt bis zum Ende 
des 16. Jahrhunderts, obfchon das Gaunerthum burch Das Auftreten der umber- 
Ichweifenden Zigeuner feit 1417 ungemein an Beweglichkeit, Ausbreitung und 
innerer Kunft gewonnen hatte. 

3) Diefe Auffaffung ift nicht richtig, Das Brecheifen in ben Händen 
ber Balmaffematten oder Bahnherrn ift fein epitheton ornans, fondern das 
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Brecheiſen als den Commandoſtab in Händen haben. Zur zweiten 
Klaſſe gehören die Baldowerer. So nennen fie nämlidy diejenigen, 
die einen reichen zu beftehlenden Mann auswittern, ibn dem Chef 
anbringen, und ob gleich fie nicht mit in die Affaire ziehen, doch 
einen beträchtlichen Theil des Raubes erhalten. Zur dritten Klafie 
gehören die Veteranen, Räuber, die faft im nämlichen Rang mit 
vem Chef ftehben und mit ihm zu Pferde oder in Ehaifen an den 
zum Raube beftimmten oft fehr entlegenen Ort reifen, der Kern, 
die tüchtigften, kühnſten, fchlauften der Banden. Zur legten Klafie 
gehören die Jungens. Dieje find junge lieberliche Burfche, Die 
fi in oder um den zu beftehlenden Ort aufhalten, und von dem 
Chef oder den PBeteranen nur zur Ausführung des einzelnen 
Raubes angeworben und nachher wieder zurüdgeichidt werben.‘ 
Nirgends aber findet man in der Geſchichte ver Niederländifchen 
Bande, daß diefe Eintheilung confequent und deutlich durchgeführt 
wurde. Jedenfalls war fie nur diefer Bande eigenthümlicdy und 
wurde fehr bald obfolet. 

Begünftigt durch die revolutionären Bewegungen in Bra⸗ 
bant und Flandern erhob ſich zunächft in Holland um 1790 das 
Räuberthum in jener furchtbaren Bereinigung, der man den Namen 
der Niederländifchen Bande beilegte, und die fich in fteter 
Beweglichkeit bald in den größern Gruppirungen der Brabanti- 
Ihen, Holländifhen und Merjener Bande, bald in kleinern 
Rotten zufammenthat, im fteten Kampfe mir den Sicherheits⸗ 
behörben bald hier, bald dort haufte, an einem Orte verfchwand, 
um an einem andern weit- entfernten Orte beito unermwarteter 
wieder aufzutauchen, bei energifchen Verfolgungen auseinander 
flog und ſich bald von neuem wieder zuſammenthat in diefer oder 
jener Gruppirung, von der nörblichften Spige Frieslands big nach 
Baiern, von der Seine bis über die Elbe hinüber, bald in Paris 
. und Arras, bald in Nimwegen und Aurich, bald in Hamm und 
Köln, bald in Ansbach und Donaumwörth alles in Schreden ver- 


praftifche Handwerkszeug, mit welchem ber Bahnherr die Bahn bricht in die 
zur Beraubung auserforenen Bebänte. 
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jegend durch die unglaublichfte Kunft und Berwegenheit, mit ber 
fie die Fühnften Bläne entwarf und ausführte, und ungeheuere 
Schäge zufammenhäufte. Gerade die intenfive Gewalt und die 
numerifche weite Ausbreitung diefer wie mit einem Zauberfchlage 
fertig daſtehenden Bande gibt ein Zeugniß von der gefchichtlichen 
Bortbildung des Räubertfums, und macht jenen myftifchen Volks⸗ 
glauben begreiflich, der die Unthaten des Raͤuberthums feit Jahr⸗ 
hunderten begleitete und in unbeimlicher Weife zu interpretiren 
anfing, wo die Juſtiz außer Stande war Licht zu verbreiten und 
die finftere Maffe zu bewältigen. Auf dem rechten Ufer der Maas 
— jo erzählt der verbienftvolle Darfteller der „Actenmäßigen Ges 
ſchichte der Rheinischen Raͤuberbanden“ 1) — anderthalb Stunden 
von Maftricht, nordoftwärts am Fuße eines Berges, ber mit 
dichten wilden Geſtraͤuche überwachſen hoch über das romantiiche 
Maasthal emporragt, liegt, vom Geulflüßchen durhfirömt, ein 
eben nicht großes aber volfreihes Dorf, von dem ein Banton den 
Ramen führt, Merfen.?) Seit hundert Jahren und noch länger 
hatte mitten unter friedlichen frommen Landbewohnern ein heifs 
loſes verworfened NRäubergefindel bier feinen Wohnplag auf- 
gefchlagen. Was dazu beitrug, daß es juft diefen Ort und beinen 
andern fi erfor, war einestheild die Nähe des holländifchen, 
brabantifchen, des fütticher, des jülichfhen und aachener Gebiets, 
die Leichtigkeit, womit es von einem Diftricte in den andern 
wandern und fo fi dem nachfchleichenden Auge der Juſtiz ent 
ziehen fonnte, anderntheild aber der Zufammenfluß einer Menge 
in dem Lande umherftreichender Handelsjuden, die den Verkauf des 


1) Beder, a. a. D©., II, 51. 

2) Dergeblich habe ich mich bemüht, in dem für bie Geſchichte bes Raͤu⸗ 
berthums fo fehr wichtigen Orte, ber jet von 2198 Römifchfatholifen, 
58 Reformirten und nur 74 Ieraeliten, zufammen von 2330 Perfonen, wovon 
194 männliche und 1106 weibliche, bewohnt wird, directe Erfunbigungen 
einzuziehen. Ueber das frühere Mäuberleben, welches dieſen Ort fo merk: 
würdig auszeichnet, habe ich nichts beflimmtes in Erfahrung bringen Tönnen; 
aber die unhbeimlihen Erzählungen ans früherer Zeit finden ſich auch jept 
noch immer im Munde des Volks. 
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Geftohlenen beförberten.. Die Räuber, die in den erften Zeiten 
fidy dort niebderließen, waren nicht nur ein ganz anderer Schlag 
Leute als die Räuber in neuern Zeiten, fondern hatten auch eine 
eigene Raubmethode, die von jener der Räuber unferer Epoche 
ganz unterfihieden war. Die alten Merfener ftürmten fo zunt 
Beifpiel nicht wie die jüngern die Thüren der Beraubten mit 
Gewalt, fie griffen diefe nicht perfönlid an, fie mishandelten fie 
nicht. Ihr Spftem war juft das entgegengefegte, fie fchlichen fo 
leife, al8 fie nur fonnten, bei ſchweigender Nacht, vor die Läden und 
Stuben reicher ifolirt wohnender Lanbbewohner, brachen unver- 
‚merft ein, und entfprangen mit dem Geftohlenen, oft ohne Die 
geringfte Spur von ſich zurüdzulafien. ) Diebftähle biefer Art 
gefchahen in damaliger Zeit fo häufig, mehrten ſich mit jedem 
Tage, und blieben dabei in fo einem geheimnißvollen Schleier 
verhült, daß allabendlich der gemeine Mann, der in der dortigen 
Gegend ohnehin in der tiefiten Finfterniß lebt, und wie überalf 
feinen Geift fo gerne mit Wundern nährt, auf den Gedanfen 
fam, fie könnten nicht anders al® mit unrechten Dingen verübt 
worden fein, der Böfe müfle mit den Spitzbuben gemeinfame 
Sadye gemacht und ihnen in Ausführung des Raubes geholfen 
haben. Zur unumftößlichfien Gewißheit wurde ihm dieſe Idee, 
als man ihm erzählte, daß gleich nach dem verübten Raube, fchon 
am andern Morgen, die geftohlenen Effecten in einer großen Ent- 
fernung, nämlid in dem Dorfe Merfen, bei diefem ober jenem 
erblickt worden. Unbegreiflich war ihm die Geſchwindigkeit, und 
er glaubte nunmehr feft und fteif an Satans Mitwirkung. Traf 
nun der Fall ein, daß irgendwo ein Raub verübt worden, fo 
machten fich die Beftohlenen auf der Stelle auf und reiften, ohne 
fi) weiter umzuſehen oder fich die Mühe zu geben, weiteres nach⸗ 
zuforfchen, fo fchnell fie nur fonnten, nad) dem verrufenen Merfen, 


1) Diefelbe Schule bes Cartouche, des bu Dal, des Nicol Lift, Lips 
Tullian und anderer Gaunerforpphäen jener Zeit ift unverfennbar, nament- 
lich wenn man bie fehr merfwürbige Vorrede bes „ Schauplaß der Betrüger“ 
(1687) vergleicht. 
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wohin Die Herenmeifter, wie es hieß, ihren Zug zu nehmen pfleg- 
ten. Waren fie fo glüdlih, ihr Eigenthum wieder zu finden 
— was dann auf die natürlichfte Art von der Welt zuging —, fo 
diente die Gefchichte davon nur zu einem neuen Beweis über das 
Spiel des Teufeld. Da war niemand, ber nicht, um dem bei 
ihm gefchehenen Diebftahl ein gewifles Anfehen, etwas Außer: 
ordentliched zu geben, das eine oder das andere hinzugedichtet, 
und jo das feinige beigetragen hatte, dad Märdyen vollftändig 
zu machen. Bald hatte die erhigte Phantafie ein ausführliches 
Gemälde der Teufeleien entworfen. Ueber einem blutigen ermor- 
veten Körper, jo hieß es, verbäuden fich die Räuber mit gräß- 
lihem Eide. Belial felbft führe dabei das Präſidium, muſtere 
die Glieder, gebe die Diebftähle an, und helfe fie ausführen. 
Einem jeden. der Räuberbande, fo fabelte man weiter, ftehe ein 
ſchwarzer zottiger Ziegenbod zu Gebote, mit dem er durch die 
Luft zu reiten pflege, um feinen Raub weit, weit herzubolen. Bon 
diefer fonderbaren Reiterei befamen denn allgemacd die Räuber 
den Ramen der Bodsreiter. In langen Winterabenden wurden 
von nun an taufend und taufend Geſchichten von dem Leben, 
den Thaten und dem fchauerlihen Ende des Bodsreiter erzählt 
und weit umher verbreitet. Begünftigt durch den Aberglauben 
und die Furcht des Volks, die fie weit entfernt waren zu ver- 
ſcheuchen, hörten die Räuber viele Jahrzehnde nicht auf, ihr 
Schandgewerbe zu treiben, vielmehr vermehrte fidy ihre Kühnheit 
mit jedem Tage. Endlich erwachte die Juſtiz, und fuchte durch 
vermehrte Strenge!) — wie daß faft jedes mal nad Epochen zu 


1) Wirſt man einen Blick hinüber nach Frankreich, fo findet man, baf 
dort das Räubertfum zu Anfang biefes Jahrhunderts in einer Weile Haufe, 
welche alle menſchliche Begriffe überfleigt. Die Bande von Orgires nament- 
lich, welche ihre beflimmten Anführer, Difricte, Diseiplin, Juſtiz, ihre eigenen 
Henfer und foger ihre eigenen Priefler hatte, verübte eine zahllofe Menge 
gewaltthätiger Cinbrüche, Straßenräubereien, Mordthaten, Nothzüchtigungen. 
und fügte den Unglücklichen, welche in ihre Haͤnde fielen, mit ſataniſcher Luſt 
die ausgedachteſten Martern zu, bis endlich 21 dieſer Bande von Teufeln 
zum Tobe und 32 zur Galeere verurtheilt wurden. Mus ihren Trümmern 


Avé-Zallemant, Baunertfum. 1. 7 
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großer Gelindigkeit und Milde der Fall iſt — wieber gut zu 
machen, was fie, ober vielmehr ihre fhläfrigen Beamten, verborben 
hatten. Nun ging ed and Einziehen und Berhaften, ans %ol- 
tern und Hinrichten, mit Strang und Rad. Schrecklich wurde 
unter den armen Bocksreitern gehauft, und das Blutvergießen nahm 
fein Ende, biß der rächende Arm der Themid erlahmt, der zaube- 
riſche Räuberverein völlig zerfchmolgen fchien, bis eine ganze Reihe von 
Häufern in Bed durchs Schaffot verödet wurde, und ein großer Theil 
von Merfen den entfeglihen Tod der Miffethäter geftorben war.‘ 

Je weniger die Juftiz im Stande war, jened muftifche Dunkel 
aufzuflären, defto weniger kann man eine beutliche zufammenhän- 
gende Gefchichte dieſer Räubergruppe geben. Iene dunkle Dar- 
ftelung ift die einzige Rachricht, Die e8 außerhalb der ſchweigſamen 
‚Archive gibt. Defto Iebhafter treten aber jene. einzelnen Unter⸗ 
fuhungen als lichte Epiſoden hervor. Nicht minder intereffant 
ift die zuweilen deutlich auftauchende Erfcheinung einzelner Kory⸗ 
phäen, die unter der Aegide fchlichter Bürgerlichfeit ald Depofitare 
der Gaunerfunft und ald Gentralpunfte des Raͤuberthums er: 
fheinen. in folder gaunerifher Stammbhalter und Altmeifter 
war der in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu 
Winoshoot bei Gröningen, fpäter zu Antwerpen, Gent, Brüflel 
und Courtray lebende Jakob Moyſes, der weniger durch feine 


entftand die Bande im Indre⸗ und Loirebepartement, die nicht minder. fchred: 
lich hauſte. Im Barbepartement eriflirte eine Räuberbande bie feine Macht 
zu vertilgen im Stande war. Entſetzlich und unvergeßlich in den Annalen 
ber Juftiz und bes Räuberthums bleibt es, zu welchen Mitteln bie oberfte 
Staatsgewalt ihre Zufluht nahm, um die Räuber zu vernichten. Der Praͤ⸗ 
feet des DBarbepartements hatte einen entfchlofienen DBertrauten gewonnen, 
welcher jcheinbar gemeinfame Sache mit den Räubern machte und, unter dem 
Borwande, ihnen einen guten Bang zu verfchaffen, fie fänmtlich in ein abs 
gelegenes Haus bei der Gemeinde Aups zu Inden wußte, welches vorher unter: 
minirt war. Nachdem bie Räuber verfammelt waren und ber Vertraute fi 
‚entfernt hatte, wurbe eine Lunte an bie Mine gelegt und das Haus in bie 
Luft gefprengt. Fünfundzwanzig NRäuberleichen und funfzehn halbvers 
brannte Räuber fielen babei in die Hände der — Juſtiz! Bol. „ Rdeinifche 
Räuberbanden‘, II, 822 fg. 


' 
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wegen feines Alters fchon bejchränfte räuberifche Thaͤtigkeit, ale 
durch intellectuelle Urheberſchaft faft der gefammten Räuberthätigs 
keit der nieberländifchen Banden, ald Patriarch derſeiben ange- 
fehen werden muß. Er war der Bater des berüchtigten Abraham 
Jakob, durch feine Tochter Dina der Schwiegervater des furdht- 
baren Picard, der wechfelnd au der Spige aller nieverlänbifchen 
Banden fland, und ferner durch feine Tochter Helena oder viel- 
mehr Rebefla, Die mit dem verrufenen Daniel Jakob verheirathet 
war, fpäter aber die Concubine des entſetzlichen Franz Bosbed 
wurde, mit den Korpphäen jener Banden auf das innigfte ver- 
bunden. Durch diefen Vorſchub und durch diefe Berwandtfchaft 
erflärt ed fi, daß die von Abraham Jakob (auch Jakob Levi 
und Signetſnyder genannt), Picard Kotzo (Abraham Bicard), 
Moſes Ocker (Mafchofer, Karl Granus), Ian Bosbeck (Adrian, 
Ian der Brabanter, auch Het Shippertje, auch Bomann und 
Bonnie genannt) und Franz Bosbed (auch Jehu, ebenfalls 
Het Shippertie genannt) abwechſelnd und befonderd geführte 
Brabantifche Räuberbande zum größten Theil aus Juden beftand, 
und auch unter den übrigen nieberländiichen Banden viele, wenn 
auch nicht fo zahlreiche Juden ſich befanden. !) 

Die Berüdfichtigung aller diefer Umftände macht es erflärs 
ih, daß das Räuberthum mit folcher intenfiven Gewalt und einer 
fo rapiden Propaganda auftreten konnte, als Picard im Jahre . 
17% an der Spige der Brabantifchen Bande ?) hervorbrady und 


1) Dal. Beder, a. a. D., II, 36 fg., wo in dem Verzeichniß ber bra: 
banter Räuber unter 50 Ränbern 82 Juden aufgeführt find; ferner &. 48 
das Verzeichniß der Holländifchen Bande und ©. 115 fg. bas der Merfeuer 
Bande. Nicht zu leugnen if, daß aber auch durch bie Einverleibung eines 
großen Theils vom Königreich Polen zu Preußen einer wüften Mafle jübi- 
ſchen Geſtndels der Weg nad Dentfchland und burch baflelbe nach Holland 
unb Frankreich geöffnet wurde. 

2) Außer Abraham Jakob, Bicard Kotzo, Moſes Dder uud bem beiben 
Bosbeck traten befonders noch Aron Levi aus Hamburg, Safob Keffel, die drei 
Einger, der PBarifer Wolff, ver Parifer Joniken, Ian der Brüffeler, Abraham 
Langnafe, Moſes Mainzer, Leon Levi, Süsfind, Simon Gas u. A. in biefer 
Bande hervor. 


7» 
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mit Abraham Jakob, Franz und Ian Bosbeck (den damaligen 
Führern der Holländifchen Bande) verbunden, bald in dieſer bald 
in jener größern oder Hleinern Gruppe, bald in der dritten großen 
Gruppe, der Merfener Bande !), mit jenen in Gemeinfchaft dem 
NRaͤuberthum die offene Bahn brach, und die Herrichaft defielben 
weithin proclamirte. Mit jenen Banden zugleich und in inniger 
Verbindung mit ihnen trat die Erefelder?) und Neuffer Bande 
auf, in denen die Namen ded Scherenfchleifers Friedrich (des 
Einäugigen) Fetzer, (Matthias Weber), Franz Gerards, Johann 
Brudmann, Heinrich Bohr u. f. w. ſich berüchtigt machten. Gleich⸗ 
zeitig trat mit den nieberländifchen Banden die Mofelbande an 
der Mofel und auf dem Hundsrück auf, in welcher dem Jakob 
Moyfed analoge Erfcheinungen, befonderd der Grobſchmied Hans 
Baft Nicolai, der Teufeldbanner aus Krinfhof bei Bertrih am 
Iinfen Mofelufer, Philipp Ludwig Moſebach aus Lipshaufen >), 
der Lehrmeifter des Schinderhannes, und der rucdlofe Johann 
Müller *) hervorragen. Endlich war mit diefer großen Räuber: 


1) In diefer zeichneten fi außer Bosbed und Picard noch beſonders 
aus: Adolf Weyers, Damian Hefiel, Karl Heckmann, der flarfe Joſeph, Lang 
Leifer, Afrom May, Leibhen Schloß, Mofes Mainzer, Mauſche Polad, Falf 
Mottchen, Hampel Kol mich (Johannes Bilmar), der Holländer Nathan, 
Auguftin Overtufch und ber dide Matthies (Matthias Kamp). 

2) Die befonders im NRuhrbepartement und im Bergifchen banfle und 
anfangs nur fcheun und unvermerkt auftrat, balb aber burch die Berührung 
mit den Merfener Bandenmitgliedern, namentlich mit Hampel hol mich, Leib: 
hen Schloß und dem Holländer Nathan ganz mit berfelben Verwegenheit und 
Ruchlofigfeit hauſte, wie ihre Lehrmeifter. 

3) Auf dem Hunderjd im damaligen Banton Bacharach, (Rhein und 
Mofeldepartement). Schon zur Zeit des Siebenjährigen Krieges war hier Ge⸗ 
findel aller Art zufammengezogen, das befonders vom Pferbebiebflahl Lebte 
und von biefem zum offenen Räuberthum überging. 

4) Johann Müller, deſſen Kopf erfi am 17. Nov. 1802 auf dem Schaffot 
fiel, ift eine der ungeheuerfien Räubererfcheinungen. Er war ber Gohn wehl- 
habender Aeltern in Schönau (Banton Rheinbach im Rhein⸗ und Mofel- 
departement) machte feine Stubien bei den Ex⸗Jeſuiten in Münftereifel, befam 
fon im vierzehnten Jahre einen Autheil feines älterlichen Bermögens und 
heirathete im neunzehnten Sabre. Die Verführung feiner Frau durch einige 
franzöftfcde Dragoner brachte ihn zum töblichfien Haß gegen alle Franzoſen 
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gruppe die Bande des Schinderhannes (Johann Buͤckler) ver: 
bunden, welche im Anfange nur unbebeutende BufchFleppereien, 
beſonders gegen reifende Juden verübte, und fich auf ben Heinen 
Bezirk von Trier bis Frankfurt und Mannheim befchränfte,' durch 
die Berührung und PVermifchung mit den Niederländern aber 
bald fi} furchtbar machte und die berüchtigten Namen des ſchwarzen 
Beter (Peter Betri), Johann Leiendeder, des ſchwarzen Ionas 
(Chriftian Reinhard), Johann Niclas Müller u. A. aufzuweiſen 
hatte. 

Mit diefen Banden, aus welchen und neben welchen noch 
eine Menge Heinerer ephemerer Banden in beftändiger Connexi⸗ 
tät und Reciprocität und in immerwährendem Wechfel aus- und 
zurüdliefen, ift jene große Räubergruppe geichlofien, welche ein 
ganzes Jahrzehnd und darüber befonders auf dem linken Rhein- 
ufer, in jenen durch Kriege und ftaatliche Umformungen bewegten 
Territorien, auf die Weife haufte, wie fie oben gezeichnet ift. In 
der That ift ihr Treiben furchtbar genug, um fie unter allen Räu- 
bergruppen, welche jemals die Ordnung und Sicherheit in Deutſch⸗ 
Iand erjchüttert haben, obenan zu ftelen. Sie war die Erb⸗ 
nehmerin ber in fchauerlichem geheimem Erbgang fortfchleichenden 
Gaunerfunft, und ‚wußte mit der Erbichaft einen ungeheuern 
Wucher zu treiben. In den Taufenden von Verbrechen erfennt 
man überall das vollendete Räubergenie faft aller Genofien, bie 
feinfte Lift und Verfchlagenheit und die größte Sicherheit und 
Berwegenheit ) in Ausführung der ausgedachten ‘Pläne, die uns 
geachtet der Menge ber Verbrechen und der Gleichartigfeit ihrer 


und zu jener in ben NAunalen bes Räuberihums nur felten vorkommenden 
ſcheußlichen und Faltblütigen Ermordung eines ganz unfchulbigen franzöftfchen 
Fuhrfuechts, die bei Berker, a. a. O., I, 59, in haarfträubender Weile erzählt 
wird und uur eine von ben vielen Greuelthaten ift, deren Fluch auf feinem 
Andenken haftet. 

1) Eine der verwegenſten Räuberthaten iſt z. B. bas lärmende Binbrechen 
mit dem Rennbaum von feiten bes Teer, Leiendecker, Vogel u. |. w. bei einem 
Juden in dem mit Soldaten reichbefehten Nettesheim. DBeder, „Kheiniſche 
Räuberbanden‘‘, II, 150. 
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fünftlichen Formen, bei jedem neuen Verbrechen neues Erftaunen 
erregt. Empörend ift dabei ber Durchgreifende Zug herzlofer kanni⸗ 
balifcher Barbarei, mit der die Räuber häufig aus bloßem ſchaͤnd⸗ 
lichen Muthwillen die entfeglichften Greuel verübten, entfleidete 
junge Weiber mit Ruthen halbtodt peitichten *), oder mit glühen- 
den Zangen zwidten, abgelebte wehrlofe Greife aufhenkten, flehen⸗ 
den Kindern die Ohren herunterhieben oder fie fonft ſchwer mis⸗ 
handelten und verwundeten, um buch ihr Wimmern die mit Licht 
und Schwefel vergeblich gebrannten Aeltern zum Nachweis ihres 
Geldes zu zwingen?) u. f. w. In jener Zeit des beginnenden 
weit und breit gepriefenen modernen Humanismus fällt diefer 
Gegenfag um fo mehr auf, als eine nicht geringe Zahl jener 
Räuber Anſpruch auf Erziehung machen, ja zum Theil zur ges 
bildeten und einzeln fogar zur gelehrten Klaſſe fich zählen durfte. 
Allein jene Räuberweife, welche man wol nicht ungeeignet mit dem 
Ausdrud Beftialität bezeichnen kann, findet ihre Erflärung in 
einem andern burdhgreifenden Zug, den man durchwegs bei allen 
dieſen Räuberbanden findet, nämlich in einem thierifch wilden 
Hange zur Woluft und in einer Geſchlechtsausſchweifung ohne 
Gleichen. Faft ohne Ausnahme trugen alle gefangenen Räuber 


- arge Spuren der Syphilis an fi. Unter ihnen lebte eine Menge 


Concubinen, die fi bald an einen, bald an den andern hingen, 
von den Räubern audgetaufcht wurden, und ſich gleich zu einem 
andern hielten, wenn fie auch einen oder fogar auch mehrere ihrer 
Deifchläfer auf dem Schaffot hatten enden fehen.°) In allen Ges 


1) Wie 5. B. bei dem Einbruche zu Seven-Eyfen. Vgl. Beder, a..a. D., 
I, 29. . 

2) Dgl. Beer, a. a. O., I, 19 u. 126. 

3) Bl. 3. B. die fcheußliche Werbung bes nadten Pladenflos um bie 
BuzliefesAmie (Amie Schäfer) bei Beder, a. a. O., 1,2, ©. 9; ferner 
den fürdterlicden Mord, ben Iltis Jakob an feiner Frau auf der Kinbtaufe 
des fchwarzen Peter verübte (ebendaſelbſt ©. 7, und I, 1, S. 40); den 
Mord des ſchwarzen Peter darauf an den Seibersbacher Juden (ebendaſelbſt 
©. 8); die Ermordung bes Echnullenpeter (ebendaſelbſt S. 5), und das Be: 
nehmen ber jungen Elife Werner babei. 
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nüffen, fo aud) in dem gefchlechtlihen Umgange bis zum Ekel 
und zur felbfteigenen Vernichtung roh, war auch die Völlerel, der 
Branntweingenuß, ein bezeichnendes Lafter der meiften Banden» 
mitglieder, fodaß dadurch mehr als einmal Verrath und die blus 
tigften Händel unter ihnen ausbrachen, ja fogar manche Räuber 
im Raufche unverſehens arretirt und auf das Schaffot geliefert 
wurden. 2) 

Jene Kunftficherheit und jener Hang zur Wolluſt und 
Schwelgerei gab den Räubern den. Muth, furchtlos in das ger 
drängte Leben der Städte zu dringen und inmitten des ftäntifchen 
Treibend in den Breudenhäufern ein Afyl zu fuchen, dad auch nod) 
heutigen Tags bei ber nur auf eine fanitätöpolizeiliche und eine 
Art zuchtpolizeiliher Controle befchränkten polizeilichen Aufficht 
dem Verbrecher ein ficherer Zufluchtsort bleibt. In. der Geſchichte 
der rheinischen Räuberbanden fpielen die Kreudenhäufer fort- 
laufend eine fehr wichtige Role. Nur aus ihrer Eriftenz 
und Einrichtung fann man es begreiflich finden, wie frei und 
ungebunden der räuberifche Verkehr mitten im bürgerlichen Leben 
und Treiben fich bewegen, und wie verwegene Unternehmungen 
angefangen werden und glüden fonnten. Die Borbellwirthe waren 
vertraute Genofien ?2) der Räuber, von denen fie durch Berfauf 


1) &o wurden audy fpäter, 5. Aug. 1809, bie Mitglieder ber Wetterauer 
Bande, Hölzerlips, Vielmetter und Kleebach, auf dem Kronauerhof, nachdem 
fie in einer Küche einen Krug voll Branntwein gefunden und ausgetrunfen 
hatten, in finnlofer Trunfenheit von Streifern überfallen und arretirt. Grol⸗ 
man, „Actenmäßige Gefchichte der Wetterauer und Vogelsberger Räuber: 
banden”, ©. 250. Ebenfo wurbe der berüchtigte Morbbrenner Horft in Truns 
fenheit auf dem Wege nach Berlin, in der Nacht vom 29. zum 30. Sept. 
1810, arretirt und auf den Scheiterhaufen geliefert. Auch fchon ber gewal- 
tige du Dal wurde 1670 in einem Wirthshauſe zu London betrunfen zur Haft 
gebracht und bald darauf Hingerichtet. 

2) Ian Bosbeck felbft etablirte fi im Jahre 1800, während fein Bruber 
Franz im Haag gehenft wurbe, er felbft aber aus Herzogenbuſch eiligfl ent 
oben und nad Gamburg gelommen war, in ber Borfladt ©t.- Pauli zu 
Hamburg als Bordellwirth mit vielem Glück, wurde jedoch nach anderthalb 
Jahren entlarot und von Hamburg nach ben Rieberlanden birigirt. Auf bem 
Transport dorthin entfprang «x jedoch. Vgl. Schwenden, „Notizen über bie 
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der geftohlenen Sachen und durch ihre maßlofe Böllerei unglaub⸗ 
lichen Geldgewinn zogen. Das Treiben in diefen Höhlen des 
Lafterd war aber der Art, daß man zweifelhaft wird, ob die Ro- 
beit der Räuber ärger war bei ihren Räubereien oder bei dem 
Berthun des Geraubten. Darüber bleibt man aber nicht zweifel- 
haft, daß das wilde Treiben vor, bei und nach den Räubereien 
feinen Moment der Ruhe herbeiließ, um den Räuber zum Nach⸗ 
benfen zu bringen und an das Ende glauben zu laflen. 

Beinahe zehn Jahre hatten diefe Banden in den Ländern auf 
dem linfen Rheinufer in der entjeglichften Weife gehauft, als end⸗ 
ih, nad jenem mehrjährigen anardhifchen Tumult in diefen Län- 
dern, mit der confiftent gewordenen neuen franzöfifhen Verwaltung 
im März 1798, auch nun, unter eifrigem Beiftand der franzöfi- 
(hen Gensdarmerie, der gewaltige Kampf der Sicherheitsbehoͤrden 
gegen die Räuber begonnen wurde. Die trefflihe preußifche Ju⸗ 
ftiz hatte die Initiative mit dem rühmlichften Eifer und Erfolg 
ergriffen. Die meiftens ſchon nad) Neuß übergefiedelte Erefelder 
Bande wurde 1797 und 1798 durch Ergreifung und Berurthei- 
lung einer beträchtlichen Mitgliederzahl, wie 3. B. Nicolas Rauen, 
Jakob Dahmen oder Dohm, Johann Hammel, Heinrich und 
Johann Frievrih Kurz, Diedrih Kampmann, Kloftermann u. A., 
zerfprengt. Am 10. Sept. 1799 wurden zu Koblenz ſechs Haupt- 
mitglieder der Mofelbande, Bruttig, Krämer, Dohm, Ejuf, 
Schwarz und Simonis !), zur Guillotine, ſechs andere Mitglieder 
zu fchwerer und langer Breiheitöftrafe verurtheilt. Am 21. Nov. 
1803 wurde Scinderhannes mit 19. Mitgliedern feiner Bande 
zu Mainz guillotinirt; 21 andere Mitgliever wurden zu Ketten⸗ 
ftrafe oder Zuchthaus verurtbeilt. 


berüchtigtften jübifchen Gauner und Spitzbuben“, ©. 88. Die furditbarfle 
Darftellung von ber verberblicden Gewalt ber Borbelle waren Fetzer's letzte 
Worte yor der Quillotine an das verfammelte Publiftum. Vgl. Beder, a. a. O., 
II, 406. Ebenſo verfluchte Hedmann in feiner Rede au das Bolk vom Schaf⸗ 
fot herab die Borbelle ale bie Urſache feines Unglücks (ebenbafelbfi ©. 354 u. 355.) 

1) Ihr Hauptgenofie Hans Baſt Nicolai wurde erft 1801, Tuchhannes 
(Joh. Schiffmann) und Johann Müller erſt 1802 hingerichtet. 
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fprengt. Die Hauptanführer wurden bei einem beabfichtigten und . 


der Polizei verrathenen Raube in der Nähe von Brüffel über- 
fallen und nad) heldenmüthigem Widerftande von einem Bolon- 


tärcommando überwältigt. Marcus David mit mehreren Genoflen , 


fiel in die Hände ber Juſtiz. Ebenfo der fürchterlihe Picard 
Koßo, der jedoch aus dem Gefängnig zu Tournay entfprang. 
Mofed Mainzer entflob ebenfalls. Abraham Jakob, Lion Levi, 
Mafchofer entkamen nad) Paris. Die Brüder Bosbeck zogen ſich 
nad) Holland und Deutſchland zurück. Mit Picarb’8 Gefangen, 
nahme war aber die ganze Bande vollfländig auseinanberges 
Iprengt. 

Zwei Jahre fpäter ging die Merfener Bande auseinander. 
Die zehn verruchteften Mitglieder ver Bande, Picard, Franz Bos⸗ 
bed, Aftom May, Ionad Lichtinger, Kaufmann, Overtüſch, Sa⸗ 
lomon Bacharach, Kefiel und Clemens von Köln hatten mit zehn 
andern Räubern am 18. April 1798 zu Eupen bei dem Wechsler 


Aden einen verwegenen Raub begangen, bei welchem ber Wechsler 


Aden 60,000 Francs einbüßte. Der Raub, bei welchem die laͤr⸗ 
menden Räuber mit Waffen in der Hand inmitten eines volfs 
reihen Staͤdtchens das Haus des Wechslers im Sturm forcirt 
hatten, erregte ungeheures Aufjehen. Das Departement der untern 
Maas wurde mit fteeifenden Gensdarmen überfüllt und eine große 
Strenge gegen alle Fremde und Reifende geübt. Die Bande 
wußte fich nicht mehr ficher und vertheilte fi daher nad 
Holland, Neuwied und Eſſen, wie fpäter gezeigt werben 
wird. ) 

Die Holländifhe Bande war inzwiſchen ebenfalld mit 
großem Eifer und Aufwande verfolgt worden. Der Unermüblich- 
feit des Oeneralprocuratord van Maanen bejonderd gelang e6, 
einer Anzahl Mitglieder der Bande habhaft zu werden. Yranz 


— — 





1) Der mörberifche Keſſel wurde einige Zeit darauf wegen des Eupener 
Raubes in Brabant (an feinem Hochzeitstage) ergriffen und guillotinirt. Ebenfo 
Overtüſch in Püttich. 
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Bosbecd wurde im Mai 1800 mit fieben Haupträubern im Haag 
gehenft. Andere wurden zu lebenswierigem ober zeitigem Gefäng- 
niffe verurtheilt. Die übrigen Bandenmitglieder flogen auseinander, 
ſodaß auch diefe Bande um jene Zeit völlig gefprengt wurde. 
Endlich wurden noch andere einzelne Mitglieder aller genannten 
Banden in Tülih, Lüttih, Köln und Düffeldorf eingezogen und 
zum größten Theile hingerichtet. 

Die firenge Verfolgung der Räuber auf dem linfen Rhein- 
ufer hatte für die betreffenden Territorien, mindeftens auf einige 
Zeit, fehr heilſame Folgen. Defto fchlimmer warb ed nun aber 
dadurch in den Ländern auf der rechten Seite des Rhein. Die 
Räuberbanden waren nicht vertilgt, fondern nur zeriprengt, und 
fanden, da es ihnen am linken Rheinufer nicht mehr geheuer war, 
fi) bald und rafch am rechten Rheinufer wieder zufammen, um 
aus den Rudimenten aller gefprengten Banden eine neue gefähr- 
liche Räubergruppe fchon tiefer nach ver Mitte Deutſchlands hin 
zu bilden. Schon gleid, nach dem obenerwähnten Eupener Raube 
im Frühling 1798 hatte der flüchtige Adolf Weyers fih in Neu— 
wied niebergelaflen. Bald fanden ſich bie berüchtigften merfener 
Bandenmitgliever, z. B. Picard, Damian Heflel, Ian Bos« 
be, Rouchet, Hampel hol mid u. f. w., zu ihm. Zur felben 
Zeit flüchteten andere Merfener, namentlidy Leyſer Pollad ?), Meyer 
und Maufche Gas, Mergemes Jofeph, Afrom May, Langleyfer 
u. f. w. nah Eſſen und traten mit den Neumwiebern in die 
alte innige Verbindung, ſodaß nun auch auf dem rechten Rhein- 
ufer das ganze Raͤuberthum Eine große gewaltige Mafle bildete, 
welche fich über ganz Deutfchland verbreitete, da fich zu ihr alle 
andern verbrecherifchen Elemente aus dem gefammten Deutfdy- 
(and zu Einem großen beweglichen Ganzen vereinigten, deren 
Einzelgruppen nie eine Stabilität und Abgefchlofienheit befaßen, 
wenn ihnen auch eine Unzahl ber verfchievenften Bandennamen 
beigelegt wurbe, je nachdem dieſer oder jener Ort einen längern 


1) Bol. Schwenden, Notizen, ©. 257. 
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Zufluhtsort gewährte, oder irgendein ausgezeichneter Räuber der 
ephemeren Coalition feinen Namen lich. ?) 

Diefe Räubermafie wurde aber noch gefährlich verftärft durch 
den Ausbruch einer bedeutenden Anzahl Haupträuber, weiche im 
Mai 1798 bei Gelegenheit eined zu Daden im Dillenburgiichen 
unternommenen Raubes gefangen?) und nach Weſel verurtheilt 
waren, von dort aber im Januar und Juli 1800 entiprangen und 
ih zu ihren alten Kameraden wieder einfanden. Alle. Greuel 
und Gewaltthaten, mit welchen im vorigen Jahrzehnd die Terri- 
torien des linfen Rheinufers heimgefucht waren, wiederholten fich 
wenn moͤglich in noch furchtbarerer und zahlreicherer Weiſe auf dem 
rechten Ufer, ſodaß das flache Land völlig preißgegeben und auch 
in den Städten feine Sicherheit mehr vorhanden war. ?) Das 





— 


1) So flieht man ben Picard, den Hampel hol mi als Hanptglieber 
ba!d der Eſſendiſchen, balb ber Neumieder Bande. Ebenſo befand ih Schin⸗ 
berhannes bald unter den Neumiebern, bald unter feiner eigenen Bande, ebenfo 
Damian Hefiel und die Gebrüder Harting; auch hatte Fetzer in Deutz und 
Auf der Reußer Yurt, Beter Sprung bei Aachen eine Räubergruppe, die 
alle immer wieder in bie große Bereinigung zurüdtraten und bald wieder in 
andere wechfelnde Gruppirungen ausliefen. 

2) Dies Räubernnternehmen ift in mehr als einer Hinficyt merkwürdig. 
Es war auf bas Geld und die Koflbarkeiten des neuwieder Banfiers Brud: 
mann abgejehen, der in ben Kriegsunruhen fein Vermögen zu feinem Schwie⸗ 
gervater Afts in Daben gebracht Hatte. Die verfuchtellen und gefährlichiten 
Neuwieder und bie Grefelber von ber Neußer Furt hatten ſich zufammens 
getban, um unter Leitung bes Adolf Weyers, Damian Heſſel und Karl Heds 
mann den Raub zu vollbringen. Das geflürmte Haus des Afte fand ſich 
leer. Ohne weiteres flürmten bie Räuber das nächfte beſte Haus eines Ein- 
nehmers, ber ſich wader vertheidigte, jeboch endlich überwältigt und beraubt 
wurde. Gegen Morgen begann ber Rückzug, und bei Tagesanbrud fand fich, 
daß die Räuber bei einem dicken Nebel den Weg verfehlt hatten unb in einem 
Walde nahe bei Daden von tanfend Bauern und franzöfifchem Militär um- 
zingelt waren. Nach einem zweiflündigen heldenmüthigen Kampfe wurben bie 
Räuber entwafnet, gefangen und ihrer zwanzig nach Dillenburg und fpäter 
zur Iebenslänglichen Feſtungsarbeit nach Wefel geführt, von wo fie, wie 
oben erzählt, fpäter entfprangen. 

3) Eine Unzahl der frechfien Einbrüche voerden im zweiten Theile ber 
„‚Actenmäßigen Gefchichte der Rheinifchen Raͤuberbanden“ erzählt, worunter 
die merfwürbigflen find: zu Hundsangen (©. 221); zu Roͤsrath (S. 222); 


108 


Auffallende des Umftandes, daß Neuwied gleich Edveroth und 
Romsthal einen fo langen und fihern Zufluchtsort bieten konnte, 
erflärt fi aus der Leichtfertigfeit, mit weldyer Freinden aller Art 
ohne *egitimation das Recht der Niederlaffung eingeräumt wurbe, 
und daraus, daß pflichtvergefiene Beamte, welche das Geſindel 
hätten verfcheuchen oder einfangen follen, gerabezu gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihm machten und von feinen Ränbereien klingende 
Vortheile zogen. 2) Als endlich von außen her in Neuwied ernft- 
liche Anftalt zur Berfolgung der Räuber gemacht und Picard 
nebft Aumüller, Wolf und Ruben Simon gefangen war, 30g bie 
Bande fi) aus Neuwied und deflen Umgebung weg, theild ges 
fellte fie fich zur Eflendifhen Bande, theild zu der des Schinder- 
hannes 2), theil® zerftreute fie fi) tiefer nach dem Innern Deutfch- 
lands hinein. Zange Zeit blieben jedoch die Räuber mit Neuwied 
noch in Verbindung. ) Won der fo vervollfftändigten Effendi- 
hen Bande wurben wieder eine Menge Räubereien*) ausgeübt, 


bei Puberbach (S. 225), unweit Kaſſel, wo in das Zimmer einer Leichenwachd 
eingebrochen wurde (S. 229); bei St.⸗Goarshauſen (S. 232); im Poflhaufe 
zu Langenfelde, wobei der Poſtwagen zwifchen Deus und Elberfeld um 
50,000 Livres beraubt wurde (E. 262); zu Saſſerhof (S. 264); auf bem 
Düdeling, wo ber fchänblichfte Morbbrand verübt wurde (S. 271); zu Rieder 
Seelheim (S. 302); zu Breitenau (S. 309): zu Hilſcheid (©. 819); im 
Poſthauſe zu Würges, in Gemeinfhaft mit der Bande des Schinderhannes 
(S. 325); auf der Klinde bei Köln (6. 331), n. f. w. 

1) Bgl. „Actenmäßige Gefchichte der Nheinifchen Ränberbanden‘, II, 
189, 295 fg. 

2) a. a. D., S. 355. 

3) Eine der merkwürdigſten Räuberthaten if der a. a. O., ©. 357, er⸗ 
zählte Streich, den Picard, Beer und Ruben Simon bem Efſender Lang: 
leyſer und Conſorten fpielte, die jene nicht Antheil an einem Raube bei einem 
Bankier im Hünflerfchen nehmen lafien wollten, und denen zum Aerger Picard 
mit feinen @efellen vorher eine Reihe übermüthiger Räubereien in berfelben 
Gegend beging, um bie ganze Gegend zu alarmiren, was jene wieber mit 
gleicher Münze bezahlten, unbefümmert um bie Gefahr, in weldye beide riva⸗ 
lifirende Parteien einander brachten. Raum mag wol irgendetwas bie Ber: 
wegenheit uud Sicherheit der Ränber treffender charafterifiren, ale dieſer ver: 
meflene Uebermuth. 

4) Die merkwürbigften find ber Raub zu Hufum bei Kaiſerswerth, 
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bis die Behörden ſich ernftlicher zufammenthaten ?) und gemein- 
fame Beſchlüſſe zur energifchen Verfolgung des Raubgeſindels 
faßten und ausführen. Die Efiendifhe Bande zog fi mehr 
nordöftlich in Deutſchland hinein, ihren Weg überall durch bie 
frechſten Räubereien?) bezeichnend, und verfchwand, indem fie fich 


_ 


nunmehr nad) Hannover, Holftein, Hamburg, Lübed und Med- 


ienburg und oͤßlich nad) Preußen und Polen vertheilte. ?) 


vgl. Beder, a. a. O., II, 360; ‚zu Schwerten (ebenbafelbft); bei Obladen 
(S. 361); bei Mühlheim an der Ruhr (S. 862); zu Velbert (S. 363), bei 
welchem Raube Ruben Simon, Nagels Peterchen und Peter Hans ber preußifchen 
Juſtiz in die Hände geriethen und zu Düffelborf gehentt wurden (S. 367); 
der zu Bierfen (S. 374), bei welchem Anton Häufer erfchoffen und Mich 
Meyer gefangen und zu Köln guillotinirt wurbe; ber in ber Begau bei Jülich 
(S. 377), welcher dem Wilhelm Meyers, Heinrich Dols und Joh. Weyers 
das Leben, acht andern Gomplicen vierundzwanzigjährige Kerferhaft Foftete. 

1) Am 28. Januar 1801 traten die Deputirten ber bebrohten Terris 
torien auf eine Einladung ber furtrierfchen Regierung zufammen. Auch von 
Seiten Preußens wurde am 9. Nov. 1801 die neue immediate Militär» und 
Civil⸗ Sicherheitscommiſſion zu Bodum eingefeht und der Generalcommiſſar des 
neuen Rheindepartements, Jean Bon St. Andre, vereinigte feine eifrige Thätigs 
feit mit jenen Regierungen. Vgl. a. a. O., ©. 387 fg. 

2) 3. 2. zu Nienfirchen in Osnabrüdifchen, auf der Weflenborfer Land⸗ 
wehr, Amts Schaumburg. N. a. O., ©. 398. 

3) Don welcher großen Menge Gefindel aller Art in ben beiden erften 
Decennien biefes Jahrhunderts auch unfer deutfcher Morben überfhtoemmt war, 
und wie tief das Gefindel in alle focial=politifche Kreife zu dringen wußte, 
davon befommt man einen Begriff, wenn man bie Nachrichten und Verzeich⸗ 
niffe von Schwenden, Chriflenfen u. ſ. w. burchficht. In der Beichreibung 
der in Schleswig, Holftein, Hamburg, Lübel, dem benachbarten Theil Hanno⸗ 
vers und Mecklenburgs von 1802—17 beftraften und fledbrieflich verfolgten 
Berbrecher führt Shriflenfen 8172 Individuen auf, unter denen man viele alte 
Mitglieder der Mheinifchen Bande findet. Wie fchon erwähnt, lebte Adrian. 
Bosbe anderthalb Jahre lang ale Borbellwirth in ber Borftabt St.» Pauli 
zu Hamburg. Anton Heinze lebte während der franzoͤſiſchen Occupation mit 
feiner Bande in Lübeck, von ber infolge bes am 21. zum 26. Bebr. 1811 in den 
nahen Stodelsborf bei dem Erbpaͤchter Hardt verübten Raubes fieben Mit 
glieder von der franzöflfchen Polizei zu Lübed arretirt und nad; Holflein auss 
geliefert wurben. Es befayben fi darımter Samuel Mofes, Johann Ludw. 
Dümont, Herz Michel, Marcus Philipp Ifaad u. |. w. Vgl. Chriftenfen, „Als 
phabetifches Verzeichniß“. Ja noch Mehr, der Errüchtigte nieberlänber und 
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Bon der Reuwieder Bande zog ſich aber noch ein Theil, 
namentlich das merfener Eontingent, durch den Speflart in bie 
Gegend um Ansbach, und dann nah Echwaben, wo ihnen bie 
verfchiedenen ſich durchkreuzenden Heinen Territorien einen fichern 
Aufenthalt verfprachen. Die berüchtigteften Brabanter fließen zu 
ihnen, von denen der Major (Matthias Rouchet, auch la Roche, 
Dubois, Keil, Pyndray und Stalver genannt) und Johann Müller 
(Daumen genannt) eine große Bande um ſich verfammelte, von 
welcher die Banden des Jakob Waldmann, des Süskind Boden- 
heim, des Picard und Damian Hefjel) (dad Studentchen, Bocherle, 
Dahl, Beutel, Corneli und Cordula genannt) Feinere Beſtand⸗ 
theile bildeten. Zahlloſe Diebftähle wurden von diefen Räubern 
in Franken und Schwaben verübt. Im damaligen Departement 
des Donneröberges und in den benachbarten Gegenden zu beiden 
Ceiten des Rhein hauſte die meiftens aus Scherenſchleifern 
beftehende Bande ded Anton Keil aus Duirnheim bei Grünftabt 
(au Barthel Barth, Anton Reiter und I. Schmidt genannt). 
Die fchon feit vielen Jahren eriftirende gefährliche Bande des be- 
rüchtigten großen Jainkof trieb ihr Unmefen ungeftört im weft 
lichen Deutfchland fort. An den beiven Ufern des Main, im 
Speffart und im Odenwalde haufte eine große aus den Rudi: 
menten der Schinderhannesbande zufammengezogene Räuberhorbe, 
in welcher Beit Krämer, Manne Friedrich) (Philipp Friedr. Schüß), 
Höfzerlipd (Georg Philipp Lang), Krämer Matthes (Matthias 
Defterlein) insbefondere ald Etraßenräuber und Raubmoͤrder ſich 


neuwieder Räuber Serves Joſeph (au Eerf Levi, Serves Bolad, Jainkef. 
Joſeph Defries, Gefries und Hormel genannt), der einmal in einem Wirthe: 
haufe zu Salzburg 60—80,000 Gulden in Banknoten flahl, und das Gelb in 
Dresden verthat, Iebte 1812 in Lübeck fogar als — Donanier! Bol. Schwens 
Een, Notizen, Nr. 605, und Stuhlmüller, Nr. 130. Ebenſo fungirte der 
berüchtigte Räuber Johannes Lehn, vulgo Spielhannes oder Muſikanten⸗ 
haunes, von 1810—13 als Rachtwächter und uniformirter Gemeinde⸗ 
biener in feinem Geburtsorte Zimmern, Amts Rodenfels, im Großherzogthum 
Baden, obwol er als Räuber fignalifirt und ſteckbrieflich verfolgt war. Bol. 
Drill, „Actenmaͤßige Nachrichten“, ©. 466 fg. 
1) Bol. Rebmann, a. a. O. 
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audzeichneten. ?) ine bei weiten größere und wenn möglid) ge- 
fährlihere Räubermafle bildete die Bande auf dem Vogelsberg, 
deren Hauptmitglieder Jonas H008, der lange Friedrich (Friedr. 
Adam Thomas), der jüngfte Feldſcher Jung (Joh. Heinr. Ritter), 
der ſchwarze Balſer (Joh. Balth. Pfeiffer), das getaufte Jüdchen 
(Abraham Moſes), Vohlengängerse Michel (Michael Borgener), 
Weisbrods Hann Görg (Johann Georg Pfeiffer), der tolle Hann 
Aram oder ältefter Feldſcher Jung (Ich. Adam Frank) u. 9. 
waren; fowie bie große Bande in der Wetterau, in welcher fich 
ver Pohlengänger Hannes (Joh. Borgener), der alte Jakob Hein- 
rich (Jakob Heinrich Vielmetter), der ſchwarze Chriftel oder Löffel- 
hannes (Ioh. Bal. Ehrift. Oberländer), der ſchwarze Jung oder 
Beltend Heinridy (Joh. Georg Gottfhald), der Selnröder Lubwig 
(Lndwig Funf), Konrad Anſchuh, der Lumpen-Joft (Johann 
Juſtus Dietz), der Heidenpeter (Peter Görzel oder Gärtner) 
n. 9. auszeichneten.) In Niederſachſen, namentlih an den 
Elbufern, trieb Theodor Unger (der fchöne, der große oder Magde⸗ 
burger Karl) mit feiner Bande umher, im Braunfchweigifchen 
Heinrich Zacharias Erdmann mit feiner Bande, fowie Joſeph 
Rammeldberg und Jakob Lehmann (Jakob Bodenheim) ; im Rieder: 


1) Bol. 2. Pfiſter, „Actenmaͤßige Gefchichte ber Mäuberbanden an den 
beiden Ufern des Main, im Speffart und im Odenwalde“ (Heidelberg 1812). 


2) Bol. Grolman, „Actenmägige Geichichte der Wetterauer und Bogelss 
berger Räuberbanden‘, mit ben Bildniffen von 16 Haupträubern (Gießen 
1813), und Schwenden, ‚Actenmäßige Nachrichten von dem Gauner⸗ und 
Bagabundengefindel u. f. w. zwifchen dem Rhein und ber Elbe‘ (Kaſſel 
1822). Als ergänzende Bortfeßung der angeführten Darflellungen von Pfifter 
und Grolmann if von Wichtigkeit: Brill, „Actenmäßige Nachrichten von bem 
Ranbgefindel in den Maingegenden, dem Odenwald und ben angrenzenden 
Ländern, befonders in Bezug auf die in Darmflabt befindlichen lieber 
deſſelben“ (Darmfladt 1814). Diefem Werke find die Bilbniffe von den acht 
Saupträubern Heusner, Grasmann, Rupprecht, Kintzinger, Erbeldinger, Tafcher, 
Wehner und Lehn beigegeben, wie man bei Grolman und Pfiſter ebenfalls 
folge Porträts findet. Bol. auch noch „Anklageurkunde gegen einen Theil 
der großen Mänberbande, welche bei dem Königl. Griminalgerichtehof bes 
Derrabepartements in Unterfuchung gewefen iſt“ (Marburg 1812). 
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heſſiſchen, Paderbornſchen und Lippefchen Itzig Mud (der alte 
Mud, auch Itzig Schnut) und Lenfer Polad, beide alte Nieder- 
länder und Neuwieder; ebenfalls im Heffiihen Mendel Polad, 
im Hanauifhen und Fuldaiſchen Süskind Bodenheim, der ſchon 
bei den Rieverländern eine große Rolle fpielte; in Oberheſſen und 
Kieverhefien, Schwarzburgifchen, Sachen, Baiern, Fuldaiſchen, 
Hannöverifchen die große Bande unter den Gebrübern Nikolaus 
und Georg Harting; im Braunfchweigifchen, PBaderbornifchen 
und Zulbaifchen, in Kurhefien, im Darmftäbtifhen und Weft- 
fälifchen die Diemelbande, gewöhnlih die Niederheſſiſche ge- 
nannt, unter Liborius Polmann ?); im Heififhen und Waldecki⸗ 
fhen die Bande des Konrad Koch (Eyer Heinrichs Konrad, auch 
Schinvderhanned genannt); ebendafelbft die Lumpenfammler- 
bande unter Anton Röttcher und Bartel von der Belde; im Han- 
növerifchen die Fleine, aber furdtbare Bande des Ioh. Konrad 
Dominicus Klapproth, und die Hadeler Bande unter ben 
Gebrüdern Heinrich und Dietrich Hilgen und Joh. Heinr. Köfter?); 
in der Kurmarf haufte die Räubers und Morbbrennerbande des 
Zohann Ehriftoph Peter Horft. ®) 

Mit einem beinahe verzweifelten Eifer wurde der Kampf 
gegen das freche Räubergefindel aufgenommen, und der Energie 
und Ausdauer, welche die Behörden bewieſen, gelang ed, dem Un- 
weſen einigermaßen Einhalt zu thun. Vor allem waren die Ge⸗ 
richtöhöfe zu Marburg, woſelbſt innerhalb ſechs Jahren die 
Hauptführer von fünf großen Räuberbanden verurtheilt wurben, 
fowie die zu Kaflel, Heiligenftadt, Hannover, Darmftadt, Gießen, 
Heidelberg und in den ehemaligen franzöfifchen Rheindepartements 
thätig, wo unter anderm in Mainz die Unterfuchungen gegen 





1) Dgl. die in ber vorige Note citirte „Anflageurkunde u. |. w.“ 

2) Dgl. Bauer, „Strafrechtsfaͤlle“, I, 459 fg. 

8) Bünfundvierzig Städte und Dörfer wurden von Horfl mit Brand: 
ftiftung heimgeſucht; zehn Menfchen büßten dabei ihr Leben ein. Bgl. Her: 
mann, „Kurze Geichichte des Criminalproceſſes wider den Brandkifter 3. Ch. P. 
Horft und deſſen Geliebte, die unverehelichte Frieberife Luife Chriſtiane Delig‘‘ 

(Berlin 1818). 
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Damian Heffel und Anton Keil fünf Hauptführer auf Die Guillo⸗ 
tine und gegen hundert Räuber in die Strafanftalten brachten. 
Kaum war jedoch eine leibliche Sicherheit hergeftellt, fo brachten 
die neuen Kriegsbewegungen auch wieder die alte Unficherheit 
hervor. Mit der Bekämpfung ber franzoͤſiſchen Zwingherrichaft 
1813 brach aud) das durch Die allgemeine Bewegung ermuthigte und 
namentlich durch bie Befeitigung der franzöflihen Gensdarmerie 
verwegen gewordene Geſindel aller Orten wieder hervor. Unter 
anderm entiprangen in Kaffel allein bei der Beſetzung durch rufs 
fie Truppen im September 1813 nicht weniger ald 171 Sträf: 
linge, unter ihnen viele verwegene Räuber; ebenfo in Heiligen» 
ſtadt 88 Sträflinge. Es gab kaum irgendeinen von den fran⸗ 
zöfifchen Truppen geräumten Ort, wo nicht ähnliche Entweichungen 
ftattgefunden hätten. Das Gefinvel fand fich feicht wieder zu⸗ 
fammen, und bot den Sicherheitöbehörden um fo mehr die Spitze, 
als bei der Bejegung der Berwaltungen allerdings den neuan- 
getellten, von dem beiten Willen befeelten Beamten die aus 
reichenden Perſonal⸗ und andern zur wirkſamen Bekämpfung des 
Gaunerthums nöthigen Kenntniffe abgingen. Erſt allmählich ges 
fang es, das zufolge ver alsbald wieber eingeführten Gensdarmerie 1) 
zwar nicht mehr zu offenen Räuberbanden, fo doch zu organi« 
firten Diebsbanden zufammengerottete, aber unter dem Schein 
einfacher Bürgerlichkeit in allen ſocial⸗politiſchen Verhaͤltniſſen fich 
verfledt haltende Gefinvel zu Paaren zu treiben. Unter ben eins 
zelnen vefultatreichen Unterfucyunger zeichnen ſich befonders aus: 
die 1815 zu Liegnig in Schlefien und 1816 zu Memel geführten 
Unterfuchungen gegen jüdiſche Gauner; die 1815—17 in Hans 
nover von einer eigenen Commiſſion geführte Unterfuchung gegen 
Joh. Sippel, Anton Bogel, Chr. Dietrich, den fhwarzen Konrad 
u. f. w.; die zu Kaflel im Frühjahr 1816 begonnene Unterfuhung 
gegen Benjamin Sofeph, Michel Heinemann, Marcus Jonas 
Keßler und ihre übrigen Genofien, welche durch ganz Deutichland 
Gaunereien verübt hatten; die von 1818—20 zu Kaflel gegen Die 
1) Bel. Kampp, „Wllgemeiner Eober der Bensbarmerie” (Berlin 1815). * 
Aulskallemant, Gaunerthum. 1. 8 
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Gaunerbande bed Johann Stelzner und Johann Müller (der Heine 
Hufar) und deren Genofien (worunter acht Srauensperfonen) ger 
führte Unterfuhung; die gleichzeitig 1820 zu Frankfurt a. d. OD. ° 
und zu Magdeburg gegen eine weitverziweigte meiftend aus 
Juden beftehende Gaunerbande geführte Unterfuchung; die bei dem 
Polizeicommiffariat Plaffenburg im Obermainfreife feit 1822 ge⸗ 
führte Unterfuchung, über welche Stuhlmüller in feinem trefflicyen 
Buche überrafchende Mittheilungen macht; die 1823 und fodann vors 
zuͤglich 1826 vom Polizeiamte zu Frankfurt a. M. gegen eine Bande 
von mehr ald 60 Baunern, ebenfo die 1824 von dem herzoglich 
naflauifchen Griminalgerichte zu Wiesbaden angeftellte Unter: 
fuhung; die von ber eigens eingefegten Commiſſion zu Celle 
1824 und 1825 gegen eine bebeutende Gaunerbande geführte 
Unterfuhung. Endlich find in Defterreich feit 1830 bis auf Die 
neuefte Zeit unabläffig viele Gaunerbanden zur Unterfuchung ger 
zogen worden, von denen beſonders die Windmichel’iche, Löfchen- 
kohl'ſche und Graßl'ſche Bande Erwähnung verdienen. ') 

Die großartigfte Gaunerunterfuhung, die bisfegt geführt 
worden ift und die in ihrer Gründlidykeit, fowie den Refultaten 
nad, al8 ein Glanzpunft in der Gefchichte der preußifchen Erimi- 
nalrechtöpflege erfcheint, ift die im Januar 1831 zu Berlin gegen 
den Handeldmann Moſes Lenin Löwenthal und Eonforten 
begonnene Unterfuchung, bei welcher 520 Perſonen implicirten, 
204 Perfonen zur Unterfuchung gezogen wurden, über 800 Ver⸗ 
brechen zur Sprache famen und 549 näher erörtert wurden, unter 
benen 506 als Raub oder gewaltiamer ober beträchtlicher Dieb- 
ftahl, durch welche 46 Sffentliche Kaflen und 460 Brivatperfonen 
um mehr al8 210,000 Thlr. beftohlen waren. Es wurde zu- 
fammen in erfter Inftanz auf 1264 Jahre Zuchthaus und 1380 
Hiebe, in zweiter Iuftanz auf 858 Jahre und 1060 Hiebe er⸗ 
fannt. Die erftaunlichen Refultate der Unterfuchung und bie 
Menge pikanter Individuen und Gaunerftreiche, die in ihr zur 
Sprache gefommen find, haben bem befannten vom Eriminalactuar 





1) Bol. „Oeſterr. Gentralpolizeiblatt‘, 1854, Rr. 10. 
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A. 5. Ihiele 1840 herausgegebenen Werke gewiſſermaßen eine 
Popularität gegeben, weshalb hier um fo eher auf dies Buch 
verwieſen werden darf. Wichtig ift aber. vor allem dieſe Unter: 
fuhung als ein offenfundbiger Beweis von der hiftorifchen Propas 
ganda ded Gaunerthums, das mitten im tiefften Tangjährigen 
Grieden und bei dem Beftande einer charffichtigen Polizei dennoch 
in allen focialspolitiihen Schichten fo geheim und mächtig fort- 
wuchern Fonnte, daß es fich zu folcher Gewalt zu erheben vers 
mochte. So fehr auch diefe großartige Erfahrung das Gefühl 
der Sicherheit bei allen, tieferblidenden Poligeimännern geſchwaͤcht 
und dafür ihren Eifer belebt hat, jo wenig ift nnd bleibt doch 
dad Gaunerthum durch diefen und manchen andern großartigen 
Schlag befiegt. Seit dem wilden Sturmjahre 1848 hat es fogar 
feder als je wieder fein Haupt erhoben und aller Orten bie Bes 
börden zum fchweren hartnädigen Kampf provocirt: Die unter 
anderm feit mehreren Jahren eifrig thätig gewejene Criminal⸗ 
unterfuchungscommifftion in Holftein unter Leitung des wadern 
Matthiefien zu Glüdftadt hat erft im Sommer des Jahres .1856 
ihre riefige Arbeit vollenden können, und hat dabei, wie Die große 
berliner Unterfuchung und dlle die vielen neuern Unterfuchungen, 
die bis auf den heutigen Tag geführt find, denfelben Beweis über 
die Propaganda des Gaunerthums geliefert. Die offene Gewalt 
des Verbrechens hat nur inſoweit aufgehört, als der gegnerifche 
MWiderdrud feine Kraft zum Niederhalten behauptet und an ben 
Tag legt.” Die Polizei und das Gaunerthum halten einander 
im Schach und ftehen einander beobachtend gegenüber. Die tiefe 
Einbürgerung ded Gannertbums in das ganze forial>politilche 
Leben fann dabei fo wenig zweifelhaft fein, wie die Ueberzeugung, 
daß ed mit diefem fortleben und bei feiner zunehmenden Ber: - 
fünftelung ebenfalld immermehr an Künftlichfeit gewinnen wird. 
Mag auch die Polizei niemals ohne Arg und ohne Verdacht gegen 
die Eriftenz und den verberblichen Wucher ded Gaunerthums ge: 
. blieben fein, mag fie, aus Achtung vor dem Recht der freien bür- 
gerlichen Bewegung, und aus Achtung vor dem Recht des Fa⸗ 
milienhauſes, die Analyfe des fo überaus künſtlich und buntfarbig 
8* 
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gewordenen bürgerlichen Verkehrs zur Sonderung der unlautern 
und gefährlichen Eindringlingfhaft von dem baren Wefen des 
Bürgertbums vernadhläffigt haben: gewiß fteht feft, daß das 
Gaunerthum wie ein Parafitengewäch mit dem bürgerlichen Leben 
verwachfen ift und einen beveutenden und edeln Theil- feiner Kraft 
abforbirt, während die ‘Polizei dem gefährlichen Feinde gegenüber 
im Nachtheil erjcheint. Das Gelingen des Gaunerthums und 
dad Mislingen der Polizei bat der gaunerifhen Kunft einen 
Rimbus verliehen, der von dem frühern feften Glauben an Hererei 
zwar jeßt doch ſchon auf die Ueberzeugung von bloßer verwegener 
Kunftfertigfeit reducirt iſt. Immer wird jedoch audy noch Diele 
Kunftfertigkeit als folche zu hoch angelchlagen, weil man meiftens 
die überrafchenden Erfolge der Gaunertbaten, nicht aber Mittel 
und Weife der That befonders fcharf ins Auge gefaßt hat. Eine 
genaue rationelle Darftellung der praktiſchen Gaunerkunſt ift daher 
das nächte und nothwendigfte Mittel, um das Gaunerthum er- 
fennen und den fchon Jahrhunderte lang währenden Kampf gegen 
daſſelbe mit Erfolg fortfegen zu Fönnen. 


Zweiter Abfepnitt 


Literatur des Gaunerthums. 


* 


Achles Rapitel. 
A. Einleitung und Ueberſicht. 


Aus dem bisherigen Ueberblick über Die geſchichtliche Entwickelung 
des Gaunerthums erkennt man, daß bis zum Schluß des Mittel⸗ 
alters und noch bedeutend darüber hinaus das geſchichtliche Ma- 
terial weithin. zerfireut ift und aus den verfchiedenartigften Quellen 
nur in einzelnen, faum zu einem bündigen Ganzen zu verbinden- 
den Aphorismen zufammengetragen werden, und daß mithin von 
einer eigenen Gaunerliteratur bid zum Ende. des Mittelalters nicht 
die Rede fein kann. Der Scholafticismus des Mittelalters bannte 
das vorhandene geiftige und literarifche Leben überhaupt in fo 
ftarre dürre Yormen, daß der objertive frifche Bi auf Xeben und 
Weſen überall faft ganz verloren ging. Wie viel weniger Fonnte 
die feine Eindringlingfchaft des von jeher fich verftedt haltenden 
Gaunerthums in die vielfachen Abfchichtungen des focialspolis 
tifchen Lebens bemerkt und objectiv aufgefaßt und analyfirt werden. 
Nur durch den ſich immer mehr manifeftirenden fittlichen Verfall 
und durch die verbrecherifche That fand man die Urkunde vom 
Däfein ded Gaunerthums, und that den einzelnen Verbrecher ab, 
ohne an das Ganze ded Gaunerthums zu glauben, fo deutlich 
auch let im einzelnen die Züge des Ganzen hervortraten. Als 
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von Italien her mit dem 15. Jahrhundert dad Studium ber 
alten claſſiſchen Literatur in Deutſchland Eingang fand, wurde 
auch der große Unterſchied zwiſchen der Freiheit und Friſche der 
antiken Lebensanſchauung und der mittelalterlichen Anſchauung, 
welche die Befämpfung der ſinnlichen Natur im Menſchen zu einer 
Hauptaufgabe gemacht hatte, recht deutlich, und das deutfche Volk, 
welches trog aller Gegenwirfungen niemals feine gefunde frifche 
und Fräftige Natur ganz verloren batte, wurde ſich diefer feiner 
Natur jegt wieder recht lebendig bewußt, und fing an, fi zum 
eigenften Volke zu conftituiren und zu einem wahren freien 
Volksleben überzugehen, als deſſen deutlichſte und Fräftigfte 
Manifeftation die Volkspoeſie erfcheint, in welche die ganze 
deutſche Poeſie fogar völlig aufgehen zu wollen ſchien. Zu diefer 
Regung fam auch die fehon lange vorbereitete freiere religiöſe 
und hbumaniftifche Richtung, welche ſich mit jener nad) einem 
Ziele hinbewegte und gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
auch äußerlich mit ihr verbunden wurde. Zu den merkwür⸗ 
digften Erfcheinungen diefer Zeit zählt Sebaftian Brant (aud 
Titio genannt, 1458 — 1520) und Geiler von Kaiferäberg 
(Johann Geiler 1445 — 1510), beide akademiſche Lehrer, beide 
Männer von tiefer claflifher Bildung, von klarer Natürlichkeit 
“und gefunder Weisheit, die mit fcharfem objectiven Blick in das 
Volk auf das entfchievenfte die volfdmäßige Richtung ihrer Zeit 
begünftigten, in derbem volksmäßigen Tone die Thorheit der Zeit 
fächerlih machten und alle ihre Gebrechen, namentlidy die ver- 
funfenen kirchlichen Zuftände, ſchonungslos bloßlegten. 

Jener mit dem 15. Jahrhundert beginnenden Regung. ift 
auch die Gaunerliteratur gefolgt, die mit der merfwürdigen Be- 
kanntmachung des bafeler Raths wegen „ver Bilen und Lamen” 
beginnend durch den Schreiber des Ebener'ſchen Manuferipts und 
burch den Ehronifenfchreiber Johannes Knebel, Kaplan am Mün⸗ 
fter zu Bafel, gewiflermaßen ihre erften Vertreter fand, bis der 
Berfaffer des Liber Vagatorum den Stoff ſyſtematiſcher bear- 
beitete, und gleichzeitig Sebaftian Brant in feinem „Narrenſchiff“ 
und nad) ihm Pamphilus Gengenbach zu Bafel den Stoff poetiſch 
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auffaßte und wiedergab. Alles was vor dem 15. Jahrhundert 
in jenen vielen, aber zerftreuten, chroniftifchen und archivalen Apho⸗ 
ridmen vorhanden ift, muß als fpärliche literarifche Ausbeute dahin» 
geftellt bleiben, fo fehr biefe Aphorismen auch beurfunden, wie 
früh und wie tief das Gaunerthum in dad Volk gedrungen war. 
Sie find zum Theil jedoh in gaunerfprachlicher Hinficht von 
Wichtigkeit, und bieten in ihrer Bezüglichkeit auf Die althochbeutfche 
und niederdeutſche Sprache, fowie aud) auf das fogenannte Jüdiſch⸗ 
Deutiche, großes Interefle. In legterer Hinficht find e8 vor allem 
die Iombardifchen Roten bei Bulcanius ?), die ein eigenthümliches 
flachtiges Streiflicht auf die jüdiſch⸗deutſche Eurrentfchrift werfen, 
fo höchſt fragmentarifch dieſe Noten auch find, weshalb fie denn 
auch leider Feine eigentliche hiftorifche und Literargefchichtliche Aus⸗ 
beute liefern, fondern nur in fpecififchsIinguiftifher Rüdficht in 
Betracht kommen fönnen. 

Sieht man wie die Literatur von ven dürren chroniftifchen 
Aphorismen zu Ende des 15. Jahrhunderts auf den überrafchend 
zationell gehaltenen Liber Vagatorum übergeht, und wie dann. 
trog dieſer feiner viel verheißenden Haltung dad Bud; nur nad) 
feinem etbifchen Gehalte von Theologen gewürdigt und erft viel 
fpäter in linguiftifcher Hinficht, in polizeilicher Hinficht aber gar 
nicht berüdiichtigt wird, fo fieht man body auch, wie troß aller 
richterlichen Befangenheit und trog dem wirren Schwall ber fana- 
tiſchen, faft alle andern Verbrechen vor dem befangenen Blicke des 
Richters abjorbirenden Herenprocefie immer doch das Gaunerthum 
mit feinen Thaten und Erfolgen fih fo unverkennbar hindurch⸗ 
drängte, daß es nicht verleugnet werden konnte, und daß bie 
Wahrnehmung und Erzählung des Volks erft vom Volke her auf 
eine unbefangenere richterlicheAuffaffung zurüd wirkte. Das Gau⸗ 


1) „De literis et lingua Getarum sive Gothorum, item de notis Lom- 


bardicis. Quibus accesserunt specimina variarum linguarum etc. 
editore Bon. Vulcanio Brugensi (Leyden 1597), ein fehr felten geworbenes, 
in vieler Hinſicht merfwürdiges und wichtiges Werf, von welchem fpäter 
ausführlicher die Rede fein wird. 


— 
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nerthbum und mit ihm feine Literatur ift deshalb, zum großen 
Nachtheil des Ganzen, viel eher populär geworden, als die Juſtiz 
das Uebel ganz begriff und fich zu feiner Verfolgung anfchidte. 
Infofern haben die gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts her⸗ 
vorfommenden, zunaͤchſt kaum anders als in Anekdotenform er- 
fcheinenden, jedoch bald zu Biographien übergehenden und vielfach 
zu den fogenannten Schelmenromanen auögebenteten Sammlungen 
von Mittheilungen über Gauner und Gaumerthaten einen größern 
Werth, ald das auf den erften Anblid fcheint. Diefe Literatur 
ging fodann bei der beginnenden rationellen Behandlung des 
Criminalrechts mit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts eben: 
falls in die Form der ausführlichen Relation über, bei welcher fich, 
neben ſehr ſchaͤtzbarer Aufmerkfamfeit auf das Linguiftiiche, wies 
derum, aber freilich auch nur gelegentlih und fhüchtern, in apho- 
riftiichen Noten die rationelle Behandlung des Gaunerthums be- 
merfbar macht, biß gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts in 
freierer Bearbeitung der 'Acten ausführliche biographifche Dars 
ftelungen einzelner Oaunerforyphäen und Gaunergruppen, wie 
3. DB. die des Sonnenwirthles, des Bairifchen Hiefel, des Han- 
nifel und feiner Kameraden, des Konſtanzer Hand u. N. er⸗ 
ſcheinen, und dann, durch manche fchäbensmwerthe Abhandlungen in 
den zahlreich zum Vorſchein kommenden Zeitfchriften vorbereitet, 
durch Schäffer’s trefflihen „Abriß des Jauner⸗ und Bettelweſens 
in Schwaben dad Gebiet der rationellen Bearbeitung vollftändig 
geöffnet wird. Demungeachtet wirb dies Gebiet ſehr bald darauf 
wieder verlafien. Bei dem ungeheuern Aufbruch des Räuber: 
thums am Schluffe des vorigen Jahrhunderts tritt erfichtlich, im 
Interefle und nah dem praftifhen Bebürfniß der Bolizei, die 
Gruppen» und Perfonenffizge in den Vordergrund, und das acten⸗ 
“mäßige und biographifche Material wird nur als Staffage um 
die Perfon des Verbrecherd geordnet, gerade um die Perfon ald 
ſolche recht deutlich Hervortreten zu laſſen und ihre fofortige Er- 
fennung zu ermöglichen. Diefer dem gegenwärtigen Jahrhundert 
eigenthümlichen und der Polizei vielen praftifchen Nusen gewäh- 
renden Weiſe ift die gefammte nenere Gaunerliteratur fo ſehr 
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gefolgt, Daß fie zuletzt beinahe ganz in Die heutigen polizeilichen 
Zeitſchriften aufgegangen iſt, aber gerade in der Häufung diefer 
Zeitichriften und aus ihrem immer maflenhafter anfchwellenden 
Inhalt erfennen läßt, daß diefe Weife, neben welcher die ratios 
nelle Bearbeitung allzu fehr in den Hintergrund getreten ift, für 
bie ganze Aufgabe der Polizei, dem Gaunerthum gegenüber, nicht 
ausreiht. Wie jehr aber immer dabei die Nothwendigkeit der 
rationellen Bearbeitung empfunden ift, erhellt daraus, daß in 
allen Werken, welche im Laufe diefes Jahrhunderts gefchrieben 
find, mehr oder minder Andeutungen und Verſuche dazu, und 
manche fehr zu beherzigende Borfchläge zur Erkennung und Be- 
fimpfung bed Gaunerthums gemacht worden find. Trotzdem find 
Darftelungen, wie namentlich Falkenberg und Wenmohs verfucht 
haben, nicht weiter cultivirt worden, und ſelbſt in neuefter Zeit 
find diefe Verfuche, wie fie 3. B. von Thiele in feinen „Jüdiſchen 
Gaunern‘ unternommen find, immer nur auf fperielle Gruppen 
beihränft und dabei Tüdenhaft geblieben, wenn fie auch den Namen 
einer allgemeinen Darftellung tragen. Andere Berfuche befchränfen 
ih planmäßig auf das Gaunertfum einer beftimmten großen 
Stadt, wie 3. B. auf Wien, Berlin. Erft in neuefter Zeit bat 
Hirt einen rühmlihen Anfang gemacht in feinem Werke „Der 
Diebſtahl“, obfchon auch diefe Feine treffliche Schrift keineswegs 
nad allen Seiten hin ausreidht. 

Ein ſchlagender Beweis, aber auch eine nothwendige Folge 
ber Vernachlaͤſſigung einer rationellen Darftellung des Gauner- 
thums ift Die. unglaubliche Kümmerlichkeit der Gaunerlinguiftit, 
die eigentlich ganz brach daniederliegt, obichon es eine Unzahl 
Gaunerwörterbücher gibt, von denen aber die meiften unfritifche 
&opien Älterer und gerade der mangelhafteften Wörterbücher find. 
Und doch bat die mit Recht von Pott eine conventionelle 
genannte Sprache bed Gaunerthums, obſchon das buntfchedigite, 
von der Hefe faft aller Nationen zufammengetragene Aggregat 
verwegener Sprachformen, feine weit zurüdreichende charafteriftifche 
Gefchichte, und ift ebenfo gut wie die Sprache eines gefchichtlichen 
Volks ein getreued Abbild der Zujammenfegung, des Geiſtes, 
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Lebens und Fortfchreitens, und fomit der magiſche Schluͤſſel des 
Gaunerthums. Diefe Vernadhläffigung der Linguiftif erforberte 
eine grünblichere und gejonderte Bearbeitung, weshalb denn auch 
die Anführung und Kritif der vorhandenen linguiftifdhen und 
lerifographifchen Werfe von der nachſtehenden Literatur aus⸗ 
gefchloffen und in den befondern Abfchnitt von der Gauner⸗ 
ſprache und Lerifographie verwielen ift. 


Reuntes Rapitef. 


B. Das bafeler Rathsmandat. Brant's „Narrenſchiff“ und 
Geiler’ Predigten”. 


Es ift ſchon der Bekanntmachung des bafeler Raths er: 
wähnt worden, mit welcher die eigentliche Gaunerliteratur infofern 
beginnt, als jene Befanntmadung die unleugbare Grundlage zu 
der merkwürdigen Erfcdyeinung des Liber Vagatorum geworden, 
und jedenfalls auch von Sebaftian Brant in feinem „Rarrens 
ſchiff“, Kap. 63, benugt worden ift. 

Bei Daniel Brüdner !) wird, nachdem er, wie fon ange- 
führt, des Bündniſſes der Stadt Bafel gegen die Roten und 
Schwarzen von 1391 und ber Erfcheinung der Zigeuner unter 
dem Herzog Michael 1422 Erwähnung gethan, die Belfannt- 
madhung ©. 853 a. a. D. abgedrudt, ohne daß er die Quelle 
anführt, woher er fie genommen hat. Ehe fie hier mitgetheilt 
wird, bedarf ed einer Furzen Fritifchen Erläuterung über Alter und 
Urfprung der Bekanntmachung, zumal da Hoffmann von Faller: 
leben im „Weimarfchen Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur 
und Kunft”, 1856, Bd. 4, Heft 1, ©. 65 fg., in feiner Abhand⸗ 
(ung Nr. 5, über den Liber Vagatorum offenbar irrige Anfichten 
ausgefprochen bat. 


1) „Verſuch einer Befchreibung biftorifcher und natürlicher Merfwürbig- 
feiten ber Landichaft Baſel“ (1752). 
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Die bafeler Bekanntmachung ift in drei verfchiedenen Haupt: 
druden vorhanden. Der ältgfte Drud ift der bei Joh. Heumann 
in feinen „Exereitationes juris universi praecipue Germanici 
etc.” (Altorff 1749) in der ziemlich dürren und unfruchtbaren 
Abhandlung „De lingua occulta”, Nr. 13, S. 174—180. Der 
zweite befindet fih bei Daniel Brüdner, a. a. O., Stüf 8. Der 
dritte ift in dem von Dr. Heinr. Schreiber herausgegebenen 
„Taſchenbuch für Gefchichte und. Altertum in Süpbeutfchland” 
(Freiburg im Breisgau 1839), S. 330-343, enthalten. Diefer 
Drud bei Schreiber ift der erfte Abdrud der Bekanntmachung, wie 
folhe in der auf der Stadt- und Univerfitätsbiblioghef zu Baſel 
aufbewahrten handfchriftlichen „ Chronik“ des Johannes Knebel, 
Kaplan am Münfter zu Bafel, vom Jahre 1475, fich befindet. *) 
Brüdner hat nicht angegeben, woher er die Bekanntmachung hat. 
Er foheint fie mit dem Auftreten der Zigeuner in Bafel 1422 in 
Zufammenhang zu fegen?), ſodaß man nad) ihm die Befannt- 
mahung mindeftend in das erſte Biertel des 15. Jahrhunderts 
fegen darf. Damit flimmt auch Heumann überein, der die Be⸗ 
kanntmachung, S. 173, mit den Worten einleitet: „Dabimus 
specimina ex Codice quodam initio Seculi XV manu exa- 
rato, nunc Illustr. D. Hieron. Guil. Ebeneri, primarii inclutae 
reipublicae Noricae moderatoris, toti literätorum choro vene- 
rabilis, bibliothecae magnificae addicto, quo inter alia, in 
primis Argentoratensia, jus feudale Alemannicum continetur, 
cui subnectuntur sequentia ete.” Da der Heumann'ſche (von 
Hoffmann von Fallersleben der Ebener'ſche genannte) Abdruck 


1) Nach brieflicher Mittheilung des Dr. L. A. Burdharbt zu Bafel, . 
welcher den bei Echreiber befindlichen Abdrud mit der Handfchrift des Knebel 
für mich zu vergleichen die Güte gehabt hat, ift der Abdruck biplomatifch genau 
und vom Profeffor Jakob Burckhardt zu Zürich beforgt. 

2) Mindeftens fügt er, nachdem er ©. 858 die obenangeführte Nachricht 
von ber Ankunft bes Zigeunerherzoge Michael mitgetheilt bat, unmittelbar 
binzu: „die Stadt Bafel lieg daher denen Ihren folgendes fund machen, bar: 
mit weniger Almofen mochte gegeben und dardurch diſes Geſind von benen 
* Grenzen abgehalten werbe’’, worauf dann bie Bekanntmachung folgt. . 
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nur bis auf kleine ſchreibartliche Abweichungen voͤllig mit dem 
Brückner'ſchen übereinſtimmend iſt, fo läßt ſich annehmen, daß 
beide aus derſelben Quelle geihöpft haben, und daß Brückner, 
welcher Archivar zu Bafel und ein fehr gewifienhafter und zuver- 
läffiger Geichichtsforfcher war, das ihm fo nahe gegebene Kne⸗ 
bel'ſche Manufeript als unzuverläffig und incorrect verfchmähte 
und eine zuverläffigere Duelle wählte. Die bafeler Rathsprotofolle 
felbft reichen nicht fo weit hinauf. Gewöhnlich pflegten alle Pu⸗ 
blicationen des bafeler Rath, welche nach der alten Sanzleifprache 
Mandate genannt wurden und faft niemals ein Datum hatten, 
den funfzehn Zünften fchriftlich mitgetheilt zu werden. Die Zünfte 
eriftiren noch und haben auch noch jetzt, wenigftend zum Theil, . 
ihre eigenen Archive. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß Brüdner 
aus einem jolden Zunftarhiv die Bekanntmachung abdruden 
ließ, und in gleicher Weife mag auch Ebener aus einem ſolchen Ar: 
chiv gefchöpft haben. 

Johannes Knebel ift aber überhaupt eine nicht zuverläfftge 
Duelle. Er war auf alle Stadtgefhichten äußerft erpiht und trug 
in feinen Annalen alles, was er hörte und fah, bunt durcheinander 
zufammen, wobei er, wie ja auch ber Abdrud bei Schreiber zeigt, 
ſehr incorrect fehrieb, und namentlid in jener Bekanntmachung 
viele Wörter bis zur Unkenntlichkeit verunftaltete. Jenes Mandat 
mag ihm zufällig unter dem Jahre 1475 bekannt geworben fein. 
Er leitet e8 mit den bei Brüdner und Heumann fehlen- 
den Worten ein: „Zu den Zeiten giengent vil Buben im Land 
umb, und mürten vil Lüten. Deren wurden etlidy gefangen, bie 
feitend Unterfcheiv der Buben, und wenn ſy zufammen fomend 
wie ſy bießent, gabend ſy in Rotwelſch für, als hie noch ftat.‘ 
Daraus Täßt fich jedoch fchwerlich folgern, daß um das Jahr 1475 
zu Bafel mit eingefangenen Geilern und Blinden, wie Hoffmann, 
a. a. O., ©. 65 fagt, Verhoͤre angeftellt feien. ) Auch ergibt 
ſich aus den jetzigen Nachforfchungen in den bafeler Archiven, daß 


1) Pol. auch Hoffmann von Ballersleben im „Weimarfchen Jahrbuch‘, 
Bd. 1, Heft 2, 1854, ©. 382. 


125 


um jene Zeit durchaus feine ſolche Unterfuchung angeftellt worden 
it. Ebenfo wenig findet ſich eine Spur bei andern bafeler Ehro- 
niften oder in den Quellen, welche Dr. 2. %. Burkhardt zu Bafel 
in feiner fchägbaren Abhandlung über ben „Kolenberg bei Baſel“ 
in Sträuber’8 „Baſeler Tafchenbudy von 1851“ ausgebeutet hat. 
Hoffmann von Fallersleben hat nun den Heumann: Ebener’fchen 
Tert mit dem Schreiber: Burdharbr’fchen (nad) Knebel) zufammen 
verſchmolzen und verhochbeutfcht „da — wie er fagt — in beiden 
Terten die Schreibung fehr ungleich, munbartlich und verwildert 
it, wobei er den Lesarten folgt, welche ihm die beffern zu fein 
jheinen, und zugleich die bedeutendern unter dem Terte an⸗ 
merft, worunter freilich fehr viele Lefefehler find. Ob und wies 
viel bei diefem Verfahren gewonnen ift, mag bahingeftellt fein. 
Jedenfalls wird es aber audy ſchon bei der Vergleihung mit den 
andern beiden Druden intereffant fein, die Bekanntmachung nad 
dem feltenern fehr wenig befannten Brüdner’schen Drud, welcher 
alle Spuren des unmittelbaren Ausfluffes aus der Alteften Quelle 
an ſich trägt, hier zu geben: 

„Diß iſt die Betrügniffe, damitte die Gilen und die Lamen 
umbe ganb und befjunder von allen Nahrungen, wil fie die nen⸗ 
nent, damite fie ſich begant. 


Grautener. 


Zu dem erſten die Grautener die mit dem Sprung umbe⸗ 
gant, wenne bie fehent, das man den Segen in der Kirchen gibt, 
es ſye Abends oder Morgens, fo man gefungen hat, fo nemmen 
fie Seyffen in den Mund und ftechent ſich mit eim Halm in die 
Raglöcher das ſy bluten, und fchumit werdent und vallent den 
vor den Lüten nider, als ob fi den Siechtagen haben. 

So fint ein teil, die mit der Letichen und mit der Echwinen 
umbegand, die nemment ein blutig Tuch und bindent dad umbe 
die Stirnen, ald ob fi gevallen wären, darnach fo walgerent fi 
fih in dem Bache glich als werent fie von den Siechtagen wegen 
alfo gevallen. 

So nemment ein teil Salb, die machent ſy uß meigewunne 
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und beftrichent fi) under dem Anlig bamitte, fo werben fie ge- 
fhaffen, als werent fi in ein Füre gefallen und daz heiflet under 
inen ein fcheffin Anlitz. 

Item es fint etlich die heiffent die Schweiger, die nemment 
Pferd Mift und mengent den mit Wafler und beftrichent, Bein, 
Arm und Hende damit, fo werden fie gefchaffen, als ob fi bie 
Gilwe oder ander grofie Siechtagen hettent. 


Balfentreiger. 


Item es fint ouch ein teil, die nement Salb die ft felber 
machen fönnen, und ftreichent fi an einen Arm gleidy vornen an 
ber Hande, fo wird es gefchaffen, ald ob einer gefangen in Rin- 
gen were gelegen, und hengfent den den Arm in einen Schleyer; 
dis ſprechent fie uf klant geheiſchen. 


Braffeln. 
Item, ed fint etlich machent inen ſelbs Brafleln an ben 
Beinen, ald ob fi in Stöden wären gelegen; ıc. \ 
Klant. 


Es fint auch etlih, die tragend wädhfin Stöde, mit ihnen 
und fprechent fi fient in ©efengnüfle gelegen und habe inen 
St. Nicolaus ußgeholffent, und heifchent zu einem Opfer. 


Sumewerger. 


Es fint auch etlih flard gerad Knecht, gond mit langen 
Meflern in den Landen, und fprechent fi haben einen Libloß 
geton, und fient aber damit ird Leib8 Rotwere gemweien, und 
nennent den ein Summe Gelz, daß fl uf ein Zil haben müflen, 
und mögend fi dad Gelt uf das Zile nit ufbringen, fo wolle 
man inen das Houpt abfchlahen, dazu fo hand dieſelben etlicher 
under in ein Knecht mit inen gon, mit- ifenen Slettenen befchloffen 
und mit Ringen, ber fprichet er fie Bürg für in worden umbe 
die Summe Geltes, die er den nennet und babe er das Gelt nit 
uf das Zil, fo müflen fie beve verderben ıc. 
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Sumemwergerin. 


Die vorgenanten Knecht band ouch ire elihen Wiber oder 
ein teil unelige, die da vffter Lande louffent, und fprechent, fi 
fient in dem offenen Leben geweſen und wollent ſich befehren von 
Sünden und bittent das Allmuflen durd ‚St. Marien Magda⸗ 
lenen willen und betriegent bie Lüte damite. 


Bille. 


Es ſint ouch etliche Frowen, die bindent alte Wammetſch 
und Bletz über die Lip under de Cleider, das man wennen ſolle 
ſy gangen mit Kinden und das heiſſet mit der Billen gegangen. 


Jungfrowe. 


Es ſint ouch ein teil die kleffeleten tragent, als ob ji ufläßig 
wären, daß doch nit ift, und das heiffet mit der Jungfrowen 
gangen. 

Munifde. 


Es fint ouch etlich die in dem Schine der Beghart gent, das 
doch nit ift, und diefelben hand ire Wiber an heimlichen Enden 
figende, die mit Kauffmannfchaft und anderen Dingen umbe gond 
und das heiffent fi in der Muniſche gegangen. 


Kuſche Narunge. 


Es fint ouch etlih die fprechent, ſy fient edel und fient 
Krieges, Brandes und Gefaͤngniſſe vertriben und verherigt, und 
ziehent fich gar füfferlich damitte, als ob fie edel werent, wie wol 
ed nit if, und heiffen fi die kuſche Narunge. 


Bapdune. 


Es fint ou ein teil die tund fich uß, wie ſy Koufflüte fient 
gewefen und überfomment Briefe mit Beſchiß, oder wie fy inen 
- werden möget, ‘daß ſy beraubet fin follent, und doch nit fft, daz 
heiflent fy die Badune. 
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Vermerin. 


Es ſint ouch ein teil beſunder allermeiſt Frowen, die ſprechent 
ſy ſient getoffet Juden und ſient Chriſten worden und ſagent den 
Lüten ob ir Vatter oder Mutter in der Helle ſient oder nit, gelte 
ihnen gli, und gilent den Lüten Stüde und cleider damitte abe 
und ander Dinge, daz heiflent fi Vermerin. 


Theweſer. 


Es ſint ouch etlich die kuntſchaft habent, zu etlichen Bitteren, 
und die lichent inen ire Briefe und Monftrangen mit dem Heil⸗ 
tum und die farend after Lande, da ſi ir kundſchaft wiſſent, und 
tund ſich us, wie daz fi Prieſter ſient, und tund inen ein Blatten 
ſcheren, wie wol ſie ungewihet und ungelert find, und geben den, 
den Bitteren den dritten Pfennig davon und heiffent den The- 
wefer und vint man ir ouch allermeift unter andern Gileren. 


Kammerierer. 


Es fint ouch etlich die da Zeichen an iren Hüten und Kugel⸗ 
hüten tragend, beſunder römiſche Fronecken, Muſchelen und ander 
Zeichen und gibt je ein dem anderen Zeichen ze kouffende das man 
wenen ſolle, fi fient an den Stetten geweſſen, davon fi bie 
Zeichen tragend, wie wol fie doch nie dar fommen, und betriegen 
die Lüte damitte und das heiflet Kammerierer. 


Gutzbeterin. 


Es ſint ouch Frowen, die in dem Lande ſich umbe und umbe 
fuͤr die Kilchen niderlegen, und ſpreitent ein Lilachen über ſich 
und ſetzent Wachs und Eiger fuͤr ſich, als ob ſi kindbetteren weren, 
und ſprechent ir etlich, ihn ſien in 14 Tagen ein Kint geſtorben, 
wie wol ir etlich in zehen Jaren nie Kint gemacht; und das 
heiſſet Gutzbetterin. 


Sefer. 
Es fint ouch etlich die ſtrichent Salb an, heiſſet Abend, und 
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legent ſich für die Kilchen; ſo werden ſie geſchaffen, als ob ſi 
lange Zit Siech oder in. einem Spittal werent gelegen und wer 
inen das Antlig und der Munt ußgebrochen, und wen fi nad 
diyen Tagen in die Badftuben gond, fo ift es wieder abe. 


Qlodard. 

Es fint ouch etliche Blinde, die von Gottes Gewalte blint 
ſint, die heiſſent ſi Blochard, das ſint die ſo da uf den Getzfehr⸗ 
ten gahnd, wie die in ein Statt koment, ſo verbergent ſi ire Ki⸗ 
gelhut und ſprechen zu den Lüten fie. fien in verſtolen worden, 
oder habent fi verloren in den Schüren da fi gelegen fint, und 
ſamlen etlich bamitte zehen ober zwentzig kugethuth und verkouf⸗ 
fent fi den. 


Handblinden. 


Es fint ouch etlid blinden, die geblendet find von ir Miſſe⸗ 
that oder Boßheit wegen, die in den Landen wanbelent, und die 


gemelten Tafelen vor den Kilchen zeigent, und thun fih us wie 


fi ze Rome ze St. Jacob und andern vernen Stetten gewefen 
int, und fagen von groffen Zeichen die da beichehen, daß das 
alles ein Betrügnüfle und ein Beſchiß if. 


Die mit dem Bruch wanbdelent. 


Es fint ouch der etlicher, fo vor zehen Jaren erblenbet ift 
oder me; der nimt Buwollen und machet die blutig und nimt 
ein Tüchlein und bindet das über die Ougen und fprichet, er fi 
ein Koufman oder ein Kremer geweſen und fie in einem: Walde 
erblendet worden, von böfen Lüten und wurde an ein Baum ge⸗ 
bunden, und fie daran drey Tag oder vier gebunden geftanden, 
und went nit ungefehr Lüte dazu fommen, er müßte daran ver- 
dorben fin; und das heiffet man den Bruch gewandelt. 


Spanfelder. 


Es fint ouch etlich, wo die in Stette koment, fo lond fi die 
leider an den Herbergen, und figent für die Kilchen by nadent, 


und zitterent jemerlich vor den Lüten, daß man folle wenen ſy 
Anftz:Lallemant, Saunerthum. 1. . 9 
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liden grofle Froſt; fo band fi ſich vor beftrichen, mit Neſſeln So⸗ 
men und mit anderen Dingen, baz ft fehnudlen werden und nit 
früret, und daz tun fi darumbe daß man Klabet gebe, daz heiſ⸗ 
fent fi Cleider. 

Vopper. 

Es ſint ouch etlich Frouen und ouch Dan die laſſen fih an 
pfern Ketten füreg als ob fi unfinnig wären und zerzerrent die 
Eleyder und Schleyer von item Leibe, umbe daz fi die Tüte be: 
triegent. 

Bopper die über figent. 

Es fint ouch etlich der über fin Wib ober über ein anderen 
Menfchen ftatt, und dem heifchet und fprichet er fie befeflen, mit 
dem böfen Geiſt, das doch nit ift, und er habe in gelobet zu 
eim Heiligen den er den nempt und müfje haben zwölff Pfund 
Wachſes oder ander Dinge, durch das der Menfche erlöfet werde, 
von dem böfen Geiſt und das heiflet Vopper die da fißent. 


Die Blatten. 


Es fint ouch etlich ein wenig gelert und doch nit gewilhet 
- fint, und fprechent fi fient Priefter und tum inen ein Blatten 
fcheren ald ein Priefter, und wandelent umbe und umbe, in den 
Landen und fprechent fi habent verne heym, zu iren Landen, und 
fient von Rome oder anderft woher fommen, und ſient beraubet, 
und nement ein Buch in die Hand als ob ft ihre Zyt betent, 
und wer inen das Allmofen gibt, fo fprechent fy, wollent inen 
. ©t. Johans Evangelium oder ander Gebett fürberfich fprechen 
und betriegent die Lüte damite und daß heiffet die Glatten. 


Krachere. 


Es fint-ouch etlich die Hengker ſint geweſſen und dan ein 
Jare oder zwey davon gand und ſprechen, ſi wollen von den 
Sünden kehren, und wollen Buß und Gottsferte für ir Sünde 
thun, und ergilent ben etwie viel Gutes, damitte, und wan fi 
das ein Wile getriben, und die Lite betriegent, fo werbent fi 
widerumbe Hengfer. | 
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Es fint ouch etlich Frowen, die tund fih us, wie das 
inen an den Brüften wee fie, und die nemment ein Milge und 
ihellent daB ze einer Siten und legent das über die Brüfte und 
ferent das geichelte Ende uß, und beftrichent das mit Blut, daz 
man wenen folle, es fient die "Brüfte. 

Es fint ouch etlih Blinde und Krüppel, die ire Kint defto 
härter haltent mit Froft und mit andern Dingen, fo fi junge 
int daz fie oud) lamme und blind werden, daß man ihnen deſto 
eh das Allmoſen gebe. 

Es ift ouch etliher die ftoffet fin Hand in ein Handſchu und 
bendent die an den Hald und fprihet, er habe St. Antonien 
Buß; S 

Und diſe die da andeigent, das ift gegangen uf dem Terich, 
das ift uf dem Lande mit dem Klant und mit dem Lume, daß 
iR mit Eifenhaltungen, ald ob fie gefangen weren gewehlen; und 
wen die zufammen kommen in die Poͤſe daz ift Die Herberg, fo 
wollent fi haben ein Breitfus, das ift ein Gans und Flughart 
das fint Hüner und Johanns gnug, das ift der Wein; wen fi 
den verfchechent werbent, daß ift fo fi trunden werbent, jo hebet ſich 
ein Innen daß ift ein Spilen mit den Rüblingen daß fint Würffel, 
wen den etliche verinnet, daß ift verfpielet, daß er nit me hat, 
fo wil er ein Narunge anfachen, damitte fo wird er werden 
daß ift,.veretfcht, daß es die fehuder fichent gewar werbent, das 
fint die Ambtlüte daſelbs, fo wird er gebruft in der Gabel, daz 
it gefangen, in der Statt, ift es daz ed umtich narung iſt, daß 
it 656, fo wirt er geflöflelt oder gemögen daz iſt ertrendt, ift ed 
aber klein gefüge narunge die nit vaft böfle ift, jo fchnidet man 
ime die Lüfelinge ab, daß find die Dren. 

Dig ift ir Nottwelfche. 
Rem it Brott. 
Johann, Wein. 
Boßhart, Fleiſch. 
Laberte, Eyer. 
Ein Ruheling, ein Verbun, ein Breitfus, ift eine Gans. 
Ein Flughart, ein Hun. 
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Floͤſſeling, Viſche. 

Wenderich, Kaͤß. ⸗ 

Senfterich, Bettwerck. 

Ruſchant, Strohſack. 

Klabet, Kleider. 

Flux der andeiget nach dem Johann; iſt ein Knabe ſo der 
Wein holet.“i) 


So ſtark nun auch das Vaganten⸗- und Räuberwefen wäh- 
rend des ganzen 15. Jahrhunderts in Deutfchland zunahm, fo 
ſcheint doch überall diefe Bekanntmachung, ungeachtet ihrer Innern 
Füchtigfeit und ihres praftifhen Werth, auch ſelbſt in Bafel 
utierwartet geringe Berüdfichtigung gefunden zu haben, bis Se: 
baftian Brant 1494 in feinem trefflihen „Weltſpiegel oder Nar- 
renſchiff“ 2), Kap. 63, mit nicht zu verfennender Berüdfichtigung 
der in jener Befanntmachung dargelegten Gaunerpolitif und 
Spradhe, die Aufmerkfamfeit auch auf das von ihm fo fcharf 
gerügte Bettelmefen zog und dadurch den Anfang zur Gauner: 
literatur machte, die troßdem, daß fie neben dem wuchernden 
Gaunerthum durch vier Jahrhunderte ſich nur fpärlich hingefriftet 





— 


1) Am Schluſſe hat das Manuſcript des Johannes Knebel noch den (in 
den andern beiden Hauptdruden fehlenden) Zufag: „Der Gewaltigift flend 
uff von üwerm Lieberich, treiten von üwerm Senfterich, floßen ümer 
Sparfüß an; wenn Mattliged hat Arſchitz empfangen, und iſt Hoch⸗ 
mattis angangen.‘ DBgl.- Schreiber „, Tafchenbuch für Gefchichte und Alter: 
tum in Süpdeutfchlanp “ (1889), S. 348. 

2) Ausführliches fagt Gervinus über Brant und Geiler in feiner ‚, Ge 
fchichte ber poetifchen Nationalliteratur (Leipzig 1842), II, 394 fg.; vortreff: 
lies Hagen in feinem vorzüglichen Werke: „Deutſchlands literarifche und 
religiöfe Berhältniffe im Reformationgzeitalter‘' (Erlangen 1841),1,122u.379 fg. 
Ueber die Ausgaben bes „Narrenſchiffes“ vgl. Herzog ,, Geſchichte ber beutichen 
Nationalliteratur” (Jena 1831), S. 204, und Wachler ‚‚Borlefungen über 
die Gefchichte der teutfchen Nationalliteratur‘‘ (Branffurt 1834), S. 149; bes 
fonders aber Banzer’6 „Annalen der ältern beutfchen Literatur (Nürnberg 
1788), ©. 214 - 217. - - 
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hat, dennoch bis auf die neuefte Zeit niemals ganz abgebrochen ift. 
Das dreiundfechzigfte Kapitel des Narrenjciffes hat eine zu große 
Wichtigfeit für die Gaunerliteratur, als daß es bier fehlen dürfte. 
Es folgt bier nach der von I. Scheible in deſſen „Kloſter“ 
(Stuttgart 1845) neuveranſtalteten Ausgabe des „Nikolaus 
Hoͤniger von Tauber Koͤnigshoffen “ (Bafel 1574), weldye den 
eigenthümlichen Vorzug bat, daß fie hinter jedem „Narren‘ des 
Brant fogleich die Erläuterung Geiler's hinzufügt.') 


Der LXIH Narr. 


Ich förcht mir gieng an Narren ab, 
Bund bab durchfucht den bettelſtab, 
Kiein weißheit ih da funden hab. 


Bon Bettlern. 


Der Bettel hat ouch Narren viel, 
HU Welt die richt ſich jet auffs ziel, 
Vnd wil mit bettien nehren fidh, 
Pfaffen, Moͤnchsorden find faft rich, 
Vnd Hagen ſich ale wern fie arm 
Zu bettel das es Bott erbarm, 
Du biſt zu notturft ouch erbacht 
Vnd haft groß hauffen zamen bradht, 
Noch fchreit der Prior, trag her Plus, 
Dem far ift der boden ouß, 
Deßgleichen thun bie Heilthumbfürer, 
- Stirnenſtoſſer, Stationirer 
Die niemand fein Kirchweih verleihen, 
Auff der fie nicht öfftlich außfchreien, 
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1) Der vollſtaͤndige Titel dieſer Ausgabe iſt: „Welt Spiegel, oder / Nar⸗ 
ren Schiff, / darin aller Ständt ſchandt vnd lafter, / vppiges leben, grobe Kar: 
rechte fitten, vnd / der Weltlauff, gleich als in einem Spiegel geſehen / ond 
geftrafft werben: alles auf Sehaftian Brands / Reimme gerichtet. / Aber, / Mit 
vil andern herrlichen, Chriſtlichen, auch / nuglichen Lehren, Brempeln vnd 
vermanungen zu elmem / Ehrbaren vnd Chriſtlichen Leben. Sumpt gewiſſer 
Schel / len abtheilungen, dardurch einee jeden Standes / lafter zu erfennen. / 
BWeilandt / Durch den hochgelerten JOHAR GSEHLER, / Doctoren der h. Schrift, 
in Zateinifcher ſprach befchrie / ben, jet aber mit fonderm fleiß auß dem Latein 
inn das / recht hoch Teutſch gebracht, vnnd erfimals im / Truck außgangen, / 
Durch, / Ricolauın Höniger von Tauber / Koͤnigshoffen. / Mit Key. May. Gnadt 
und freyheit. / Getruckt zu Bafel, durch Sebaftian / Heinriepetri. / NDLXXIII. 
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Wie das fie führen -in dem Sad, 

Das Heuw das tieff vergraben lag, 
Vnder der Krippen zu Berhleheim, 

Das fen von Balams Ejelbein, 
Ein Feder von Sant Michaels Flügel 

Auch von Sant Jörgen Rofb ein zügel, 
Oder die Bundfchuh von Sant Haren, 

Manicher thut beitlen bey den jaren, 
So er wol werden möcht vnd kundt, 

Bud er jung, ſtark iſt vnd gefund, 
Wenn das er fich nicht wol mag buden, 

Im fledt ein Schelmenbein im ruden, 
Sein Kind die müſſend jung baran, 

On vnderlaß zum bettel gan, 
Vnd lehren wol des Bette gichren, 

Er brech jn eh ein arm entzwey, - 
Oder legt jn viel bletzer beulen, 

Damit fie kündten fehreyen und heulen, 
Der fitzen vier vnd zwengig noch 

Zu Straßburg in dem Dummenloch, 
On bie man fegt in weiſen Kaften, 

Aber Bettler thun felten faſten, 
Zu Baſel auff dem Kolenberg 

Da treiben fie viel Bubenwerck, 
Ir Rothwelſch fle im brauch hand, 

Fr gfüge narung durch bie Land, 
Jeder fteblein horn Leuten bat, 

Die Foppen, Berben, Disend, gabt 
Wie fie dem Prediger gelt gewinn, 

Der Iug, wo fey ber Johan Grimm, 
Dur alle ſchechel bloß er lauff, 

Mit Rübling jnen if fein Fauff, 
Big er befeuelt hie vnd bo, 

So ſchwentz er fi denn anders wo, 
Verlachend vwber den breithar, 

Stilet er all breitfüß vnd Flughart, 
Der fie flößelt, vnd lüßling abfchnitt, 

Grantner, Klant, Geber, führen mit, 
Ein wilt beganfchafft der Welt 

SR, wie man ftelt jegt auff das gelt, 
Herolden, fprecher, Parpifan, 

Die ftrafften etwaun öfflich fchand, 
Vnd beiten dardurch ehren viel, 

Ein jeder Narr jet fprechen wil, 
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Bnd tragen Steblin rauch und glatt, 
Das er ward von dem Bettel fatt, 
Eim wer leid, das gank war fein gwand, 
Bettler befcheiffen alle Laub, 
Einer ein filbern Kelch muß han, 
Da all tag fiben Maß eingahn, 
Der geht auff Krüden, fo mans fidht, 
Wenn er allein if, darff ers nicht, 
Diefer Fan fallen vor den Leuten, 
Das jedermann thu auff in deuten, 
Der lehnet andern jr Kinder ab, 
Das er ein grofien hauffen hab, 
Mit Körb ein Eſel thut bewaren, 
Als mwolt er zu Sanct Jacob faren, 
Der geht binden, ber geht bucken, 
Der bintet ein Bein auff ein Kruden, 
Oder ein gerner Bein in bie fchluden, 
Wenn man jm vedjt lugt zu den Wunden, 
So feh man, wie er war gebunden. 
Zum Bettel laß ich mir der wiel, 
Denn es feind leider Bettler vigl, 
Vnd werden flets je mehr je meh, 
- Denn bettelen das thut niemand weh, 
On bem, der es zu not muß treiben, 
Sonſt iſt gar gut ein Bettler bleiben, 
Den bettlend des verdirbt man nit, 
Viel begehn ſich wol zu Weißbrot mit, 
Die trincken nicht den fchlechten Wein, 
Es muß Rheinfal, Eifafter fein, 
Mancher verlegt auff bettlen ſich, 
Der fpielt, bult, helt ſich üppiglich, 
Denn fo er ſchon verfchlempt fein haab, 
Schlecht man jm bettlen body nicht ab, 
Im ift erlaubt der Bettlerftab, 
Dil nehren auß dem Beitel fich, 
Die meh Gelts han denn du vnd ich. 


Weniger tief in das betrügerifche Weſen der Bettler dringt 
hierzu Geiler in feiner commentirenden Predigt „Vom Bettel 
Narren” (das drey vnd fechtzigft Narren Geſchwarm) ein. In 
der erften „Schelle“ fpricht er „von Armen, die tragen jr armut 
mit groffer vngedult und gemürmel wider Gott den Allmechtigen“; 
in der zweiten „von denen die betteln, weil fie fürchten, es werde 
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jnen vor jrem legten endt zerrinnen vnd manglen“; in der dritten 
„vom Bettlen von wegen des müfliggangs vnd faulfeit”; in ber 
vierten „vom Bettlen auß wolluft vnd mutwillen”. „Die fünfft 
Schell der Bettel narren ift Bettlen auß gleißnerey vnd heu⸗ 
cheley. Deren findt man vil vonder den @eiftlichen, die geben 
für, wie fie zu S. Jacob oder Eompoftel zum finftern Stern, 
oder zu Serufalem, oder an andern heiligen oͤrtern fein gewefen, 
vnnd ein groß gelübdt außgericht, fo fie doch manchmal nicht recht 
für ein thor, ich wil gefchweigen in frembde Landt fein kommen: 
vnd ob fie ſchon da weren gewefen, follen fie fih doc nit mit 
dem Bettel wöllen ernehren. Darnach fein auch die Ablaßfrämer 
vnd Heiligthumbführer, oder die Stirnftöfler und Stationirer, die 
verheißen groß ablaß, vnd geben für, wie fie der Heiligen gebein 
vnd vberbliebene heiligthumb haben. Nemlich dad Häw, darvon 
bie Efelin zu Bethlehem geffen haben, oder ein feder von S. Mi⸗ 
haeld flügel, oder von ©. Jörgen Rofß ein zügel, oder ©. Jo⸗ 
band haupt, oder Chrifti Rod, der zu Trier fol figen, oder die 
Kron Ehrifti, die zu Rhodis folt verwart fein, vnd deren Ding 
gar vil, fo e8 doch alles erlogen ift, vnd treiben fie folche gleiß- 
nerey allein darımb, damit fie gelt mögen befommen. Doc lehrt 
man folche leichtlich erfennen, dann man fihet baldt an den Federn, 
wz es für ein vogel if.” In der fechöten „Schell“ tadelt Gei⸗ 
lex „die Sahrleffigkeit der Oberfeit die in ſolcher fach fein einfehen 
thut und left jedermann bettlen wer nur luft hat zu bettlen.“ In 
der fiebenten „Schell werben die Almofengeber mit ihrem tact: 
(ofen Ausforfchen der Bettler, Geben und Berfagen der Ga- 
ben u. f. w. getabelt. 


Zehntes Rapitel. 
C. Der Liber Vagatorum und die Rotwelſche Grammatik. 


Der in der That ungeheuere Erfolg, den wie weiter fein 
Volksbuch vor und nad) Brant das „Narrenſchiff“ hatte, gab 
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Anlaß zu einer Menge ähnlicher poetifcher und profaiicher Volks⸗ 
Iriften, unter denen ber unmittelbar nach dem „Narrenſchiff“ in 
dem Zeitraum von 1494—99 zuerſt erfchienene Liber Vaga- 
torum, welcher die bafeler Bekanntmachung vollftändig zu Grunde 
legte, ſyſtematiſch redigirte und mit Zufägen und Exempeln forie 
mit einem alphabetifh geordneten Bocabular verfab, fi vor 
allem auszeichnet und daher die vollſte Aufmerkfamkeit verdient. Leis 
der iſt diefe aber dem Liber Vagatorum von Anfang an nicht ge- 
worden, fo fehr auch die Theologen des 16. Jahrhunderts feine 
Bedeutſamkeit erfannt und das Bud) begünftigt haben. Bei feinem 
hohen fittlichen Ernft, bei feiner Klaren Objectivität, mit welcher 
es den Betrug in den verfchiedenartigften Formen darlegt, und 
ich bemüht, das bürgerliche Leben und gerade auch das Haus 
vor dem @indringen des Berrugs zu ſchützen, hat das Bud) 
geradezu den Weg zu einer gefunden deutſch⸗eigenthümlichen Polizei 
gezetgt, und hätte die Grundlage zu dieſer deutſchen Polizei werben 
und eine analoge Bedeutſamkeit für die Polizei, wie bie Peinliche 
Haldgerichtsordnung für die Eriminalrechtöpflege, finden müflen, 
ſobald die Polizei jener Zeiten nur beffere Notiz davon genom⸗ 
men hätte, Leider ift Das, nicht gefchehen, und auch felbft bei dem 
herrlichen wiflenfchaftlichen Streben der neuern Zeit iſt der Liber 
Vagatorum noch nicht genügend beachtet, bei der neueften Wie 
dereinführung durch Hoffmann von Yallersleben und Karl Goͤdeke 
aber, namentli von legterm, in mehrfacher Weife irrthuͤmlich 
beurtheilt worden. Bulcanius im angeführten Werfe, „De lingua ° 
Getarum“, fagt ©. 106, es eriftire ein „libellus Teutonica 
lingua ante annos quinquaginta (Bulcanius fchrteb 1597) con- 
scriptus, qui errones hosce in XXVIlI classes sive sectas 
distribuit‘', womit er offenbar den Liber Vagatorum meint, den 
er jedoch, wie er überall verräth, nicht felbft gefannt hat. Jobus 
Ludolfus (Leut-holffdictus) in feinen „Commentationes ad historiam 
Aethiopicam” ($ranffurt a. M. 1691), S. 215, unterjcheibet von 
den Zigeunern bie „ratio et sermo nebulonum mendicantium — — 
Ista (vocabula) congesta sunt in libellum, cui Litulus‘’ vom 
„Barlen der Wanderſchaft“, und führt Hierauf den “Titel der 
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Rotwelfchen Orammatif nad) der Ausgabe von 1601 an, ſpricht 
aber fo wenig weiter von der Grammatik, als er irgendwie 
des Liber Vagatorum erwähnt. Erheblicher ift die Notiz bei 
Malblank, „Geſchichte der Beinlihen Halsgerichtsordnung“, ©. 41, 
wo Malblanf, freilih fehr nachläffig und flüchtig, die Dürren 
und zum Theil corrumpirten SKapitelüberfchriften mittheilt und 
Luther ald den Autor des Liber Vagatorum unter dem Titel 
„Bon der falfchen Bettler-Büberey‘’ bezeichnet. Hagen a. a. O. 
fchweigt gänzlich vom Liber Vagatorum. Gervinus erwähnt nur 
vorübergehend des Bettlerordens als Beifpiel einer Nachbildung 
des „Narrenſchiffs“. Auch Bott (‚Die Zigeuner‘) winmet dem Liber 
Vagatorum feine Aufmerffamfeit, foviel Beruf und Gelegenheit er 
dazu hatte im Anfang des zweiten Theils, wo er den Charakter 
der Gaunerfprache mit treffender Auffaffung und -Beurtheilung 
abhandelt. H. W. Riehl bezeichnet in feiner „Naturgefchichte des 
Volks“, 1, 8, fo flüchtig wie geiftuoll den Liber Vagatorum' als 
„einen erften Eindifchen (?) Verſuch zu einer Naturgefchichte der 
Geſellſchaft“. Seit 1668 ift aber Hoffmann von Yallersleben der 
erfte gerwefen, ver im „Weimarifchen Jahrbuch“ IV, 64, (78), den 
namentlih in den alten Ausgaben vor der Luther’fchen Außerft 
felgen gewordenen Liber Vagatorum wieder zum Abbrud gebracht 
und fomit fih um die Erhaltung dieſes fehr merkwürdigen Buchs 
ein Verdienſt erworben hat, das jedoch größer geweſen wäre, 
wenn er nicht auch hier wieder aus zwei verfchievenen alten Auß- 
gaben eine neue gemacht und dad Buch nicht mit mandjen Irr⸗ 
thuͤmern eingeführt hätte. 

Mit großer Wahrſcheinlichkeit läßt fich annehmen, daß bie 
erfte Ausgabe des Liber Vagatorum in den Zeitraum von 
1494—99 fällt und zu Baſel geprudt if, obſchon neuerlich noch 
fein Exemplar diefer alten Ausgabe zum Borfchein gebracht ift, 
wozu man jedoch bei dem ermachenden Snterefie für den Liber 
Vagatorum nicht die Hoffnung aufgeben darf. Die- Ausgabe, 
welche Hain in feinem „Repertorium bibliographicum in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad annum 
MD typis expressi recensentur”, unter Nr. 3016, ale erfte (und 
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einig von ihm felbft gejehene) anführt und welche mit dem 
Drudfehler „Lieber” beginnt, ſcheint offenbar, gleich den übrigen 
bißjegt befannten älteften Ausgaben bed Liber Vagatorum, ein 
Abdrud jener erften und älteften bafeler Ausgabe zu fein. Das 
Schlußmotto „Nichts an vrſach“ H iſt nämlich dem Buchdrucker 
Johann Bergmann de Olpe eigenthümlich, welcher in der oben 
gedachten Zeit von 1494—99 zu Baſel eine bedeutende Anzahl 
Werke druckte, die in den „Beiträgen zur Bafeler Buchdruderge- 
ihichte‘ von Immanuel Stodmeyer und Balthafar Reber (Bafel, 
hei Schweighäufer, 1840) S. 128—133, aufgeführt find, worun- 
ter jedoch der Liber Vagatorum nicht genannt wird. Luther, beflen 
Yusgabe (1528) ebenfalls das Bergmann’sche Motto am Schluffe 

des Bocabulars bat, bezieht fich gleich in der Vorrede ausdrück⸗ 
Nlich auf einen Altern Drud, indem er fagt: „Dis büchlin von 
ver Detlerbüberen hat zuvor einer laſſen yn dendrud aus— 
geben, der ſich nennet Erpertum in truffis“ u. ſ. w. Auch 
ver Lieber Vagatorum (Hain 3016), vgl. Nr. 2, hat das Berg: 
mann’fche Motto am Schluß, und wie die Luther'ſche Ausgabe 
genau diefelbe Unordnung im Vocabular unter vem Buchftaben H. 
Luther hat alfo entweder nach dem Lieber Vagatorum druden laffen, 
oder mit dieſem eine gemeinfchaftlide Duelle benugt. Aber 
auch der Lieber Vagatorum bezieht ſich, gleich der ewident Altern, 
iedoch nicht mit dem Bergmann’schen Motto verfehenen, pforz- 
heimer Ausgabe (vgl. Nr. 1) auf den Altern Verfaffer des Liber 
Vagatorum, von dem er fagt, er fei „dictiert von einem 
hochwürdigen maifter nomine erpertuß in trufis.“ Mit 
diefem hochwuͤrdigen maifter konnte aber ſchwerlich der Herans- 
geber des Lieber Vagatorum (der ohnehin nach 1509 gedrudt ift, 
weil er Kap. 15 das Beifpiel der pforzheimer Dusgbetterin ent- 
hält), fich felbft bezeichnen wollen. Dabei liegt immer noch das 
Motto vor, das nur Bergmann und feinen Druden von 
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1) Andy „nüt on vrſach“ wie 3. DB. in ber von Bergmann gedrudten 
Ausgabe des ‚„‚Narrenichiffes von 1494 vor dem Namen Io. B. von Olpe 
fich befindet. Bol. Banzer, a. a. D., ©. 214. | 


> 
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1494—99 eigen if. Es ift daher kaum zu bezweifeln, daß Berg- 
mann bie erfte Ausgabe des Liber Vagatorum druckte. Wahr: 
Icheinlich if er denn audy der Berfafler des Liber Vagatorum, 
wenn nicht, wozu noch mehr Wahrfcheinlichfeit vorliegt, etwa 
gar felbft Sebaſtian Brant, der im „Narrenſchiff“, Kap. 63, eine fo 
genaue Befanntfchaft mit dem bafeler Rathömandat zeigt und 
diefelben Gaunerausdrücke gebraudt, die man in diefem und dem 
Liber Vagatorum findet, der „hbodywürdige maiſter“ und Ber: 
fafler ded Liber Vagatorum ift. 
' In Kap. 15 des Liber Vagatorum wird zwar unter ausbrüd: 
licher Anführung der Jahreszahl 1509 das fchon erwähnte Beijpiel 
der pforzheimer Dugbetterin angeführt, welche angab, daß fie eine 
Kröte geboren habe. Diefe Jahreszahl läßt aber immer zu, daß bie 
als bloßes Beifpiel angeführte Anefoote bei dem fpätern Abbrud 
eingeichaltet ift, wie denn ja auch in der älteften niederdeutfchen 
Ausgabe in Kap. 13, „Bon den Bopperen vnde Vopperin“, 
unter dem Jahre 1510 das nirgends anders vorfommende Bei- 
fpiel der bejeffenen Saframentjchänderin eingefcyaltet wird, welche 
mit „twei menen in der welen vor Jacobi int landt to Eleue in 
ein ſtadt Santen genomet by burit gekommen“ iſt.) “Diefe 
Beifpiele erfcheinen als bloße erläuternde Zuthaten, die fehr füg- 
lich von dem laufenden überall im docirenden Tone gehaltenen 
Tert des Liber Vagatorum gleich allen andern Beifpielen, wie 
3. B. des Bettlerd bei dem Prieſter Hans Ziegler, Kap. 4, und 
in demfelben Kapitel ded ganz ausdrücklich als „Exempel“ auf- 
geführten Betrugs des Vtz von Lindav zu Ulm u. f. w. ohne 
Störung getrennt werden können, wie ja denn auch Luther in 
feiner Ausgabe 1528 fogar in dem Terte ſelbſt ſich einzelne 
kleine Zufäge erlaubt hat. Sehr bemerfenswerth ift aber 
noch im Liber Vagatorum die mit Kap. 14 deſſelben begin» 
nende völlig veränderte Redaction. Während in den dreizehn erften 
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1) Dieſe niederdeutſche Ausgabe ſchaltet ſogar noch 62 neue Vocabeln im 
Vocabular ein, welche man in feiner andern Ausgabe bes Liber Vagatorum 
findet. 
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Kapiteln am Schluß eines jeden derfelben ausdrücklich eine „Eon: 
cluſio“ angehängt ift, fallen diefe Eonchufionen von Kap. 14. 
und 15 an weg, und der Text befchränft ſich, nachdem -in 
Kap. 15 das Beifpiel der pforzheimer Dusbetterin angeführt 
it, lediglich auf den dürren docirenden Ton, den man zu Anfang 
aller vorhergehenden Kapitel und in der bafeler Rathöbefannt- 
machung findet. Es ift nicht unmöglich, daß der Liber Vagato- 
rum gleich dem „Narrenſchiff“ nicht gleich. Juerft vollftändig erfchies 
nen ift; daß feine erfte Redaction fi nur auf die dreizehn erften 
Kapitel befchränft hat, und daß die ſpaͤtern Kapitel mit den „Nota⸗ 
bilien, Die offenbar als aus der bafeler Rathsbekanntmachung 
gezogenen Notizen zu einer weitern Ausarbeitung erſcheinen, erft 
in der jener erften Originalausgabe unmittelbar folgenden pforz- 
heimer Ausgabe oder in dem Lieber Vagatorum zum Borfchein 
gefommen find. Auch der „Vocabular“, der dritte Theil des Liber 
Vagatorum, ift völlig unabhängig von dem erften Theil und von 
den „Notabilien“ und erfcheint durchaus als felbftändige Arbeit, die 
dem Liber Vagatorum nur beigegeben ift, Die meiften Bocabeln 
fommen im Text de8 Liber Vagatorum, namentli im erften 
und zweiten Theil gar nicht vor, und die im Terte vorkommenden 
Gaunerkunſtaäusdrücke werden in dieſem felbft ſtets erläutert. Am 
Schluſſe der „Notabilien“ drängen fidy die Gaunerausbrüde mehr; 
fie fcheinen lediglich nach dem Vorbild der bafeler Bekanntmachung, 
die am Schluß den rohen Anfang zu einem Bocabular madıt, 
zu einem entiprechenden Zweck zufammengeftellt zu fein, was die 
Anſicht beftärkt, daß der Vocabular ganz unabhängig vom 
Liber Vagatorum gearbeitet und zur @rläuterung der damals 
überhaupt "gängigen Gaunerausprüde demſelben angehängt ift. 
Ein Kriterium für die außerordentliche Aufnahme, welche 
der Liber ‚Vagatorunı bei feinem erften Erfcheinen fand, iſt ber 
Umftand, daß von 1510-29 nicht weniger als acht verfchiedene 
Ausgaben erfchienen find, wozu noch die erfte niederdeutſche Webers 
fegung fommt. Die in Betracht fo kurzer Zeit erftaunlich zu 
nennende Anzahl von verfchievenen Auflagen beftärkt die Anficht, 
daß die erfte bafeler Ausgabe raſch vergriffen und vielleicht au) 





142 


jest in dem (egten Eremplare verloren gegangen ift. Jedenfalls 


ift der Umſtand von Wichtigkeit, daß dad Material zum Liber 
Vagatorum zunächſt in Bafel und einzig und allein in- der Rathe- 
befanntmachung vorhanden war, und daß diefe, wie fchon ein 
flüchtiger Vergleich zeigt, volftändig dem Liber Vagatorum zu 
Grunde gelegt worden if. Auch darf nicht überfehen werben, 
daß alle topifchen Bezeichnungen und Anführungen im Liber Va- 


. gatorum fich auf ſuͤddeutſche von Bafel nicht weit entfernte Ort⸗ 


fchaften beziehen. 

Die verfihiedenen mir - befannt gewordenen Ausgaben ded 
Liber Vagatoram find folgende: 

1. „Liber Uagatorum /der Betlerorden. / (Mit einem 
zwiegetheilten fünf ZoU breiten Holzfchnitt. Auf der rechten Seite 
ein Bettler mit feinem Weibe bei einem Bette ftehend und mit 
diefer ein nadted Kind haltend.!) Auf der linfen Seite ein Efel 
mit einem Tragkorbe, aus dem ein Bettler ein nadtes Kind 
hebt.) Darunter: „Hie nach volgt ein hubſch buchlin genant Li- 
ber Vagatorum bictirt / von einem Hodyvirdigen meifter nomine 
erpertus in trufis dem Adone / zu lob und ere, fibi in refrige- 
rium et folatium allen menfchen zu einer / vnderweiſung vnd 
lere, vnd den jbenen die diefe ſtuck brauchen, zu einer / beſſerung 
vnd beferung: Vnd wirt dis buchlin -geteilt jn drei teil. Das / 
erft .teil fag von allen narungen die, die Betler oder Landtfarer 
braudyen, vnd wird .geteilt jn ıc. Gapitel et paulo plus, denn es 
find ıc. / narungen et vltra do durch der menfch betrogen vnd 
vberfurt wirt, / das ander teil fagt etlich notabilia "die zu den 
vorgenannten narungen / gehoren dag drit fagt von eim vocabu⸗ 
larj rotwelſch zu teutfch genannt.” Quart. 9 Fol. Auf ver herzog⸗ 


fichen Bibliothek zu Wolffenbüttel. 


Diefe Ausgabe, bei Hain a. a. O. unter Nr. 3018, ift, wie 
ich aus eigener genauer Bergleichung gefunden babe, dag Dri- 
ginal, welches ver erften nieverdeutichen Ueberfegung zur Grund» 


— —— — 


1) Dem Anſchein nach im Begriff, das Kind zu lähmen. Bol. Gödeke, 
„Pamphilus Gengenbach“, ©. 516. 
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lage gedient hat. Dieje merkwürdige nieberbeutfche Ueberſetzung, 
\welche neuerbingd noch gar nicht befannt geworben iſt und ſich 
in dem vielleicht noch einzig vorhandenen Eremplare auf ver 
königlichen Bibliothek zu Kopenhagen befindet, gibt eine über: 
rafchende Auskunft über jene Ausgabe, welche, wenn man burdy- 
aus nicht an die Eriftenz der alten bafeler Ausgabe glauben 
wid, nad) dieſem Zengniß die Altefte Ausgabe des Liber Vara- 
torum fein dürfte. Der „Vocabular“ der niederbeutfchen Ueber: 
feßung wird nämlich mit der Leberfchrift eingeführt : „Bat dridde 
deil duſſes boks is de vorabularius des rotmelfchen fo de bedeler 
of welke andre to bedregen de lude gebrufen, vp dath ſeck mald 
dar vor huden vnd ör fchaldheit verftan mag, fo id de vtleging 
bir in gebrudt fouil des ein Spitalmeifter vp dem Ryn 
geweten hefft de dan dit bod to Bforgen int erfte heft 
druden laten dem meinen befte vnd aller werlt to gude.“ Sor 
mit wäre nicht allein der Dradort diefer Ausgabe feftgeftellt, fon- 
dern auch in der Bezeichnung des Spitalmeifterd eine Bürgfchaft 
dafür gegeben, daß der „Vocabular“ einen Berfuffer gehabt hat, 
der bei feinem täglichen Verkehr mit den feiner Obhut anver⸗ 
trausen Verbrechern reiche Gelegenheit hatte, aus der erften und 
beten Duelle zu fchöpfen. Die pforzheimer Ausgabe felbft wird 
man aud dem fpäter folgenden Abdrucke uäher kennen lernen, !) 

2. „Die bei Hain unter Rr. 3016 aufgeführte Ausgabe: 
‚ Lieber (sic) Vagatorum / Der Betler orden / Hie nad 
volgt ein huͤbſchs büchlein genannt Lieber vagatorum bdictiert von 
ein hochwirdigen maifter nomine erpertus in tru / fiö dem Adone 
zu lob vnd ere, fibi in refrigerium et folaciu ıc. Infra icon xyl. 
F. b. / Das erft dein dis buchleiis /- Bon den bregern. In fine 
Nichts on vrſach. s. 1. a.ettyp.n.4g.ch. e 381. 10 ff.” Diefe 
bei Panzer nicht anfgeführte Ausgabe will Hain felbft gefehen 
haben. Hoffmann von Fallersleben bat fie feinem Abdruck im 
„Weimarifchen Jahrbuch”, a. a. O., mit zu Grunde gelegt. Auch 


- 1) Banzer führt diefe Ausgabe in feinen „Zufügen zu den Annalen‘ 
(Leipzig 1802), S: 26, unter Nr. 104, g., ohne alle weitere Bemerkung an. 


\ 
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fie fcheint, da fie ebenfalls das Beifpiel der pforzheimer Dutzbetterin 
von 1509 enthält, ein fpäterer Abdrud der äfteften bafeler Ausgabe 
und vielleicht aud) von Luther, der ebenfalls das Motto „Nichts on 
vrſach“ am Schlufle feiner Ausgabe hat abdrucken lafien, benugt 
worden zu fein. Im „Bocabular” find unter Lit. H. vierzehn Vo⸗ 
cabeln durcheinander eingefchoben, welche unter Lit. ©. gehören. 
Sie befindet fih in der Eöntglichen Bibliothek zu Berlin. 

3. Die bei Hain, unter Rr. 3017 angeführte Ausgabe: 
„Liber vagatorum. Der Betlerorden. Infra icon mendi- 
cantis. In fine Got Sey Xob. s. 1. a. et typ. n. 4. 12 ff” 
Banzer befchreibt in den Zufägen, ©. 26, Nr. 104 fg., die mir 
nicht zu Geficht gefommene Ausgabe fo: „Liber Vagatorum. Der 
Betler orven. Am Ende: Got Sey Lob. In Quart. Unter 
biefem ſchwarz gedrudten Titel ſteht der nämliche Holzfchnitt wie 
auf dem Titel der Deglin’fcheu (Augsburger) Ausgabe. Auf der 
Nüdfeite eine kurze Vorrede und Anzeige des Inhalts. Iſt 12 
Blaͤtter ſtark.“ Es iſt auffallend, daß der Holzſchnitt dieſer 
Ausgabe, nicht nur mit dem Oeglin'ſchen, ſondern auch mit dem 
des verfificirten Liber Vagatorum des Pamphilus Gengenbach 
gleich if.) Alle drei Holzfchnitte ftellen in der Mitte einen 
Bettler dar, deflen linker Fuß auf eine Krüde gebunden ift. Bor 
ihm geht ein Knabe mit weggebundenem rechten Arm und inter, 
ihm ein Weib, das mit der linfen Hand ein Bündel auf dem 
Kopfe hält. — Das Motto „Got Sey Lob findet ſich in nieder _ 
deutfcher Mundart „Gode ſy loff“ unter den Druden des ro: 
ſtocker Buchdruderd Ludwig Diez, und namentlih, wie ich aus 
eigener Anfchauung gefehen habe, ‚unter einer alten in Quart 
gedrudten, hoͤchſt felten gervordenen. und nur in dem einzigen 
Eremplar “auf der lübeder Stadtbibliothek vorhandenen Ausgabe 
des Lübedifchen Rechte von 1509 die audy "bei Panzer, a. a. O., 
S.311, Nr. 649, angeführt ift: „Das Lübeckiſche Recht. Am Ende: 
Gode fu loff. Dufent vyff hundert vnde neghen.” Auch in des 


.— — — — — 


1) Sogar die Luther'ſche Ausgabe von 1529 hat denſelben Holzſchnitt. 


©. unter Nr. 8. . 


‘ - 
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Record von Seelen „Rachrichten von der Buchdruderkunft in 
Lübeck“ iſt als Druder jenes Lübedifchen Rechts der roftoder 
Buchdrucker Ludwig Diez aus Speier genannt, der fpäter, wahr: 
fheinlich ſchon 1524, nach Kübel überfienelte. Nach jenem Motto, 
welches fich freilich unter manchen fpätern Druden findet, koͤnnte 
die in Rede fiehende Ausgabe des Liber Vagatorum, der in der 
That feit feinem erſten Erfcheinen beſonders im nördlichen Deutſch⸗ 
land viel Anklang fand, wie das auch die lübecker niederdeutſche 
: Ucberfegung von 1560 beweift, in Roftod gedrudt fein. Die große 
Borliebe des Ludwig Diez für den „Reinike Fuchs“, den er 1517, 
und für das „Narrenſchiff“, das er 1519 in das Rieverbeutiche 
übertrug und drudte, machte es fehr wahrfcheinlih, daß er auch 
den mit dem legtern in fo naher Beziehung ftehenden Liber Va- 
gatorum Tannte, abdrudte und — wie er mit Hülfe eined aus⸗ 
gezeichneten eigenen Holzfchneiders faft alle feine Werke mit den 
vorzüglichften Holzfchnitten verfah — mit jenem Holzſchnitte aus- 
flattete, den nad ihm Erhart Oglin und Pamphilus Gengenbach 
in ihren Ausgaben benupten oder copirten. Diez Fam ſchon 1504 
von Speier nad) Roftod als Druder in ber Privatdruderei bes 
Stadtfecretärd Barchuſen, mit deſſen Erlaubniß er feit 1510 auh 
für Andere druden durfte.) Keineswegs hat Diez, fo fehr ver- 
dient er ſich auch um die Verbreitung des Niederveutichen als 
Schriftfprahe gemacht bat, nur niederdeutſche Sachen gebrudt. 
Jenes ihm eigenthümliche Motto macht es wahrfcheinlich, daß bie 
angeführte hochdeutiche Ausgabe auch von ihm gedruckt if. Ein 
Eremplar derſelben befindet fich in ber Königlichen Bibliothek zu 
Berlin. 

4. Die bei Hain gar nicht, bei Panzer, „Zufäge”, ©. 26, 
Rr. 104 e, fehr uncorrert und nadhläffig aufgeführte, von Hoff⸗ 


1) Bol. Liſch, „Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Mecklenburg bie 1540“, 
©. 134 fg., in den „Sahrbücern bes Vereins für Medlenb. Geſchichte 
und Alterthumékunde““, vierter Jahrgang (Schwerin 1889). Da nad) Hoff⸗ 
maun, a. a. D., ©. 64, ber Oglin’fche Drud zwiſchen 1512—16 fällt, 
fo fann Oglin ſehr füglich den Diez'ſchen Drud, der etwa 1510 ober glei, 
darauf gebrndt wurde, benupt haben. 

Ave-Lallemant, Gaunerthum. 1. 10 
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mann von Fallerdleben, a. a. D., genau befchriebene und feinem 
Abdruck mit zu Grunde gelegte Ausgabe: „Liber Uagatorum Der 
Berlerorden. (Roth gedrudt. Am Ende): Getrudt Zu Augſpurg 
Durch Erhart öglin.” Zwölf Blätter in Quart. Auf dem Titels 
blatte ein Holzfchnitt: ein Bettler mit aufgebundenem rechten Beine 
u. f. w. wie auf der Ausgabe unter Nr. 3. Bemerfenswerth ift 
die Note bei Hoffmann, a. a. D., in weicher er richtig folgert, 
daß diefe Ausgabe nur zwiſchen 1512—16 gebrudt fein fann. !) 

5. „Der bedeler orde?) / vnd or vocabular/in rots 
welſch.“ Darunter ein vier Zoll breiter und viereinhalb Zoll 
hoher Holzfchnitt, einen Narren mit Narrenfappe, zu Pferde, vor⸗ 
ftellend, der von einem jubelnden Haufen, mit Rarrenfappen, 
umgeben ift und dem eine Standarte vorgetragen wird, auf weldyer 
eine Rarrenlappe angebracht il. Der obere Theil des Holy 
fchnittes ift von einem Rundbogen umfchloflen, der an den Enden 
auf zwei Statuen berabreicht, die ebenfalls Narreufappen haben, 
Rechts von dem reitenden Narren hängt vom Bogen ein Topf 
oder eine runde Tafche herab. Duartformat. 14 Blätter. Ohne 
Jahr, Drudort, Druder und Druckzeichen. Der Anfang iſt auf 
der zweiten Seite des erften Blattes (Titelblattes). Auf dem 14. 
Dlatt iſt jepoch nur die erfte Seite halb bedruckt. Sie befindet fich 
auf der Föniglihen Bibliothek zu Kopenhagen Nr. 77, 193. 

Diefe bisher einzig von Hoffmann von Falleröleben, a. a. O., 
S. 68, erwähnte, jedoch auch nur dem Titel nach aufgeführte 
Ausgabe fcheint bi8 auf Das erwähnte Eremplar ganz verloren ge- 


— — — 


1) Hoffmann berichtet, a. a. O., ©. 65, in ber Note, a. E. daß nach 
einer ihn von Dr. Kelle in München geworbenen Mittbeilung auf der mün- 
chener Bibliothef noch eine Ausgabe des Liber Vagatorum von Erb. Oglin 
ohne Angabe des Drudjahres fich befindet. Es wäre fehr erwünfcht und er: 
freulih, wenn die in München vorhandenen Drude leichter zugänglich gemadht 
würden, als fie bisher gemacht zu fein fcheinen. Vgl. Karl Gödeke, Por: 
side, ©. vom, Nt. 1 U. im PBamphilus Gengenbach. 

2) Auf dem Fopenhagener Exemplar fleht fehr deutlich auch über dem o ein 
Strich, wie über dem e (örbi), und ſcheint abfichtlich gefegt zu fein, obſchon 
im Niederdeutſchen das Wort Orben völlig gleichlautend ift mit dem Hochs 
beutfchen. 
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gangen zu fein. Sie ift genau nad) der obenerwähnten pforz⸗ 
heimer Ausgabe ?) in Die niederdeutiche Sprache und zwar, wie 
ihon der erfte Leberbli zeigt, in bie niederdeutſche Mundart 
überſezt, wie foldhe noch heute im Magdeburgiſchen und 
Braunfchweigifchen geiprochen wird. Bezeichnend ift bierfür 
noch die Reduction der Münze „plapphart”?), Kap. 9, auf „ein 
Brunfwigifche ofte grote Meydburgiſche pennynd und 
die Bertaufchung des fündeutfchen Namens „Iörg keßler“, 
Kap. 10. mit dem fehr häufig in Norbbeufchland (3. 8. 
in Lübeck als Schiffername) vorfommenden Namen (,‚Gerbt 
weftuelinE [uth Schotlande“]) u.f.w. Richt minder bezeichnend 
ft das ſchon erwähnte, in Kap. 13 eingefchaltete Beifpiel der 
Saframentsfchänderin, welche 1510 „int Sand to Eleve gefom- 
men’ iſt. Ebenfo find die 62 Bocabeln, welche der „Vocabular“ hin⸗ 
zufügt und nad) alphabetifcher Ordnung einreiht, ganz fpecififch 
magdeburgifche und braunfchweigifche Ausprüde, die weiter nad 
Norden Hin mehr und mehr verändert gefchrieben und ausge: 
ſprochen werben, 3. B., beſtepen“, betrügen, in luͤbecker oder hol⸗ 


- 


1) Sie hat fogar im, Vocabular“ dieſelbe auffallenbe Unorbnung, baf mitten 

jwifchen ben Bocabeln unter S das Wort „Bloß Sup, aufgeführt wird. 
Uebrigens führt fie die, Conclufionen‘ bis zu Kap. 26 durch, mit Ausnahme 
der Kap. 13, 15 u. 9. 

2) Plapphart, Blappbart, Blappert, Blappert, Blaffert’ 
von Blav, Blaf, planus, aequus et amplus, superflcie plana (Ridhey, 
a. a. D., ©. 378). — Vielleicht. mit Wandlung ber tenuis ober media in 
die adspirata, zufammenhängend mit Fleb, Flab, Flabbe, Flappe (vgl. 
dritter Abfchnitt, Kay. 88, Note 1); davon auch das franzöflfche blafard. und 
Blaffaert, eine Heine, ebene, glatte Münze ohne Gepräge. Davon Blaf- 
ferfemmel oder Blaffer, glatte, nicht überfchnittene zunde Semmel, weldye 
noch jeßt, befonders während der Faften, in Lübed, Hamburg und andern 
Orten gebaden werden. Blafferfringel und Blaffernägel ebenfo nad 
dem Verkaufswerth genannt. Im Niederdeutſchen ift noch: Blaf Aenſicht 
ein glattes, breites Geſicht; Blaf von Boorhoeft, die Geſichteflaͤche, 
Stirn. Blaffnur, ebenfo Geſicht, befonders Mund. Berner Plaveien, 
mit Steinen pflaſtern; Gen plaveibe Weg, ein gepflafterter Weg. Plauel, 
ein hölzerner Schlägel zum Ebenen bes Eſtrichs, Waſchholz. Bel. außer 
Richey, a. a. O., auch Schottelius, a. a. O., S. 1378, von Stieler, a. a. O., 
‚S. 192, und Kramer, a. a. D., S. 295. 


10* 
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fteinifcher Mundart „beftöven‘, „diſſen“ fchlagen, lübeder und hol⸗ 
fteiner Mundart „bifen‘ oder „verdiſen“, „verfofen‘ weggehen; 
lübeder und holſteiner Mundart „affuden” u. ſ. w. ) Es fann 
kaum Zweifel darüber ſein, daß dieſe Ueberſetzung in Magdeburg 
oder Braunſchweig gedruckt iſt. Das Buch iſt übrigens mit ſehr 
ſchlechten Lettern, auch unordentlich und uncorrect gedruckt, ſodaß 
eine ſehr genaue Kenntniß des Niederdeutſchen dazu gehört, es 
volftändig zu verftehen. 

6. Die bei Hain unter Nr. 3019 angeführte verfificirte 
Ausgabe: 

Liber vagatorum. 


Den Bettler orben man mich nendt 

Durch mich ein jeber lert, merdt vnd erfent 

Was grofien btrugs ift vff erftanden 

Bon mancherley beitler jn dütfchen landẽ 

Durch ire fprach die mä nempt Rot 

Btriegens die menfchen frü vnd fpot. 
Darunter derfelbe Holzfcehnitt, wie unter den obenangeführten ro- 
floder und augsburger Ausgaben. Sie ift in Quart gebrudt, 
mit einer 77 Verſe langen Borrebe, in weldyer fich der Dichter 
ausdrüdlich auf Sebaftian Brant's „Narrenſchiff“, Kap. 62 (63), 
bezieht, und die Abficht ausfpricht 

Ein ieden bettler funder znennẽ 

Vff das man in mög wol erfennen 

An finer gflalt, auch finem wefen 

So bald eir hat diß büchlin glefen u. f. w. 
Am Schluſſe befinder fih: „Das dryt theil diß Büchlins jft der 
Borabularis in Rotwelſch“, der ſaͤmmtliche Vocabeln der pro- 
faifchen Ausgaben in derſelben alphabetifhen Ordnung, aber 
auch mit manden von Hoffmann, a. a. O., ©. 67, mit Recht 
gerügten Verbrehungen und Entftellungen enthält, während fchon 
meiftens bei den einzelnen Verſen felbft die rotmwelfchen Wörter 
in Marginalüberfegungen erläutert find. Durd die am Schluß 


1) Die merkwürdige Ueberfchrift des dritten Theile ober ,, Vocabulars“, 
iſt oben ſchon erwähnt worben. 
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fteinifcher Mundart „beftöven‘‘, „diſſen“ fchlagen, lübecker und hol: 
feiner Mundart „difen‘ ober „verbifen”, „verfofen” weggehen; 
fübeder und holfteiner Mundart „affuden” u. ſ. w. ) Es fann 
faum Zweifel darüber fein, daß diefe Ueberfegung in Magdeburg 
oder Braunfchweig gebrudt if. Das Buch ift übrigens mit fehr 
fchlechten Lettern, auch unorbentlih und uncorreet gedrudt, ſodaß 
eine fehr genaue Kenntniß des Niederdeutſchen dazu gehört, es 
volftändig zu verftehen. 

6. Die bei Hain unter Wr. 3019 angeführte verfificirte 


Ausgabe: 
Liber vagatorum. 


Den Bettler orden man mid; nendt 

Durch mich ein jeder lert, merckt vnd erfent 

Was grofien btrugs if vff erftanden 

Bon mandherley bettler jn bütfchen landẽ 

Durch ire ſprach die mã nempt Rot 

Biriegens die menſchen frü vnd fpot. 
Darunter derfelbe Holsfchnitt, wie unter den obenangeführten ros 
ftoder und augsburger Ausgaben. Sie ift in Quart gebrudt, 
mit einer 77 Berfe langen Vorrede, in welcher ſich der Dichter 
ausdrüdlich auf Sebaftian Brant's „Narrenſchiff“, Kap. 62 (63), 
bezieht, und die Abſicht ausfpricht 

Ein ieden bettler funber znuenn? 

DE das man in mög wol erfeunen 

An finer gflalt, auch finem weſen 

So bald eir hat dig büchlin glefen u. f. w. 
Am Schluffe befinder ih: „Das dryt theil diß Büchlins jft der 
Bocabularis in Rotwelſch“, der fämmtlihe Vocabeln der pros 
faifhen Ausgaben in derſelben alphabetifhen Ordnung, aber 
aud mit manden von Hoffmann, a. a. O., ©. 67, mit Recht 
gerügten Verdrehungen und Entftellungen enthält, während fchon 
meiften® bei den einzelnen Berfen felbft die rotmelfchen Wörter 
in Marginalüberfegungen erläutert find. Durch die am Schluß 


1) Die merfwürbige Ueberfchrift bes dritten Theile ober „DBocabulare ‘, 
ift oben ſchon erwähnt worben. 
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befindlichen Initialen SRF de8 Motto Semper Recte Faciendo 
it, wie Karl Goͤdeke beweift, der ſich durch die herrliche Aus⸗ 
gabe des Pamphilus Gengenbach (Hannover 1856) ein nicht 
geringes Verdienſt erworben hat, der baſeler Buchdrucker Pam⸗ 
philus Gengenbach bezeichnet, der auch für den Dichter ſelbſt 
gelten muß. Die Dichtung ſelbſt iſt aber weiter nichts als der 
in ſchlechten Knittelverſen wiedergegebene Liher Vagatorum, und 
ſcheint auf denſelben Effect berechnet geweſen zu ſein, den das 
originelle ‚„‚Rarrenfchiff” hatte, iſt aber ein verungluͤckter und wenig 
beachteter Verſuch geblieben, und hat nur bie einmalige Auflage 
erlebt. Göodeke hat fie, a. a. D., ©. 343, unter Nr. XIX, in 
ſehr fchöner und correcter Ausftattung wieder abdrucken laflen, 
und S. 515 fg. und ©. 678 fg. mit Anmerkungen verfehen, in 
denen er mit Recht bie flüchtigen und unzuverläffigen Anführungen 
Panzer’s rügt, dabei aber S. 516 den bei feiner fonft überall 
bervortretenden Sachkenntniß unbegreiflichen Irrthum begeht, bie 
drei von Panzer erwähnten Ausgaben des Liber Vagatorum für 
in Brofa aufgelöfte Drude ver Gengenbach'ſchen Dich⸗ 
tung zu erklären, obfchon nad) feiner eigenen Darftellung Gengen- 
bach erft feit 1517 zu druden anfing. Dagegen müflen die von 
Hoffmann a. a. O., ©. 66 u. 67, gemachten Bemerkungen als 
zutreffend gelten. Exemplare diefer Ausgabe befinden fi auf den 
königlichen Bibliothefen in Berlin, Kopenhagen und (unvollſtaͤn⸗ 
dig) nen 

T. „Bon der falfhen Betler / buberey, / Mit einer 
Borrede / Martini Luther. / Vnd binden an ein Rotwelſch / Vo⸗ 
cabularius, daraus man die wörter, / fo yn diefem büdhlin ges 
braucht, / verftehen Fan.” (Wittenıberg M.D.XXUN), ohne Angabe 
des Druders. Am Schlufle des „Vocabulars“ befindet ſich das 
Motto des bafeler Joh. Bergmann de Olpe: „Nichts on vrſach.“ 
Sie ift in Quart auf zwölf Blättern mit großer (Schwabacher) 
Schrift fauber gedruckt, jedoch nicht ohne manche Drudfehler. Sie 
enthält eine treffliche Borreve von Luther felbft und im Terte bier 
und da Heine Zufäge, wie z. B. in den „Notabilien“ bei Aufzählung 
ber vier Botfchaften, „die von dem ftul zu Rom beftetiget find‘, 
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den unmittelbaren ſcharfen Zufag Luther's: „Aber ist iſts auch 
aus mit yhn“ i; ebenfo aber auch einige Verfchlechterungen des 
Ürtertes, wie z. B. Kap. 6, „von den Kammeſierern“, Zeile 17, 
wo Luther mit dem (hebraͤiſchen) Gaunerwort „fonebeth‘, das 
fhon an und für fi ein Borbell bedeutet, das Wort „bos“ 
(Haus) verbindet und das ungeheuerlihe Wort „Tonebethbos‘ 
daraus macht, ein Zehler, welcher in feiner frübern Ausgabe des 
Liber Vagatorum vorfommt, wol aber in alle nad) Luther’s Aus: 
gabe veranftaltete übergegangen iſt und deren Benugung kenn⸗ 
zeichnet. Im „Bocabular‘‘' find, wie im Lieber Vagatorum (oben 
Nr. 2) der Fall if, unter dem Buchftaben H die vierzehn Vo⸗ 
cabeln durcheinander eingefchoben, welche unter © gehören, ein 
Umftand, der namentlih in Hinblid auf das gleiche Motto 
„Nichte on vrſach“ fchließen läßt; daß Luther den Tert des 
Lieber Vagatorum, oder deſſen baſeler Borgänger, feiner Ansgabe 
zu Grunde gelegt hat. ®) 

Darf man die Luther’fche Ausgabe keineswegs für die cor⸗ 
recteſte halten, fo iſt doch die Aufmerkſamkeit, welche er dem Buche 
geſchenkt hat, und vor allem ſeine treffliche Vorrede ein lebendiges 
Zeugniß von dem großen Werth, den auch er dieſem Buche bei⸗ 
gelegt hat. Die Vorrede lautet: 

„Dis büchlin von der Betler büberey, hat zuvor einer laſſen 
ym druck ausgehen, der ſich nennet, Erpertum in truffis, das 
iſt, ein recht erfarner geſell ynn büberey, Welchs auch dis büchlin 
wol beweiſet, ob er ſich gleich nicht alſo genennet hette. Ich habs 
aber für gut angeſehen, das ſolch büchlin nicht alleine am tage 
bliebe, fondern auch faſt vberall gentein wurde, damit man doch 
fehe und greiffe, wie der teuffel fo gewaltig ynn der welt vegiere, 





1) Diefer Zuſatz ift ohne weiteres in bie eislebener, lübeder und in bie 
Ausgabe von 1616 übergegangen, welche leptere dazu noch den parentheflrten 
Zufag Hat: „Dann fie eben fo wol die Leute betrogen haben, vnd verführet 
Dazu in grewliche Irrthumb.“ 

2) Exemplare diefer Musgaben befinden füch iu den Bibliotheken zu Wol⸗ 
fenbüttel und in der Kischenbibliothef zu Arnſtadt. Vgl. Dr. Martin Luther's 
„Sänmtlide Werke“ (Frankfurt a. M. und Eilangen 1854), LXII, 269. 
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obs heiffen wolte, das man Flug würde, vnd fi für yhm ein 
mal furfehen wolte. Es iſt freilich folch rottwelfche ſprache von 
ben Juden fomen, denn viel Ebreifcher wort drynnen find, wie 
denn wol merden werden, die fid) auff Ebreiſch verftehen. 

„Aber die glofe vnd rechter verftand, Dazu die trewe warnung 
dieſes büchlins ift freglich diefe, das Furften, Herrn, Reihe ynn 
Stebten, vnd yderman folle Flug fein, wad auff die betfer fehen, 
vnd wiflen, das, wo man nicht wil hausarmen vnd bürfftigen 
nachbarn geben vnd helffen, wie Gott gepotten hat, das man 
dafur aus des teuffeld anreigunge, durch Gottes rechts vrteil, 
gebe folchen verlauffenen, verzweiffelten buben zehen mal fo viel, 

. gleidy wie wir biöher an bie Stifft, Elöfter, Firchen, kapellen, bettel 
moönchen audy haben gethan, da wir die rechten armen verlieflen. 
Darumb folt billich eine igliche Stab und dorff yhr eigen armen 
wiſſen ond Eennen, als ym regifter verfaflet, das fie yhn helffen 
möchten, Was aber auslendifche odder frembde betler weren, 
nicht on brieffe odder zeugnis leyden. Denn 8 geichicht allzu 
groſſe buberey daronter, wie bis büchlin meldet. Vnd wo ein 
igliche ftad phrer armen alfo wahrnehme, were foldher bubrrey 
balde gefteuret vnd gewehret. Ich bin ſelbs dieſe iar her alle 
beichifien vnd .verfucht von folchen landftreihern vnd zungen- 
drefichern, mehr denn ich befennen wil. Darumb ſey gewarnet 
wer gewarnet fein will, vnd thue feinem nehiften gutes, nad) 
Ehriftlicher liebe art ond gepot. Das helff und Bott. Amen.” 

8. „Bon der falfhen Bet/ler bücberey, Mit Bors 
rede / Martini Luther. Vnd binden an ein Rotwelfch / Bocabu- 
larius, darauß man die wort /ter, fo in dyfem büchlein ge / braucht, 
verftehen fan. / Wittemberg/M M (sic) XXVIII.“ Zwölf Quart⸗ 
blätter. Ohne Angabe ded Druders. Befindet ſich in der Eönigl. 
Bibliothek zu München, Nr. 3779, und in ber geoßherzogl. Bir 
bliothef zu Weimar, Nr. 16. 

9, „Bon der falfche bet/ler büeberey, Mit einer Vor: 
rede. / Martini Luther. / Vnd hindẽ an ein Rotwelfh Bocabu- 
la /rius, darauß man Die worter fo in difem buchlein / gebraudt, 
verfteen fan. / Wittenberg 1529.” Zwölf Uuartblätter. Mit 
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einem Holzfchnitt, der denſelben Bettler mit Weib und Kind vor⸗ 
ftellt, den man auf dem Titel der unter Rr. 3, 4 u. 6 obener⸗ 
wähnten Ausgaben findet. Ein Exemplar dieſes bloßen Abdrucks 
der Ausgabe von 1528 befindet fih in der Kirchenbibliothef zu 
Arnſtadt. !) | 

10. „Bon der fal/fchen Betler büberey, / mit einer 
Borrede Mar /tini Luther. Vnd binden an ein Rot / welich 
Bocabularius, daraus / man bie worter, fo in dieſem / Büchlin 
gebraucht, / verfiehen fan. / Gebrudt zu Eidleben, / bey Brban 
Gau / bifh. / Anno / M.D.LX.” Octav. Ein, wie die Vorrede 
auch fagt, bloßer Abdruck der Lutherfchen Ausgabe, von dem als 
Theolog und Hiftorifer befannten Magifter Eyriacus Spangen- 
berg (1528— 1604), Stadt» und Schloßprediger wie auch General» 
dekan zu Mansfeld, veranftaltet, und hinter der Luther'ſchen Vor⸗ 
rede mit einer trefflichen Anſprache „An alle Ehriftliche gemeinen 
in der Löblichen Herrſchafft Mansfeldt“ verfehen. Das Bud if 
fauber gebrudt; befonders fchön ift der Drud des „Bocabular”. 
Nach den beiden Vorreden beginnt fol. 6 a der „Erfte teil Die 
Buͤchleins“. Die 28 Kapitel nehmen die folgenden 11 Blätter 
ein. Auf Blatt 16 b beginnt „Das Ander teil’‘; die „Notabilien” 
füllen Blatt 17 u. 18, und der, Vocabular“ ift von Blatt 19—23 b 
abgedrudt. Unter dem Buchſtaben H finden fid, wie in ber 
Luther’fchen Ausgabe, die 14 Bocabeln, die unter G gehören, ein- 
gefchoben. Die Ausgabe enthält auch noch alle andern Fehler 
und Kleinen Zufäge der Luther’chen Ausgabe. Das Motto „Nichte 
on vrſach“ ift jedoch bier weggelaflen. Ein Exemplar dieſer fehr 
feltenen und fchönen Ausgabe befindet ſich in der herzogl. Bis 
bliothef zu Wolfenbüttel. 

11. „Ban der valfchen / Bedelerboverye mit einer 
Borrede Martini Luthers / Vnd binden an ein Rodt / welſch 
Bocabularius, daruth men / de wörbe, de in deſſem Boͤke / lin 
gebrufet werden, / verfteen kann. Gebrüdet tho Lübeck dorch 





1) Beide fpätern Auther’fchen Ausgaben unter 8 und 9 habe ich nicht felbit 
zu fehen befommen. 
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Zohan Balhorn im yare MDLX.“ Vierundzwanzig Detavblätter. 
Diefe fchöne, meines Wiffens noch in feinem bibliographifchen 
Repertorium erwähnte und anfcheinend faft ganz verloren ge- 
gangene niederdeutjche Ausgabe iſt von dem verdienftvollen 
Bibliothekar der lübedifchen Stabtbibliothek, Profeflor Dr. Deede, 
in einem Mifchbande diefer Bihfiothel aufgefunden worden. Sie 
it hinter das in Drud und Format völlig gleichgehaltene 
Werk des faalfelder Superintendenten M. Kaspar Adler (Aquila 
1488— 1560) „Bon Almiſſen geven” (gedr. von Balhorn zu 
Lübee 1561) angebunden, und eine vortreffliche, wortgetreue Ueber: 
ſezung der vorhin erwähnten Ausgabe des Spangenberg, deſſen 
Anfprache nebſt der Luther'ſchen Vorrede gleichfalls voran gedruckt 
ift und mit diefer die brei erften Blätter bis auf die erfte Seite 
des vierten Blattes ausfüllt, wofelbft „dat erfle deel deſſes Boͤke⸗ 
ins” beginnt. Auf Seite 1 des fiebzehnten Blattes beginnt: 
„Dat ander deel, Dit is dat ander deel deſſes Boͤkelins vnd facht 
van etlifen Notabilia, de tho der vörgenömeben neringe gehören; 
mit forten wörben begrepen.” Die fünf legten Blätter enthalten: 
„Dat drüdde deel deſſes Bökelins, yo de Vocabularius“. 1) 

Auch die Spangenberg’fche Anſprache an die Gemeinden zu 
Manſsfeld ift ein beveutfames Zeugniß für den Liber Vagatorum 
und für die außerorbentlihe Aufnahme, welche er im 16. Jahr: 
hundert gefunden hat. Sie folgt deshalb hier im Abdruck, und 
zwar in der nieberbeutfchen Weberfegung der lübeder Ausgabe, 
um zugleich eine Probe von der großen Ausbildung und Yügig- 
keit dieſer, jept bei ver gezierten Berkünftelung ber neuern Zeit 
leider immer mehr verbrängten Mundart im 16. Jahrhundert 
zu geben: 

„ot hefft gelevede Ehriften, de billige düre man Gades vnd 
werde Prophete D. Martinus Luther feliger gedechtenifie vor 30 


1) Da das Exemplar auf ber lübecker Stabtbibliothel das einzig befannte, 
(vielleicht das einzig vorhandene) zu fein ſcheint, werbe ich für feinen Wieder 
abbruck, der im vorliegenden Werke nicht thunlich iR, anberweitig Gorge 
tragen. ’ 
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yaren, dit volgende Böfelin, vth hochwichtigen orfafen, alfo men 
in foner Börrede mad feen, in den Drüd gegeven, nu överft be 
Eremplaria dermaten vorrüdet, dat to deſſer tidt weinich Lüde 
berfülvigen eine gefeen hebben, Vnd Doch gelifewol de valſche be- 
delye vnd böverne, fo feer averhandt nimpt, dat fid fchir nemandt 
vor bedregerye höden fan, fünderlid, wo men um Gades bevele 
vnd willen, dennoch den Armen, nicht allene de vns befandt vnd 
bewuſt fon, fonder vd den, de van andern örden, biwilen vth 
hochbringender nodt, tho vns famen, de Allmiffen gern mitbelen, 
wolde vnd billick od ſcholde. Darunder dody billid grötter böfer 
boven vnd fchelde mit onderlopen. Hebbe id vor gudt angefeen, 
ſülkes Böfelin von der Bedelerböverye vppet nye dörch den Drüd, 
anderen gudthertigen Ehriften mittodelen, twivel derhalven nicht, 
efft men fid lyekwol vor allem bedrage nicht hoben fan, Wente 
de rechtfchapen Chriftlife leve oͤfftmals bebragen wert, men werde 
doc thom ringeften etlife böverye der vnbenödigen Bedelers ver: 
miden können. 

„Idt is nicht tho feggen, wo fchendtlifen vel Chriftlifer ge: 
menen bebragen werben, dörch valſche vnerfindtlife breve, de vaken 
onder valfchen Segel der Stede, Hövetlüde vnd Beveelhebbern 
vmmegedragen werden, mit welderen de Landlöperd vp brandt, 
ſchipbroͤke vnd andere ſchaden bedelen, vnd mit veler armer lüde 
ſchaden de allmiſſen ſammelen. Wente men hefft tho wethen 
kregen, wo ſülcke Landtiſtrikers, defülven ingeſammelden allmiſſen 
ſo bößlick vordaen vnd togebracht, vorſaken, vorſpelet vnd vor⸗ 
horet, dat ydt nicht tho ſeggen is, darümme in deſſer ſak vpſeent 
groth van nöden is, welckeres od allen Overicheiden wil geboͤren, 
darmit ern armen vnderſaten, de ſüs der ſwinden tydt halven, 
mit eren eigen Hußarmen, Raberen vnd bekanden armen genoch⸗ 
ſam tho doͤnde hebben, nicht tho Hoch beſwert werben. 

Nu thor tydt ervindet ſick ein nye Bedelerorden, der Geſellen, 
de vp ere vnkoſten wor ein hundert Latiniſcher Verſche vpt meiſte 
mit kummer toſamen gedragen, edder noch wol vth andern Schrifften 
de helffte gebedelt, edder etlike bleder vngerimeder Rime drücken 
laten, vnd deſülvigen vngeferlick 10 edder 20 ehrliken lüden, 
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Graven, Yunderen, Doctoren edder Steben tofchriven, mit vor: 
anderinge des Titels, dat ein yder meinet, ydt fy em allene dedi- 
ceert, darmede fe allenthalven geldt vpbringen mögen. Wen men 
en den na erem gefallen nicht gifft, fo vel alfe fe ſick vortröftet 
hebben, fo werden fe aver be mate vnduͤldich, dregen de, weldere 
ene unverbechtiger Safe friwillich ere gave mitdelet hebben, vpt 
ergefte vth, reden en övel na, fihriven en of noch wol biwilen 
böfe breve tho, welder od yo ein onlidtlid Bedelerhandel is, Sün- 
derlick, dewile darbörch vonder andern be olde ehrlife vnd nodt⸗ 
wendige gewanheit des Dedicerens, odder Böke tho tofchriven an 
ebrlife, Gadeslevende Lüde, in einen ſchendlich vordacht gebracht 
wert, Bnd wol werth, wat de vörwitz mehr vp de Banen bringen 
wert, baraver des armen nobtrofftigen Yo vorgeten wert, und be 
vulen Leddichgengers vnd Landtlöpers in erm modtwillen gefterdet 
werden. Wol an, mol fid will warnen laten, mad dit böfelin 
vnd flitich vpfeent gebrufen, Wem nicht tho raden is, dem is od 
nicht tho helpen. Wo man fi överft allenthalven holden möge 
vnd fchöle, Teret Paulus. 2. Theflal, 3. Wi hören dat etlife 
mand yuw vnordich wandern vnd arbeiden nichtes, fondern driven 
vorwitfichfeit. "Sülden överft gebeden wi vnd vormanen fe, dorch 
onen HERRN Iefum Ehriftum, dat fe mit ftillem weſende ar- 
beiden, onb er egen brodt ethen. Gy överft, leven Bröder, werdet 
nicht averdrötich wat gudes tho doͤnde. Godt ſy mit uns allen, 
tröfte vnd helpe allen nodtrofftigen, vmme fynes leven Soͤns 
Ehrifti Jeſu willen. Amen.” 

12. Der von Superintendent Rikolaus Selneder (1530—92) 
zu Leipzig 1580 nad) Luther's Ausgabe von 1528 veranftaltete 
Abdruck, welcher mit drei Predigten des Selneder vom reichen 
Manne und armen Lazarus verbunden fein, auch denfelben Titel 
führen fol, ift mir völlig unbefannt geblieben. Einer Erwähnung 
diefes Abdrudes gefchieht in der franffurt=erlanger Ausgabe von 
Dr. Martin Luther’s „Sämmtlichen Werfen‘ (1854), LXIII, 269. 

13. „Bericht / Bon der falfhen/Betler Büberey: / 
Erftlih in einem anmüthigen Geſpraͤch / zweyer Lanbftreicher, 
deren einer ein Ertzbetler der / ander ein Wichimiftiicher Leym- . 
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ftängler, auß ven / Colloquüs Des. Erasıni Roterodami / Pto- 
chologia genant, verdeutfcht: / Darnach in einem ansführlichen 
Tractat, Exper / tus in truphis genant, von allerhand Gattun⸗ 
gen / vnd Bubenftüden der Betler, fo vor der Zeit Herr D. / 
Martin Luther wider zum Truck verfertiget / ond mit einer Bor: 
rede gezieret. / Sampt eingeführten kurtzen Erjinnerung auß / 
Gotted Wort, die Betler belangend: / Auch angehengter Roht⸗ 
wälfchen Grammatic darin / mehrertheils ihre Spraach erfläret 
wirt: / Jetzo jedermaͤnniglich zur Nachrichtung vnd War / nung 
an Tag geben vnd vor Augen geftellt. / Nichte ohne Vrſach. / 
Mit Begnadigung deß Betler Königs / auff zwölff Jahr nit 
nachzubruden. / Gedruckt im Jahr MDCXVI.“ 

Diefe Außgabe, von der ſich ein Exemplar in ber herzogl. 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, ein anderes in der Hamburger Stadt 
bibliothef befindet, iſt in Octav auf 50 paginirten Seiten gebrudt. 
„Ein boſſierlich doch bedenklich Geſpräch Bon der Betteley vnd 
Aldhimyfterey, auß den Colloquiis deß hochberühmten Herrn Erasmi 
von Roterdam, da es genannt wird Ptochologia”, füllt 
Seite 3—15: dann folgt auf ©. 16 u. 17 die Luther’fche 
Borrede und darauf die 28 Kapitel ded Liber Vagatorum auf 
Seite 18—42, bier und da mit parenthefirten kurzen Erlaͤute⸗ 
rungen im Texte felbf. Die „Notabilien‘ nehmen S. 43—47 
und ber „Vocabular“ S. 48-50 ein. Auch diefe Ausgabe ift 
offenfundig unter theologifcher Redaction entflanden. Das uns 
gelenf überfeßte Gefpräch !) zwijchen den beiden Gaunern Mels 
chior und Schewdenkarſt, mit welchen das Buch eingeleitet wird, 
geht nach dem Schluß des Erasmifchen Originaltertes, ſonder⸗ 
barerweife, in eine mit zahlreichen Marginalallegaten aus dem 
Alten und Neuen Teftamente verfehene Discuffion auf durch. 


1) Es iſt das Geſpraͤch zwifchen Irides und Mifoponus in ben „, Colloq. 
famil.‘ des Erasmus von Rotterdam, „ nrwyoioyı=‘' überfchrieben, ©. 338 fg., 
der antwerpener Ausgabe von 1543. Das Gefpräh ifl, wie alle übrigen, 
für die Gefchichte des Gaunerthums beherzigenswerth, da fe einen tiefen Blick 
in das fittliche Leben der damaligen Zeit gewähren. 
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aus theologifches Gebiet über, und verräth überall den proteftanti- 
chen Theologen. Die parenthefirten Erläuterungen im Terte 
zeugen von dem Intereſſe, welches der Verfafler an dem Gegen- 

Rande genommen hat. Auch hat feine Gelehrfamkeit ſich nicht 
entbrechen fönnen, über die Vorrede Luther's noch die Meberfchrift: 
„Expertus in truphis’’ und dazu erläuternd hinzufegen: „Tpven, 
luxus, mollicies, ludibrium, fraus”. Der Tert enthält alle Zu- 
fäge und Fehler der Luther’fchen Ausgabe, nur nicht die Unorbs 
nungen im „Vocabular“, und ift auf fchledhtem ‘Papier mit 
fhlechten Lettern, übrigens leidlich correct, gebrudt. 

14. Die Ießte Ausgabe des Liber Vagatorum ift enblidy ie 
auch von Hoffmann, a. a.D., ©. 68 u. 69, allegirte: „Expertus 
in Truphis”. Bon den Falfchen Bettlern und ihrer Bübery. Ein 
artiges, vor mehr als anderthalbhundert Jahren gemachtes, Büdy- 
lein, nebft einem Regifter über etliche alte rotweliche Wörter fo 
in demfelbigen fürfommen, wieder aufgelegt ıc. Im Jahre 1668.“ 
Duodez (160 pag.). Leider habe ich diefe Ausgabe, ungeachtet 
aller Mühe, nicht zu fehen befommen. 

Noch verdient Erwähnung da bei Gödeke, a. a. O., ©. 678, 
nah Panzer, a. a. O., II, 188, Nr. 1908, erwähnte Buch: 

„Dis biechlin fagt von den falfchen Kameſierern, die fidh 

austhund vil gutes mit faften, peten, meßleſen für anndre, auff 
das jn der fad, taſch vol werd, achten nit wo die feelen bin- 
fahren. Ir baudy ir got fpricht Paulus. Anno 1523. Fünf 
Blätter. Duart; 

* welches mit dem Liber Vagatorum in unmittelbarer Beziehung, 
vielleicht gar eine weitere Bearbeitung ded Kap. 6 deſſelben zu 
fein fcheint. Leider ift jede Nachfrage nad) dem Buche vergeblich 
gewefen, von dem auch Goͤdeke nichts weiter ald den bürren 
Titel zu kennen ſcheint, da er, gegen feine fonftige lobenswerthe 
Weile, die Bibliothek nicht genannt hat, wofelbft fi das Buch 
befindet. j 

Mit den bisjegt aufgeführten Ausgaben ift jevoch die Zahl 
der Ausgaben des Liber Vagatorum keineswegs geſchloſſen. Es 
ift vielmehr noch ein Eyflus von Ausgaben unter dem Titel der 
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„Rotwelfchen Grammatik” vorhanden. Die „Rotweliche Gramma⸗ 


tie" iſt weiter nichts als ein dreiſtes Plagiat bes Liber Vagatorum, 


in welchem der, Vocabular“ vefielben vorangeftellt, dann der zweite 
Theil deflelben (die „Rotabilien‘) angefügt und zuletzt ber erfte 
Theil deflelben (die achtundzwanzig Kapitel) abgedrudt wird, Durch 
welche Umftellung die freilich fehr rohe Andeutung zu einer gram- 
matifchen Anordnung gegeben wird. In der letzten Ausgabe ber 
„Rotwelfhen Grammatik’ von 1755 erſcheint der eigentliche Liber 
Vagatorum (©. 67) nur noch als ein bürftiger Anhang in vers 
fümmerter, jedoch nod) deutlich Fennbarer, Geftalt, währenn ver 
vorangeftellte „Bocabular‘ durch eine Menge neubinzugefügter 
Vocabeln bereichert und auch als Doppelterifon bearbeitet ift. 
Die ältefte Ausgabe der „‚Rotwelfchen Grammatik“ ift: 
„Die Rotwelſch Gram / matic, vnnd barlen der Wanberfchaft. / 
Dardurh den Weißhulmen geuopt, die / Hautzin befefelt, vnnd 
die horcken vermonet, Damit / mann ftettinger vnd fpeltling vber⸗ 
fompt, im / Schrefenboß Joham zu fchöcheren, / vñ mit Riblin: 
gen zu rüm hab. / Der Cameſierer an die Gleicher. / Verkneiſtets 
alfo, das jrs recht vermendelt, e8 gibt / funnft lang hans walter, 
fo e8 die bſchiderich vnnd Iltis / verlunſchen, da volgte den lins⸗ 
mardt an dolmanſchni /eren, ober im rantz ins -floffart megen. / 
Das wolt der loe Ganhart, da alch dich übern glentzz.“ Ohne 
Jahr, Drudort, Druder und Drudzeihen. Unten auf dem Titel 
ein Holzfchnitt ohne Rand, ein fchreitender Bettler mit einem 
fchreitenden Bertelmeibe, beide mit Pilgerhüten und kurzen Män- 
teln befleidet, mit gefaltenen Händen, und lange Pilgerftöde in 
den Armen haltend. Derfelbe Holzfchnitt finvet ſich auf Bluͤtt 
Ga, unter der Ueberſchrift des dritten Theils (der achtundzwanzig 
Kapitel) wieder. Sie iſt auf 14 Quartblättern gedruckt, von 
denen jedoch das Titelblatt und das letzte Blatt nur auf der 
erften Seite bedruckt iſt. Auf der erften Seite des zweiten Blattes 
beginnt: „Erſt theyl diſes Buchs / Innhaltende das Elemental 
vnd Boca / bulari der Rotwelſchen Gramatic vnd ſprach, Von / 
ben Hochelerten Cammeſierern in der Wander / fchafft befchribenn, 
Das nit ein ieder Haug / verlunfchen vnd barlen mög. / Ja ein 
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dart off fein giel. Auf Blatt 4a fommt: „Ander theit vifes 
Buchs, Bon vilerlei Dr /den und Geſchlechten der Wanderſchafft 
ond Landtbe / fcheiffer, zu Latin genant, Weliche hernach erflärt / 
vnnd außgelegt werben.” Unmittelbar danach folgt das Ber: 
zeihniß der Kapitel nach den Leberfchriften, mit der Ueberſetzung 
der gaunertechnifchen Ausdrücke. Auf Blatt 4b folgen: „Ettlich 
Notabilia), zu diſer / Narung dienftlih.” Auf Blatt 6a: Volgt 
hernach das Drittheil diefer / Grammatic, Inhaltend die haupt 
Artidel, Meifter / ſtuck vnd Regulas Grammaticaled des Bettler 
or / dens, von aller narung, fo die Betler vnd landtfarer / 
brauchen, dardurch alle Welt befcheiffen und betriegen, / Idermann 
jur warnung an tag bracht.“ Nach dem bier wiederholten 
Holzfchnitt- ded Titelblatted folgen die 28 Kapitel ded Liber 
Vagatorum bi Blatt 14a. Der Drud iſt hübſch, Deutlich 
und correct. Sie befindet fih in dem vielleicht noch einzig vor- 
handenen Exemplar 2) auf der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 

Die Ausgabe der „Rotwelſchen Grammatik“ von 1583 ift 
bisjegt für die ältefte gehalten und der vorftehend angeführten 
bei feinem Bibliographen Erwähnung gethan worden. Aus 
der Vergleihung des Vocabulars der obenangeführten Ausgabe 
mit dem ſtets als apokryph angefehenen Bocabular, welchen 
Konrad Gesner in feinem „Mithridates“?), ©. 81b fg, 
fälfhlih al8 „vocabula linguae fictitiae Zigarorum” ans 
führt, ergibt fi) aber nun die vollfommenfte Eoncordanz beider 


1) Allerdings aber in etwas verkürzter Geſtalt, indem z. B. zu Notab. 4 
das „Eremplum”, in Notab. 8 die Anführung ber vier Borfchaften und No- 
tab. 10 die Anführung bes jübifchen Gonvertiten Hans von Straßburg fehlt. 

2) Doch fcheint 1844 noch ein Exemplar aus der Bibliothef des Schul: 
vorfiehere W. A. Blenz zu Berlin verkauft worden zu fein. Bol. Bott, 
a. a. D., (weiter Bericht, und Nachträge, S. 524), der biefe Ausgabe 
wol fo wenig wie bie von 1583 ſelbſt gefehen hat. 

3) Mithridates Gesneri exprimens differentias linguarum lum ve- 
terum, tum quae hodie, per totuın terrarum orbem in usu sunt. Caspar 
Waserus recensuit et libello commentario illustravit. (Zweite Ausgabe, 
Zürich 1610). 








? 
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Borabulare, ſodaß der von Gesner, a. a. D., S. 81, ald Druder 
des, Libellus teutonice publicatus” (au8 welchem Gesner feinen 
Borabular entlehnt hat), angeführte bafeler Buchdrucker Rodol⸗ 
phus Dekk als Drucker dieſer „Rotwelſchen Grammatik“ gelten 
muß“), und ſomit dieſe Ausgabe bei weitem älter als die von 
1583 und unftreitig die erſte und aͤlteſte ift. 

Die zweite Ausgabe der, Rotwelichen Grammatik” erfchien 1583 
zu Frankfurt a. M. unter dem weitläufigen Titel: „Die Rot: 
welfde Grammatic?) / das if: / Bom barlen der Ban / 
derfchafft, bDadurd den Weißhulmen ge/vopt, die Häupin 
befefelt vnd die Horden vermo /net, damit man Stelinger vnd 
Speltling vberfompt, / im Schrefen Boß Joham zu fchöchern, vnd 
mit / Riblingen zu rüren hab. / Das ift: / Eine anleytung 
vnnd bericht der Landt / fahrer vnd Bertler Sprad, 
die fie Rotwelfch heif/fen, dadurch die einfeltigen Leute bes 
(ogen, die Baͤwrin befchif / fen vnd die Bawren betrogen werben: 
Damit man Gülden / vnd Heller vberfompt, im Hurnhauß 
Mein zu trinden / ond mit Würffeln zu fpilen hab. / Der Ca⸗ 
mefiereran die Gleicher. Berfneiftets alfo, daß jrs recht 
vermendelt, es gibt / fonft lang Hand Walter, fo es die 
Bſchiderich ond Iltiß ver / lunſchen, da volget denn Linßmarckt 
an Dolman fchnieren, oder / im Rang ins Floffart megen. Das 
wolt der loe San / hart, da alch dich ober den Blend. Der 
verlauffen Schüler an feine / Mitgefellen. Berftehets 
alſo, daß jhrs recht behaltet, es gibt / fonft lange Leuß, 
fo ed die Amptleut vnd Stattknecht verftehn, da / folget denn her⸗ 
nad) das Henden mit dem Kopff an Galgen, / oder im Sad 
das ertränfen im Waſſer. Das wolt der / leybige Teuffel, da 


1) „„Memini videre‘, fagt ®esner ©. 81a, „libellum Germanice 
publicatum Basiliae apud Rodolphum Dekk typographum, de mendicis 
et variis eorum differentis, in quo linguae etiam fictitiae vocabula plu- 
rima exponuntur, quae mox recitahimus.“ Gomit if auch die Unbeflimmts 
heit bei Karl Goͤdeke, a. a, D., S. 517 U., befeitigt und bie Zutflehung ber 
„Rotwelfchen Grammatik“ nachgewieſen. 

2) Die mit geſperrten Lettern gedruckten Wörter find roth gedruckt. 
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mache dich ober / das weite Feld. / Gedruckt zu Krandfort 
am Mayn./MDLXXXIN.” In Quart auf 42 paginirten Seiten 
gebrudt. Woran fteht eine drei Seiten füllende unbedeutende 
Borrede, in welcher der mit W. 9.8. 3. 8. unterzeichnete Her: 
audgeber vor dem Müßiggang und dem Wirthshausleben warnt, 
und fich verwahrt, daß er „nicht etwan einem durch ſolche edition 
Anlaß ond gelegenheit geben will, diſe Sprach zu lernen, vnnd 
Ach in dergleichen .Büberey zu üben” u. f. w. Dann folgt. die 
Grammatif in derſelben Anordnung und in demjelben Wortlaut 
wie die alte Deff’fche Ausgabe. Rur find die „Notabilien‘ mei- 
ſtens mit Ueberfchriften verfehen, nämlid) Not. 2: Bon Pflügern; 
Rot. 4: Bon Ganpfcherern; Not. 5: Bon Sefelgräbern; Not. 7: 
Bon Wiltnern; Not. 8: Bon Quaͤſtionirern; Not. 9: Tiriads- 
kraͤmern; Not. 11: Bon den Jonern; Rot. 13: Bon den Mengen 
und Spenglen. „Zum Beſchluß“ (S. 41) warnt der Heraus: . 
geber nochmald vor den „von Tag zu Tag zunehmenden fünd 
vnd Renden der Landtfarer”, und ermahnt die „‚frommen Obrig- 
feiten, fleißige achtung zu geben, auf ſolche Gefellen‘ u. ſ. w. Auf 
der erften Seite des legten Blattes befindet fi zwiſchen den 
Worten „Gebrudt zu Brand /furt am Mayn, durch Wen / del 
Humm” und der Jahreszahl MDLXXXIII ein 3 Zoll breiter 
und 24, Zoll hoher Holzfchnitt, im Borbergrund den Simfon 
darftellend, wie er dem Löwen den Rachen auseinanderreißt. Im 
Hintergrunde eine Stadt mit einer Feſte. Rechts vor der Stadt 
flieht man den Simfon noch einmal, wie er vom Löwen ange 
fallen wird. Der Drud ift bei weitem nicht fo fauber und cor- 
rect wie bei der Deff’ichen Ausgabe. 

Die „Rotwelſche Grammatik“ erfchien ganz unter demfelben 
Titel wie die Wendel Humm’fche Ausgabe noch einmal im Jahre 
1601. Sie ift angeführt bei Krünig, „ Encyklopädie“, CXXVNI, 34, 
und bei Bott, a. a. O., I, 7, nad Puchmayer Romani Czib., 
(Prag 1821), ©. vu, fowie bei Thiele, a. a. O., ©. 201, wor 
ſelbſt die Jahreszahl 1620 aber wol ein Drudfebhler ift, wie 
©. 200 die Jahreszahl 1520 bei der Luther'ſchen Ausgabe des Liber 

NvdzRallemant, Gaunerthum. 1.. 11 j 
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Vagatorum von 1528. .Diefe Ausgabe von 1601 if mir un- 
befannt geblieben, ſowie eine fpätere Ausgabe, deren ohnehin ver: 
färzten Titel ih nur aus Stargardi's „Catalogue de librairie 
ancienne“ (Berlin 1855), Nr. XXHI, kennen gelernt. habe, wo- 
felbft fie auf S. 115, unter Nr. 2147, als „‚Rotwelfche Sram: 
matica oder Anweifung, wie man dieſe Sprad) erlernen‘' (Frank: 
furt a. M. 1704) angeführt if. 

Endlich if die rotwelfhe Grammatit im Jahre 1765 zu 
Frankfurt a. M. unter folgendem Titel erfchienen: „Rotwellſche 
Gram̃atik / oder / Sprachfunft, / Das ift: / Anweiſung / wie 
man diefe Sprache in wenig Stunden / erlernen, reden, und ver- 
ftehen möge; / Abſonderlich denenjenigen zum Nuben und / Bor: 
theil, die fih auf Reifen, in Wirthshaͤu / fern und andern Ge⸗ 
fellfchafften befinden, / das daſelbſt einſchleichende Spitzbuben⸗Ge⸗ 
findel, / die ſich dieſer Sprache befleißigen, zu erkennen, um / 
ihren diebiſchen Anſchlaͤgen dadurch zu / entgehen; / Nebſt einigen / 
biftorifhen Nachahmungen, / Durch welche ein Anfänger deito eher 
zur / Bollfommenheit gelangen fan. / Auf der zweiten Seite bes 
Titelblattes: „Der Cameſirer an die Gleicher. Berkneiftets alſo“ 
u. f. w., mit der gegenüberftehenden Leberfegung. 

Nach einer vier Seiten langen unbebeutenden Borrede kommt 
auf einem einzelnen Blatte ein fchlechter Holzfchnitt, eine graphifche 
Aufgabe: in einem Oval zwölf oben, unten, mitten und an beiden 
Seiten angebeutete Bunfte mit Linien innerhalb des Ovals zu ver: 
binden, ohne daß die Linien fich fchneiden ; mit ber graphifchen Auf- 
(öfung und zwei Berfen darunter. 

Dann folgt: „Rothwelfc) «- Deutich und Deutfch » Rothwel- 
ſches Wörter- Buch Der Rothwelſchen Sprachkunſt“, welches fchon 
878 Gaunervocabeln (S. 1—28) enthält und bie jüpifchen Aus⸗ 
brüde beſonders bezeichnet. Leider bat dies Wörterbuch ‚viele arge 
Drudfehler. Nachdem jener „Bocabular” audy in deutſch⸗rot⸗ 
welfcher. Folge (S. 29-50) gegeben wird, kommt S. 51—66 bie 
„Dritte Abhandlung‘, weldhe „die hiſtoriſchen Nachahmungen“ 
als Uebungsftäde in der Gaunerfpradye enthält und den „reifenden 
Kaufmannspiener Philander“ in eine Gaunerherberge einführt, wo 
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er die Erzählungen einer Gaunerbande in ber Gaunerfpradhe an- 
hört. Als „vierte Abhandlung” folgt S. 67 der erfte Theil des 
Liber Vagatorum, ſowol der Kapitelzahl (20 oder eigentlich nur 18 
Kapitel), ale dem Inhalte nach, jehr verfümmert. In den Ka- 
piteln iſt nur die Rede von den Bregern, Stabulern,, Loßnern, 
Klendnern, Debifiern, Enmefirern, Bagirern, Grantnern, Duts 
zern, Zidfifchen, Schwanfeldern, Boppern, Pillenträgerinnen, Sefr 
tern, Schweigern, Gänßfcherern, Sefelgräbern und Pflügern. Des: 
wegen ift dieſe Abhandlung der fehwächfte Theil, währen das 
Wörterbuch, trog vieler arger Entftellungen, Drudfehler und Män- 
gel doch Beachtung verdient. Das ganze Buch verräth den Ju⸗ 
riften, der erſichtlich ſowol aus eigener praftiiher Erfahrung 
fchöpfte, als aud die damals fchon etwas ergiebiger fließenden 
literarifchen Quellen, wenn aud) nur fehr leicht und obenhin, aus⸗ 
beutete. Der gegen die frühern Bocubulare auffallend größere 
Reihthum des Bocabulard mag bie Urfache gewefen fein, daß 
fpäter jeder, der füch berufen fühlte, ein Gaunerlerifon zu fchreis 
ben, diefe unzuverläffige und bebenflihe Quelle benugte, und dabei 
das Studium älterer Ausgaben, wie anderer Iinguiftifcher Arbeiten 
und Unterfuchungen vernacjläffigte. Inſofern iſt dieſe „Röts 
wellfhe Grammatik‘ der-Anlaß zu fehr argen gaunerlinguiftiſchen 
Verirrungen geworden. 

Offenbar von demſelben Verfaſſer, wie auch Pott a. a. O., 
l, 12, überzeugend darthut, rührt noch ein Zigeunerwörterbudh 
her, das, wenn ed auch nur fpecififch zigeunerifche Bocabeln nach 
alphabetifcher Ordnung. enthält, doch bier mindeſtens eine Er- 
wähnung verdient, da ed vom Verfaſſer felbft bezeichnet wird ale 
„Beytrag zur Notwelliichen Gramatif, Oder: Wörter-Buch Bon 
der ZigeunersSprache, Rebft einem Schreiben eines Zigeunerd an 
feine rau, darinnen er ihr von feinem elenden Zuftande, in wels 
chem er ſich befindet, Nachricht ertheilet” (Frankfurt und Leipzig 
1755). Das Worterbuch ift, wie Pott, a. a. D., nachmeift, eine 
Driginalarbeit, welche indefien von Grammatif gar nichtd ents 
hält. Der kurze Brief ded Zigeunerd an feine Frau (S. 17 u. 
18) ift völlig unbedeutend. , 

11 
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Mit der Ausgabe der „Rotwellichen Grammatik von 1755” 
fchließt die Reihe der Ausgaben des Liber Vagatorum. So wenig 
auch derfelbe in der beträchtlichen Reihe feiner Ausgaben feit An- 
fang des 16. Jahrhunderts der Form und dem Inhalte nad) aus 
feiner Urfprünglichkeit herausgegangen ift, wenn man die Be 
reiherung des Vocabulars bis zur Ausgabe der „Rotwellfchen 
Grammatit von 1755” abrechnet, fo fieht man doch in feiner 
durch Jahrhunderte hindurch immer. wieder auftauchenden Erſchei⸗ 
nung? daß fein Werth doch in gewifler Beziehung Aneifennung 
gefunden hat, und daß mindeftens feine ethifche Bedeutſamkeit, 
befonders feit Luther, den Theologen durchaus nicht entgangen iſt. 
Selbft bei der Rotwelfchen Grammatif, welche, völlig unab- 
hängig von der Luther’fchen Ausgabe, ſich durchaus an die älteften 
Ausgaben des Liber Vagatorum hielt, verräth feine Spur, daß 
irgendein Jurift, oder auch ein-Linguift ſich mit der Redaction 
einer Ausgabe bis 1755 befaßt hätte. Nur in der forgfältigen Be- 
arbeitung bei Mofcherofch (1642), der im „ſechsten Geſichte“, Thl.2, 
feiner „Wunderlihen und Wahrbafftigen Gefichte‘ das Rot⸗ 
welfche Wörterbuch (Feldſprach) zuerft als Doppellexikon herausgab, 
und in dem freilich ſehr nuchläfftgen und fehlerhaften Abprud des 
„Rotwelfchen Bocabular” bei Schotteltus (1665) trifft man auf 
bie erfte juriftifhe und linguiftifche Berüdfichtigung überhaupt, die 


„man in ber walbheimer Befchreibung 1726, in ber .foburger Unter⸗ 


ſuchung 1734, und in den hiloburghauftfchen Unterfuchungsacten 
1753, in bei weitem fchäßbarerer Weife findet, woran fich denn 
die Rotwellihe Grammatif von 1755 anfchließt. 

Es folgt jeßt der wortgetreue Abdruck der pforzhbeimer Aus» 
gabe ded Liber Vagatorum nach dem wolfenbütteler Erempfar, 
woran ſich ihre niederdeutſche Ueberfegung nad dem Exemplar 
ber Föniglichen Bibliothek zu Kopenhagen anfchließt. 

Die große Wichtigkeit der niederdeutfchen Ueberfegung in 
linguiftifcher Hinſicht wird erft völlig Har werden, wenn man 
den großen Einfluß des Niederbeutichen auf die deutſche Gauner 
Iprache überhaupt im Abſchnitte von der Linguiftif Dargeftellt 
findet, 


Liber Dagaforum. 
Der Befler orden - 























Hie nad) volgt ein hubſch buchlin genant Liber vagatorum 
bictirt von eim Hochwirdigen meifter nomine expertus in trufis, 
dem Adone zu lob vnd ere, fibi in refrigerium et folatium, allen 
menfcben zu einer vnderweifung vnd lere, vnd ben jhenen die 
diefe ſtuck brauchen zu ‘einer befferung vnd beferung: Vnd wirt 
dig buchlin geteilt jn drei teil. Das erft teil fagt von allen na= 
rungen bie, die Betler oder Landtfarer brauchen, vnd wird geteilt 
in .xr. Eapitel et paulo plus, dann es find .rr. narungen et 
vltta do durch der menfch betrogen vnd vberfurt wirt, Das ander 
teil fagt etlich notabilia die zu den vorgenanten narungen gehoren 
Das drit fagt von eim vocabularj rotwelfh zu teutfch genant. 
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Das erft teil diß buchlins, Von den Bregern 

DAS erft Eapitel ift von den Bregern, das find Betler die 
fein zeichen von den heiligen oder weinig an jnen haben hanngen, 
vnd komen ſchlecht und einfeltigklich für die lewt geen vnd hei- 
ſchen das Almuſen vmb gots vnd vnſer lieben frawen willen, 
Etlich einem haußarmen man mit kleinen kinden, der erkant iſt 
in der Stat oder jn dem Dorf do er heiſcht, end warn fie moch⸗ 
ten weiter fomen mit jrer arbeit oder mit andern erlidhen Dingen 
So lieflen fie on zweiffel vom betlen, dann es ift manger fromer 
man ber ba betlet mit onwillen, vnd ſich ſchemet vor den jhenen 
die jne fennen, das er vor zeiten gnug bat gehabt vnd jgund 
betlen muß, mocht er furbaß fomen er ließ dad betlen vnderwegen 
(Concluſio) diſen Betlern ift wol zugeben wann es ift wol 
angelegt. 

| Bon Stabulern 

Das ander Capitel ift von Stabulern, das find betler die 
alle land auß flreichen, von eim heiligen zu dem andern, vnd jr 
Krenerin vnd Gatzam jn Alchen, vnd haben den Wetterhan und 
den Wintfang vol zeichen bangen von "allen heiligen, vnd ift der 
Wintfang gefetzt von allen ftuden, vond haben dann die Husin 
die jhne den Lehem Dippen, vnd hat jr einer ſechs oder fiben 
Seck der ift feiner lere, fein Schuflel, fein Teller fein Loffel fein 
Flaſch und aller Haußrat der zu der wanderſchafft gehort Dregt 
er mit jm, Diefelben Stabuler laffen nummer mer von dem Betlen, 
vnd jre finder von jugent auff biß jn das alter, dann der Bet: 
telftab ift jnen erwarmt jn den Grifflingen, mogen vnd Fonnen 
nit arbeiten, vond werben leiden vnd Gleidenfeger auß jren 
gakam vnd zwidman vnd Gaveller Auch wo dife Stabuler hin 
fommen jn Stet oder Dorffer So heifchen fie vor eim Hawß 
vmb gotted willen, vor dem andern granten fie vmb fant Bas 
lentind willen, vor dem dritten vmb fant Kurins willen, Sic de 
alijs. je nach dem fie getramen dad man jnen geb, vnd bleiben 
vff feiner narung allein (Conclufio) du magft jnen geben ob du 
wilt dann fie find halbs boß halbs gut nit al boß, aber ber 
mererteil. 
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‚Bon den Loßnern 


Das Liij. Eapitel if von Loßnern: das find Betler die 
ſprechen fie. fein .vj. oder .vlj. jar gefangen gelegen, vnd bragen 
die fetten mit ine barin fie gefangen find gelegen, in den vn⸗ 
glanbigen . id eft in der Sonnenboß vmb Eriften glaubens willen: 
Item vff Dem mere in den Galleen oder Schiffen mit Eifen ver 
ſchmidt. Item vmb vnſchuld in eim Thurn, vnd haben das Loe 
Bfaffot auf fremden Ianden von dem furften, vnd von dem bern 
von dem Kielam Das es alſo fei So es gevopt vnd geferbt ift, 
dann man findt gefellen in der mwanderfchafft die alle Sigel fegen 
funden, al8 man fie haben wil, vnd fprechen fie haben ſich ge- 
lobt zu unfer lieben frawen zum Einſideln, in des Dallingers 
Boß, oder zu einem andern heiligen in das Schocher boß, je 
darnady fie jn eim landet findt, mit eim pfundt wachs, mit eim 
Silbrin Ereug, mit eim meßgewandt Vnd ift inen geholffen 
worden Durch die gelubt, als fie ſich verheißen haben do find bie 
fetten auffgangen vnd zerbrochen vnd find vnverſert Darvon gann⸗ 
gen vnd Fomen. Item Etlih dragen Banger an. Et fic de 
alijs. Nota die Ketten haben fie etwan Kimmert etwan laflen 
feßen ober eıwan gegenfft in einer Difftel vor fant Linhart (Con⸗ 
cluſio) Difen betlern foltu nichts geben dann fie geen mit Boppen 
ond ferben omb, vonder Taufent fagt einer nit war, 


Bon den Klendern ’ 


Das .itij. Bapitel ift von den Klendern, das find Better 
die vor den Kirchen auch vff Sigen vff allen Meßtagen ober 
- Kirchweibungen, mit den bofen zerbrochen Schendeln, einer bat 
fein Fuß der ander hat Fein Schendel, der drit Fein Hant oder 
Arm: Item etlic haben keten bei jnen liegen vnd fprechen fie 
find gefangen gelegen vmb vnſchuld, vnd haben gewonlich einen 
heiligen fant Sebaftian oder fant Linhart bei jne ſteen vmb der 
willen fie mit groſſer jemerlicher clagender ftim bitten vnd heifchen, 
vnd ift das drit gevopt Daß fie Barlen, vnd wirt der menſch dar⸗ 
‚durch Befefelt, dann dem fein Schendel fein Zuß jn der gefend- 
nuß oder in den blochern ift abgefeult worden vmb, bofer fach 


Ra 


’ 


168 B 


—8 


willen. Item dem iſt fein handt abgehawen jn dem krieg, ob dem 

ſpil vmb der metzen willen: Item mancher verbint ein ſchenckel, 

ein arm mit heilenden vnd geet vff krucken, jm gebricht als wenig 

als andern menſchen. Item zu Vtenheim iſt geſeſſen ein Prieſter 

mit namen ber Hand Ziegler iſt jtzzund Kirchherr zu Roßheim 

der bet fein Mumen bei im, Es fam einer off Fruden fur fein. 
Haus, die Mume bracht jm ein ftud brot, er ſprach wiltu mir 

funft nichts geben, fie fprach ich hab nit anders er ſprach du 

alte pfaffen hur wiltu den pfaffen reich machen vnd flucht jr . 
allerlei fluch fo er erbenden kunt, fie weinet vnd kam jn Die 

Stuben vond fagt ed dem herren, der her herauß vnd lief jm 

nach, difer ließ fein Eruden fallen und floh das jn der priefter 

nit erlauffen mocht, darnach fur ward dem pfarhern fein haus 

verbrent er meint der Flender het es Jethan Item .ein ander 
warlich erempel, zu Schletftat faß einer vor der Kirchen berfelb 

bet einem dieb einen Schenndel an dem Galgen abgebawen vnd 

bet jn fur fich gelegt, und bet feinen guten fchendel auff gebunden, 
derfelb wardt mit einem andern Betler vneins, der lieff baldt vnd 

jagt das einem Statfnecht, alsbald er den Statboten erjehen bat, 

wuſcht er-auff vnd ließ den bofen fchendel ligen, vnd lieff zu Der 

Stat hinaus ein pferd mocht in faum erloffen haben, Er ward 

darnach bald zu Adern an den Galgen gehendt, vnd ber durr 

ſchenckel hangt neben jm, vnd hat geheiffen Peter von Kreutze⸗ 

nad. Item es find die aller groften gots lefterer fo man fie 

finden mag die ſolchs vnd anders des gleichen thun, fie haben 

auch die aller fchonften gleiden, fie find, die aller erften vff den 

meßtagen oder kirchweyhen vnd die fetten herab (Concluſio) Gib - 
inen off das minft fo du fanft, dann es findt nit anders dann 

befefler der Hougen vnd aller menfhen. Crempel, Einer bieß 

Vtz von Lindamw der was zu Vlm jn dem fpital bei .riitj. tagen, 

vnd off fant Sebaftians tag lag er fur ein Fir und verbandt 

bie fchendel ond hendt, vnd kunt die fuß vnd hend verwenden, 

ber warbt den’ ftatfnechten verraten, do er die fahe kommen jn 

zu befehen, flohe er mu ber Rat auß, ein Roß het jn nit mogen - 
erlauffen. 
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Von Debiffern oder Dopfern 

‚ Das v. Capitel ift von den Debiffern, das find Betler die 
Stirnftoffer die hoſtiatim von hauß zu hauß geen und beftreichen 
die Hougen vnd Hußin mit vnſer frawen oder mit eim andern 
heiligen, vnd fprechen es fei vnſer liebe fraw von der Capellen 
vnd fie fein Bruder jn derfelben Gapellen Item die @apel- ſei 
arm, vnd heifchen flachs garn zu einem altar tuch, der Schrefen 
u einem Glaffot. Item Bruchfilber zu einem kelch, zu ver- 
ſchochern oder zu verionen. Item handtzweheln das die Priefter 
die Hend daran drudnen zu verfimmern. Item das find auch 
Debifier die Kirchen Beiler do einer brief vnd Sigel hat vnd an, 
eine zerbrochene Difftel Breget oder an eine newe Kirchen zu 
bawen fie famlen an ein gotshauß leit nit fern vnter der nafen 
heißt maulbrun (Concluſio) diſen Debiffern gib allen nichts 
dann fie liegen vnd betriegen dich, An ein Kich, die jn .i. 
oder .itj. meilen vmb di leg, wann da frum lewt femen vnd 
hiefchen, den fol man geben zu der notborft was man wil ober mag. 

_ Bon Kammefierern 
Das .vi. Eapitel ift von Kammefierern, das find Betler, 
idvem junge Scolares, jung Studenten die Bater vnd Muter ‚nit 
volgen vnd jren meiftern nit gehorfam wollen fein, vnd Apofta- 
tieren ond komen binder boß gefellichaft die auch gelert find in 
der wanderfchafft, bie helffen jne das jr verjonen verfenden vnd 
verfimmern verfchochern.. vnd wan fie nit mer haben fo lern fie 
betlen oder fammefirn, vnd bie houtzen befefeln und Tammefieren 
aljo. Item fie komen von Rome, auß der Sonnenboß ond wollen 
Briefter werden am Dolman. Item einer iſt Acolitus, der ander 
Epiftler, der prit Ewangelier, der vierd ein galch vnd haben nie- 
mand dann frembb lewt die im helffen mit jrem almufen dann 
fein freund find jm abgangen von tods noten Item fie heifchen 
Flachs zu einem Chorhemd ja einer Gleiden zu einer Hanfſtaw⸗ 
den. tem gelt das fie zu einer andern Bronfaften furbaß ge- 
weihet mogen werden in der Sonnenboß, und was fie vberfomen 
und erbetlen Das verjonen fie verfchochernd vnd verbulend tem 
fie ſchern kronen vnd find nit orbinirt vnd haben auch fein for- 
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m wiewol fie fprechen fie habens, vnd ift ein loe bofe falfche 

. (Eonclufio) difen Kammifirern gib nit, dann fo man jnen 
minder gibt fo fie baß geraten vnd ehe darvon lafien, fie haben 
auch loe formaten. 

Von Bagierern 

Das vij. Bapitel ‚von Bagierern, das find Betler oder oben- 
tewrer bie, die gelben garn antragen, vnd auß fraw Benus berg 
fomen vnd die Smwargen funft fonnen vnd werben genant faren 
fchuler Diefelben wo fie in ein hauß komen fo fahen fie an zu 
fprechen, Hie fumbt ein farnder fehuler der Siben freien kunft 
ein meifter (bie Hougen zu befeflen) ein beichwerer der Teufel 
fur Hagel fur Wetter und fur als vngeheur, darnach fpricht etlich 
Garacter ond macht ij. oder iij. Creutz vnd fpricht wo diſe wort 
werben gefprocdyen, do wirt nieman erftochen es geet auch niemant 
vngluck zuhanden hie vnd jn allen landen, vnd vil andere foft- 
liche wort, So wenen dann die Houtzen «6 fei alfo, vnd find 
fro das er fomen ift, vnd fie haben nie Fein farnden Schuler 
gefehen, vnd fprechen zu dem Vagierer das ift mir begegnet ober 
das, konnt jr mir beiffen ich wolt euch ein guldin oder. ij. geben, 
fo fpricht er ja vnd befefelt den Hougen, vmbs Meß, mit den 
experimenten begeen fie fi), die Hougen meinen darumb das fie 
fprechen fie fonnen den Teufel befwern, jo konnen fie eim helffen 
alle das ine anligend ift, dann du kanſt fie nichts fragen fie 
fonnen dir ein erperiment dar vber legen, das ift fie fonnen did) 
beſcheiſſen vnd betriegen vmb dein gelt (Cancluſio) Vor diſen Ba- 
gierern but dich, dann womit fie ombgeen ift als erlogen. * 

Bon den Örantnern 

Das .viij. Bapitel ift von den Grantnern, das find bie 
Betler, die fprechen jn des Houten boß, Ady lieber freund ſehent 
an ich bin beſchwert mit dem fallenden ſiechtagen fant Balentin, 
fant Kurin fant Veits fant Anthonius, vnd hab mich gelobt zu 
den lieben heiligen (vt fupra) „mit .vj. pfundt wachs, mit eim 
altartuch, mit eim filbrin opfer (et cetera) ond mus bad jamlen 
mit fromer lewt ftewr ond hilf, daromb bit ich euch, das ir mir 
wolt fteuren ein heller ein -raufchen flach ein vnderbant garn 
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. ju dem Altar bad euch got vnd der lieb heilig wol behuten vor 
der plag oder fiechtagen, Nota ein loe ftud, Item etlich fallen 
nider vor den Kirchen auch allenthalben vnd nemen Seiffen jn 
den mund bad jnen der fcheim einer fauft gros auff geet, vnd 
ſtechen fich mit eim halm jn die naßlocher das fie bluten werben, 
als ob fie den fiechtagen heiten, vnd iſt Buben teiding, das feld 
ind landftreicher die alle Iandt brauchen Item ir find vil die ſich 
off diſe meinung begeen, vnd Barlen alfo, Merdt lieben freundt, 
"ih bin eins metzlers Suhe ein Hantwerdd man, Es hat ſich auff 
ein zeit begeben das ein Betler ift komen fur meind Vaters hauß, 
vnd bat geheifhen vmb fant Valentind willen, und mein Bater 
gab mir ein pfennig ich folt in jm bringen “ich fprady Vater es 
it Buben Ding, der Vater hieß mich jn jm geben vnd ich gab 
jn jm nit, von ſtund an kam mich die fallent fucht an vnd hab 
mich gelobt zu fant Balentin mit .iij. pfundt wachs vnd mit 
einer fingenden meß vnd muß das heilchen, vnd erbetlen mit for« 
mer leut hilf, wann ich hab mich alfo verheiffen, funft bet ich 
von mir felb8 genug, darumb bit ich euch vmb ftewr vnd Hilf 
das euch der lieb heilig fant Valentin wol behuten und beichir- 
men, vnd mas er fagt ift als gelogen. Item er hat mer dann 
.xx. jar zu den drei pfunden wachs vnd meß gebetlet vnd ver: 
jonets verfchocherts vnd verbult das betelmerd Vnd der find vil 
die annder fubtiler wort prauchen wann bie gemelt wirt. Item 
etlih haben Bfaffot, das es alfo fei (Bonclufio) Wer vnter ben 
Grantnern fompt fur dein haws ober fur Die Kirchen und fchlecht« 
lich heiſcht vmb gots willen, vnd nit vil geblumter wort braucht, 
den foltu geben, dann es ift manch menfch befivert mit den 
ſchweren fiechtagen der heiligen, Aber die Grantner die vil wort 
brauchen vnd fagen von groffen wunberzeichen wie fie ſich gelobt 
haben vnd konnen das maul wol brauchen, daß ift ein wortzeichen 
das fie es lang getriben haben, die find om zweifel falfch vnd nit 
gerecht, dann fie ſwatzen eim ein nuß von eim baum der jne 
glauben wil vor denfelben Hut dich vnd gib jnen nichte 
Bon Dupern 
Das .ir. Kapitel ift von Dutzern, das find Betler die fein 
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lang frand gelegen, und haben ein ſchwere fart erheiffen zu dem 
beilgen vnd zu dem, vt fupra in präcebenti Gapitulo, alle tag 
mit drej gangen almufen, alfo das fie den gantzen tag von hauß 
zu hauß wollen geen biß fie drei fromer menfchen finden die jnen 
die drei almufen geben, So fpriht dann ein from menfch was 
ift ein gantz almufen, der buger fpricht ein plaphart, der muß 
ih alle tag drei haben, vnd nim nit minder, dann die fart Hilft 
mich funft nit, Etlich off drei pfennig, etlich vff ein pfennig, Et 
in toto nihil, ond das almufen mufen fie haben von eim unver: ' 
lewmten menſchen, So find die frawen jn der hochfart ee das fie 
onfrome geheiflen wolten fein fie geben ee .ij. plaphart, vnd weift 
dann jn eine zu der ahdern, vnd brauchen vil andere wort bie hie nit 
gemelt werden Item fie nemen der plaphart eind tag wol hun⸗ 
dert der die jne geben wolt, vnd ift als gevopt was fie fagen. 
stem das heiſt audy gedutzt wann ein betler fur dein hauß Fombt 
vnd fpricht, liebe fraw ich wolt euch bitten vmb ein Loffel vol mit 
Buttern ich hab vil Heiner Eind das ich jnen ein fuppen mecht 
Item vmb ein Betzam ich hab ein Fintbeterin ift erft acht. tag alt 
Item vmb ein trund weine ich hab ein fieche frawen, Et fic de 
alijs, das heift dutzen (Eonclufio) ven Dupern gib nit die ſprechen 
fie haben gelobt ded tags, nit me dann .tij. oder ifij. almufen 
zu fameln, vt fupra, Die anndern find halb hund, halb Lotich, 
halb gut, halb boß, der merteil boß. . 
Bon Schleppern 

Das .r. Capitel ift von Schleppern, das find die Kamme- 
firer die fich außgeben fie fein Priefter, fie fomen in die beufer 
gangen mit einem fchuler der ine den Sad nadıtregt vnd fprechen 
"alfo, Hie fombt ein geweicdhte perfone mit namen her jorg Fefler 
von kitzbuhel (wie er fi dann wil nennen) vnd bin auß dem 
Dorff, von dem gefchlecht,. vnd nent ein gefchlecht das fie dann 
wol Funden vnd will vff den tag mein erfle meß fingen in dem 
Dorff, und bin geweihet off den Altar in dem Dorff oder jn der 
Kitchen, der bat fein Altartuch, hat auch Fein meßbuch. et cetera, 
das mag ich nit vollbringen on funder flewer vnd hilf aller. 
menichen, dann welcher menſch fich befilhet in vie Engelifchen 
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breiffig meflen mit eim opfer, oder als manchen pfennig als er 
gibt als manig feel wirt erloft auß feinem geſchlecht. Item fie 
fhreiben auch die Houtzen vnd die Hußein jn ein Brubderfchdfft 
vnd fprechen es fei zugelaflen von eim Bifchof mit gnad vnd 
ablas, dardurch der Altar auff fol fomen, So wirt dann ber 
menfch bewegt eins gibt garn das ander Flache oder Hanff, eins 
Difchtucher oder Hangweheln, oder Bruchfilber, und es fei nit 
ein Bruderfchafft ald die andern Dueftionierer haben, dann dies 
jelben fomen vber jar, er fum aber nit mer (dann feme er wider 
er wurbe geflofielt) Item diſe narung wirt faft gebraucht jm 
Smwargwald vnd im Bregeger wald, in Kurmalen, vnd jn ber 
Bar, jm Algew, im Etfchland, und im Schweiterland, do nit 
vil Prieſter find, vnd die Kirchen weit von einander fleen vnd 
auch die Hoff. (Concluſio) Difen fchleppern oder Buben gib nit, 
dann es iſt vbel angelegt Eremplum, Einer hieß Manſuetus ber 
{ud vil bayvern vff fein erfte Meſſe gein fant Gallen, vnd do fie 
zu fant Gallen famen do ſuchten fie ine im Munfter aber fie 
funden ſeirt nit, nad) dem eſſen funden fie ine in der Sonnen- 
boß aber entran den Bawern. 
- Bon den Ziciſchen 

Daß xj. Eapitel ift von den Zidifchen, das ift von Blin⸗ 
den, merd es find breierlej Blinden jn der wanderſchafft, Etlich 
werben genant blocharten, das fein blinden die find "von gots 
gewalt blind, die geen vff den Gots ferten, vnd wann fie jn ein 
Stat fomen fo verbergen fie jre Fugelhut ond fprechen zu den 
leuten fie fein in geftoln worden oder haben fie verlorn an den 
enden do fie gelegen findt, vnd famelt jr einer .x.: ober .rr. kap⸗ 
ven domit verfauffen dann fie die fappen, Etlich werden genant 
Blinden die fein geblendt vmb mißtat oder boßheit wegen die jn 
den Landen wandern vnd gemalte Tefelin tragen vnd vor ber 
firchen ziehen, vnd thun ſich auß fie fein zu Rom, zu fant Jacob 
geweien vnd an andern ferren Stein, vnd fagen dann von 
grofien zeichen die dp fein, geichehen, das als ein betrugnus ift 
vnd ein befchieß, Etlich blinden werden genant bie mit dem ges 
brauch vmbgeen, das fein die do vor .r. jaren oder lenger ges 
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blent fein worden, Diefelben nemen dann Baumwollen vnd ma- 
chen die Baunmvollen blutig, vnd nemen dann ein tuchlin vnd 
“binden das vber die augen, vnd fprechen dann fie fein Kaufleut 
oder Kremer geweſen fie fein jn eim wald von bofen leuten. er- 
blendt worden, vnd fein .iij. oder .üij. tag geftanden an ein 
Baum vnd weren nit vngeverd--leut dar fomen fie muften do ver: 
dorben fein, und das heift mit dem Bruch gewandert, Concluſio, 
Erfenne fie wol ob du jnen geben wilt, mein rabt ift den er- 
fanten. 
- Bon den Schwanfeldern oder Blidfdlahern 

Das .rij. Eapitel ift von den Swanfeldern oder Blidfchlaern 
das fein Betler wann fie jn ein Stat fomen fo laflen fie vie 
Cleider in den Herberigen, vnd figen fur die Kirchen nadent vnd 
zittern jemerlich vor den leuten daß Man wenen fol fie leiden 
groſſen froft jo haben fie ſich geftochen mit Neſſeln famen vnd 
mit andern Dingen das fie fundeln werben, etlidy ſprechen fie 
find beraubt worden von boſen leuten. Etlich fagen fie fein fiech 
gelegen vnd haben jr leider verzert, etlich fagen fie fein jne ger 
ftofen worden, vnd thun das darumb das jne die leut leider 
geben follen, dan verfimmern fie ed verboleus vnd verjonend 
(Eonclufio) hut dich var difen Schwanfeldern, dan es iſt buben 
ding vnd gib jne nichts es ſej fraw oder man du fenft fie 
dan wol. i 
Bon den Boppern vnd Vopperin | 

Das .riij. Eapitel ift von den Voppern das fein Betler vnd 
aller meift frawen die lafien fi an eijen fetten furen, als ob 
fie vnfinnig wern vnd zerzerren die Schleier vnd leider, von 
jren leiben vmb das fie die leut betriegen , es find auch etlich Die 
breiben vopperei vff dutzen das find Do einer vber fein weib oder 
ober ein andern menfchen ſtehet heiſchen vnd fprechen es fei be- 
ſeſſen mit dem bofem geift vnd Doch nit ift, vnd fie haben jne 
gelobt zu einem heilgen den er dan nent vnd muß haben .rij. 
pfundt wachs oder ander ding durch das her menſch erloft werd 
von dem bofen geift, das heiffen Bopper die da Duten (Concluſto) 
Es iſt ein bofe falfche narung, man fingt, Weldyer Breger nit 
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ein Erlatin hat die nit voppen vnd Ferben geet, eundem er 
(lagen fle mit eim ſchuch. Es find auch etlich Vopperin mit 
namen frawen die thun fich auß wie das jnen we an den Bru⸗ 
fen fei und nemen ein milg vnd fehelen das an einer feiten vnd 
legen das vber die Bruft, vnd feren dad gefchelt end herauf, 
vnd beftreichen das mit blut dad man wenen fol e8 fe die Bruft, 
Die heiffen Vopperin. 
Bon den Dallingern | 
Das .riiii. Eapitel ift von den Dallingern, Das find die 
vor den Kirchen fteen vnd find Hender geweien, vnd haben ein 
jar ober .ij. darvon gelaffen, fchlagen fich felbs mit Ruten, und 
wollen buflen, vnd gots fert vmb jr fund thun, vnd erbetlen 
etwan vil guts, war fte das ein weil getreiben vnd bie leut alfo - 
betriegen fo werben fie wider Hender wie vor, gib jnen ob du 
wilt, es fein Buben bie ſolchs thun 
Bon Duspbetterin 
Dad xv. Capitel von butbetterin das fein betlerin die ſich 
im land vmb vnd vmb fur die Kirchen legen, vnd preiten ein 
leilach vber ſich vnd ſetzen wachs vnd eier fur ſich als ob ſie kint⸗ 
beterin wern, vnd ſprechen jnen ſei in .rilif. tagen ein kint tod, 
wie wol jr etliche jn .r. oder xx. jaren nie keins hat gemacht. 
Vnd Die heiſſen dutzbetterin Difen ift nit zu geben, vrfag, Es 
fag ein mal ein man zu Stroßburg vnter eim leilach vor dem 
Munfter, ond ward aufgeben es were ein Kindibetterin, ber 
ward von der Statwegen auf gehebt vnd gefangen, vnd in das 
halseifen geftelt, darnach ward jm das Landt verbotten Es find 
auch etlih Weiber die nemen ſich an wie das fie ſeltzam figur 
getragen vnd an Die welt geboren haben, Als kurtzlich in dem 
Tauſent funfhundert ond in dem neunden jare gen Pforkheim 
ein fraw Fam biefelbig fagt wie das fie jn einer furg het an die 
welt geboren ein kindt vnd ein lebendige Kroten diefelben Kroten 
het fie getragen zu vnſer lieben frawen zum Einſideln, doſelbſt 
were fie noch lebendig, der muſt man alle tag ein pfund fleiſch 
haben, die hielt man zun Einftolen fur ein wunder. Vnd betlet 
alſo wie fie jeg vff dem weg were gein Ach zu vnſer lieben fra⸗ 


176; ” - 


wen, bet auch Brif-ond Sigel die ließ fie vff der Cantzel ver- 
funden. Diefelbig frawe het ein ftarden Buben in der Vorſtat 
in des wiries hauß ſitzen der vff fie wurtet, den fie ernert mit 
ſolcher buberei Do ward man des do durch den Thorwart jnnen 
vnd wolt nach jnen gegriffen haben, aber fie waren gemarnet 
worden vnd machten fich darvon. Vnd was alles Buberej vnd 
erlogen wo mit ‚fie vmb warn gangen 
Bon Sundfegern 
Das ‚ri. Eapitel ift von Sundfegern, das find ſtark Knecht 
die geen mit langen meflern jn den lannden vnd fprechen fie ha⸗ 
ben einen leibloß gethan, vnd fej aber doch domit jrs leibö not- 
wer geweſen, vnd nennen dann ein grofle Summ gelts die fie 
haben muflen, vnd mogen fie das gelt nit auf das zil außbrin- 
gen, fo wol man jne das haupt abfchlahen. Darzu haben die: 
felben vnter ine etlicher ein knecht mit jm geen vff ſeinen angſter 
der geet in eiſen Ketten vnd Banden beſchloſſen mit Ringen, der 
ſpricht dan er fej fur jne vmb fein Summ gelts die er dann nent 
burg vor den leuten, vnd hab er Das gelt nit vff das zil fo muf- 
ſen fee beid verberben. 
Bon den Sundfegerin 
Das .roij. Capitel von Sundfegerin, das find ber vorge: 
nanten fnecht Erenerin, oder ein teil je Gleiden, die lauffen jm 
land vmb vnd fprechen fie fein in dem offen leben gewelen vnd 
wollen ficy beferen von ven funden, vnd betlen das almufen vmb 
fant Marie magdalene willen vnd betriegen die leut domit 
Bon den Biltregerin 
Das .roilj. Capitel ift von den Biltregerin, das find bie 
frawen die binten alte wammes”oder Bletz oder Kuflen ober den 
leib vonder die @leider, vmb das man wenen fol fie geen mit 
Kindern, vnd haben in .rr. jaren oder mer nie keins gemacht, 
daſſelbig heift mit der Billen gangen 
Bon der Jungfrawen 
Das .rir. Eapitel ift von den jungfrawen, das find betle 
die Hopperlin tragen ald ob fie auſſetzig weren vnd doch nit find, 
das heift mit der Jungfrawen gangen 
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Bon Mumfen 

Das .rr. Capitel ift von Mumſen, das find betler. die jn 
dem fchein der Beghart geen, vnd Doch nit if, als die jn. den 
Kutten der Rolbruder geen vnd fprechen fie find bie willigen 
armen, diefelben haben jr Weiber an heimlichen enden fißen, vnd 
geen mit jrem gewerb vmb, das heift jn der mumfen gangen. 

Bon Vbern Songen gangen _ 

Das .rri.- apitel ift von den vbern fongen gangen, das 
find die betler oder landtifarer die fprechen fie find Edel vnd find 
kriegs brant und gefengfnus halb vertriben ond verhert, und ziehen 
fih gar ſeuberlich als ob fie Edel weren, wiewol es nit ift vnd 
haben das loe Bſaffot, das heift vbern Songen gangen 

Bon den Kandierern 

Das . xxij. Capitel it von den Kanbierern, das find Betler - 
feuberlich gefleidt die thun ſich auß wie das fie Faufleut gewefen 
fein ober mer, vnd haben das Loe Bfaffot von Bifchouen als 
der gemein man went, aber es ift als jn dem dritten Capitel 
wol erzeft al8 von Lofern wie man falfch brief oberfumbt vnd 
fprechen dan fie fein beraubt vnd doch nit if, Die geen vbern 
Glan ° , 

Bon den Beranerin 

Das .rriij. Capitel ift von den die vff feimen geen, das 
find frawen die fprechen fie fein getaufft Judin und find Chriftin 
worden, vnd fagen’ den leuten ob jr vater vnd muter in der 
Helle fein oder nit, vnd betlen den leuten Rod vnd Cleider, vnd 
ander ding ab, und haben aud) des falfch Brief und Sigel, die⸗ 
felben heiflen Veranerin 

Bon Chriftianern oder Ealmierern 

Das .rritij. Capitel ift von Chriftianern oder Calmierer, 
das find Betler die zeichen an den huten tragen befunder Romifch 
Veronica, vnd Mufcheln vnd ander zeichen, vnd gibt je einer dem 
andern zeichen zu Fauffen, das man wenen fol fie fein an den 
ftetten vnd enden geweſen darvon fie Die zeichen tragen, wie wol 
"fie doch nie dar fomen fein vnd betriegen bie leut domit, die 


heiſſen Calmierer 
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Bon den Seffern 


Das .rrv. Gapitel iſt von Seffern, das find betler die ftrei- 
hen ein Salb an die heift oben vnd oben, vnd legen fih dann 
fur die Kirchen fo werden fie gefchaffen als ob fie lang Siech 
weren gewefen, vnd jne das antlik vnd der mund wer außge- 
brochen, vnd wan fie nach dreien tagen in dad Bad geen fo ift 
ed wider abgangen 


Bon den Schweigern 


Das .rrvj. Bapitel it von den Sweigern dad find. betler 
die nemen pferds mift vnd mengen den mit wafler vnd beftreichen 
die bein, hend vnd arm, domit werben fie gefchaffen als ob fie 
die gelfucht heiten, oder ander groß fiechtagen vnd doch nit ift, 
ond betriegen die leut do mit, diefelben heiſſen Schweiger 


Vom Burdhart 


Das .reoij. Capitel ift vom Burdart, das find die jre- 
hend in ein Hantſchuch ſtoſſen vnd hendens jn ein Binden an den 
Hals vnd fpredhen Sie haben fant Anthonius buß oder ein 
andere buß eins heiligen vnd doch nit ift, und betriggen bie leut 
domit, das heiſt vff dem Burdhart gangen. 


Bon Platfhierern 


Das .rrviii. Capitel ift von Platfchierern, das find Die 
blinden die vor den Kirchen vff die Stul fteen vnd ſchlahen die 
Lauten vnd fingen barzu mancherlei gefang von ferren landen do 
fie bin fomen, vnd wann fie auß gefingen, fo fahen fie an Vop⸗ 
pen vnd ferben wie fie blind fein worden. Item die Henden 
Platfchieren auch vor den Diffteln wann fie ſich auß ziehen nadet 
vnd fich felbs mit Ruten oder geiffeln fchlahen vmb jr fund wil- 
len, vnd brauchen die Vopperei, dann der menſch wil betrogen 
fein, ald du jn dem vorigen Capitel wol gehort haft, das heift 
Platjchiert. Auch die, die vff den flulen fteen vnd fich mit ſtei⸗ 
nen ober ander dingen fihlahen, vnd von ben heifigen- fagen, 
werben gemeinglich Hender und Schinder. 
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Dos ander teil 


DIſes ift das ander teil dig Buchlins und fagt von etfichen 
notabilia die zu der vorgenanten narung horen mit Furgen worten 
begriffen : | 

Item Es find etlich der vorgenanten die heifchen vor feinem 
hauß noch vor feinem Thor, funder fie geen jn Die Heufer, in die 
Stuben, es ſej jeman darin oder nit, iſt nit gut vrſach bie er⸗ 
fenne jn dir felbft. 

Item Es find auch etlih die geen jn den Kirchen ein feiten 
auff, die andern ab, vnd tragen ein Scuileln in den Hennden, 
die haben fi) darnach geruft mit kleidung, vnd geen” ſwechlich 
als ob fie fer krank weren, vnd geen von einem zu dem andern 
vnd neigen ſich gegen eim ob er jm etwas wolt geben, die heiſſen 
Pfluger. 

Item Es find auch etlich die entlehen kinder vff aller felen 
tag oder vff ander heilgen tag, vnd feßen fie fur die Kirchen als 
"ob fie vil find betten, vnd Iprechen es fein Mutterloße Findt oder 
Vaterloß vnd doch nit ift, das man jne deſter mer oder lieber 
geb vmb des Adone willen 

Eremplum Zu Schweig im Dorff ift ein ordenung, dad man 
eim jeden Betler gibt .v.B. Heller dad er zum minften in eim 
fierden teil eins jars nit jn der felben gegent betel. Ein fraw hat 
off ein zeit genomen diefelben .v.B. Heller nit mer in der gegent 
zu betlen, alsbald darnach ſchnidt fie ir har ab und betlet das 
Lanndt hinauß wie vor, vnd Fam wider gen Schweis jn bas 
Dorf vnd faß fur die firden, mit elm jungen findt, bo man das 
findt auffdedt do was es ein hund, do muft fie entlauffen auß 
dem ande, diefelbig hat geheifien die Weifienburgerin faß zu 
Zurch jm Krap. 

Item Es find etlich die legen gute Cleider an, vnd heiſchen 
off den gaflen, do dretten fie einen an es fej fram oder man 
vnd fprechen fie fein lang kranck gelegen, vnd fein handtwercks 
fnecht vnd haben das jr verzert vnd fchemen ſich zu betlen, das 
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man fie ſtewr dad fie furbas mogen fomen, die heifien Gens 
ſcherer. 

Item es ſind auch etlich der vorgenanten die geben ſich auß 
fie kunden ſchez graben oder ſuchen, vnd wan fie jeman finden 
der ſich laſt vber reden fo ſprechen fie fie muſſen Gold und Sil⸗ 
ber haben vnd muſſen vil meſſen laſſen leſen darzu, et cetera, 
mit vil andern zugelegten worten, domit betriegen ſie den Adel, 
die Geiſtlichen, vnd auch die Weltlichen, dan es iſt nie gehort 
worden das ſolch Buben Schetz haben funden, ſunder ſie haben 
die lewt domit beſchiſſen, die heiſſen ſefel graber. 

Item Es find etlich der vorgenanten die halten jre kindt 
deſter herter domit das fie auch lam werden ſollen, jnen wer auch 
leidt das ſie gangheilig wurden, vff das ſie deſter toglicher wer⸗ 
den die lewt zu beſcheiſſen mit jren boſen loen foten. 

Item es find auch etlich vnder den vorgenanten, wann ſie 
jn die Dorffer komen ſo haben ſie Fingerlein von Kunterfej ge⸗ 
macht, vnd beſcheiſſen ein Fingerlein mit kot vnd fprechen dan 
ſie habens funden ob einer das kauffen woll, ſo went dann ein 
einfeltige Hutzin es ſei Silber vnd kennen es nit vnd gibt jm 
.vj. pfennig oder mer darumb, domit wurt fie dan betrogen, 
deſſelben gleichen Pater noſter oder andern zeichen die fie vnder 
den Mentlen tragen, die heifien Wiltner. 

Item es find auch etlich Dueftionirer die der heiligen gut 
Das jnen wurt es ſej Flachs, Schleier, Bruchſilber oder anders 
pbel anlegen ift gut zu verfteen den wiflenden, wie aber jr be 
feflerej ift laß ich bleiben, dann der gemein man wil betro- 
gen fein. 

Sch geb Feinem Dueftionirer nit dann allein den vier Bot- 
ſchafften das find die hernach fteen gefchriben. 

Sant Anthoniud Sant Valentin Sant Bernhart vd ber 
heilig geift diefelben find beftetigt von dem Stul zu Rom. . 

Item Hut di vor den Kremern die dich zu hawß fuchen 
dann du kaufſt nicht guts, eß fei Silber from Wurtz oder ander 
gattung. 

Hut dich deßgleichen auch vor den Arbten die durch die land 
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ziehen vnd Tirlad vnd Wurtzlen feil tragen, vnd thun ſich groſſer 
ding auß vnd beſunder find etlich Blinden, einer genant Hans 


von Straßburg ift gewefen ein jud vnd ift zu Straßburg getauft _ 


worden jn den pfingften vor etlichen jaren, vnd find jm fein aus 
gen auß geftgchen worben zu Worms, vnd der ift jtzunt ein 
Arket vnd jagt den. leuten war vnd zeucht durch Die landt vnd 
befcheift alle menfchen, wie, ift nit mot ich kent es wol fagen. 
Item Hut dich vor den Jonern, die mit befeflerei vmb geen 
off dem Brieff, mit abheben einer dem andern, mit dem boglin, 
mit dem fpieß mit dem gefesten Brieff, vbern Boden, mit dem 
Andres teil, vbern Schrand, Vff dem Neger mit dem vberlang> 


ten, mit dem Herten, mit dem Geburften, mit dem Abgezogen, . 


mit den Megen, mit den Steben, mit Gumnes, mit Priffen, 
mit den vier knechten voten, mit loem Meß oder Ioen Stetinger, 
vnd vil andern voten die ich laß bleiben, vber den Rot, vbern 
außug, vber den Holtzhauffen, vmb des beften willen. 

Vnd diefelben Knaben zeren almegen bei den Wirten die zu dem 
Steden-heiffen, das ift als vil das fie kein Wirt bezafn was fie jm 
ſchuldig ſein, vnd am abſcheiden laufit gewonlid etwas mit inen. 

Item nody ift ein begangnus vonder den Landfarern das find 
die Mengen oder Spengler die jn dem land umb ziehen, die haben 
weiber die vorhin vmb geen Breien vnd Leiren, Etlich geen mit 
mutwillen vmb vnd doch nit al, vnd fo man jnen nit gibt, fo 
getar eine ein. loch mit eim Steden oder Mefler in ein Keſſel 
ftoßen vff das je Meng zu arbeiten hab, Et fic de alijs. Die- 
felben mengen beichuden die horchen Girig vmb die Wengel, fo 
fie fomen jn des Oſtermans Giſch, das fie den Garle mogen 
Girig Schwachen als ewer ans gelauten mag. 


Das drit feil. ift der Docabularıue 


4 Alch dih geen hin 
Adone got Alch dich vbern Breit⸗ mach dich vber 
Acheln eſſen hart die Witwen ') 
Alchen geen Alch dich vbern glenz Eben ſo vil 


1) Wide, wite, wytin, weite, Weide, Feld. 


+ 
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8 Dierling ang 


Breithart Witwen (Weide) Dippen geben 
Boß hauß € 
Boßhart - fleifch Ems gut 
Boßhartfeger mepler Erlat meifter 
Depam ein ch Erlatin meiſterin 
Barlen reden GErſercken retſchen 
Breger betler 
Bregen betlen F 
Brieff ein kart Funckart fewer 
Briefen farten Floßhart waſſer 
Briſſen zutragen Floßling Fiſch 
Breſem bruch Bundeln fieben oder braten. 
Breuß auffeßiger Floſlen bruntzen 
Blechlein krentzer Flader babſtnb 
Blech blaphart Fladerfeter bader 
Bſaffot brieff Fladerfetzerin baderin 
Briefelfeper ſchreiber Fluckhart hun oder fogel 
Boppen liegen Flick knab 
Bolen s“ Helfen Floſſelt ertrenckt 
Beſchocher trunken Tundarthol tadjelofen 
Breitfuß ganß oder endt Peling fremerej 
Butzelman zagel Fetzen arbeiten oder ma⸗ 
Boß dich ſchweig chen 
Bſchuderulm edel folck G 
Bſchiderich amptman Glent ee 
€ Glathart diſch 
Caveller inder Grifling finger 
Glaffot Genffen ſtelen 
Claffotfetzer ſchneider Satzam kindt 
Chriſtian Jacobßbruder leidt hut 
Caval ein roß Gleidenfegerin hurnwirtin 
Gleidenboß hurhauß 
D Goffen ſchlahen 
Derling wurffel Ganhart teuffel 
Dritling ſchuch Gebicken fahenn 
Diern ſehen Gallen ſtatt 
Difftel kirch Gfar dorff 
Dallinger hencker Gackenſcherr hun 
Dolman galg Gurgeln lantzknecht betlin 
Du ein har fleuch Glis milch 
Dotſch fudt Galch pfaff 
Doul pfennig Galle pfaff 


Galchenboß pfaffenhaus 
Giel mund 
Gitzlin ſtucklin brot 
Grim gut 
Grunhart feldt 
Gleſterich glas 
Gugelfrantz munch 
Gugelfrentzin nun 
9 
Hanfitaudt hemb 
Herterich mefjer ober thegen 
Himelſteig pater noſter 
Houg bawr 
Hugin bawrin 
Horubock fu 
Holderkautz hun 
Hord bawr 
Hellerrichtiger guldin 
Hans walter lawß 
Dar lud 
Hegiß ſpital 
Hocken ligen 
Hans von geller grob brot 
J 
Joham wein 
Jonen ſpilen 
Joner ſpiler 
JIuverbaſſen fluchen 
Iltis ſtatknecht 
Juffart der rot iſt oder frei⸗ 
heit 
8 
Kammefirer „ein gelerter betler 
Kerig ein 
Kimmern fauffen 
Kroner emann 
Kronerin efraw 
Kielam ftat 
Krar clofler 
Klebiß pferdt 
Klems gefencknus 
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Klemſen fahen 
Kafpim jacobsbruder 
Kleckſtein verreter 
Klingen leirer 
Klingenfetzerin leirerin 
Krachling ein nuß 
Kabas haupt 
2 
Lehem brot 
Loe boß oder falſch 
Lefrantz prieſter 
Lißmarkt kopff 
Luſling orn 
Lefrentzin pfaffen hur 
Limdruſchel die korn ſameln 
Loe otlein teufel 
M 
Me gelt oder mung 
Mencklen eſſen 
Meng keßler 
Megen ertrenden 
Molſamer verreter 
Mackum ſtat 
NR 
Narung tbun fpeiß fuchen 
oO 
3 
Plickſchlaher einer der nackent 
vmb laufft 
Platſchierer die vff den bencken 
predigen 
Platſchen daſſelbig ampt 
Polender ſchlos oder burg 
Pfluger die jn ber kirchen 
| mit ſchuſſelin 
vmbgeen 
Q 
Quien hundt 
Quiengoffer hundſchlaher 


4 


Reger 
Nibling 
Kuren 
Richtig 
Rnbolt 
Raufchart 
Rippart 
Rot bof 
Rieliug 
Regenwurm 
Reel 


Rumpfling 


Schochern 


Schocherfetzer 


Sprandart 
Schling 
Schreiling 
Schieß 
Schoſa 
Schref 
Schrefenboß 
Strom 
Sonnenboß 
Senfftrich 
Schnieren 
Schwert 
Sefel 
Sefeln 
Sefelboß 
Songin 
Son 
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R 

wurffel 

wurffel 

ſpilen 

gerecht 

freiheit 

ſtroſack 

ſeckel 

betler herberig 
ſaw 

wurſt 

ſchwer ſiechtag 
vermiſchen oder be⸗ 

ſcheifſen 

ſack 

mul 

muller 

gantz jung kindt 
ſenff 


®- 
driucken 


hur 
hurhauß 
hurhauß 
hurhauß 
beth 
benden 
nacht 
dreck 
ſcheiſſen 
ſcheißhaus 
edelfraw 
ebelman 


Schmund 
Bloß 

Speltling 
Stettinger 


Schlun 


Stolffen 
Stefung 
Stabuler 
Stupart 
Spigling 
Schmalkachel 
Schrent 
Schmaln 
Stroborer 
Schurnbrant 
Streifling 
Stronbart 
Schwentzen 


Terich 


Verkimmern 
Verſencken 
Voppen 
Vermonen 
Boppatt 
Berlunfchen 


Wetterhan 
Wintfang 
Wißulm 
Wendrich 
Wunnenberg 


Zwirling 
Zickuß 
Zwicker 
Zwengering 


zil 

brot ſamler 
mel 

habern 

vbel redner 
ſtub 

vbel reden ober ſehen 
gand 

bier 

hoſen 

walbt 

geen 


T 
land 


8 
verfauffen 
verfeßen 
liegen 
betriegen 
nar 
verfleen 
W 
hut 
mantel 
einfeltig volck 
keß 
hubſch jungfraw 
8. 


ang 
ein blinder 
hencker 
wammes. 
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Der bedeler orde 
vmdor voabular 


in rotwellch 


H Hyr na volget ein ſchoͤn boͤck, geheyten Liber vagatorum dictiert 
oder gemaket van einem hochwerdigen meiſter nomine expertus 
in trufis dem Adone to loue vnd ese fibi in refrigerium et folas - 
cium, allen menfchen to einer onderwifinge vnd lere, vnd bem de 
duſſe ſtücke brufen to eüner beterung vnd beferung Vnd ‚wirt Dit 
bock gebeilt in dren delen Dat erfte del facht van allen neruns 
gen de de bedfer oder lantfarer brufen, und wart gebelet in 
xx capitel et paufo plus, dan et fint xx nerungen et ultra dadorch 
de menfche bebrogen vnd overfürt ward, Dat ander deil ſacht 
fum enige notabilia de to dem vorgenömeben nerungen hören 
Dat drit fecht van eim vocabulari rotwelſch to dude genömet. 








- 


Ber bedler erden vnde or ſprack. 


Dat Erfte bel duſſes bokes 
Van den ho Bregern 


DA erſte capitel is van den bregern bat find bedeler de 
nein teilen van den hilligen oder wenig an on hebben bangen, 
vnd Tommen fchlechtlid vnd einfaltiglid für de Iude gun vnde 
efhen de almiffen vmme godes vnde vnſer leven frowen willen, 
Welke eim buß armen man mit klenen kinderen, de befant i® in 
der ſtad ober in dem borpe dar he effet, vnd wann fe mochten 
ywiber fommen mit ören arbeide od" mit anderen erlifen Dingen 
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ſo leiten ſe an twivel van dem bedelen, Went et is mennich 
from man de dar bedlet mit vnwillen vnd ſeck ſchempt vor dene 
de on kennen, dat he vor tyden genog heft gehat vnd nu bedlen 
müt, möcht he fürd kommen he leit dat beblen vnderwegen, Con⸗ 
clufio, dennen bedlern ift wol to geven went et 98 wal angelecht 


Ban Stabuleren 


5 Dat ander capitel ys vann ftabuleren, dat find bedler Die 
alle Tand vth ftrifen van dem einen hilligen tom anderen, vnd 
ör frenerin vnd gapan in aldi, vnd hebben den wetterhan vnd 
. den wintuand vol teifen bangen van allen hilligen, vnd ys be 
wintfand gevetzs vann allen ftuden, vnd hebben dan de hugen 
de yn den lehem dippen, vnd beft de ein vj ober vij ſecke der ie 
nein ledig, fin fchötel fin teller fin lepel flafche vnd alle hußrat 
dat to der wanderfchaft hört drecht be mit fed De fölven ſtabu⸗ 
fere laten nummer mer van dem betlen, vnd ör Finder vann 
jögent vp bet in dat older, went de bebelftaff 98 öne ermarmt in 
den grifflingen, fe mögen ond kunnen nicht arbeiden, vnd werben 
glyden vnd glydes vetzer vnd öre gakann vnn ziwidman vnn 
kaueller, Ock war duͤfſe ſtabuler hen kommen in ſtede oder doͤrpe 
ſo eſchen ſe vor enem huße vm godes willen, vor den anderen 
granten vmm ſant Valentins willen, vor dem dritten vmme ſant 
kurins willen, ſic de aliis je nach dem ſie getruwen dat men ynen 
geve, vnd bliven vp neiner nerung allene (Concluſio) du magſt 
öne geuen off du wult dann fe fint halff böße halff güt nit al 
böße mer den meften bel. 


Ban ben Loßnern 


H Dat iij capitel ys van loßnern, dat find bedler de ſprekenn 
fe ſint vi oder vij. jar gefangen gelegen, vnd dragen be keden mit 
öne dar in fe gefangen find gelegen, in ben vngelövigen id eft 
inn der fonnenboß vmme den criften geloven willen, Item vp 
bem meer in ben galleen oder fchepen mit yſern verfmebet. _ Sten 
vmme vnſchult in ein toren, vnd heft dat loebſaffot ut fremden 
Landen van den örken vnd van dem heren van dem Alam bat 
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et alfo ſy, fo gevopt vnde geferbt is, dann men vint gefellen in 
der wanberfchaft die alle fegel vetzen fünnen als man fe hebben 
wil vnd ſprecken fe hebben fi gelovet to vnfer feuen frowen to 
ven einfedele in des dallingers boß, oder to eim anderen billigen 
tan Die fchöcherboß, ye dar na fie inn einem lande find mit eim 
punt wafles mit ein fulueren crüce mit einem mißgewand. Bad 
98 önen geholpen worden durch de gelüfte als fe fi verheiten 
hebben do find die feden vpgangen vnd to brofen vnd find vn⸗ 
vorjeret dar van gangen vnd fommen. Item Welke dragen pant 
zer an, et fic de aliis Rota, die keden hebben fie etwann kum⸗ 
mert, eiwan laten vegen oder etwan ge tenfft in einer bifftel vor 
fant Lenhart. Concluſio, duſſen bedlern fchaltu nicht geven want 
fe gan mit voppen vnd verben vmme, und" duſent fecht ein 
nicht war. | 


Bon den Klendnern 


Dat iiij capitel 18 van den Hendnern, dat find bebler de 
vor den Ferfen od vp fitten op allen feſtdagen oder Ferdiwigingen 
mit den böfen tobrofen fchenen, de ein bet nein fot de and! het 
nein fchene, de britt nein hant oder nein arm Item welfe hebben 
keden by oͤne liggen vnd fprefen fie find gefangen gelegen vmme 
vnſcholt, vnd hefft gewoͤnlik einen billigen fanct Sebaftian ober 
fant Lenhart by önen fan vmm deren willen fie mit groter iemer⸗ 
liken clagender ſtemme bidden vnd eifchen, vnd is dat drit gevopt ' 
dat fe barlen, vnd wart de menfche dardurch bedrogen, dann den 
fin fchene fin voet in der geuendnuß oder in den plöchern ys af: 
gevult worden vmm böfer ſaken willen. Item dem 18 fun hant 
afgehaven in dem Frieg oder vp den fpil, vmme der meflen willen, 

. Item mannich ‚verbint- ein fchene ein arm mit belenden vnd gat 
vp krucken, em gebridt alfo wenig ald andern mynſchen. Ein. 
erempel Item to Vtenheim 18 gefeten ein preifter mit namen her 
hans ziegler kerckher to Roßheim de hefft fin moimen bi ſek, et 
fam ein vp Fruden fur fon bus, die möm bracht em ein flüd 
brots, be fprad wittu med funft nicht ander® geven, fie fprad id 
heb nit anders, be fprad du olde papen hur wiltu ben papen 
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ond liep öm na, diß liet fun Eruden fallen vnd floch dat in die 
pap nicht erlopen mochte, dar na Forts wart dem’ pape fin huß 
verbrant he meind de Flendner had et gevan. H Item ein ander 
warlick erempel, 8 To Schletftat fat ein vor di kerken die ſelue 
hadde einem dief ein beyn an dem galgen afgehawen vnd hab 
en fur ſick gelecht vnd bad fin gube beyn vpgebunden, de fölve 
wort mit einen andern bebler vneins, die liep bald vnn febe dat 
einem ſtadknecht alfo baldt diffe den ſtatdboden erfein bad, Font 
be op vnn liet dat böfe beyn liggen vnde leip to der ftad hen 
wo ein pert mocht oͤn naw erlopen hebben, He wart dar na 
baltd to Adyern an ben Galgen gehangen vnd dat bürr beyn 
hangt neuen öm, vnd had geheiten Peter van Kreutzenach. 
5 Item find die aller gröften gotslefterer jo man fie finden 
mag die földö vnd andere des gelyf dön, fie hebben od die aller 
fchönften gliden fie find die allererften vp den meßdagen oder 
kerckwigen vnd die leften dar aff, Conclufio, giff öm vp dat minft 
fo du kanſt warn et find nicht dann befefler der hougen vnd 
aller menfchen 5 Ein erempel 

H Ein heit Vtz van Lindau die was to Vlm in den fpital 
by rüilj. Dagen, vnd vp ſant Sebaſtians dag lag he fur ein ferd 
vnd verbant die fchene und hende vnd Fund de fote vnd hend ver- 
wenden, die wart den flabfnechten verraden do be den fach kom⸗ 
men on to befein, floh her ter flab wt, ein pert had in nicht : 
" mögen erlopen. 


Bon dem Debiffern oder Dopfern 


5 Dat v capitel is van debiffern, dat fint bebler de fternen 
ftöter de hoftiatim van huß to huß gahn vnd beftrifen de hutzen 
vnd hugin mit vnſer leven frowen oder mit einem anderen hilli⸗ 
gen, vnd fprefen et ſy vnſe leve frowe van ber capellen vnde fe 
fint broder in der folven capellen. Item de capelle fi arm vnd 
efchen flas garn to einem alter bofe der fchrefen to einem claffot. 
Item bruch filuers to einem kelck to verfchöchern oder to verjonen. 
rife mafen, vnd flofde ör allerlei fIöt fo be denken Funt, fl weinbe 
onde fam in den dorntzen vnd fede et dem heren, die her hyr wt 
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Item hantdwelen bat de prefter de hende dar an Droge to ver 
fimern. Item bat fint od debiſſer de Ferfen bedlers dar ein brief 
vnd jegel heft on an ene to brofene bifftel breget, oder an ein 
nige ferd to bowen, fie famlen an ein gotshuß dat licht nich fer 
onder der nefen gebeten maulbrun, Gonclufio, duſſen debiſſern 
gif allen nit wann fe legen vnd bedregen ded, Ann ein Ferd 
die in ij oder iij mylen vmme ded licht wann dar frome lude 
fomen vnd eichen, den ſchal men geuen to der nottruft wat men 
wil oder mach 


Von Kemmeferern 


H Dat vi capitel is van Kammeferern, dat fint bevler idem 
ioge fcholared iunge ftudenten, de vader vnd mober nicht volgen 
vnd ören meftern nicht gehorfam wolden fun, vnd apoftateren 
vnd fomen hinder böß gefelfhap de od gelert fint in ber wander⸗ 
ſchaft, de helpen ön dat ör verionen verfenden vnd verfumern 
verfchöchern.. vnd wann fe nit mer hebben Ieren fe bedlen ober 
fammeftern vnd de houtzen befeflen und kammeſiern alfo Item fe 
fomen van Rome, wt der fonenboß, vnd wollen priefter werben 
am bolmar. Item ein iS accolitus, de ander epiftoler de brit 
ewwangelier, de verde en galge, vnd hebben nemant dann frome 
[ude de öm helpen mit örem almiſſen, went fon frende fin ön af- 
gangen van dots nöden. | 

Item fe heſchen flas to einem rocheln einer gliden to einer 
hampftuden. Item gelt dat fie to einer andern fronfaften furbet 
gewyget mögen werden in einer fonneboß, vnd wat fe ouerfomen 
vnd erbetlen dat verionen fe verfchöcherns on verbölens. tem 
je fcheren kronen vnn fin nicht geordinert onn hebben od nein- 
format wo .wal fe fprefen fe bebbent, vnn' is ein löß falfche 
rot, Eonclufto, duſſe Fammiferern gif nicht dann fo men oͤn 
min gifft fo fe bet geraden, van eer dar van laten, fe hebben, 
ock loſe formaten. 


Von Vagerern 


5 Dat vij capitel is van vagerern, dat ſint bedler ober 
auenturer de de gelen garn an dragen vnd wei frow Venus berch 
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fomen vnn de fwarten Funft kunnen vnn werben geheiten faren 
fchöler, de folven war de in ein huß komen fo beuen fe an to 
fprefen, Hir kumpt ein farnder fchöler der foven frien Funften ein 
meifter (de hougen to befeflen) ein befwerer der buuel för hagel 
för weder vnn för all ungehur, dar na fpredt he etlid Faracter 
vnn maket ij oder iij cruce, vnn fpriet war duſſe worb werben 
gefprofen dar wirt nemant erftofen, et geit oe nemant vngelud 
to handen Hir vnd in allen landen, vnd 'vel- ander Föftlife wort, 
fo meinen den de houtzen et fi alfo, vnn find fro dat he fomen 
is vnn fe hebben nie nen verfaren fchöler gefein, vnd fprefen to 
dem vagerer dat is med begegnet oder dat, Funden gy med bel- 
pen ick wold im j gulden oder fj geven, fo ſpreckt he ia vnd be- 
fefelt den houtzen vm et meß, Mit den erperimenten begond fe 
fe, de houtzen meinen vmm dat fie fprefen fte kunnen den buvel 
befwern, fo Fonnen fe dm heipen alles dat öm angelegen is, 
went du Fanft fe nicht fragen fe Eonnen bed en erperiment dar 
ouerleggen, dat is fe Fonnen bed beſchyten vnn bedregen vmme 
dyn geldt, Concluſio, Vor dufen vagerern höt deck, went war: 
mede fe vmme gan 18 al gelogen. 


Ban den Grantnern 


H Dat viij capitel is van den grantnern, dat fint bedler de 
fprefen in des houtzen boß, Ach leven frunde feit an ed bin be- 
fhwert mit den vallenden füfen funte Valentin fant Kurin fant 
Bits fant Anthonius, vnn heb med gelouet to dem leuen billigen 
(ot fupra) mitt vi punt waſſes mit eim alterdod mit ein fulveren 
opper (et cetera) vnn mot dat fammelen mit fromer lude hulpe, 
der vmme bid id iuw bat gi med wollen geven ein heller ein 
riften flaſſes ein vnderbant garn to dem altar dat juw god vnd 
de leue hillige wöl behöde, vor de plage oder ſickdagen, Nota 
ein loß ftud, Item etlick fallen never for de Ferden ock alfenthal- 
ben vnd nemen fepen in den munt bat önen de ſchum ein fuſt 
grot vp gat, vnd ftefen fi mit eim halm in de naßlöcher dat fe 
blodden werden, als off fe de ſiekdagen hadden vnd is bouenbe- 
ding, de fuluen find landſtriker de alle land brufen. Item et fint 
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vil de ſiek vp de meinung began vnd barlen alfo, merket leuen 
frunde, ick bin ein ſchlechters ſon ein hantwercks man, et heft ſick 
vp en tid begeuen, dat ein bedler iſt gekomen vor min vaders 
huß vnn heft geeſchet vmme ſant Valentins willen, vnn min 
vader gaff med einen penninck id ſchol en öm brengen ick ſprack 
vader et is bouen ding, de vader het med en öm geuen vnd If 
gaff in em nicht, van ſtund an Fam med de falſen ſucke an, vnn 
heb meck gelouet to fant Valentin mit iij punt waffe vnd mit 
einer fingenden miß vnn mot dat efchen, vnn erbeblen mit from⸗ 
mer lude hulpe, wente ed hebbe dat alfo gelouet, funft hedde id. 
van med feluen gnoch, darvmm bit id iu omm Hulp dat iuw de 
Ieue billig fant Valentin wol behöven vnn beſchermen, vnn wat 
fe ſecht is al erlogen. Item heft mer dan rr tar to den bren 
punden waſſes vnn miſſe gebedlet vnn verionets vnn verfchöcherg 
verboͤlt dat bedel werck, vnde deren ſint vil die ander ſubtiler 
wort bruken wan he gemeldet werdet, Item etlick hebben bſaffot 
dat et alſo fi, Concluſio, We under den grantnern kumpt för din 
huß oder för de kerken vnn flechtlict heiſcht vmme godes willen, 
vnd nit vil geblumter wort brudt, den foltu geuen, wann et is 
manch menfche bejchwert mit dem fwaren feddage der hilligen, 
mer de grantner be vil wort brufen und feggen.van groten wun⸗ 
dertefen wo ſe ſeck gelouet hebben vnde Font dat mul wal bruden; 
dat is ein war tefen bat fe id lange gedreuen hebben, de find 
orte twinel falfch vnd vngeredht, dan fe fprefen eynen wol ein 


fell van eym oge de öne louen will, vor den fulften hube dy 
vnde giff öne nit. 


Ban den Dutzeren 


H Dat ir capitel 98 van den dutzeren bat find bebeler be 
fin lange crand gelegen als fe feggen vnde hebben eine fivare - 
fart gelouet to dem billigen vnde to dem etc. (als bouen ftent) 
alle page mit dren helen allmiffen Alfo dat fe fo fange alle dage 
var huß to huß willen gan wente dat fe dre frommer mynſchen 
finden de öne de dre helen almiſſen geuen So fpridt dan ein 
from mynſche wat i8 ein hele allmifie De dutzer fpridt eyn Bruns 
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fwigifche ofte grote Meybburgifche pennynd der mot ick alle dage 
dre hebben, vnd neme nit myn, dan de fart hulpe my anderſt 
nit Welke vp einen fcherf, et in toto nichil Vnde de allmiffe mo⸗ 
ten fe hebben van einem vonvorfprofenen mynſchen So find de 
frowen der hoffart ehr je vnfrom wolden geheten fon, fe geue ehr 
twey pennig, vnd wifet öne be eine frow to der anderen Se 
brufet od vell aydrer worde de hyr nit gemeldet werden Item fe 
nemen ben pennyg eins dages wal hundert de öne de geuen 
wolde, vnd 16 al gevopt wat fe feggen Item dat heit gebußt 
wan ein beveler vor dyn huß kompt vnd fpredt leue frowe id 
wölde im bidden vmme einen lepel vol botteren id hebbe vel 
Heiner Tinder dat ick öne welebrot mafete Item vmm eyn bekam 
it hebbe ein ſeßwekerin de is erften achte dage old Item vmm 
eyne flafchen bers id hebbe eine crande frowen et fic de aliis, 
dat hetet busen, Concluſio, den dutzeren gif nit de do fprefen fe 
hebben fe heuen gelouet des dages nit mer dan iij oder iiij heler 
almyfzen to bidden, vt fupra, de anderen find balff hund halff 
rued halff gued halff böß Auer de menften böß. 


Ban Schleppern de kammeſerer heiten 


5 Das r cgpitel is van Schleppern dat find de kammeſerer 
be ſeck vthgeuen dat fe prefter fin Se gath in de hüfe mit einem 
fhuler de öme den ſack nachtreyt, vnd fpreft ſus, Hyr fommet 
eine gewyhde perfon mit namen her Gerdt weftuelinf uth Schoth 
lande (woe he ſeck dan nomen will) vnd bin vth dem dorpe, 
van dem gefchlechte Vnd nemet ban’ ein geflechte dat fe wol ken⸗ 
nen, vnd wil vp ben dage myn erfte miflen fingen, in dem 
Dorpe vnd bin gewiget op den altar in dem borpe oder in ber 
ferdden de heft nein altar dog dar is od nein meßbod, et cetera, 
dat mach ick nicht volbrengen funder frommer lude hulpe vnd ſtwr, 
dan welfor mynſche ſeck empfelcht in do engelfchen brittig miflen 
mit einem opper oder fo mannigen fchilling als he gift fo manige 
zele wort verlofet vth dem fegefüre vth ſynem ſchlechte 5 Item 
fe ſchriuet od de buren burin in ein broderſchop vnd fprefen et 
fi togelathen van dem bifchop mit gnade vnde aflate da dorch de 
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altar vp ſchal kommen So werden "dan de wedmöbigen frowen 
beweget, de eine gift garn de ander flaß ader hemp de dridde 
ein tiſchlaken oder hantdweheln efte bruden ſuluer aber alde kro⸗ 
ſchen, vnd id ſi nit ein broderſchop als de anderen queſtionerer 
hebben dan deſulften kommen alle iare he kam auer niche mer, 
dan kem he weder he wurde gefloſſelt Item duſſe nerunge wert 
faſt gebruket in. Swartwald vnd in dem Saſſenlande in dem 
wend landt vnd in dem landen dar weinig preſter ſind vnde de 
kerken wide van einonder liggen ock de hoͤffe, Concluſio, duſſen 
ſleppern kammeſerern eder bouen giff nit dan et is önel angeleyt. 
H Ein exempel H Ein hete Manſwetus de lüd od buren to 
ſiner erſten miſſe geyn ſunte Gallen, vnd do ſe quemen to ſunte 
Gallen do ſochten ſe öne in den munſter, auer ſe funden öne 
nit Nae der maltid funden ſe öne in der ſonnenboß auer he 
entlep oͤne. 


- 


H Ban den zidiften aber blinden 


H Dat .rj. capitel is van zidiffen dat iS van blinden merd 
id find dryerley blinden in der wanderſchop meld werben plöd- 
barden, dat find blinden de van godes gewalt blind find de gath 
vp den gabed wegen pilgrimacen, vnd wan fe in ein flab kom⸗ 
men fo verbergen fe öre Fogel vnn böbe vnn fprefen to den 
Iuden fe find öne geſtoͤlen worden aber fe hebben fe verloren an 
den herbergn dar fe gelegen fun vnd biddet ör ein teyn ober 
twintich kogeln vnde höde nachen hebben fe neyne dan fe verkopen 
de Welle werden genomet blinden den ſyn de ogen vth gebrofen 
vmme mißdat vun böfheit willen, de in den landen anderen 
vnd gemaltefeled dregen vnd vor den kerken fitten, vnde feggen 
fe find to Rom to funte Jacob geweßen vnde an anderen fernen 
ſteden vnde feggen van groten mirasulen de do befchehen find dat 
al ein bedroch vnde falfrheit is H Welke blinden werben genömet 
Zuntfcher bat fin de den vor teyan iaren aber mer de ogen vth⸗ 
brofen + find de fnlften nemen dan bawmwollen vnd malen be 
blodch vnde nemen dan ein bod vnd binden bat ouer de ogen, 
und fprefen fe fon koplude efte fremer geweßt, vnde in em wolde 
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van quaben Iuden geblindet worden vnde vor .itj. oder .itij. dagen 
geſtan an einem bom, vnd werende lube nit van vngeichicht darto 
fommen fe moſten fe dar geſtoruen fun, vnde bat bet mit dem 
bruch gewanderrt, Gonelufio . befenn de wal jo du önen gewen 
wult myn rat id den befandene. 


5 Ban den Swanfeldern oder blidfchlagerna 


5 Dat .rij. capitel is van fchwanfeldern oder blickſchlagern 
dat find beveler wan fe in ein flab komen fo lathen fe de cleiber 
in der herberg, vnd fitten gar nafent vor de Ferfen, vnd zeteren 
yemerlid vor den luden, bat men gedenken fchall dat fe groten 
froft Inden. So hebben fe feet gefmeret mit netelfamen onde mitt 
anderen Dingen dat fe warm werben, welfe fprefen fe find be- 
rouet van bößen Welfe feggen fe fun crand gelegen vnd hebben 
öre cleider verteret, welfe feggen fe find öne geftolen worden vnde 
bat daromme dat öne de lude cleider geuen fchollen, dann ver- 
kommern fe de verbölens vnd verianens, Concinfio, hut deck vor 
buffen fwanfeldern dan id fin bouen, gif öne nit et ſy from oder 
man du fenneft fe dan wall. 


d Ban den Bopperen ande Bopperin 

5 Dat .nlij. enpitel IS van voppern bat find bedeler vnde 
alder meiſt frowen be laten ſeck an yſeren Teden furen ale eft fe 
nit 69 ſynne fun, vnde toriten de houetböfe vnd cleder van ören 
(iuen, vmme dat fe de lude bedregen, id find od welfe de vriven 
voppery vp dutzen, dat is Dar eyn auer fon wyff aber auer einen 
Anderen mynſchen fleyt vnde biddet fprefende de mynſche ſy ber 
ſeten mit dem bößen geiſte vnde doch nicht en io, fe hebben une 
gelouet to dem billigen, den be dan nomet vnd mot hebben rij 
punt wauſſes oder ander dinck dorch dat de menfihe verloßet werde 
van dem böfen fyend, dat beten vopper de dar dutzen, Gonrinflo 
id is ein böße falfche nerunge Exempel 6 Anno i5io fin int 
landt to Gleue in ein ſtadt Santen genomet by burif in der wer 
fen vor Jacobi gelommen twei menne mit einer frowen de in 
yßren ſtarken keeden gebunden geweßt de hebben fe bar fuluenft 


vor de kerck engelecht und allem volk geiſtlick vnde werntlid. to 
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verftan geuen bat be fulfte from meth ben bößen geiften befivart 


vnd befeten ſy, fe heft od ein grulick geſichte und geſchrey dar 
na gehat, bat al de gene de de frowen jegen anders nit gelofpen 
dan id were alfo, vnde leten ſeck horen fe hedden de frowen to 
ſunt Annen to duren gelouet. Alfo gaf in al man, mand welfen 
Inden de vor ouer gingen was ein prefter wal gelert verſtaͤndig 
vnde from de hadde mebelident mit der frowen ben folften heren 


bete je pletener vnde fchendebe ön mit worden be gaf den rad. 


dat man dat hilfige hochwerdige farrament vor de fruwen brengen 
ſcholde were id dan fafe dat fe warachtigen befeten were bat wolde 
fed van ftund an vth wyſen, dat geſchach alfo, vnd fo baldt dat 
facrcament vor fe gebracht warbt fpyet fe dar an, bo fpra de 
prefter id iS buferie dar fe mede vmme gath Alle duuel in ber 
helle vermögen dat nicht dat fe dat hillich ſacrament alſo vneren 
fholden da dat’ de eine ſchalck de dat geldt vp nam horbe de flete 
jet oueren brethart de ander mit ber frowen wurden gegregen ges 
piniget, vnd befandt de man dat be mit finen fumpen feuen 
mord hedde gedan to fambt der "bouerie de wort vp bat rat ger 
richtet vnde drey dage leuendig darvp lady, de frow bekande der 
ſchalckeit auer Te wer dato gediwungen wurden vnde hedde de fmaheit 
an gode nicht geban fe were loß worden, vmm be fulften oͤn find 
ſchand vnde after warde fe in ben: Rine gefloffelt onde 46 war- 
achtich geihen 5 Men fingt Welfer breger ein erlatin hat, 
be nit voppen ferben gat de fulften to ſchlagen mit einem fchuhe 
Id find of Welke vopperin mit namen frowen de feggen wo bat 
öne wee an den borften fo, une nemen ein miltz vnde fchellen Dat 
an ner ſiden vnd leggen dat ouer de borft, vnde Feren dat ger 
ichlede ende heroth vnde befirifen dat mit blode dat men giffen 
(hal id ſy de bork, dat beten vopperin 


H Ban den dallingern. 


H Dat .riiij. capitel is van dallingern dat find de vor den 
ferten flan vnde find boͤdels vnd henger weßt vnd heben by twen 
iaren dar van gelaten, fehlan ſeck juluen wit roden vnde wollen 
ör leuen beteren vnd pilgrimatzien vor öre funde gan, vnde bedelen 
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vel gudes dat mede man fe dat ein wile driven vnde be lude alſo 
bevregen, fo werden fe wederomme bobeld vnde henger woe vor, 
Concluſio, gif öne eft bu wilt find buuen be foliches don 


5 Ban den Dupbetterin 


g Dat .ro. capitel is van Dugbetterin dat find bebferin be 
fe ym land vmme fur de kerken leggen vnde bebeden ſeck mit 
einem lynen lafen vnd fetten waß vnd eyer vor ſeck als eft fe ein 
ſeßwekerin ſy, vnde fprefen on ſy in ritij nachten ein find ge 
florven wo wal ör welfe in .r. ober .xx. taren nein kind heft ge- 
telet, vnd de heten dutzbetterin duſſen ißt nicht to geuen, Orſack, 
id lach op enetid ein man to Straßburg, under einem Iynen lafen 
vor dem munfter vnde de by one ſeten, ſeden id were ein ſeßwekerin 
den leth de radt vpheuen vnde gripen vnde vp den kack lathen 
ſetten vnd dar na bat landt verbeden. G ID find od welle 
wiue de nemen ſeck an wo dat ſe ſelzam figur gedragen vnd an 
De werlt geboren hebben, als korts in dem duſenden vef hunder⸗ 
ten vnd in dem negenden jar gein pforsheim ein frow gefommen 
18 de fulfte fromwe ſede wo dat fe in einer forten tyd ein Find 
geboren vnde einen leuendigen lord ben folften lord heben fe ges 
dragen to vnßer leuen frowen to ben eynſedelen dar fulueft were 
be noch leuendich den mot mer alle dage ein punt hebben, de 
heldt men to den Einſedeln vor ein wunder und bath in dem 
namen dat fe vp dem wege gein fen were to vnßer leuen fro- 
wen hede od breff vnde fegel de lethe fe op der Cantzel verkun⸗ 
den, de fulfte hedde einen ſtarcken buuen in ber vorftabt in bes 
werdts huß fitten de op fe warde den fe fodet mit folickte buverye, 
do wart men fe dorch den Thorwerber innen vnde wolde je gri⸗ 
pen fe wurden gemwarfchuet vnde qumen dar van, vnn was al 
bouuerie dar mede ſe vmme gan 


5 Ban den Sundfegern 


5 Dat roj capitel is van den Sundfegern bat fin flarfe 
knechte de gat mit langen meften in den landen vnde fpreden fe 
hebben einen dodt geichlagen, auer fe hebben ein notwere gedan 
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vnde nömen dan eynen fummen gelbes den fe geuen möthen, 
vnde wo fe bat geld op eyn beftimte tyd nie brengen, fo moten 
fe fare des liues ſtan, dartho fo hebben de fulften vonder öne io 
weit ein knecht mit öne gan vp finen keſten be geit in iferen 
keden vnde banden befcdyloten mit ringen, de fpred he fi vor be 
tum geldes burg worden vnd heb he des gelbes ni® vp genante 
tid fo mot he od var fines liues ſtan, Eonclufio, den buven fal 
men nit geuen man fenne fe dan dat ör bydeen warhaft fy. 
G Ban den fundfegerin 
H Dat .mii. capitel is van de fundfegerin dat fin der vorges 
nömeden fnechte frönerin ader ein dell oͤr glyden de orpen in dem 
lande onde fprefen fe fon in dem gemeynen open fundigen leuen 
west, vnde willen ſeck beterem vnd beferen, vnde bidden de als 
mißen vmme funt Marie magbalene willen, Concluflo, woe fe - 
liegen fo ſchal men öne nicht genen. 
5 Ban den beld dregerin 


5 Dat .rotij. capitel is van belddregerin dat find frowen de 
binden alde plunden ouer dat Iyff vmme dat man denken fchal 
dat fe fwanger fun, vnd hebben in .rr. iaren neyn fint geboren 
dat fulffte bett mit ver billen gann, Eoftclufto, den giff nit id 16 
ouel dan. 

5 Ban der iundfrowen. ° 


6 Dat .rir. capitel is van der iundfrowen dat fin bebeler de 
dregen ein klepperlin eft fe fpitalifch fin vnd doch nit fin, dat het 
mit der iundfrowen gan, Concluſio, wultu den geuen jo fu bat 
bat id wol angelecht fy. 


5 Ban Mumfen. 


5 Dat .rr. capitel 16 van Mumfen dat find bebeler de in 
den kledern der beveler gath, vnd doch nit find, vnd hebben For 
geln als nolbruber, vnde fprefen je fon willige armen de folften 
hebben öre wine onde glade iunge boden ann heimeliten ftedenn 
fitten, vnde gath vmme bidden drecht dat ſyner clötmos tho, 
Concluſio, den giff nit ib ie verloren, du Tenneft on dan. 
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5 Ban vbern fongen gangen. 


H Dat .rrj. capitel i6 ouern fonben gangen bat find de land⸗ 
farer oder bedeler de fprefen fe find edel vnde find van örlog 
vnde veide verbrent vnd in gefendnuße vmm bat ör gefonmen, 
vnd gar wol gefleidet als eft fe edel weren wowal bat nit id 
vnd hebben loe bfaffet oder falfche breue dat het ouern fongen 
gangen, Conclufto, de öne gift de ſterckt ör boßheit, fe hebben 
dan ware bſaffot 

H Van den Kaderenn 

9 Dat .xxij. capitel is van den Kandieren dat find bedeler 
de hebben gude kleider an de ſeggen woe ſe koplude geweſt ſin, 
vnde dat ör to water verloren, vnn find mand .rloiij. mannen nit 
meher ald he vnd fon. mitgefell vth komen, vnde hebben des loe 
. bfaffot van biſchopen als de-fchledhten fromen lude gelouen, be 
Ihaldheit i6 all im dridden capitel vertelt, aber feggen fe find 
berouet, bat Dan-gelogen iS, de gat ouern clant den gif nit bu 
weteſt dan war befcheit. 

H Ban den veraneryn 


5 Dat .rriij. capitel i8 van den veranerin de vp feimen gan 
dat find frowen de fprefen je find gebofte iodin vnd fin criften 
worden vnde feggen den luden eft ör vader vnde moder in ber 
helle ſy ader nit vnd gylen den luden rod vnn andere kleider aff, 
vnd hebben den od falfche breue vnn fegel, de fulften beten veros 
nerin, Conclufto, de alfv find den giff nit id is verloren 


d Ban Ehriftianern ader Ealmierern. 

5 Dat reif. capitel is van chriftianern ader calmier dat fun 
beveler de tefen an den huden dragen befunder Romifche veronica 
vnde mufchal vnde andere tefen, vnn dr ein verkoft dem anderen 
tefen dat men gifien ſchal dat fe an den enden vnde ſteden weft 
fin dar van fe de tefen dragen wo wol je dar nit weßt hebben, 
vnde bedregend dende dar mede vnd het calmierer, Concluſto, den 
is nit to geuen. 

8 Ban den ſeffern 


5 Dat .rrw. capitel is van den feffern bat find bebler be ſtri⸗ 
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fen em falne an de heit ouen vnde nuen vnd Ieggen ſeck dan wor de 
ferden,, fo werben fe gefhapen als eft fe lange krand weßt hab» 
den, vnd önen dat angefiht vnn munt wer vthgebrofen, vnde 
wan fe nad dryen bagen in ben ftouen gath fo geyt dathyn⸗ 
weg, Concluſio, den giff nicht id is ouel angelecht. 

d Ban den Swygeren. 

5 Dat .rroj. capitel is van den finigeren dath fin bebeler de 
nemet perded meß vnde vermengen den mit water onır beftrifen de 
bein heude vnde arm dar mede, fo werben fe geſchapen als eft fe 
de gelen focht ader ander grote Tranfheit hedden, vnd 16 dar nicht 
an dan dat fe de lude bebregen und heten fwiger, Concluſto, de 
alfo fin den gif nit id fin buuen vnd id ouel angeledt. 

H Bam burdhart 

d Dat .rroij. rapitel is vam burdart dat find, de.öre hende 
in hanticho flotten vnde bendent in ein binden in den hals vnde 
fprefen fe hebben ſunte Antonius plage aber ein ander plage 
eines anderen billigen dach doch nit warte, vnd bebregen de lude 
darmede, dat beit op dem bordhart gan. 

5 Ban platidhieren 

6 Dat .xxviij. capitel is wan platſchieren dat fin be blinden 
de vor den ferien vp -benden ſtann vnd flahen vp ber Drumpen 
vnde fingen bar tho mangerley gelang van fernen landen bar je 
ne ben quemen, on) wanner fe:wih. gefungen hebben fo fahen je 
an to voppen und ferben woe-fe blindt fin worden Stem be 
defhengers platichieren od vor den hiffteln vnde teben ſeck nadent 
vth vnd fchlahen fe mit gerden vmme örer ſunde willen vnde 
gebrufen de vopperey dan de Iude willen bedrogen ſyn, dat. bet 
platſcheren DE de dar op ben ſtulen flat vnde ſed mit ftenen 
oder anderen bingen ſchlan vnde van den billigen feggen de wer⸗ 
ben gewonisc henger vnde ſchindet. 

9 Dat ander dell. ' 

G6 Dut is dat ander del duſſes bobes vnd fecht van welcke 
notabilia de t0 der vorgenomden nernng hort mit korten worden 
begrepen. 

Item id find welle der vorgenomden de bidden vor neynem 
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huß noch bore Se gan in de hußer vnn in de dorntzen ib fy ie- 
mant in oder nit, iſt nit gud orfal de erfen in deck fuluen. 

5 Item id fin od welfe de gan in ben kerken eine fiven vp 
de ander aff vnde dregen einen nap in den benden be hebben fed 
dar vp gerußt mit quaden Eleveren vnd frendlifen als eft je fer 
franf ſyn, vnde gath van einen to dem anderen und negen fed 
depe eft öne yemand wat geuen will, de ſulften beten pluger. 

5 Item id find od welfe de eutlehen Finder vp aller zelen 
bage eder op ander billige vage vnd fetten ſeck vor de kercken als 
eft fe vel kinder hebben, vnd fprefen id fin moberlofe finder eder 
vaderlofe, dath gelogen 16, dat men öne mer genen ſchal vmme 
adone willen. H Grempel. 

5 To Swig in dem dorpe is eine ordenung dat man einen 
iowelten bedeler gift v. ß heller dat he pp et weinigeft in einem 
ferndel iard in der fulften iegemod bebelen nit fal Ein frow heft 
dp ein tyd genomen de fulften v. ß heller nit mer in ber gegenod 
to bidden Alſo bald darna ſchnet fe ör bar aff vnd bedelet dat 
landt binaf woe vor, vnn quam weder to Swig in bat dorp vnd 
fath vor de kerken mit einem Hinde do man bat vpbedet do waß 
id ein bunt do möfte fe entlopen uth dem lanbe, de fulfte heft 
gebeten de wyfenborgerin vnde fath to zurck im frag. 

6 Item id find welfe de leggen gude Kleider an vnn bidden 
vp der ftraten dar gath fe einen cam id fi frow eber man vnde 
fprefen fe find lange Erand gelegen: vnde find hantwerks knecht 
vnde hebben dat ör vertert vnde fchemen ſeck to bevelen dat men 
öne to Hulpe kome dat fe furder kommen mogen de heten goß⸗ 
ropfer 

H Item id find of welke der vorgenomden de geuen ſek vth 
dat ſe verborgen geldt ader hemlik ſchete grauen konnen vnde wann 
fe iemant finden de ſeck lath ouerreden fo fprefen je mothen goldt 
vnd ſuluer heuen onde mothen vel mifien lathen legen ıc. mit vel 
anderen ‚gelogenen worden, dar mede bebregen fe ben abel be 
‚ geuftliten vnde od de werntlifen dan it is nit gehort worden bat 
folfe buuen fchette hebben funden byſunder je hebben de lude dar 
mede bedrogen, vnde heiten fefel grauer. 
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H Item id find od welfe der vorgenomeben de holden öre 
finder defte harder, dar mede dat fe of lam werben fchollen In 
wer od leid bat fe fonder gebref bliuen vp dat fe deſte beter wer⸗ 
den mit ören bofen Ioen foten de lude to bebregen. 

H Item id find od welf vonder den vorgenomden wann fe 
in dorper fomen fo bebben je fingerlyn van Funterfey gel gemadt 
vnde malen ein fingerlin mit Foet vnrein vnde fpreden dan fi 
hebben id funden eft dat weh open wolle Se meind dan ein ein- 
faltige Hougin id ſy ſuluer vnn kennet des nit vnd gift em vj 
pennyg oder mer dar-vor, dar mede wort fe dan bedrogen, bes 
gelifen ad pater nofter oder andre tefen be fe vonder ben wint« 
fangen bragen de heten wiltner. 

& Id find od welke queftionerer de der hilligen gub dat oͤn 
gegeuen wirth id in flas ader ſchleyr aber brud fuluer ader ans 
ders öuel anlegen is gud to verfian dem wetten woe auer ör be» 
feflerei is lath ik bliuen dan de gemeyne man will bebrogen ſyn 

- 5 IE geue meinen queflionerer nichtd dan allein den vier 
botfchopen de hir na gefchreuen flan, Sunthe Anthonis Sunte 
Valentine Sunte Bernts vnn des hilligen geftes de fulften fine 
beitediget van dem ftol to Rom. 

"5 Item hnude def vor den Fremern de def to huß ſoken dan 
du kopeſt nicht gudes van ön id fi fuluer gefrube eft andre 
gadung.-- 

5 Hud def defglifen vor den arpten de im lande weder 
vnde vort tehen vnn Triafel, borftfrude, und worteln feil dragen 
vnd don ſek groter Dinge vth, vnd beſunder find welfe blinden 
5 Ein genomt Hans van Straßburg is geweft ein iude is to 
ſtraßburg gedoft worden in den pingften ver iaren, vnde find‘ öme 
fon ogen vthgebrofen to Worms, vnd de is intoln ein arget vnde 
. fecht den luden war vnd tuht im lande. weder vnde vort, vnn 
befchit alle werd woe is nit van noben, vor den argen hube by 

5 Item Hub dy vor den fpelern vnd ionern de mit befeflery 
vmme gan op der farben vnde breff mit afheuen ein ben andern " 
mit dem boglin, mit dem fpiet, mit der gefegten Farten vuern 
boden, mit dem. anderen deil ouern fehrand Vp dem reger aber 
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wurpel mit den onerlengten, mit Den berten, mit ben gebruften, 
. mit den afgetogen, mit den metzen, mit den fteben, mit gumneß, 
mit priffen, mit den vier knechten voten, mit Ioen meß oder loen 
ftettinger, onn vel anderen voten de if late bliuen auer ben rot 
ouern vihtog ouer den holt hupen vmme des beften willen Vnd 
defulven Tnaben de teren altiv bi den werben de to dem Ferfflod 
beten, dath is fo vel fe betalt neinen werth wat fe öme ſchuldig 
fyn, am affcheiven lopet altid wath mit öne 

5 Item noch iS ein begangnuß vnder ben lantfarern bath 
fu de mengen oder fpengler de in dem ande vmme teben be 
bebben wiue de ver hen vmme gath bregen vnde lyven Welke gath 
mit mutmwillen vmme vnde doch nit all, vnd fo man iunen mit 
gift fo fiefen je mit einem meßt eft anderm tug ein Koll in ein 
fetel up dat dr menne to arbeiden heue, et fic de alijs de fulften 
menne de beichuden de horchen girig vmme de wengel fo fe komen 
in des oſtermans giſch dat ſe dan garle moͤgen girig ſwachen ai 
iuwer ans gelan mag. 

* 5 Dat bridde beif duſſes boks 18 de vocabularius des rot« 
weifchen fo de bebeler ok welfe andre to bebregen de lude gebru- 
fen, vp dath ſeck mald dar vor huden vnd oͤr ſchalckheit vertan 
mag, fo is de vtleging bir in gebruft ſonil des ein Spitalmel- 
fer op dem Ryn geweten hefft de dan bit bod to Pforken int 
erfte heft drucken laten dem meinen befte vnn aller werlt to gube. 


5 BOIEADVTLARIBE. 


4 boß ein huß 
Adone god boßhart fleiſch 
acheln etten beoßhartvetzer fnokenhawer 
alchen gan beham ein ey 
alch ded ga ben , barlen reden 
alch deck ouern ga ouer be witten breger bedeler 
brethart bregen bedelen 
alch deck overn is gelik ſo vel Brifen Sarben 
glentz brieff ein kardt 
achterkatz dar achter briſſen todregen 
breſem ein brock 
» bruß ſpitalſche 


Breithart wieten bleklin kortliug 


bied 

bſaffot 
brefvetzer 
boppen 

bölen 
behöcdher - 
breitfuet 
bugelman 
boß bed 
befchuderulin 
bchiderich 
bolt 

bonns dies 
bind 
bollement 
bedie den bucht 
bult 


boltfas 
beftopen 
beff 


Gaueller 
claffot 
claffotveger 
criſtian 
canal 
caß 

colt 
clötmoß 
clötlas 
clems 
crew 
clößen 


Derlind 
britling 
diren 


ein mathier 
ein breff 
ſchriue 
legen 
ſcheren 
drunker 
goß eft ende 
bint 

ſwig 

edel volk 
amptman 
ein dreck 
ein bonet 
ein bur 
houet 
nemet id gelt 
ein bedde 
ſchiten 
ſpreken 
briufen 
ethen 

ein- mann 
ein ſchithuß 
bedregen 
fudt. 


C 


ein ſchmit 
ein cleit 

ein ſchroder 
iacobsbroder 
en roß 
ein huß 

ein meß 

ein hor 

ein horhuß 
geuencknus 
ſleiſch 

flan. 


D 


- 


ein wurpel 


ein fchuh 
fehen 
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biftel 
balunger 
dolmar 
bu ein har 
datſch 
daul 
dirling 
dippen 
doß 

duel 
dißen 


Ems 
etlat 
erlatin 
Erſerlen 


Funckhart 
floßhart 
floſlink 
funkeln 
floflen 
flaber 
fladervetzer 


flabervegerin 


fluckhart 
flick 
floſſelen 
funckharthol 
feiling 
fetzen 
focken 

fleb 

- fafelen 


Glentz 
glathart 
grifling 
genffen 
gatzam 
glyd 


ein kutte 
penning 

ein oge 

geuen 

ein rock 

geld 

ſchlan 
@ i 
gubt 

meifter 
mefterin 
erraben 

ð 

fwr 

water 

viſch 

ſeden ader braden 
biſſen 

batſtone 

flöuer 

flönerin 

bon eder vogel 
{unge 
erbrenfen 
Tachelouen 
fremerige. 
arbeiben 

lopen 

ein farten 
malen 


feldt 
diſch 
finger 
ſtelen 
kindt 
huer 


glibenveßerin 
glidenboß 
goffen 
gambart 
gebicken 
gallen 
gfar 
gadenfcher 
gurgeln 
gliß 

galch 

galle 
galchenboß 
giel 

gitzlin 
grim 
grünhart 
gleſtrich 
gugelfrantz 
gügelfrangin 
grams 
gefantemoß 


Hempſtud 
herttrik 
hemelſteg 
hout 
houtzin 
hornbok 
holderkautz 
hork 
hellerrichtiger 
hanß walter 
bar 

hegis 

hocken 


hans van geller 


hoeff 


Joham 
ionen 
ioner 


hurnwertin 
hurhuß 
ſchlahen 
duuel 
fahen 
ſtadt 
dorp 

hun 
lantsknecht 
melck 

pap 

pap 
papenhuß 
munt 
ſtuklin brote 
gud 

feld 

glaß 
monif 
nun 

find 
Efrow 
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hemph 


degen eder meß 


paternofter 
bur 

burin 

kue 

hun 

bur 
gulden 
luß 


iluck 


ſpital 

ligen 
grof brot 
brot 


J 
wyn 
ſpelen 
ſpeler 
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iunerbaſſen 
iltis 
iuffart 


Kammyſterer 
keryß 
fummern 
kroͤner 
kroͤnerin 
kielam 
krax 
klebiß 
klems 
klemſen 
foppun 
klingen 
klingenvetzerin 
krackling 
kabas 
knaßbart 
kloͤtenplyſien 
kybich 
kibige diel 
Eöthöbel 
föt 


lehem 

loe 
lefranz 
lüßmarkt 
lußling 
lefrantzin 
lyms 
lepgůt 
lurman 
lymdruſchel 
loe ötlin 


Meß 
menckeln 


flucken N 

ſtadknecht ader bobel 

ein fryheit aber de 
rot ie 
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ein gelert bebeler 
wyn 

fopen 

eman \ 
efrow 

ſtad 

kloſter 

perd 
gefenguiß 
fahen 
iacopsbroder 
lier 

lyrerin 

ein ndt 

haubt 

knecht 

vogeln 

gued 

ſchon magt 
getzy ein hund 
ein wit penning 


e 


brot 

quad eder falſch 
prieſter 

koep 

oer 

papen hur 
bemb 

quat fchald 
keße 

be korn bidden 
duuel 


geltefte munte 
etent 


meng rueling ſwe 
megen erdrencken regenworm wurſt 
malſamer vorreder reel ſwar ſildage 
mackum ſtad rungen voruelſchen eder bes 
mens hundt ſchiten 
meps kleyn rang fad 
morf munbt roll mull 
michels ick rollvetzer muller 
moel bot (dor) raulinck iung kind 
minots verfoft if ga wech rumplind fehnp 
roy bier 
NR refbert firoe 
Rarung dun fpeß ſucken rottun bedeler 
D ’ totten bebelen 
y & 
vlickſlaher nakent bebeler Schoͤchern brinfen 
platfchirer de vp den bencken ſchoͤchervetzer werth 
predigen Sling flaß 
platſchen dat ſulft ampt ſchreiling kint 
palender ſlot eber borch ſchie pint 
pluger de in den kerken nit ſcheſa fubt 
fchötelen vmme ſchreff hur 
gan ſchrefenboß hurhuß 
primerſmoß papenhur ſtron hurhuß 
vig güt ein deff ſmir buteren 
plenir ein finuer fummen Toppen 
ſwis twey 
2 finr fiffe 
Quien hund ſwiſtrums ſeſſe 
quiengoffer huntſchlager ſonnenboß hurhuß 
qninckhart oege ſlomkas ſlaphuß 
quant vel eft grot flöm ſchlapen 
quabore vere ſchnüren hengen 
ſchwertz nacht 
* ſefel dreck 
Reger wurpel ſefeln ſchiten 
ribling wurpel ſefelboß ſchythuß 
rüren ſpelen ſontz edelman 
richtig gerecht ſontzin ebelfrow 
rubolt fryheit ſchminck ſchmalt 
rawſchart ſtroe ſack fl ⸗ ſup 
rippart ſeckel ſpeltling heller 
rotboß bedeler herberg ſtettinger ‚ gulden 


- 


fetelbobe 


205 


206 


ſchlun ſchlaffen verſencken verſetten 
ſtolffen ſton voppen liegen 
fung zil vermonen bedregen 
ſtabuler brotſamler voppert nar 
ſtupart . mel vorlunfchen vorftan ' 
Ipigling hauern vantie find 
fpranfhart folt 
fmalfachel öuelreden W 
ſmaln öuel redner eder 
ſehen Wederhau huet 
ſchrentz ſtuue wintfang mantel 
ſtroborer gans wißulm einfältig volck 
ſchurnbrant bier wendrick keß 
ſtreifling hoßen wunnenberg ſuuerlik junffrow 
ftronbart walb 
fchwengen gon 3 
T Zwirling oge 
PR Zidüt blind 
Terich land Swenfer enger 
8 Zwengering wammeß. 
Berfümmern verkopen 


Efftes Rapitef. 
D. Pamphilus Gengenbach und die poetiſche Gaunerliteratur. 


Ehe in der Beſprechung der wichtigſten, gaunerliterariſchen 
Erſcheinungen weitergegangen wird, bedarf es einiger Worte uͤber 
die ſogenannte poetiſche Gaunerliteratur, von der allerdings 
einige Proben exiſtiren, welche aber auch noch in neueſter Zeit 
eine unrichtige Beurtheilung gefunden hat. Seitdem Sebaſtian 
Brant in ſeinem Narrenſchiff auch das Bettlerweſen ſcharf ge⸗ 
geißelt hatte, fand er in Pamphilus Gengenbady ) alsbald einen 
- Nahahmer, indem diefer den Liber Vagatorum verfificirte und 
nebenbei aud in feiner Gouchmat einzelne Gaunerausdrüde zum 


— —— — — 


% 
1) Dgl. die Herrliche Ausgabe feiner Werke: „Pamphilus Geugenbad 
S.R.F. herausgegeben von Karl Böbefe‘’ (Hannover 1856). 
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Vorſchein brachte. So ladet der „Hoffmeiſter“, B. 131—144 der 
Gouchmat, (Goed. ©. 120 u. 121) ein: 
Gbeüt auch dem fäger * mit den glibe b 
Das fie wellen vß beliben 
Was täglich braucht den fonnenboß © 
Sie fyen Flein, iung, alt ober groß, 
Der Zwider d auch mit finem gfind 
Bud die die rübling® rüren find. 
Die breger! uff dem tärich E. 
And) gugelfrang P off finem firich, 
Vnd all die in dem häfis! hucken 
Die auch hans walterk fät thut trucken 
Galle! mit dem jochim". 
Dar zü auch gugelfrängin". 
Die füllen alt vfft gouchmat feren 
Vnd helffen de fraw Venus eren. u. f. w. 


Wie Gengenbach fih in dem Erfolg verrechnete, iſt fchon 
oben gefagt worden. Seine Dichtung blieb unbeachtet und kam 
faum über die Schweiz hinaus. Der Grund lag nicht in den 
holperichten Knittelverſen, die zu jener Zeit kaum fchlechter waren 
als andere, fondern in dem großen Unterfchied zwifchen Stoff 
und Form überhaupt. Das Bettlerthum und Gaunerthum an 
fich hat nichts Poetifches, weil es unbedingt an die Strafe ale 
profaifche Conſequenz feines Weſens glaubt und feine ganze 
Kunſt vergeblich daran fegt, ſich über dieſe Eonfequeng fo lange 
ald möglich hinwegzuſetzen. Die Poeſie des freien Umherſtreifens 
als Bettler oder Räuber fliegt nicht aus dem Weſen des Bettler- 
thumd und Räubertgums, ſondern liegt in derfelben gelegentlichen 
Freiheit und Friſche des Wanderlebens in freier Ratur, in wels 
der aud) der Jäger und Wandersmann durch Wald und Flur 
babinftreift. Nie bat ein Bettler oder Gauner fein kaltes Elend 
foweit befämpfen und vergeflen fönnen, daß in feiner Bruft ein 
poetifcher Gedanke lebendig gewuchert und fich gu poetifcher Form 
geftaltet hätte. Es iſt und auch Fein einziges echtes altes Gauner⸗ 

8 Bordelwirth. 5 Lieberlidhe Dirne. °Borbel. Henler. ° Würfel. 
Bettler. SLand. A Monch. !Spitul. KLaus. !Pfaffe "Wein. "Nonne. 
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lied überliefert. Der Liber Vagatorum hat Cap. 13 die einzige 
überaus dürre Redensart 

Welcher Breger fein Erlatin hat 

Die nicht foppen und ferben gat 

Eundem erfchlagen fie mit eim fchuch! 

Das ift die einzige originelle poetifche Gaunertrabition aus 
jener Zeit, zu welcher body die ganze deutfche Volfsfiteratur in bie 
Volkspoeſie überzugehen drohte. Trogdem Hoffmann von Ballerd- 
leben, a. a. O., ©. 69, bei Einführung der Knebel'ſchen Hand- 
fchrift, die Einleitung „als hübfche und willfommene Zugabe‘ 
wiedergibt, mit welcher Dr. Heinrid Schreiber, S. 330, in feinem 
Taſchenbuch !), die „Baſeler Rathsbekanntmachung“ nach Johan⸗ 
nes Knebel einführt, trotzdem kann der aufmerkſam in das da⸗ 
malige Volksleben blickende Hiſtoriker nicht ſagen, „daß ſich die 
Poeſie damals ſchon Tängft von dem Adel, Bürger und fogar von 
den Mufenföhnen gewandt und fich an die Bettler und Landftreicher 
gehalten habe”. Schon bie trodene Thatſache, daß es keine Ger 
dichte aus jener Zeit gibt, daß Gengenbach's Poeſte, in feinem 
Liber Vagatorum und in feiner „Gouchmat“ unbeachtet dabinftarb, 
dag bis zu Mofcherofch kaum ein poetifcher VBerfuch gewagt wurde 
und daß die fpäteren aͤußerſt fparfamen Verſuche entfchieben feine aus 
dem Gaunerthum beroorgegangene, fondern dem Gaunerthum an- 
gedichtete und böchftens von ihm aufgenommene Poeſien find, 
bei denen e8 weſentlich galt, gauneriſche Terminologien in poetiſcher 
Form zu geben, um in dieſer Weife die Boefie in das Gauner- 
thum einzufchwärzen: Alles dies beweift zur Genüge das flarre 
falte Etend des Gaunerthums und daß Gaunerthum und PBoefie 
in ihrem Weſen fo wenig zufammenpaflen wie eine mufikalifche 
Compoſition etwa für die peinliche Halsgerichtsordnung! 

In jener Weiſe ift das Gedicht: „Vf die loͤbliche Geſell⸗ 
ſchafft Mofelfar”, welches Moſcheroſch, IL, 661 u. 662, feiner 
Geſichte ausprüdlich als „feinen der Lobwerthen Gefellfehaft zu 


— m — —— 


1) „Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddentſchland“ (Frei⸗ 
burg im Breisgau 1889). 
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Ehren gemachten Geſang“ anführt, zu beurtheilen, wie auch des 
brieger Organiſten und Dichters Wencel Scherffer (+ 1674) Dich: 
tung in feinen „Geiſt- und Weltlichen Gedichten‘, 1, 421—23 
(um Briege 1652), welche Hoffmann, a. a. D., ©. 339, mit- 
theilt, wofelbft auch Hoffmann ©. 341 eins feiner eigenen Lieder 
gibt, in welchem bei aller poetifcher Friſche des neuern Dichters 
die geſuchte ungelenke Einfchaltung von Gaunerausbrüden aus 
den verfchiedenften Jahrhunderten dem Senner der Gaunerfprache 
ſchon gleich in den erften Verfen auffällig entgegentritt. Das bei 
Grolman, a. a. O., ©. 256 abgebrudte, von dem Vielmetter 
an Grolman mitgetheilte „‚Wetterauer Räuberlied‘ hat zwar eben- 
falls Friſche genug, auch mag es gang und gäbe in der Bande 
geweien fein, ficherlich iſt es aber nicht in der Bande gedichtet 
worden, da e8 mehrere zur Zeit der Bande fchon durchaus obſolet 
gewordene Ausdrüde enthält. Die Gedichte des Manne Fried— 
rich (Philipp Friedrich Schüg), welche Pfifter, a. D., S. 33—40, 
mittheilt, find nur platte fchlechte Reime eines durch Kerferhaft 
mürbe und verzagt gemachten rohene Verbrechers, wie man ſolche 
Reimereien vielfach bei zum Tode verurtheilten Verbrechern findet, 
und von denen aud) id) mehrere Driginalmanuferipte befige. Mit 
den „echten von Kochemern felbft verfaßten Geſängen“, wie dem 
„Bollerbayes- Schal”, dem „Cheffen Schal”, dein „„ Mafel- Schal”, 
„Kochemer-Schal“ u. f. w., a. a. O., ©. 380 fg., hat Pfiſter 
ich fo fehr täufchen Lafen, daß er fogar mit ihnen beweifen will, 
„Die fogenannten Gauner ſeien nicht ald bloße Vaganten, fondern 
al8 eine ganz-befondere Menſchenraſſe zu betrachten!” 
Ohnehin ift er felbft nicht über den Urfprung ber Lieber unter- 
richtet. Um fo mehr find auch diefe Poeften nad) dem Maßftabe 
zu beurtheilen, nach welchem. alle diefe Erfcheinungen zu bemefien 
iind. Nicht anders iſt es endlich auch mit dem von Hermann, 
a. a. O., ©. 115, mitgetheilten matten Mordbrennerliede und 
Schottenfellerljene.” Selbſ das S. 117 mitgetheilte Kittenſchieber⸗ 
lied, eine ſehr misrathene Ueberſetzung des Schiller'ſchen Räuber: 
liedes in das Gauneriſche, iſt Aängerft ſchlecht ausgefallen und 
nimmt dem Liede allen urſpruͤnglichen poetiſchen Werth. 


Avé-Lallemant, Gaunerthum. 1. 14 
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Noch werthfofer in poetifcher Hinfiht find jene Bonmots, 
Berfe und Parodien, die man aud) jegt noch vielfah von 
frechen Bettlern und Gaunern in undeutlihem Vortrag bei ihrem 
Eintritt in Häufer hört und in denen das aufnierffame Kenner: 
ohr leicht die freche Gaunerironie erfennt. Das Bogelöberger 
Bater-Unfer, welches Grolman, a. a. O., ©. 179, anführt, 
fann man in diefer Beziehung als eine echte Gaunerpoefie an⸗ 
fehen. Die Bogelöberger und Wetterauer Bettler und Baldower 
fummten in ben Häufern dad Bater-Unfer in Ton und Manier 
eines Betenden ber, wenn die Bauern auf dem Felde oder in der 
Kicche .fich befanden und im Haufe nur Kinder und alte Mütter: 
chen allein zurückgelafſen waren. Es lautet bei Grolman: 


„Guten Morgen Zindelmug®! 

Lebt der olmiſchb Schmalfuß® noch? 

Sa ja, er lebt no. 

Wo fdheftd er dann? 

Im Ringeling. ® 

Butt! SchundS und Schäberling, b 
Blattfuß; Amen!‘ 


Oder au mit dem Ausgang: 


„Schund und Schmunf* ift zmeierley 

Butt du den Schund und ich den Schmunf 

So bleiben wir alle beide gefund. 
Blattfuß; Amen!‘ 


Oder in anderer Geftalt: 


„Ih war 'mal ins Tyrol gefockt! 

Und begt" mer 'n Kig? voll Staubert? gefchuppt;P 

Da fam der Roller I nacdhgefoct" 

Und hegt mer Koberment® gedockt,! 

Und begt mer ben Staubert wieder gezuppt.® 
Dlattfuß; Amen!‘ 


» Here. Palt. © Kater. Lift, ſteckt. e Sarten. friß. 8 Died. 
bh Mübe. ! Tanz. K Fett, Butter. | gezogen. = Hatte. "2 Sad.‘ 9 Mehl. 
P geftiohlen. 9 Müller, " nachgelaufen. ° Schläge. * gegebeyg. “ genom: 
men. Diefe Ueberfegung von Grolman ift jeboch zum Theil nicht richtig. 
Ringelingift nicht Garten, fondern Wurſt, Finkelmuß ifl Köchin, Kuchenfrau. 
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Aehnliche Gebrte exiſtiten auch im Niederdeutſchen. Ein mir 
befanntes Fann feines ſchmuzigen und laſterlichen Inhalte wegen 
nit füglich zum Abdruck fommen. 

Reducirt ſich alles, was an fogenannter Gaunerpoeſie vor⸗ 
handen iſt, auf eine dürre in Verſe gekleidete unfritifche Auf⸗ 
führung von Gaunervocabeln, die als poetiſche Form in das Gau⸗ 
nerleben eingeſchwaͤrzt iſt, ſo vermißt man auch überall in dieſen 
Producten die richtige Auffaſſung jenes Räubergeiſtes, von dem 
nur die Erfahrung des Polizeimannes und ein reiches Studium 
von Gaunerunterſuchungen den rechten Begriff geben kann. 

Was die jüdiſch-deutſche Literatur namentlich an romanti⸗ 
ſchen Dichtungen in überraſchender reicher Fülle darbietet, gehört 
nicht in die Literatur des Gaunerthims, ſondern iſt ein wichtiger 
und integrirender, wenn auch leider bislang ſo gut wie gar nicht 
beachteter Theil der deutſchen Nationalliteratur. Jüdiſch-deutſche 
Gaunerlieder habe ich, trotz aller genaueſten Forſchung, nicht finden 
koͤnnen. Die am Ende des fünften Perek des nen “eo 
273 pres angeführten beiden Spielerlieder find moralifchen In- 


halte® und werben beſonders ald „von einem vornemer gelernter 


gedicht“ bezeichnet. Die achte und letzte Strophe des zweiten 
Liedes 3. DB. lautet in bipfomatifch genauer Uebertragung: 
„Diſes is korz und ſchlecht. 
des edele ſpilers recht. 


wer ſich in ſpilen ſtets übt. 
der wert gelobt und gelibt.“ 


Das weitere über dieſe jüdiſch-deutſche „Literatur wird im lin- 
guiftifchen Theile befprochen werden. 

So reich nun endlih auch noch der Zigeuner an Liedern 
und familienhiftorifhen Sagen if, in denen faft allein feine Ge- 
ſchichte und fein gefchichtliches Gedaͤchtniß befteht, fo häufig man... 
auch Räuberliever von den wandernden zigeunerifchen Muftfanten 
zu hören befommt, fo wenig find die Zigeuner felbft auch Dichter | 
diefer Räuberlieder, welche befonders in der Wuladyei größtentheils 
von den Atamanen der Heiduken feldft herruͤhren. Vgl. Pott, 
“a Du 0, ©. 522 u. P28. 


14* 
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x Zum Scdlyffe mag, da fich ſchwerlich weitere Gelegenheit 
findet, auf die ſpeciſiſche Gaunerpoefie zurückzukommen, das Ge⸗ 
dicht von Mofcherofch ?) hier Platz finden, welches das ältefte und 
immer noch das befte jener Gaunergedichte:ift, fo wenig es auch 
überhaupt als Probe echter Gaunerausdrucksweiſe und Boefie 
gelten barf. | 
Vff die Löbliche Gefellſchaft, 
Moſelſar. 
1. 
Die loͤbliche Gſellſchafft zwiſchen Rhein 
Vnd der Mofel alzeit rüſtig ſein, 
Nach Vnfall fie nichts fragen, 
Das Terich * Hin uub ber, 
Langes burch und bie queer, 
Zu Fuß vud Pferd burchjagen, 


Friſch fie es wagen 
Kein ſchewen tzagen. 


2. 

Vber hohe Berg, durch tieffe Thal, 
Fallen fie offtmal ein wie ber Gtrahl, 
AU weg ohn Meg fle finden 
Zu duſter Nachtes » Zeit 

Bann fihlunen® ander Leut 
Sie alles fein auffbinden 

Ohn Liecht anzünden, 

Bleibt nichts dahinden. 


3. 
Laffel der weift gar fein außzuſehn 
Wo irgend in einem far“ Klebis* fichn 
Bauns wer auff zwanhig Meylen, 
Beim hellen Monde» Schein 
Die Gleicher? insſsgemein 
In einer kurtzen Weylen 
Sie übereylen 
Vnd redlich theilen. 


1) Aus dem „ſechsſsten Geſichte“ bes zweiten Theils feiner ‚Wunder: 
bahren Wahrhafftigen Gefichte“ (Strasburg 1666), S. 661 fo. 
Land. Pfchlafen. S Dorf. I Pferd. * Saunerifche Kameraden. 
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4. ’ 
Battrawig ber alcht ! zur Hinders Thür hinein, 
Bobowig ſetzt fich Kinder ein hauffen Stein, | 
Mit den andern Gfellen ” 
Den QuienS rufft er klug, 
Bud brockt ihn Lehem b guug, 
Daß ſie nicht ſollen bellen 
Bis auß den Staͤllen 
Die Klebis ſchnellen. 


5. 


Bann fie nun haben die Hautzen !s Ro 
So reitten fie nach bem newen Schloß. . 
IR jemand, der will Faufen? 
Der Putziacala* 
IR müb nnd liget ba, 
Weil er fi lahm gelauffen, 
Schier nicht kann fchnauffen, 
Drumb will er fauffen. 


6. 


Herr Würth, Nun fo laß vns luſtig fein, 
Lang mir den Gleſtrich! vom beiten Wein, 
Buıb Doul” meh? darf nicht forgen , 
"Ein Halbe gute Nacht, 
Vns all ‚zu Songen macht, ⸗ 
Du kanſt vns ja biß morgen, 
Die Irtin borgen _ 
Der Hauß I muß forgen. 


T. 


IH das nicht wunberbarlich Gfind 
Daß der Haug fein Schuch mit Weiden binb 
Vnd doch die Zech muß zahlen, 
So lang er hat ein Kuh 
Die Klebis auch bazu 
Die Rappen mit ben Yahlen 
- Wir alzumahlen 
Dur Gel! vermahlen. 


geht. S Hund. PBred. !Bauern. K Bon Bub, Larve, Maste, der 
Bermummte. (Vgl. von Stieler, ©. 206, 263, 1314 u. 1315.) ! Glas. m Gelb, 
"Münze. ° Enslleute. P Zeche. IBaner. "Mund. 
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5Zwölftes Kapitel. 


\ 


E. Die Anekooten, Biographien und Schelmeuromane. 


Der Schreibfeligfeit der Gelehrten, namentlich der Theologen, 
bes 16. u. 17. Jahrhunderte, welchen übrigens eine jchägbare 
Gelehrſamkeit und eiferner Fleiß durchaus nicht abzufprechen ift, 
hat man zu verdanfen, daß eine Menge der mannichfachften ein- 
zelnen Begebenheiten, welche aus den verjchiedenften Zeiten in ben 
vielen Chroniken und zahlreichen Werken aller Wiffenfchaften zer- 
ftreut liegen und fonft leicht verloren gegangen, mindeftens aber 
nicht leicht aufzufinden gewefen wären, in voluminöfe Samm- 
[ungen zufammengetragen iſt, deren Brauchbarfeit und Werth 
man dann erfennt, wenn man den Muth bat, fid an das Stu⸗ 
dium diefer zum Theil erftaunlicdy umfangreichen Werke zu machen. 
Sie find meiftend von theologifcher Redartion, Form und Be- 
handlung. Aber e8 gibt feine Wiffenfchaft, die nicht aus dieſen 
Sammlungen irgendeine brauchbare Notiz herausziehen Fönnte. 
Sogar auch für die Literatur des Gaunerthums gewinnt man au 
diejen theologifchen Arbeiten reiche Wusbeute, wie 3. B. aus ben 
1638 erſchienenen „Loci Theologiei Historici” oder „Theologi- 
ſches Exempelbuch des Magiſters Caspar Titius zu Heckſtedt in 
Mansfeld“, worin aus 300 verſchiedenen ſchriftſtelleriſchen Werken 
auf 1344 Duartfeiten viele taufend hiſtoriſche Anekdoten mit: 
getheilt werden, welche zum größten Theil beachtenswerth find. 
Der gelehrte Fleiß jener Zeit hatte ſich ſogar aber auch fpeciell 
auf dad Gaunerthum geworfen, jedoch feine Thaten weit mehr 
al8 pifante Begebenheiten hervorgehoben, als daß er den materi- 
ellen und fittlihen Nachtheil beleuchtet und verbammt, oder gar 
eine Paralyſe dagegen zum Borfchlag gebradht hätte. Das Gau⸗ 
nerthum wuchert daher in diefen Sammlungen, wie eine Luftig- 
feit fort, und bei der Darftellung wird feineswege Humor und 
Laune gefpart. So find fie eines Theild Grundlage der zahl« 
reich entftandenen Schelmenromane !), theils aber auch ernfterer aus⸗ 





1) Als ülteften deutfchen Schelmenroman kann man den Till Eulen: 


’ 
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führlicher Gaunerbiographien geworden. "Unter ben vielen Schel⸗ 
menromanen mag gleich bier der beveutendfte erwähnt werden: es 
ift der mit vielem Geifte, wenn auch häufig mit niedrigem Wit 
gefchriebene „Simplicius Simpliciffimus, daß if: Aus 
führliche unerbichtete und fehr merfwürbige Lebensbefchreibung 
eines einfältigen und feltfamen Menſchen, Melchior Sternfeld von 
Fuchsheim, wie er feine Jugend im Speflart verlebt, dann im 
Dreißigjährigen Kriege gar denkwürdige und bunte Schidfale ges 
habt, vielerley Roth, Leiden und Lebensgefahr ausgeftanden, aber 
endlich noch manchen frohen Tag genoflen.” Der Verfaſſer dieſes 
zuerft 1669 (zulegt bei Wigand in Leipzig 1848) erfchienenen Ro⸗ 
mans ift „Samuel Greifenfon von Hirſchfeld“ (Chriftoph von 
Grimmeldhaufen, ftrasburgifcher Amtmann zu Renchen im beutir 
gen Baden). f 
AS Rudiment eines Schelmenromans iſt noch anzufehen das 
ſechste Geficht des zweiten Theils der „Wunderlichen wahrhafftigen 
Geſichte Philanders von Sittewald, das IR Strafichriften Hanß 
Michael Mofcherofh von Wilſtaͤdt. Getrudt und verlegt zu 
Strasburg ben Joſias Städele 1665" (2 Thle). In dem ber 
zeichneten Geficht wird von dem geiftreichen Sittenmaler Moſche⸗ 
rofh das räuberifche Leben uud Parteigehen der Soldaten und 
Baganten des Dreißigfährigen Kriegs mit lebhaften Farben ger 
fchildert. Neben dieſer Schilderung werden auch gaunerifche Kunſt⸗ 
griffe und Gebräuche dargeftellt und ſehr fchägbare Mitiheilungen 
über die Gaunerſprache (Feldſprach) gemacht. Obſchon bie gange 
Darftellung ein Geſicht genannt wird, fo ift das gefchilverte Raͤu⸗ 
berleben in feiner vollendeten Roheit und Barbarei ſchauerliche 
Wahrheit, die überhaupt bei der Mehrzahl der in den fogenannten 
Schelmenromanen dargeftellten. Begebenheiten überall durchblidt. 


ſpiegel betraditen, welcher, wahrfheinlich zuerſt ın nieberbeutfcher Sprache, 
gegen das Ende bes 18. Jahrhunderts erſchien und wahrjcheinlich von Thomas 
Murner nur in das Hochbeutfche übertragen iſt. Die erfte hochdeutſche Ausgabe 
erfchien 1519 in Duart zu Straeburg. DBgl. Dr. Thomas WMurner, „len: 
ſpiegel“, Herausgegeben von I. M. Lappenberg (Leipzig 1854). 


® 
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Für die ſpecifiſche Gaunerliteratur ſind aus dieſer Periode 
von Wichtigkeit: 


Beutelſchneider, Oder Newe warhaffte vnd eygentliche Beſchreibung 
der Diebs Hiſtorien, Darinnen der Beutelſchneider, Diebe vnd 
Rauber Argliſtigkeit, Verſchlagenheit, Boſſen, Rencke, vnd 
Tücke, auch was ſie für wunderliche ſeltzame Diebsgriffe, 
Practicken, vnd Fuͤndlein erdacht, gebraucht, vnd ſonſten für 
erſchreckliche Mordthaten in Frankreich geſtifftet vnd begangen 
haben. In ſonderlichen wahrhafften Hiſtorien vor Augen ge⸗ 
ſtellet. Mit ſonderbaren nützlichen Obſervationen, Erinnerungen 
vnd Warnungen der geſtalt zugerichtet, daß ſie menniglichen zu 
nothwendiger Warnung, vnd Lehr, auch zur Ergezglichkeit vnd 
Luſt zu leſen dienen. Auß dem Frantzoͤſiſchen in die Hoc): 

deutſche Sprache vberfegt. Srandfurt. In Verlegung Johann 
Beyers 1641. Drei Theile, 


Obwol das Buch nur eine Ueberfegung aus den Franzöfifchen 
it und beſonders das vermegene Treiben der Gautier .in Frank⸗ 
reich, namentlich in Paris, darftellt, fo ift e8 doch für die Kennt⸗ 
nif des deutfchen Gaunerthbums im 16. u. 17. Jahrhundert von 
bedeutender Widhtigfeit, da die innige gegenfeitige Verbindung 
und Beziehung des franzöftfehen und deutichen Gaunerthums und 
der gemeinfame Ausfluß aus einer und Derfelben Quelle evident 
in der Darftellung ber zahlreichen Begebenheiten hervortritt. Diefe 
Begebenheiten gehen tief in das 16. Jahrhundert zurück, drängen 
ſich aber befonders feit den Hugenottenfriegen viel zahlreicher zu- 
fammen und find ein erftaunliches Zeugniß von der großen Aus—⸗. 
bildung der gaunerifchen Kunft und Verwegenheit jener Zeit. Man 
gewinnt nicht nur ein lebendiges Bild von dem Treiben der ein- 
zelnen Gruppen, wie 3. B. der Rougetd und Griſons, fondern 
findet auch ausführlichere Biographien der einzelnen Koryphäen 
und eine intereffante Darlegung der gaunerfchulmäßigen Ausbil- 
dung und ihrer Ausbeutung des focial=politifchen Lebende. Bes 
fonders treten die Namen de fa Chesnay, la Faverie, la Pointe 
und la Fontaine unter den Rougets und Grifons, ferner Carfour, 
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Rocheiaille, Ta Fleur, de la Viegne, Boftel, Grillon, Maillaro, 
d Eſcluſe, Garandin, Rapini, Palioly, le petit Jacques, Arpalin 
u. ſ. w. in furchtbarer Weiſe hervor. Vebrigend enthält das Wer 
eine Menge kurzer etbhifcher Einleitungen und Betrachtungen, bie 
von dem (wahrfcheinlich theologiſchen) Ueberſetzer herzurühren 
ſcheinen. 
Schauplaßz der Betrüger: Entworffen in vielen Liſt- und Luſtigen 
Welt: Händeln: Als in befonder Dieberey: Kartenfpiel: Liebes⸗, 


Rändens, Rehtd: Sachen: Discurfen: Tobtfchlägen: Heurathen: J 


Kauffmannſchaften und andern unzählichen vielen Begebenheiten. 
Hamburg und Frankfurth bey Zacharias Herteln 1687. 

Ein merkwuͤrdiges Buch, das vielfach an Heinric, Bebel's „Faces 
tien“ erinnert, eine große Menge von meiftend gaunerifchen Anefs 
doten und Intriguen aller Art mit Lebendigkeit erzählt und den 
Stoff zu vielen Erzählungen und Luftfpielen 2) fpäterer Zeit hat 
hergeben müflen. Don Wichtigkeit ift die Borrede, in der ſchon 
von den Gaunerſchulen und deren Lehrmeiftern, Eintheilung, Leis. 
tung und Disciplin eine ziemlich ausführliche Darftelung gegeben 
wird. Auch enthält das Bud im Anhange bie erfte ältefte, 
80 Seiten lange Biographie der berüchtigten Auna Sophie Meyers, 
Falſette genannt, fowie die nicht minder interefiante (96 Seiten 
lange) Biographie des „durchtriebenen Gaudiebes Du Val, der 
feichtfinnigen Jugend zur Warnung zufammengetragen durch 
W. B. M.“ Beide Biographien find mit Lebendigkeit und ftellen- 
weife mit Humor und behaglicher Satire gefchrieben und geben 
Zeugniß von der außerordentlihen Schlauheit und Verwegenheit 
der Meyers und des du Dal, die aud) nod heutigen Tages un- 
beftritten zu den erften Gaunerkoryphaͤen gezählt werben müßen. 


Der große Schau⸗Plat jämmerlicher Mord - Gefhichte, Beftend in CC. 
traurigen Begebenheiten u. f. w. Dur ein Mitglied (G. 9. 


1) & ift 3. B. die ganze Intrigue zu bem jet jo beliebten Vaudeville 
„Der reifende Student” der Erzählung Nr. 254 „Der liſtige Soldat‘ 
(8. 558-568) entnommen. 


AM 
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PB. der Spielende) der Hochlöblichen (24. Aug. 1617 zu Wei⸗ 
mar geftifteten) Bruchtbringenden Gefellfchaft (oder Palmen: 
orden), zuerft 1648, und öfter, zuletzt in fech6ter Auflage zu 
Hamburg bei Joh, Naumann 1678 erichienen. 

Es ift eine Veberfegung und Nachbildung des Amphitheatre 
Sanglant des Biſchofs Jean Pierre Camus zu Belley und für die 
Kenntniß des NRäuber- und Gaunerweſens, namentlich des 16. 
Jahrhunderts nicht unwichtig, wenn ſchon die Gejchichten in fehr 
bürrer und gefchmadlofer Weile erzählt und von unerträglich 
platten und fpielenden Neimereien begleitet find. 


Nicolai Remigii Dämonolatria Oder Beſchreibnng von Zauberern und 
Zanberinnen. Mit wunderlichen Erzehlungen, vielen natürlichen 
Fragen und teuflif. Geheimniſſen vermifchet. Erſter Theil. Der 
Ander Theil hält in ſich: Wunbderfeltzame Hiflorien von des 
Teuffeld Hinterlift, Betrug, Salfchheit und Berführungen, an, 
bey und umb den Menſchen. Mit einem Anhange (Thl. 3). 
Hamburg bei Thomas Wiering 1693, auch Branffurt und 
Leipzig bei Zacharias Herteln. 

o Der erfte Theil enthält eine Fümmerliche Neberfegung der ſcheuß⸗ 
Hichen DAmonolatria des Remigius. Wie bekanntlich die Dämono- 
latria, jo ift auch der zweite Theil dieſes merkwuͤrdigen Buches ein 
Durcheinander von Erzählungen bornirten Aberglaubens und toller 
Gefpenfterfeherei, die in anefnotenförmiger Weife aus einer Unzahl 
„alter und neuer glaubwürdiger Scribenten und Geſchichtsſchrei⸗ 
ber” zufammengelefen find. Wie die Vorrede des zweiten Theile 
ausdrücklich fagt, ift das Buch zwei Jahre nach dem Erfcheinen 

‚ der „„Bezauberten Welt” des Beder herausgegeben „um dem burd) 

Beder entftandenen Unwefen und Streit‘ zu begegnen. Ohne 
Sichtung und Kritif wird die wüfte lebloſe Maffe jener verwirr⸗ 
ten Anekdoten vorgeſchoben, aus denen meiſtens ſtatt des Be: 
fpenftes der Schalf hervorblidt, wie das ja ganz evident der Full 

ift bei der famofen Annaberger Gefpenftergefchichte im Haufe des 

Magifterd und Archidiakonen Enoch Zobel, der in gutmüthiger 
Treuherzigfeit fehr ausführlich felbft erzählt, wie „im abgelegten 
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1691 Jahr das Gefpenft 2 Monath lang, viel Schreien, Furcht 
und wunderſeltzame Sihau⸗Spiele angerichtet bat’. Bei feinem 
Buche wird der Gebanfe klarer ald bei diefem Buche, daß ein 
großer Theil veruriheilter Heren und Zauberer im Grunde unge: 
fehiete Betrüger. wareny die von dem Richter mit der Toriur zu 
Heren und Zauberern gepreßt wurden. 1)- Ein ſchlagendes Kri- 
terium für Ton und Haltung der beiden erften Theile ift der 
dritte Theil, der in völlig unerwartetem humoriftifchen Tone, 
„viele feltzame fo wohl betrieglidhe als lift» und luſtige und von 
Menfchen erdacdhte und practisirte Gefpenfter und Erfcheinungen 
bringt, wie eine Darlegung befferer Einfiht und Unbefangenheit - 
nad) einer derben zurechtweifenden Kritif. Er enthält eine Reihe J 
pikanter Gaunergeſchichten, unter andern auch die aus Rollen⸗ 
bagen’8 „Hundstägigen Erquickſtunden“, II, 644, entlehnte Ges 
fhichte von den parifer Bauchrennern, namentlich" auch von dem 
Euricles Berbanzon und feinen Betrügereien, wodurch man aller: 
dings ein Bild der damaligen fittlihen Zuftände befommt. 


Reben und Thaten der berühmteften Straßen-Räuber Mörder und 
Spitzbuben, fo in denen legten funffzig Jahren in dem König: 
reich England find Hingerichtet worden, Worinnen Ihre feltfante 
Aventüren, liftige Rände, theils Iuftige Begebenheiten, theilg 
erfchredlihe und graufame Thaten, nebft ihrem traurigen 
Lebens Ende mit Hiftorifcher Feder befchrieben worden. 2) Bon 
Kapitän Alerander Smith. Aus dem. Engliſchen über⸗ 
ſetzet. Franckfurt und Leipzig 1720. 


Dieſes ſehr wichtige und merkwürdige Buch behandelt, wie der 
Beutelſchneider das franzoͤſiſche, ſo das engliſche Gaunerthum, zeigt 


1) Um ſich in dieſer Anficht noch mehr zu beſtärken, braucht man nur 
des wackern Johann Reiche, „Unterſchiedliche Schrieften von Unfug bes Hexen⸗ 
proceſſes“ (Halle 1703) und beſonders feine „Acta magica“, S. 5886— 774 
zu leſen. 

2) Die viel ſpaͤter 178790 In drei Bänden erfcienene „ Dffenherzige 
Schilderang der Müßiggänger und Taugenichtfe-in London “, ift meiftens nur 
ein moralijches Räfonnement und liefert nur ſehr geringe polizeigeſchichtliche 
und pſychologiſche Ausbeute. 
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aber noch beutlicher als jenes Werk, die innige Beziehung bes englifchen 
Gaunerthums mit dem deutfchen und befonderd Die gegenfeitige 
Bereinigung und Beziehung mit Holland und Franfreih. In 
eoncifer und deutlicher Darftellung werben die fehr intereflanten 
Biographien von nahe an hundert Saunen gegeben, unter denen 
auch mehrere audgezeichnete deutfche und franzöfiihe Gauner ſich 
befinden. Dabei ift das Buch eine reiche Duelle von Nacdhwei- 
jungen über Kunft, Schule, Einrihtung und Sprache des engli- 
then Gaunerthums, ſodaß ed nicht nur für den englifchen, ſondern 
auch für den deutichen Polizeimann fehr wichtig ift. 





Dreizehntes Rapitel. 
F. Die Relationen. 


Mit dem 18. Jahrhundert beginnt der Kampf der Juſtiz 
und Polizei gegen das in und feit dem Dreißigjährigen Kriege 
zu furchtbarer Höhe hinaufgewucherte Gaunertyum. In dem 
blutigen Handgemenge der Juftiz mit den verworfenften Elementen 
der focialspolitifhen Maflen fieht man auch die noch immer 
fchreibfelige ®eiftlichfeit nicht müßig. In zürnendem ethifchen 
Eifer gebraucht fie nicht allein die geiftlihen Waffen gegen die 
vielen armen Sünder zu ihrer Buße und Belehrung, fondern au 
die Feder, um durch ausführliche Darftellung der verübten Ders 
brechen und durch genaue Beſchreibung des fürdterlihen Hin- 
richtungsceremonield auf dad Volk einzumwirfn. So entflehen 
jene vielfach von Geiftlichen redigirten fogenannten ‚, Relationen“ 


in denen, neben einer allerdings klaren thatfächlihen Darſtellung, 


ſehr viel dhriftlihe Dogmatif und gutgemeinte Ethik zum Vor⸗ 
fchein fommt. ‚Freilich betheiligen ſich aber auch bald die Ju⸗ 
riften an diefen Relationen, die nun dadurch an Stoff und Korm 
gewinnen und fomit in eriminalrechtlicher und polizeilicher Hin- 
ficht größere Ausbeute gewährer, bis die .Relationen ſich endlich 
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ju zwangsfofen freien Biographien umgeftalten. Bon jenen Re 
lationen find befonbers folgende bemerfenswerth: 


Fürtreffliches Dend- Mahl der Göttlichen Regierung. Bewieſen an 
der uhralten höchft berühmten Antiquität des Klofterd zu St.-Mi- 
haelis in Lüneburg, der in dem hohen Altar daſelbſt geftan- 
denen Güldenen Taffel und anderer Koftbarfeiten u. f. w., von 
M. Sigismund Hosmann, Confiftorial- und Stabtprediger. 
Frankfurt und Leipzig (Celle) 1700. | 


Dies von theologiicher geſchickter Hand gefchriebene Werk gibt 
in 3 Theilen nicht nur eine intereffante Darftelung des zu Celle 
1698 gegen den berüchtigten Gauner Nico! Liſt und feine Genoflen, 
wegen der Beraubung der von Kaifer Otto IT. zu Rüneburg (969) ge- 
fifteten goldenen Altartafel, geführten Eriminalprocefies, fondern auch 
die Biographien der Hauptmitglieder diefer gefährlichen über ganz 
Deutfchland verbreiteten und namentlih in Hamburg, Luͤbeck, 
Braunfchweig und Hannover ihre Unmelen treibenden Bande, in 
welcher bejonders, außer Lift, noch die Namen Schmande, Jonas 
Meyer, Chriſtoph Pant, Schwarge, Kramer, Müller, Kayfer, 
Schmuel Löbl und Hofchened figuriren, und eine Darftellung ber 
früher von der Bande verübten großen und gefährlichen Dieb- 
Rähle, ſodaß das Buch als ein fehr ſchaͤtzenswerther Beitrag zur 
Kenntniß der Gaunerliteratur angefehen werden muß. Nicol Lift 
und feine Genoſſen erfcheinen zumeift als zierliche Schränfer und 
Maffener, wie fle denn meiftens als adeliche Perfonen mit viel 
äußerm Glanz, und Nicol Lift namentlich als Herr von ber 
Moſel, gereift find. Der Ertrag ihrer Maflematten ift ungeheuer 
gewefen. So ftahl Nicol it im Jahre 1694 mit dem Juden 
Nathan Golvfchmidt dem Kaufmann Hübens in Lübeck mittels 
nächtlichen Einſteigens mit einem male die bedeutende Summe 
von 24000 Mark lübifch Eourant. Das Bud ift übrigens im 
folgenden Jahre in neuer und vervollfftändigter Ausgabe und 
fpäter noch mehrere male, zuletzt 1733 in fechöter Auflage er: 
ſchienen. &. 61—71 enthält noch eine gegen Jakob Schaller's 
zu Strasburg: „Paradoxon de tortura in Christiana Republica 
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non exercenda‘ gerichtete, meiftend auf biblifche Saͤtze geflüßte 
Vertheidigung der Tortur. Hosmann hat in einem eigenen Werfe: 
„Das fchwer zu befehrende Judenherz“ (Celle 1669) eine inter- 
effante, befondere Darftellung feiner Bemühungen zur Befehrung 
ded Juden Jonas Meyer gegeben, der wegen feiner Gotteslaͤſte⸗ 
rungen bei der Hinrichtung wieder vom Galgen genommen, als 
Leiche vor das Gericht gebracht und nach Ausrelßung und Bers 
brennung der Zunge von neuem und zwar an den Füßen neben 
einem Hunde gehenft wurde. 


Gründlihe Rachricht Von denen, von Einigen Rändern und Spisbuben 
An dem Pfarrer zu Edderitz Herrn Alrico Pleffen Und einem 
Schneider Hanfen Lingen und deifen Eheweib u. ſ. w. ausge: 
übten Diebftahl, gebrauchten entfeglichen Marter und resp. 
begangenen Mord. Aud) von andern mit einlaufenden an vielen 
Orthen gefchehene grofle Diebftähle u. f. w. (Köthen 1714). 


Dies Buch (vier Theile oder 13 Kapitel) behandelt in 
der. breiten Weife jener Zeit die Entvedung, Unterfuhung und 
Beitrafung einer ſehr gefährlichen Moͤrder- und Diebeöbande zu 
Köthen, von der die verwegenften Anführer Homann, Richter, 
Hinſche und Friefe am 4. Mai 1714 zu Köthen hingerichtet, ihre 
Eoneubinen Rofe, Kerner und Foͤrſter u. |. mw. geftäupt und 
Iandesverwiefen wurden. Die für jene Zeit tüchtig geführte Un- 
terfuchung gibt ein farbiged Bild von dem Treiben der verwegenen 
Bande, welche bei ihren nächtlichen Ueberfällen und Einbrüchen 
die Ueberwältigten mit Kiffen zu bedecken und zu erftiden fuchten. 
In ausgezeichneter Welfe tritt in dieſer Unterfuchung die zugleich 
mit weifer Gerechtigfeitöliebe vereinigte Milde und Menſchlichkeit 
der trefflichen Regentin Giefela Agnefa von Anhalt hervor, wovon 
die Acten mehr al& ein ehrendes Zeugniß abgeben. ‚ 


Grundliche Nachricht von Entfehlicen und Grbärmliden Morkthaten, 
Schaͤndlichen Kirchen⸗Raub Und vielen‘ gefährlichen Dieb- Stählen, 
Nebſt bengefügtem Verzeichniß der Namen vieler Spigbuben, 
Ihre Belege u. ſ. w. (1715). 
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Bon diefem Buche, welches in den fechB.erften Kapiteln ein wun⸗ 
derliches Durcheinander von Morpberichten, Predigten, Gedichten 
u. dgl. enthält, während das fiebente ein „Zuruf des Hölifchen ' 
Fürften Lucifers an alle Kipper, Wipper, Wucherer und Schinder 
u: f. w.“ gibt, iſt das achte Kapitel darum merfwürdig, weil es 
ein alphabetifch georbnetes Namensverzeichniß von 140 Spitz⸗ 
buben und Dieböwirthen aufführt, welche vorzüglich in Sachfen 
ihr Unweſen trieben. Das zehrite Kapitel enthält ein Verzeichniß 
der Räuberoorräthe 1), weldye im Gewölbe einer Diebesherberge 
auf einem Borwerfe gefunden waren, und das elfte die „Cere⸗ 
monien’ mit welchen ein Aſpirant in die Bande aufgenommen 
wird, den Eid, vor welchem der Afpirant vier Stunden lang ge⸗ 
foltert wird, und die übrigen Geſetze und Einrichtungen. 


Des befannten Diebe, Moͤrders und Yänderd Lips Tuliand und feiner - 
Complicen Leben und Uebelthaten (2 Thle., Waldenburg 1726). 


Am erften Theile Diefes wertbvollen Buches wird eine 
Ueberſicht der in Sachſen von zahlreichen Gaunerbanden feit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts verübten vielen Berbrechen, 
fowie der gegen dad Näubergefindel erlaflenen Mandate und 
Berorbnungen gegeben und dann die von einer eigend am 
.2. Dec. 1713 eingefegten Unterfuhungscommiffion gegen das 
Räubergefindel, namentlich gegen ven größten beutfchen Gau⸗ 
net des vorigen Jahrhunderts Lips Tullian (Philipp Meng⸗ 
fein) und feine Genofien, Samuel Schidel, Joh. Gottfr. 


1) Darunter 8 Faß Pulver, 6 eiferne Morbfeulen, 40 Slinten, 30 Säbel, 
16 Baar Billolen, 25 Paar Pufferte, 50 flarfe Brechftangen, 40 Pfund ſon⸗ 
derbare Art Lichte, 30 Blendlaternen, 200 falfche Bärte, 25 Holzärte, 22 Paar 
Filzſchuhe, 2 Schock Brandfugeln, 100 Masquen „von allerhand Farben“, 
400 Dietriche, 30 Pfund grober Hagel, 25 Pfund Schrot, Leitern, Beile, 
Stride u. f. w. Ein Gegenffü dazu ift das „Verzeichniß derer verbäditig 
geſtohlenen Sachen, welche (nach dem Publikandum ber Moͤllenvogtey zu 
Magdeburg 22. Sept. 1714) in einem Bauer: Haufe zu Bermersleben bei 
Magdeburg in 100 Kornſäcken und 4 Laden gefunden worben’', ein Verzeich⸗ 
niß, das zwelundzwanzig gebrudte Quartſeiten ausfüllt und eine unglaubliche 
Menge Geld, Gold, Silber>, Kirchens und Hausgeräthe u. dgl. fpecifleirt. 
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Sahrdberg, Hans Schöne, Chriftian Eckoldt, Gabriel Hoff: 
mann, Daniel Lehmann und Michael Hengfchel geführte Un- 
terfuchung auszugsweife mitgetheilt. Diefe unter dem Vorſitz 
des Hof⸗ und Juſtitzrathes Ritter in Dresden mit großer Tüch⸗ 
tigfeit und Umficht geführte Unterfuchung hat bedeutende Reful- 
tate geliefert. Audgezeichnet ift, namentlich im Hinblid auf jene 
Zeit und auf die herrichende Strenge in der Procedur, der Um: 
fand, daß von den Inquifiten'neun Perfonen, darunter Lips 
Tullian felbft, ohne Anwendung der Tortur, vollftändige Einge- 
ftändniffe machten, obfchon mehrere von ihnen früher drei bis vier- 
mal die Tortur ausgehalten hatten, ohne zu irgendeinem Geftänb- 
niß gebracht worben zu fein.) Gleich achtungswerth ift vie 
föniglihe Milde gegen den zum Rabe verurtheilten Tullian, wel- 
her am 8. März 1715 nebft feinen vier zuerft genannten Com⸗ 
plicen mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Im zweiten Theile 
werden ausführliche Biographien der acht vorzüglichften Gomplicen 
gegeben, welche fehr intereflant find und für den Griminaliften 
und PBolizeimann viel beveutfame Winfe enthalten, wie denn das 
ganze Buch eine wichtige Stelle in der Gaunerliteratur einnimmt. 
Lips Tullian mit feiner Genofjenfhaft erfcheint meiſtens als ein 
böchft verwegener Schränfer, bem bei feiner viefigen Körperftärfe 


1) Us Seelforger neben dem Ardyidiafonus Beder fungirte in biefer 
"Unterfuchung auch der Iutherifche Prediger Herm. Joach. Hahn, welcher am 
21. Mai 1726 von dem Fatholifchen Trabanten Franz Laubler meuchelmoͤrderiſch 
erftochen wurde. Diefer Mord erregte die außerorbentlichfle Aufregung und 
gab Beranlaffung zu fehr Flngen polizeilichen Maßregeln von feiten des Gou⸗ 
verneurs Graf von Wackerbarth. Wenn ſchon die That ein fanatifcher 
Meuchelmorb war, fo verbient doch ber Proceß nebft ber Reihe von Schriften, 
bie über die ſchreckliche That erſchienen, z. B. Das „über den blutigen Tod 
feines von einem Papiften ermorbeten Lehrers Hahn in blutige Thränen ſchwim⸗ 
mende Dreßden“, von Bellaminter, 1726; bie „Ausführliche u. f. w. Nach⸗ 
richt vom Leben und Tobe des Hahn“, von Mimzel (Dresden 1727); „Bahr: 
hafftiger Bericht des dresdniſchen Prieſtermordes 1726‘, und ‚,Befonders 
curieuses @efpräche im Reiche derer Todten u. f. w. zwifchen dem Schwebis 
{chen Obriftlieutenant Joh. Koch von Gyllenſtein (der feine Schwiegermutter 
ermorbete) und Frank Laubler“ (Halle und Zerbft 1726), in vieler Hinficht 
Beachtung. 
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kein Kirchenſchloß oder Kaufmannsgewoͤlbe zu feſt war. Er 
verjchmähte auch nicht den offenen Ueberfall auf ber Land- 
ftraße und hat mehr als einmal feine Hand mit Mord befledt, 


wie er ja denn wegen eines ſolchen am 19. Sept. 1710.3ur Haft " 


gefommen if. Fünf feiner Genofien, namentlih Martin Eger 
(Maufes Merten) und Andreas Weſſer wurden noch 1718 zur 
Unterfuhung und Strafe gezogen. 


Actenmäßige Relation von den beiden Schloß Dieben zu Berlin Balen- 
tin Rund, ehemaligen Caftellan, und Daniel Stieff, geweſenen 
Hofſchloͤſſer u. ſ. w. Berlin 1719. 


Dieſe auf koͤniglichen Befehl herausgegebene Relation gibt eine 
Darftellung der von Rund und Stieff vier Jahre lang im königlichen 
Schloß mit großem Gaunertalent durch Rahfchlüffel und Aufbruch 
verübten vertwegenen und fehr bedeutenden Diebftähle und ihrer 
mit Umfiht und ſcharfer Gründlichkeit veranftalteten Ermittelung. 
Durch gefchidt angebrachte Bemerkungen wird Die Menge ber 
Einzelheiten in klarem Zufammenhang gehalten und fomit vie 
ganze Darftellung lebendig und für den Polizeimann befehrend. 
Im Gegenfag zu der in der dresdener Unterſuchung wider Lips 
Tullian und Genoffen hervortretenden föniglidhen Milde fieht man 
bier das auf Grund der befondern kurfürſtlich brandenb. Edicte 
vom 22. San. 1683, 12. Ian. 1684 und 16. Oct. 1696 vom 
Griminalcollegium am 2. Junt 1718 gefältte Todesurtheil (mittels 
des Stranges) vom erbitterten Könige umgeftoßen und aus dem 
Gabinet die qualvolle Todesftrafe des Rades fubftituirt, die auch). 
an beiven am 8. Juni vollzogen wurde. Der Relation ift noch 
ein „theologifcher Bericht, von der Belehrung und dem Ende 
des Rund durch das Reformirte Minifterium der Dom- und 
Parochialkirchen in Coͤlln und Berlin beigegeben.” Auch hat der 
Prediger Andreas Schmid zu St.-Nicolai in einer eigenen Schrift 
fein hartes Bekehrungswerk an beiden Delinquenten unter dem 
Titel: „Die erwiefene göttlihe Zornmadt in Offenbahrung 
und Heimfuchung heimlicher Sünden”, weitläufig dargeſtellt. 


Avdztallemant, Gaunerthum 1. 15 
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Beide Schriften mit der Relation zufammen geben reichen Stoff 
zum Nachdenken über bie geiftlichen und fittlichen Zuftinde, fowie 
über die @erechtigfeitöpflege jener Zeit und verdienen mit Auf- 
merffamfeit gelefen zu werben. 


Des belannten Kirchenränberd und Diebe Jacob Reumann Leben und 
Uebelthaten u.|.w. Bon 3. Ch. Wellmann, J. U. D. Secret. 
Jud. Francf. 1720. 


Auch ein „denen Judicial⸗Actis genau ertrahirtes” Werk. 
Neumann ift eine merkwürdige Erſcheinung. Er bat zwei⸗ 
undvierzig Kirchendiebftähle und zwölf andere Diebftähle ganz 
allein, mehrere andere in Verbindung, namentlid mit dem aus 
der Unterſuchungshaft entiprungenen Jürgen Kupfe, verübt, bis er 
am 16. Ian. 1720 zu Franffurt a. d. D. mit dem Rade hin⸗ 
gerichtet wurde. Eigenthümlich ift, wie Neumann bei feinen Dieb» 
ftählen mit dem Brunger Lewone zu legen und mit dem Krumm— 
kopf das Eifenwert and dem Mauerwerk zu föfen verftand. Faſt 
alle feine Diebftähle find in diefer Weife verübt, und Neumann 
hat zuerſt den Diebsgenoſſen und Richtern die ungeheuren Erfolge 
des Bohrers gezeigt. Die Behandlung des reichen Actenftoffes 
it Mar und. belehrend, aber doch auch gerade im wefentlichiten 
etwas zu mager gehalten ), während MWellmann wiederum mit 
bebaglicher Breite feine ganze bei Aufrichtung des Rades gehaltene 
Rede an die Gewerfe, bie Hegung des peinlihen Gerichts und 
die Execution vollftändig mittheilt. 


1) Eine bei weitem beflere und vollfländigere Darftellung gab Wellmann 
fpäter heraus: „Das von ber göttlichen Regierung u. f. w. bewirfene Dend: 
Mahl‘ (Branffurt a. d. O. 1725), worin die von Neumann’s Witwe, deren 
Tochter und Sohn in Gemeinfchaft mit der Witwe Sotmeyer und beren Sohn 
und mit andern Complicen verübte Anſteckung der Lebufer Vorfladt zu Frank⸗ 
furt am 19. Mai 1723 dargeflellt wird, Wenn fchon die Darftellung diefes 
lediglich aus Rache verübten Berbrechens, bei welchem acht Berfonen bes Leben 
verloren, nicht hierher gehört, fo verbient doch das für jeden Geiminaliftien in; 
terefiante Werk hier mindeflene einer Erwähnung. 
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Hiſtoriſhe Melation vor bem Leben nah Uebelthaten eines verfodten 
Diebes und Kirchenränderd Johann David Wagners, fonft Manfe- 
David genannt u. f. w. Leipzig 1722. 


Auch der Maufe-David ift eine merkwürdige Crfcheinung, ein 
moralifches Ungeheuer, deſſen Frechheit, Berftodtheit und Todesfeig⸗ 
heit kaum ihresgleichen findet. Er handelte meiſtens als ver⸗ 
wegener Schraͤnker, wurde auch des Raubmordes auf offener 
Landſtraße bezichtigt und wandte bei ſeinen Einbrüchen Taft be- 
ftändig den Peiger zur Vergiftung der Hunde un, wie er denn 
auch ftetd die nux vomica bei fidy führte, über deren leichtfertigen 
Berfauf der Berfafler ©. 92 u, 93 eifert. Die Unterfuchung 
zeichnet fich durch den unverdroffenen Fleiß aus, mit welchem das 
leipziger Gericht feine Requifitorialien überallhin erließ, wo eine 
Complicitaͤt des Inquifiten oder die Spur eines Verbrechens an: 
gedeutet war. Das Buch an fich aber ift gerade in der Dar: 
ftelung der einzelnen von Maufe-David verübten Verbrechen 
dürftig, wenn es auch die vergeblihen Bemühungen vieler leip⸗ 
jiger Geiftlichen zur Belehrung des verftodten Suͤnders ebenfo 
ausführlich gibt, wie alle Detaild der Ausführung und Hinrich- 
tung (21. Rov. 1721), wobei denn auch die Kupferftihe nicht 
geipart find. Beſonders intereffant ift noch das erfte Kapitel, 
in-welchem bas Treiben der Räuberbanden in Sadfen und bie 
dawider ergriffenen Maßregeln dargeftellt werden. Auch enthält 
Kap. 9 ebenfalls eine wider die Gegner der Tortur,-wie Schaller, 
Nifolaus, Grevius, Matthäi und Oldekop u. f. w., gerichtete und 
auf Bibelftellen geftügte Polemik. 


Ren eröffneter Schauplaß der berüchtigtften Betrieger, Spikbuben, Mörber, 
Kirchen und Straßen-Ränber diefed Sernli u. f. w. Hamburg 1725. 


Dies Buch enthält Auszüge aus den obenangeführten Unter: 
fuhungsacten gegen Lips Tullian und Eonforten, und gegen Neu- 
mann und Wagner, außerdem noch einen Auszug aus der 1722 
erfchienenen Ueberjegung der franzöfiichen Biographie Des Louis 

15 * 
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Dominique Cartouche) und noch eine Menge anderer Gauner- 
biographien, unter denen die des John Shepparb, des Ernft von 
Werth und des Heinrich Gieſecke, fowie des John Stanley leſens⸗ 
werth find, und über das gaunerifche Treiben der geſchilderten 
Berfonen merfwürdige Aufichlüfie geben. . 


Ausführliche Relation von ber famofen Ziegenner- Diebb- Mord- and 
Nauder- Bande, welche den 14. und 15. Row. 1726 zu Gießen 
durch Schwerdt, Strang und Rab, respective juflificirt worden. 
Bon Dr. Johann Benjamin Weiſſenbruch, Fürftl. Heſſen⸗ 
Darmfl. Bormundsrath, auch Dber-Schultheiffen und Peinl. 
Gerichtöafleffor. Frankfurt u. Leipzig 1727. 


Ein tüchtiged, empfehlenswerthes Werk, voll reicher Beleh⸗ 
rung für Juriften und Polizeimänner. In der Sect. generalis 
wird in fünf Kapiteln eine werthvolle Abhandlung über die Zi: 
geuner, ihren Urfprung, erfted Auftreten in Deutfchland, in 
Kap. 4 über die Frage, „ob die heutigen Zigeuner echte und rechte 
Bofteri von denen erften Zigeunern feien 2)”, und in Kap. 5, „ob die 
Zigeuner in einer Republif zu dulden”, abgehandelt, wobei inter- 
effante Verordnungen wider die Zigeuner in Defterreich, Sachfen, 
Würtemberg, Heflen- Darmftadt, Frankreich und Spanien ange- 
führt werden” Die Darftelung der von einer fehr ſtarken Bande 
im Helfifhen und den benachbarten Ländern verübten Untbaten 
und die Anftalten zur Captur der Bande, fowie die Unterfuchung 
und Ermittelung der in ihr zur Sprache gefommenen vielen und 
ſchweren Berbrechen it in den 18 erſten Kapiteln umftändlich und 


1) Der Titel diefer vortrefflichen Biographie iR: „Leben und Thaten des 
weltberüchtigten Spigbuben Louis Dominique Cartonche und feiner Game: 
taden, ſammt deren ganzen Proceß, Ende Urtkeil nnd Execution. Rad; dem 
wahren Barifer Exemplar überfegt‘ (1722). Mit einem hübſchen Kupferſtich 
(Borträt des Sartouche). \ 

2) In beachten iR, daß auch ſchon Weilfenbruch den „Sigennern ” feiner 
Zeit die Abſtammung von ben zu Anfang bes 15. Jahrhunderts eingewanderten 
Zigeunern abſpricht und fie für ein „aus allerhand Nationen znfammen- 
gelaufenes Bolf”', die in Deutfchland vagirenden fogenannten „Zigeuner“ geradezu 
für „deutfche Spitzbuben“ erflärt. 
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Har gegeben. Das neunzehnte Kapitel enthält das Urtheil und 
die Hinrichtung von 25 Mitgliedern der Bande, worunter acht 
Weibsperſonen. Auch bei dieſer Bande tritt die Beziehung mit 
holländischen und franzoͤſiſchen Gaunern deutlich hervor, wie denn 
die Mehrzahl der Hingerichteten franzöftfche Namen führte, wie 
z. B. die Gebrüder la Foure, die Gebrüder la Fortune, Selantin, 
St. Amour. Den Schluß des Werkes bildet ein Hesponsum de 
jure principis expellendi et occidendi Zygaros von der Hand 
eines Ungenannten, welches, ungeachtet der zahlreichen Allegate, 
ſehr flach und fümmerlic ausfällt. 


Das über vier Malcfih-Yerfonen ergangene Juſtih⸗Rad, als über 
Leopold Fixeln, Chriftoph Kranichfelden, Abraham Hoffmann 
und Anna Sophia Wandin. Bon Andreas Schmid, Prediger 
zu St.-Rifolai in Berlin. 1725, 


“ Wieder ein criminaliftifches Thema, von theologifcher Hand be 
arbeitet. Das Buch behandelt die Ergreifung und Aburtheilung 
von ſechs im Amte Quielitz betretenen und nach Berlin abgelieferten - 
Mitgliedern einer großen Räuberbande, welche in Braunfchweig, 
Medienburg, der Neumark, Sachſen und Polen arge Verbrechen 
verübt hatte, und von welcher ſchon früher eine bebentende Anzahl 
zu Driefen und in der Neumark hingerichtet war. Die Darftellung 
gebt meiftens nur auf die piychologifche Beobachtung der Inqui⸗ 
fiten und legt fehr ausführlich Die mit ſtreugem Eifer vom Ver⸗ 
faſſer verſuchten, an dem frechen Kranichfeld jedoch beſonders ver⸗ 
geblich geweſenen, Bekehrungsbemühungen dar. Dennoch bleibt 
das Buch leſenswerth und in mancher Hinficht belehrend. 


Betrugd-Rericon, worinnen die meiſten Betrügereyen in allen Staͤn⸗ 
den nebſt denen darwider guten Theils dienenden Mitteln ent⸗ 
decket. Von Georg Paul Hoͤnn D. F. S. G. Rath und Amt⸗ 
mann zu Coburg. Coburg 1720. Spaͤtere Auflage 1724 
u. 1761. 


Ein ſehr werkwürdiges Buch, das wie eine Epiſode in dieſer 
Literaturperiode erſcheint und als erſter Verſuch einer abſtracten, 
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rationellen Darftelung der vielen Betrugsarten Aufmerkjamfeit 
verdient. In alphabetifch-lerifographiicher Anordnung und in 
300 Artiteln, vom Minifter, Hofcavalter an bis zum Alchymiſten, 
Zauberer, Juden und Zigeuner hinunter werden alle ſocial⸗politi⸗ 
fhen Stände, Berufsarten und Verhaͤltniſſe aufgezählt und bei 
jedem Stand und Beruf mit großer Gewiflenhaftigfeit und Ge⸗ 
nautgfeit eine Menge von Möglichkeiten pargeftellt, wie und welcher 
Betrug in diefer oder jener Weife verübt werben fan. Mit hohem 
fittlihem Ernſte führt der wadere Hönn dabei auch viele Diuge 
auf, die lediglich der Ehre und Gewiſſenhaftigkeit zu überlaffen, 
vor dem gefchriebenen Gelege aber nicht abfolut ftrafbar find, wor 
durch er dem Buche eine mehr ethifche als juriftifche Färbung gibt. 
Immer aber enthält das Werk manche lihtvolle Auffchlüffe über 
vielerlei verſtecke Betrugsarten und zeigt, wie, der Berfaffer in 
feiner dreiundbreißigjährigen Praris wirklich reiche Gelegenheit 
gehabt hat, den Eingang des Gaunerthumo in alle forialspoliti- 
fhe Verhaͤltniſſe zu beobachten und objertiv aufzufaffen. 


Actenmäßiger Bericht von einer zw Kiel im Umſchlag 1725 ertappten 
Diebedrotte u. f. w. Hamburg 1727. - 


Diefer Bericht handelt von der zu Kiel geführten Inter 
ſuchung wider eine Gaunerbande, welche unter Führung des Chris 
ftoph Werner (Loreng Moͤller, auch Meyer genannt) in Holftein, 
"Schleswig und befonders im Januar 1725 zu Kiel, fowie in 
Mecklenburg fehr verwegene und bedeutende Einbrüche verübt 
hatte. Die Bearbeitung diefer wichtigen Gaunerunterfuhung iſt 
tüchtig und gibt eine Mare Anschauung von dem Treiben und ben 
Hülfsnüitteln der Bande, von welcher mehrere Mitglieder, worunter 
Werner und der Jude Manaffe Iſaak, gehenft wurden. Beachtens⸗ 
werth ift die fehr ausführliche Vorrede, in welcher treffliche Map- 
regeln zur Verhütung von Diebftählen in Vorſchlag, und viele 
Mängel der Rechtspflege und Sicherheitöpoligei mit fiharfer Rüge 
zur Sprade gebracht werben. 
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Res furchferorum, Dieb8-Händel Oder Allerhand Geſetze, Ord⸗ 
nungen, Protocolle, eingehohlte Rechtliche Responsa, Gutachten 
und Urtheile, fo die e, ihre Gaptur, Inquifition, Tortur, 
und verdiente Straff betreffend u.f.w. Bon Beronus dran. 
den von Steigerwald. Augſpurg 1728. 


In der Vorrede zeigt der wadere Berfaffer zunaͤchſt anf bie 
Nothwendigkeit einer zweckmaͤßigen und forgfältigen Erziehung ber 
Kinder Hin, um diefelben vor böfen Beifpielen und Berfuchungen 
im bewahren; ferner eifert er gegen das Brandmarken und bie 
öffentlichen Hinrichtungen, gegen die zur Verzweiflung bringenden 
ehrlofen Strafen, Staupenfhlag und Pranger, wie gegen Diebs⸗ 
behler und empfiehlt die Einrichtung von Zucht: und Rafpel« 
häufen. Sodann gibt er kurze Mittheilungen über Verbot und 
Beftrafung des Diebftahls nach moſaiſchem, römifchem, gerniani⸗ 
fhem Rechte und den Reichsgeſetzen. Intereflant ift das ſodann 
ausführlich mitgetheilte fränfifche Bönalpatent „wider das Diebe: 
Rauberifch - Zigeuner Jaunerifch= Herrenlofes und anderes Bettel- 
gefind”, d. d. Nürnberg 28. Juni 1720, fowie das „ſchwaͤbiſche 
Bönalpatent” vom 6. Mai 1720, „die neue und mehr „geichärffte 
Bönaljanction und Verordnung des loͤbl. Ober» Rheinifchen Kreifes 
wider das ſchaͤdliche Diebs⸗ Raub⸗ und Ziegeuner- ſodann her: 
renlofe Sauner= Wildfchügen- auch müßige und liederfiche Bettel- 
Geſind“, d. d. Srandfurt 19. Dec. 1716 und das „Conclusum 
des fränfifchen Kreifed, die Ausrottung des Dieb- und Raubs⸗ 
geſinds betreffend‘, vom 24. Juli 1727. Der zweite Theil des 
Buchs enthält eine Reihe von Abhandlungen, Rechtliche Bedenken 
der Bacultäten zu Tübingen, Altdorf, Würzburg u. f. w., wor: 
unter fich mehrere ſehr merkwürdige Fälle befinden, wie 3. B. ©. 249 
die Unterfuchung wider Stophel Baurmann zu Weideröheim u. |: w. 


Actenmäßige Defignation derer von einer biebifchen Judenbande vers 
übten Kicchen-Räubereyen und gewaltfamen mörberifhen Ein- 
brühe Samt angefügter Beichreibung derer meiften Jüdiſchen 
Ertzdiebe, wie foldye in der anno 1734 & 1735 allbier zu Co⸗ 
burg geführten Inquifition u. f. w. bekannt u. f. w. worden, 
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Diefe, ungeachtet mehrmaliger Auflage, felten geworbene Des 
fignation, in der auch S. 3 das vollftändigere Werk: „Der Jü⸗ 
bifche Baldober“, angekündigt wirb, "enthält eine treffliche und 
Hare, zum Verſtaͤndniß des Baldobers fehr zweddienliche Ueber⸗ 
fiht der von dem Emanuel Heinemann vulgo Mendel Earbe 
und Gonforten veräbten Diebftähle, die man im Baldober aus- 
führlih dargeftelt findet. Die Defignation enthält noch ein 
„Actenmäßiges Supplementum“, deſſen legte Blätter wegen ber 
dort alphabetifch aufgeführten jüdiſch⸗deutſchen Gaunervocabeln 
ſehr ſchaͤtzbar und wichtig find und in ber Lerifographie beſon⸗ 
dere Derüdlichtigung finden werben. 


Entdedter Jüdiſcher Balbober, oder Sachſen⸗-Coburgiſche Acta Cri- 
minalia wider eine Juüdiſche Diebs- und Rauber- Bande u. f. w. 
Goburg 1737. 


Diefe merkwürdige Unterſuchung gibt eine überrafchende Aus- 
funft über Zufammenhang und Ausdehnung einer erfichtlicdy über 
faft ganz Deutſchland feit langen Jahren verbreiteten jüdiſchen 
Saunerbande, von der jedoch nur Emanuel Heinemann (Mendel 
Carbe) Hoyum Moyſes (Johannes Ingolftadt), defien Ehefrau 
Lea, Hirſch Halberſtadt, Rofine Meyer, Sprengling’s Yrau, und 
deren Sohn Ifaaf Meyer in Koburg zur Haft und Unterfuchung 
gefommen find, während die vielen übrigen in der Unterfuchung 
zur Sprache gekommenen auswärtigen Berbrechen nicht weiter 
verhandelt und die zum Theil namhaft gemachten 146 Mitglieder 
ber Bande auch nicht weiter verfolgt worden find. Was vorzügs 
lich dies Werk fehr werthvoll macht, das find die vielen über bie 
Theorie und Praxis der jüdifchen Gauner eingeftrenten trefflichen 
Bemerkungen, die von Scharfblid und Erfahrung des Berfaflers 
zeugen, und namentlidy für jene Zeit von außerorbentlichem Werthe 
für die Griminaltechtöpflege und Sicherheitspoligei gewefen find. 
Dagegen tritt aber auch hier, zum fchweren Nachtheil für die un- 
befangene richterliche Anjchauung, jener wüfte und blinde Juden⸗ 
haß hervor, deſſen Unbändigfeit bei dem damaligen gänzlichen 
Mangel aller politifchen Ausgleichung der Gegenfäge nicht allein 
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für das Judenthum, fondern auch füralle chriftliche ſocial⸗politiſche 
Berhältuiffe von Ihlimmen Folgen gewejen if. Im, Südiichen 
Baldower“ zeigt fich Die Auctorität des ‚, Eutdedten Jubenthums‘ !) 
von Eifenmenger in der Criminalrechtspflege deutlicher als fonft 
in irgendeiner Unterfuchung ded vorigen Jahrhunderte. Schon 
1644 Hatte Müller in feinem „Judaismus‘ *) und 1681 Wagen- 
feil in feinen „Tela ignea Satanae” ®) einen wüthenden Kreuz⸗ 
zug gegen die Juden unternommen. Beide Werfe, befonders 
erfteres, mit wie großem Haß und blinden Eifer fie auch gejchrier 
ben find, hatten doc, weniger directen Nachtheil für Die richtige 
Beurtheilung ded Judenthums, da fie fich immer doch nur auf 
dem Gebiete dogmatiſcher Polemif bewegen und bei weitem mehr 
den chriſtlichen Eifer der Verfaſſer ald die Verworfenheit des Ju⸗ 
denthums documentiren. Eiſenmenger polemifirt eigentlih gar 
nicht. Er ftellt einzelne aphoriftiihe judenfeindliche Saͤtze apodik⸗ 
tiſch troden und dürr hin und gibt nun mit erftaunlicher Beleſen⸗ 
beit aus dem Talmud und aus den bejondern hebräifchen Werken 
von 199 talmwbiftifchen Schriftftellern und den verbächtigen Büchern 
von acht jüdischen Konvertiten des 16. u. 17 Jahrhunderts, ohne 
Berüdfichtigung ded Zuſammenhanges, der Zeit und Perſon feiner 
Gewährsmänner, eine Unzahl von Excerpten als Belegftellen zu 
feinen Baradoren. Seiner innern Geltung nad würde das, Ents 
dedte Judenthum“ gar nicht die Aufmerkfamfeit erregt und bie 


1) „Joh. Andres Eifenmenger’s, Profeffors der orientalifchen Sprachen 
bei ber Univerfität Heybelberg, Entdecktes Judenthum oder grünblicher und - 
wahrhaffter Bericht, welchergeftalt die verftocte Juden die Hochheylige Dreys 
Einigkeit, Gott Vater, Sohn u. Heil. Geiſt, erſchrecklicher Weife läkeın und 
verunehren.“ Zwei Theile. (Zweite Auflage, Königsberg 1711.) 

2) „Judaismus ober Judenthumb. Das ift Außführlicher Bericht von 
bes Jüdiſchen Bolfes Uuglauben, Blindheit und Verſtockung, durch Johannem 
Müllern der H. Schrift Dr. und Baftor der Hauptlirche zu St. Beter in 
Hamburg‘ (1644). . 

3) Johann Ehriftoph Wagenfeil, Dr. jur. Brof. der orient. Sprachen zu 
Altdorf, „Tela ignea Satanae, hoc est Arcani et horribiles Judaeorum ad- 
versus Christum Deum et Christianam religionem libri anecdotoi’ 
(1681). 
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Auctorität erhalten haben, die ihm wirklich geworben ift, wenn 
nicht das Werk an ſich als bibliographifche Erfcheinung überhaupt 
ein auffälliges Schickſal gehabt hätte. Als Eifenmenger 1693 
als Eurfürftlich pfälzifcher Archivar mit der Furfürftlichen Regie 
rung nad Frankfurt geflüchtet war und bier fein Werf heraus 
gegeben hatte, erwirkten bie über das Buch empörten Juden ein 
kaiferliches Inhibitorium gegen den Verkauf deſſelben. Ueberall 
wurden bie bereit vertriebenen Eremplare von den Juden aufe 
sefauft und vernichtet, fobaß die Exemplare dieſer Originalaus⸗ 
gabe fehr felten geworben find. Im Jahre 1711 ließ jeboch ber 
König von Preußen, aus deſſen Landen die Juden ſchon feit 
länger als hundert Jahren vertrieben waren, das Buch von nenem 
druden, mit einem Privilegium verfehen und in der Mehrzahl der 
Exemplare den Erben des (1704 geftorbenen) Eifenmenger zugute 
kommen. Durch diefe Protection gewann dad Buch wieder an 
Berbreitung und an Anfehen. Ein Beweis davon tft der „Jüs 
difche Balbober”, der namentlih Kap. 10 u. 11 und ganz be- 
fonders in dem S. 62 im Auszuge mitgetheilten Gutachten bes 
Propftes von der Hardt an das Oberappellationsgericht zu Celle, 
ganz auf Eifenmenger und feine judenfeindlichen Thefen zurüdgeht. 
Trotzdem ift die Unterfuchung gegen die foburger Inquifiten tüch- 
tig geführt und gibt wichtige Auffchläffe über das damalige Treißen 
ber jüdiſchen Gauner. Leider find die offen zu Tage liegenden, 
weit durdy Deutichland reichenden Verbindungen der Bande nicht 
weiter nachgeforfcht und dadurch fehr bedeutende Erfolge ver: 
fehlt worden. 


Actenmäßige Rachricht von einer zahlreihen Diebbbaude, welche von 
einem zu Hildburghaufen in gefänglicher Haft fisenden jungen 
Dieb entdedt worden, nebft einem Anhang aus denen wider 
die anno 1745 allhier hingerishteten Gaudiebe Johann Georg 
Schwargmüller und Friedrich Werner verführten Inquifitions- 
Actis, auch Verzeichniß vorgefommener Wörter von der Spig- 
buben» Sprache Anno 1753. 


Diefe fehr wichtigen Nachrichten find, nach der im Eingang 


235 


enthaltenen Mittheilung des unbefannten Referenten, auf Befehl 
der Regierung aus den Acten gezogen und gebrudt worden. Trotz 
dieſer epitometalen Kürze weift dad Werfchen auf 52 Foliofeiten 
fehr viel Intereffantes und Belehrendes auf. Um nach chronolo- 
giſcher Ordnung mit dem Anhang zu beginnen, fo enthält der 
felbe die von dem am 21. April 1745 zu Hildburghaufen ges 
benften Hanns Georg Schwargmüller unmittelbar nah Publica⸗ 
tion feines Todesurtheils gemachten Geftändniffe und Aufflärungen 
über die Bande, zu welcher er gehörte, und die Damals ſchon länger 
als 50 Jahre in einer Stärfe von 150 Mitglievern beftand, bie 
an den Rhein durch Schwaben, Baiern, Sachten, Böhmen, Han- 
nover und Heflen fich verbreitet und den Krummfinger » Balthafar 
zum Haupte gehabt hatte, welcher unter der Bande dad „Platten⸗ 
recht“ handhabte und eine eigenthümliche ſcharfe Disciplin übte, 
auch ein beſtimmtes Siegel und ein geſchriebenes Gaunerwoͤrter⸗ 
buch führte, das in den Verſammlungen durch Beitraͤge bereichert, 
und aus dem die Mitgliedſchaft belehrt wurde. Ueberraſchend und 
merkwürdig find die von dem ſechszehnjährigen Johann Andreas 
Lorenz Mahr, welcher beim Einſchleichen in das herzogliche Schloß 
zu Hildburghauſen am 24. Januar 1753 angehalten wurde, ges 
machten Geftändniffe, in denen Mahr nicht nur Auskunft gibe 
über PBerfon und Namen von 137 Mitgliedern feiner Bande, fon- 
dern auch über die unglaubliche Berbreitung und Thätigkeit der⸗ 
felben durch ganz Mittel» und Norddeutfchland, über ihre Ein- 
tbeilung und Auführung durch Auguſt Bed?) von Mühlhauſen, 
ihre Unternehmungen und gaunerifhe Bolitif, Verſchiedene Mit 
glieder der Bande reiften als Taubftumme, Mahr felbft war zur 
Simulation der Epilepfie abgerichtet. Die ganze Bande war im 
Befis der gefammten theoretifchen und praftiichen Hülfsmittel, 
welche allen gaunerifchen Unternehmungen förberlih waren. Es 
ift gu bedauern, daß die Acten nicht ausführlicher bearbeitet find. 


— — 


1) Anguſt Ber von Mühlhauſen, eigentlich Juß Mentzling, unter ber 
Bande Juſt Echwengel genannt, fam im October 1752 auf Lebenszeit in 
die Karre nach Magdeburg. 
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Bei der Reichhaltigfeit des von Mahr gegebenen Materials hätte 
ich ſchon damals eine ziemlich vollftändige rationelle Darftelung 
des Gaunerthums geben laſſen. Am Schluſſe iſt enbli ein aus 
den Acten gezogenes in alphabetiicher Folge georbnetes und aus 
434 Bocabeln beſtehendes Gaunerwörterbucdh beigegeben, dad eine 
fehr wichtige und beadhytungswertbe Stelle in ver Gaunerlerito⸗ 
graphie einnimmt. 


Beſchreibnng derer berüchtigten Jübiſchen Diebed- Mörder: und Räuber⸗ 
Banden. Welche feither geraumen Jahren, hin und wieder im 
Reich viele gewaltfame Beraubungen Morbthaten und Dieb: 
ftähle begangen haben, vornehmlich hiefigen hochfürftlichen, ſo⸗ 
dann auch, denen umliegenden Ehurfürftlichen, Gräflichen und 
Ritterfchaftlichen Landen, deögleichen verſchiedenen Reichs⸗ und 
Hanfee-Städten, ſammt allen deren Criminals®erichten, bey 
vorkommenden Faͤllen, zum nüplichen Gebrauch. Bon 9. 3. 
Bierbrauer. Gafiel 1758. 


Dies Werk ift im Grunde nichte anderes als eine Gauner⸗ 
lifte mit fehr Fümmerlicden Signalements, aber durch feine nume⸗ 
riihe Reichhaltigkeit und fpecififche Beichränfung auf jüdiſche 
Gauner bemerkenswerth, deren es nicht weniger als 362 aufführt. 
Der Berfäfler, welcher „binnen fünf Jahren diefe weitläufige 
Liſte und darbei gefügte fonftige Nachrichten mit grofler Mühe 
durch flarfe Correspondenz und merkliche auf geheime Kundſchaft 
‚ verwendete Koflen gefammelt” hat, muß Juftigbeamter gewefen 
fein, obfchon feine Arbeit in Feinerlei Weife auf irgendeine amtliche 
Stellung oder auf eine beftimmte amtliche Unterfuchung hinbeutet. 
Doch repräfentirt ſich der Verfaſſer recht fcharf als abfloßenber 
Typus der verfnöcherten, verfiumpften und berzlofen Beamten: 
ichaft feines Zeitalter, welche ihre Gegnerfchaft nicht geiftig zu 
“erfaffen und zu beherrfchen und, in diefem Bewußtfein der eigenen 
Ohnmacht, nur mit Haß und Verachtung auf dad gefammte 
Judenthum herabzubliden weiß, Nachdem ber Berfaffer zur Er⸗ 
feichterung der Inquifition fol. 4b— 5b des Vorberichted einige 
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kummerliche Rachrichten über Beſchneidung und Namen, über das 
dreizehnte Lebensjahr jüdifcher Knaben (Bar mizwo), über Ben- 
fchen, Ramendveränderungen und über die Jüdiſchen Jahres⸗, 
Monats: und Tages-Rechnungen gegeben hat, ſtellt er, fol. 6, 
zwanzig flache und irrelevante Yrageformeln als zwecddienliche 
Mufterfragen auf, und fchließt fol. 6b feinen Vorbericht in bar- 
batifcher Roheit, welcher nicht einmal die Tortur mehr genügt, 
mit den Worten: „Kommt er dann aber endlich fo weit, daß er 
(der jüdifche Inquifit) zur Tortur genugfam qualificiret it, fo 
wird er doc dadurch fchwerlich, hingegen per remedia extra- 
ordinaria veritatis eruendae abfonderlic, durch die Knoten- Peit- 
fhe auf der hiefigen (faffeler) Bank, oder dur dünne Haffel- 
Stöde auf der koburger Bank, viel leichter zur Confelfion ge: 
bracht, dann ein Jude kann dergleichen ohnermwarteten dolorem 
praesentem et vehementein von heftigen Streichen, deren Dauer 
und Wiederholung ihme unbekannt ift, nicht ausftehen, auf die 
Sinne oder Folter aber, worvon er weiß, daß fie nur eine Stunde 
währet, bat ſich dieſes ſchaͤdliche Raͤuber⸗Geſchmeiß ſchon vorhin 
gefaßt gemacht und wie unter ihnen zuweilen geſchiehet, durch 
wirkliche Anlegung derer Tortural⸗Inſtrumenten praͤpariret.“ 
Dennoch bleibt der Vorbericht ſehr merkwuͤrdig dadurch, daß 
er zuerſt eine Glaffification der jüdiſchen Gauner nach den 
verſchiedenen Induftriegweigen (fol. 2-4) anfführt und 
dabei, in richtigem Verftändnifi der Gaunerterminologie, zutref- 
fende Definitionen gibt. So claſſificirt er: Schränfer, Bo8- 
fenner (Pofichener), Roller (, laſſen fih die Bärthe völlig ab⸗ 
fcheeren, geben fid, alsdann vor Chriften aus, kommen gegen 
Abend in die aufm Lande an denen Haupt-Straffen gelegenen 
Wirthöhäufer, worinnen Fuhr⸗ und Handelsfeute logiren, legen 
ſich zu feldigen auf die Streue und fobald diefe ermübete Leute‘ 
hart eingeichlafen ſeynd, fchneiden fie ihnen entweder die Katzen 
mit dem Geld vom Leibe herunter, ober ziehen die Geldbeutel aus - 
deren Kippen gemädjlich heraus und fchleihen davon‘), Schot- 
tenfeller oder Uffthbuner, Marfhandifer (Chalfen), Kut- 
tenfchieber (Rittenfchieber), Esckocker oder Lohu, Sommade- 
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ner, Schodgänger, ‚Kißler, Pottfenner („ſchieſſen denen 
Gaudieben, abſonderlich Schränfern und Bosfennern, auf ihre 
vorhabende Maflematten mit dem Beding Geld vor, daß fie ihnen 
hiernächft die geftohfenen Waaren in befto wohlfellern Preis über- 
laſſen ſollen“) und Baldower oder Auskundfchafter. — Das 
Werk, welches fich auf der Landesbibliothek zu Kaſſel befindet, ift, 
ungeachtet feiner überrafchend originellen und auch jept nod) immer 
durchgreifenden Elaffification, namentlid von der Polizei, gang un- 
beachtet gelaſſen und ganz in Vergeſſenheit gerathen. Rur ein 
einziged mal hat der Advocat Brandes in Gelle in Stüd 84 des 
„Neuen Hannoveriichen Magazin‘ von 1807, das Werk ald einer 
merkwürdigen Seltenheit erwähnt. 


Aetenmößiger Berlauf, bie vor denen Wohleblen Stadt- Gerichten zu 
Reipzig wegen verſchiedener Erzdiebe und Ränder, welche ſich zu der 
Kunziſch-, Mehnertiſch-⸗ und Heffiihen Bande gehalten, ergan- 
gene peinliche Unterfuhung u. ſ. w. betreffend. Leipzig 1764. 


Dies Buch enthält den Proceß gegen den berüchtigten „böhntr 
ſchen Hanns” (Iohann Gottfried Kunge) und fünf feiner Com⸗ 
plicen, von, denen Dachs und Kunge im Gefängniß ftarben, 
Voigt, Rehmann, Hahn und Bamberg zu Leipzig hingerichtet 
wurden. Die aus mehr ald 40 zum Theil nambaft gemachten 
Mitgliedern (worunter auch vier Juden) beftehende und zum großen 
Theil mit Tabuletkram und Dlitäten im Lande umberziehende 
Bande hielt bei ihrem Treiben vorzüglich den Diftrict von Heſſen 
durch Mitteldeutfchland nach Böhmen inne und zeichnete fich burd) 
verwegened Einbrechen (befonder& durch Lewone legen) und durch 
eine unglaubliche Menge von Pferdediebſtaͤhlen aus. Die Banbe 

' war im Belig aller gaunerifhen Hülfsmittel und Kenntniſſe und 
hatte einmal den verwegenen Muth, ihren Genoflen Schmiede 
Ehriftel mit offener Gewalt aus dem Gefängnis zu Brehna zu 

” befreien. Der Böhmifche Hand erbot ſich fogar während ber 
Unterjuchung, trog feiner behaupteten Schuldlofigfeit, als Vergel⸗ 
tung für feine gebetene Freilaſſung, ein Gaunerbuch zu fchreiben 
und Damit allen Diebereien in Zukunft vorzubeugen. Bemerkeno⸗ 
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werth ift die Gewandtheit, mit welcher der fchlaue Johann Ans 
dread® Bamberg in der Unterfuhung Wahnfinn zu finuliren 
wußte, wodurch er diefelbe Hinhielt, ſodaß er erft acht Monate 
nady der Hinrichtung feiner Complicen zum Tode geführt wurde. 
Die Darftellung der von der Bande verübten Verbrechen ift, wie 
die ganze Unterſuchung, Far und faßlich. Auch find über das 
Schickſal mancher anderer, außerhalb Sachſens zur Unterfuhung 
gegogener Mitglieder der Bande intereffante Nachrichten mitgetheilt. 


Diergehntes Rapitel. 


6. Die freiere pfychologifhe Bearbeitung uud rationelle 
Darftellung. ' 


Schon bald nad) der Mitte des vorigen Jahrhunderts ber 
merft man, wie bucch die zunehmende rationelle Bearbeitung des 
Criminalrechts, durch die Erſtarkung der nunmehr auch zur Wif- 
fenfchaft Hinftrebenden Polizei, durch das Zurüdtreten der bie 
berigen afcetifh verbammenpen orthodoren Entrüftung über die 
verübten Verbrechen gegen die ſich geltendmachende humanere, 
philofophifche Auffaflung und Behandlung der Verbrechen über- 
haupt gewinnt, und dadurch die Juftiz eine größere intenfive Herr- 
ſchaft über das Verbrechen erhält. Das manifeftirt ſich befons 
ders auch aus den vielen, in zahlreich entſtandenen Zeitichriften 
zum Borfchein fommenden criminaliftifchen und polizeilichen Ab- 
handlungen, Mittheilungen und.Borfchlägen, die bald in befondere,' 
wenn auch anfänglich trodene Sammlungen und Grläuterungen 
übergeben, wie 3. B. in 3. H. Kirchhof „Schugreden”, 3. F. 
Eifenhardt’s „Erzählungen von befonderen Rechtöhändeln‘‘, 3. Ch. 
Duiftorp’8 „Beyträgen”, bald aber auch als freiere Bearbeitungen 
mit richtiger pfychologifcher Auffaffung erfcheinen, bis fie mit immer 
freierer Objectivität auf das Gebiet der rationellen Behandlung 
des gefammten Gaunerthums übergehen. Aus dieſer Periode find 
als beſonders belehrend auszuzeichnen: 
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Rachrichten von merkwärbigen Verbrechern in Deutichland. Zwei 
Bände. Bornholm 1786. 


Dies recht intereffante und mit Beruf gefchriebene Werk gibt 
nach alphabetifher Namensorduung eine ziemlich bedeutende An- 
zahl kurzer Verbrecherbiographien aus dem 15.—18. Jahrhundert, 
theild nach gebrudten, theild nach ungebrudten Acten, und ift 
namentlich in biftorifcher Hinficht ein recht glüdliches Complement 
mancher Lüde. Neben den meiften fchon obenangeführten Gauner- 
procefien werden noch anziehende Mittheilungen, 3. B. über den 
Alchymiſten Eajetan, Salamon Jacob, Käfebier u. A. gegeben, 
wodurch das Buch jedenfalld eine Stelle in der Gaunerliteratur 
verdient. 


Beiträge zur Gefchichte der Menfhheit, in Erzählungen aus wich⸗ 
tigen Gerichtöacten. Altenburg 1790. 
Das Buch) enthält eine Anzahl merkwürdiger Criminalrechts⸗ 
fälle, meift aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, deren Ber 
arbeitung von pſychologiſchem und juriftifchem Scharfblid des un- 
befannten Verfaſſers zeugt. Beſonders wichtig iſt die Bd. 1, 
Samml. 1, S. 67, mitgetheilte Gefchichte eines Hauptdiebes von 
der Thüringifchen Bande, welche von 1758—68 ihr Wefen trieb, 
und von welcher im Furfächfifchen Amt %. der Anführer der Bande, 
der ſchwarze Friedrich, mit 84 Genoflen zur Haft und Unter 
fuhung fam. Vorzüglich interefiant find die Enthüllungen bes 
Scheelen Abraham (Abe), welcher über die damalige thürmgifche 
Raͤubertaktik maucherlei Aufichlüffe gibt. Unter feinen Geſtaͤnd⸗ 
niffen it das der ſchon erwähnten gewaltfamen, mit offenem Sturm 
bewirkten Befreiung feined Genoſſen Mahler Guftel zus dem Ge⸗ 
fängniß zu Großen⸗Furra am 3. Mai 1759 merkwürdig, fowie 
für die tüdifche Morbluft der Bande bezeichnend, daß die Räuber 
nach Abe's Geftänbniß bei den nächtlichen Einbrüchen und Ueber: 
fälen den gefnebelten Perſonen eine Schlinge um den Hals zu 
legen pflegten, die an den hinten aufgezogenen Füßen befeftigt 
war, fodaß bei jeder Bewegung der Füße die Unglüdlichen fich 
felbft erwürgten. Im Uebrigen ift das durch den Defenfor des 
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Abe bioßgeftellte gerichtliche Verfahren und die graufame Mis- 
handlung des Abe im Gefängnifle, der nicht nur vom Amtsfeohn, 
fondern audy vom unterfuchenden Actuar eigenhändig mit.der 
Karbatiche brutal gemishandelt wurde, und worüber die Zeugen- 
verhöre mitgetheilt werben, als Zeichen der Zeit und. Eultur bes 
merkenswerth. 


Sammlung merkwürdiger Kechtsfälle, aus dem Gebiete des peinlichen 
ARechts. Nürnberg 1794. 


Auch in dieſer Sammlung find ſehr bemerfenswerthe Mit- 
theilungen über berüchtigte Gauner und Gaunerbanden enthalten, 
welche ſaͤmmtlich aus Acten entlehnt find, bis auf die erfte: „Ver⸗ 
brecher aus Infamie“, weldye in fchneidendem Gontrafte mit der 
©. 269 gegebenen Lebensgefchichte des Sonnenwirths (Friedrich 
Schwan) fteht, und nichts anderes iſt als die poetifch ausgefchmüdte, 
aus der ˖ „Thalia“ abgedruckte Erzählung Schiller's, die man in 
Schiller’ Werfen unter dem Titel: „Verbrecher aus verlorener 
Ehre” finde. Die den Unterfuhunggacten entnommene Dar: 
ftellung des Sonnenwirths (S. 269— 340) ift vom Sohne des 
Dberamtmannes Abel zu Baihingen abgefaßt, welcher lebterer den 
Sonnenwirth gefangen nahm. Außer diefer ift die Darftellung 
des „Charakter und der Lebensgeſchichte der Chriſtina Schattin⸗ 
ger’ 2), des Sonnenwirthes Weib (S.340—50), die grauenerregende 
Schilderung eines weiblichen Ungeheuers, wie ſolches wenig in der 
Geſchichte des Raͤuberthums vorfommt. Die Schattinger ftammte 
aus einer Samilie, die feit zweihundert Jahren von der Gaunerei 
gelebt Hatte. Ihr Bater, ihre Gelchwifter und einige zwanzig 
ihrer nächften Anverwandten waren auf dem Rade oder Balgen ge⸗ 
ftorben,, oder faßen im Gefängniffe oder auf den _Galeeren. Mit 
allen Borzügen des Körpers und Geifted audgerüftet, ift fie ledig⸗ 


1) Beide Darftelungen find dem zweiten Theil ber mir unbefannt ge: 
bliebenen ‚, Sümmlung und Erflärung merfwürbiger Erfcheinungen‘’, von Prof. 
Abel entnommen. Bol. Schäfer, „Abriß des Jauners und Bettelweſens“, 
©. 200, Rote. 

Ave-Lallemant, Gaunertbum. 1. 16 


7 ꝛ 
lich durch Wolluſt, der fie ſchon als Kind fröhnte, auf die Vers 
brecherbahn getrieben worben,' bis fie ald noch jugenbliches Weib 


unter den entfeglichften Berwünfchungen ihr ruchlos verbrecyerifches 
Leben am Galgen endete. Aehnliche erfchütternde Darftellungen 


find die des fheußlichen Hunbsfattlers und die fehr ausführliche - 


Mittheilung der haarfträubenden Geſchichte des verruchten Hans 
nifel!) und feinee Kameraden, ©. 131—221, weldye gänzlid) 
dem unmittelbar nad) der Hinrichtung des Hannifel erfchienenen 
Buche entnommen it): „Hannikel, oder die Räuber und Moͤrder⸗ 
bande, welche in Sulz am Neckar in Berhaft genommen und 
am 17. Zul. 1787 daſelbſt juftificirt worden. Ein wahrhafter 
ZigeunersRoman, ganz aus den Kriminalacten gezogen. Der 
Verfaſſer fcheint der Oberamtmann Schäffer zu Sulz zu fein, ber 
fi duch den „ Konftanzer Hans” und fein Werküber die ſchwabe 
ſchen Jauner ſo ſehr ausgezeichnet hat. 


Rachrichten von den Lebenbumſtänden einiger merkwürdigen Iuchthauſ— 
gefangenen, gemeinnügig bearbeitet und herausgegeben von 


M. 2. Ch. G. Schmid, Zuchthauoprediger in Zwickau. Leipzig 
1797. 


Vorliegende Mittheilungen aus den frühern Lebensverhält⸗ 
niſſen und Beobachtungen über die Judividualitäͤt der von Schmid 
aufgeführten 24 Verbrecher, worunter ſich auch mehrere berüchtigte 


— 


1) Nichteé charakteriſirt die kalte Grauſamkeit und Rachſucht dieſes Unge⸗ 
heners mehr, als die S. 168 fg. erzähfte fuͤrchterliche Verſtuͤmmelung und Er⸗ 
mordung feines Kameraden Toni (Chriſtoph Pfiſter), ben er nach ſechstehalb Jahren, 
nachdem jener die Mantna, Concubine von Wenzel, dem Bruder Hannikel's, ver 
führt Hatte, auf eine tüdifche Weife überfiel, igm die Gliedmaßen gerjchmetterte, 
bie Naſe mit ber Oberlippe abſchnitt und zulept ihn mit Miftjauche übergoß, 
um ihm vollends die fegmerzlichften Qualen zu bereiten. 

2) Eine ausführliche Machricht, und fpecielle Signalements der aus 847 
Mitgliebern beftehenden Bande gibt bie Sulzer Bigeunerlifte von 1787, melde 
®. 3. Schäffer aus den weitläuftigen, 49,074 Blätter enthaltenden Unter 
fuhungsarten ausgezogen hat. Die Lifte iR mit einer „kurze Schilderung 


von dem‘ Nationalfarakter der in Teutſchland ſich noch aufhaltenden Zigeuner ' 


und Jauner ” eingeleitet. 


- 
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Diebe befinden, find fehr intereffant und beurfunden den pſycho⸗ 
logifchen Scharfblid und die tiefe Menſchenkenntniß des Verfaſſers. 


Leben und Ende bed berüchtigten Anführer einer Wildfchägenbande, 
Matthias Kloftermayer oder des fogenannten Bapyerifhen Hiefelß, 
aus gerichtlihen Urkunden gezogen und mit genau nach ben 
Umftänden jeder Begebenheit gezeichneten Kupfern gezieret. 
Frankfurt und Leipzig 1776. 


Gleich der ſchon erwähnten actenmäßigen Biographie des 
Friedr. Schwan, Hannifel u. 9. ift auch dies Buch, welches mit 
actengetreuer Ausführlichkeit und lebendiger pfychologifcher Auf⸗ 
faffung das Leben und Ende eines verwegenen, blutdärftigen und 
beifpiello® rachfüchtigen Räubers barftellt, für die Gaunerliteratur _ 
beachtendwerth. Bor dem Titel wird in einem ſchlecht gerathenen 
Kupferftich der Hiefel mit feinem Buben und feinem allervings 
merhvürdigen Hunde bargeftelt. Der am Schluß beigegebene 
dreigetheilte Kupferftich zeigt die Gefangennahme und die Hin- 
richtung des Hiefel, in welchen Darflellungen jene Zeit fich noch 
immer gefiel. 


Koftanzer Hand, eine Schwäbifche Jauners-Geſchichte, aus zuver- 
läffigen Quellen gefchöpft und pragmatifch bearbeitet. Stutt- 
gart 1789, 


In diefem für den Eriminalifien und Pfychologen in hohem 
Grade wichtigen Buche wird bie meifterhaft gefchriebene Biogra- 
phie eines ber großartigfien Gauner gegeben, die je gelebt haben. 
Die Darftellung {ft überall Har und verflänplich und zeichnet ſich 
durch ihre Ausführlichfeit und tiefe geiftige Auffaflung ber Indis 
vinualität des Koftanzer Hans (Johann Baptiſta Herrenberger) 
aus, deflen Iugendgefchichte, Uebergang zum Baunerleben, "Baus 
nertreiben, ſowie Infammenleben mit der ruchloſen Schleiferbärbel, 
der Grau des Schleifer- Toni (Scherenfchleifer Antonius Krämer), 
die überali wie fein böfer Genius erſcheint (vgl. ©. 87 fg.), im 
ber anziehendſten und ſpannendſten Weiſe erzählt wird. Das Bud, 
ift ein glänzenber Beweis von der ausgezeichneten criminaliſtiſchen 

16 * 
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Berufung feines Berfaflerd, des Oberamtmanns Georg Jakob 
Schaͤffer zu Sulz, der die ſchwierige Unterſuchung gegen Herren⸗ 
berger führte, ſich ſeiner mit ſeltener Menſchenliebe annahm und 
durch feine unablaͤſſigen Bemühungen ihn nicht nur der Todes⸗ 
ftrafe entzog, fondern ihm auch fpäter feine gänzliche Begnadignng 
erwirfte. 


Abriß des Jauner und Bettelweſens in Schwaben, nach Akten und 
andern ſichern Quellen von dem Verfaſſer des Koſtanzer Hans. 
Stuttgart 1793. 


Dieſer erſte Verſuch einer rationellen Darſtellung des Gau⸗ 
nerweſens iſt in der That eine erſchoͤpfende Naturgeſchichte des 
Gaunerthums, und mit vollem Rechte eine Meiſterarbeit zu nennen, 
die noch immer unübertroffen daſteht. Sie iſt zugleich ein Be⸗ 
weis, wie lange ſchon das Gaunerthum fertig und vollendet da⸗ 
geſtanden hat, und wie die Gaunerkunſt gerade durch ihren ſchlauen 
Verſteck und durch ihre Ausbeutung aller ſocial⸗politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe eben von dieſen Verhaͤltniſſen ſelbſt getragen und von 
ihnen um ſo ſicherer geſchützt wird, je complicirter und künſtlicher 
dieſe ſelbſt werden. Das Buch, welches nur dem Titel nach ſich 
auf das Gaunerthum in Schwaben befchränft, umfaßt jedoch das 
gefammte Gaunerthum, wie e8 in feinem vollen Wucher ſich über 
dad ganze cultivirte Europa erftredt hat, und verdient daher die 
genauefte Beachtung. Das Werk zerfällt in drei Theile. Im 
erſten Theile werden die Sauner, im zweiten bie Bettler 
und im Anhange die Zigeuner abgehandelt. Diefe Eintheilung 
ft unklar und verwirrt den Ueberblid, da im erften Theile näm- 
lich das ſpecifiſche Gaunerthum mit allen feinen Künften und 
Ränfen, im zweiten Theile, im anfcheinenden Gegenfage, das 
Bettkerthum abgehandelt wird, in welchem man jeboch auch 
nach der Darftellung Schäffer’s, ganz nach Art des Liber Vaga- 
torum, nur die Maske des hinter dem Bettel ſich verſteckenden 
Gaunerthums erblidt. In gleicher Weife wird in dem Eleinen 
Anhange von den Zigeunern nicht etwa von ber excluſiven Eigen- 
thümlichfeit, Rationalität und Sprache der Zigeuner, fondern nur 


von einzelnen gaunerifchen Ranken verfelben gerebet, die jedoch 
durchaus nicht dem Zigeuuern eigenthümlich find, fondern dem Ge⸗ 
fammtgaunerthum angehören. Das Buch ift eine überaus reiche 
"Duelle der’ vieljeitigften Belehrung und muß auch noch jetzt jenem 
Bolizeimann befannt fein, welchem daran liegt, das Gaunerthum 
in feiner ganzen intenfiven und ertenfiven Gewalt fennen zu lernen. 


Sunfzeßntes Rapitel. h 
HB. Die Gruppen: und Perſouenſtizze. 


Wie bedeutfam und viel verfprechenn auch die Stufe war, 
zu welcher fich, namentlich durch Schäffer’s treffliche Schriften, Die 
Gaunerliteratut emporgehoben hatte, fo erfcheint fie doch glei 
nach Schäffer plöslich wie gänzlich abgebrochen. Die ungeheuere 
Schilverhebung des Raͤuberthums mit ber Branzöflichen Revolus 
tion, fein furchtbarer frecher Angriff auf die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung, vor dem bie Polizei fogar eine Zeit lang zurüds _ 
weichen mußte, ftellte den Sicherheitsbehörben eine fo große, und _ 
bei den fchwanfenden politifhen und Territorialverhaͤltniſſen, fo 
überaus fchwierige Aufgabe, daß es der angeftrengteften Thätig- 
feit aller Sicherheitsbehörben bedurfte, den, Kampf gegen bie ver: 
brecheriſche Maſſe nur beginnen zu können, ber jeboch nur in ges 
legentlichen Angriffen auf einzelne Gruppen verfucht, nicht aber 
mit eimem großen Heereözug gegen das furdhibare Ganze gewagt - 
werden durfte. Sieht man In jenen Aufruhr aller verbrecherifchen 
Kräfte hinein, jo muß man erftaunen über den Muth und bie 
Erfolge der preußifchen Juſtiz, die einen Kampf unternahm, wo 
das Räuberthum nur einen allgemeinen Triumph feierte, man 
muß erftaunen, daß mitten in dem Kampfe, ven man einen dreißig» 
jährigen Krieg der Juftiz gegen dad Räuberthum nennen Tann, 
überhaupt ein literarifches Werk wie die „Actenmaͤßige Geſchichte 
der Rheinifchen Räuberbanden” erfcheinen, erflaunen darüber, daß 
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ed ſchon ſolche Rejultate aufmweifen, und doch noch hinterbrein for 
viel zu thun nachlaffen konnte. In diefem langen fchweren Feld⸗ 
‚zuge gegen bad Räubertbum lernte‘ die Juſtiz feine Taktik. begreifen, 
fie hatte aber feine Muße, im vollen Kriege theoretiiche Werke 
darüber zu fchreiben, fie ſchrieb Notizen, zeichnete Derter und In⸗ 
bivibualitäten, unb bocumentirte gerade dadurch ihre riefige Thä- 
tigkeit, daß fie nur dieſe Notizen gab. So gewann: in biefer 
Tätigkeit und in der Noth dieſer Thätigfeit die Literatur jene 
eigenthämliche Weife, in der fie vor uns liegt: fie befchränfte fich 
auf die Oruppens und Perſonalſtizze ), nicht aus geiftiger 
Noth, fondern aus der Noth der angeftrengteften Thätigfeit; denn 
überall in jedem literarifchen Werke blidt in hellen Andeutungen 
und Berfuchen das Streben nad) einer rationellen Darftelung, und 
die lebendigfte Anerkenntniß ihret Nothwendigkeit hervor. Reb⸗ 
mann gab das Meiſterhafteſte und Geiſtvollſte in ſeiner Darſtellung 
des Damian Heſſel, aber es waren nur Skizzen und ungeachtet 
der drei Auflagen, welche das Werkchen bei dem friſchen In⸗ 
tereſſe der Unterſuchung erlebte, waren es gerade jene rationellen 
Skizzen, die bei weitem nicht genug Berückſichtigung fanden. 
Vergeblich haben Falkenberg und Wenmohs, Thiele und Zimmer» 
mann die Bahn wieder zu eröffnen gefucht. Seitdem das Räuber- 
tbum den offenen Feldzug nicht mehr gewagt hat, glaubte man 
zu fett an Brieden und an die Niederlage des Gaunerthums, und 
beachtete es nicht genug, wie im aͤußerlichen Schein des Friedens 
gerade bei dem Siechthum unferer bunt bewegten, krankhaft affi⸗ 
eirten ſocial⸗politiſchen Zuſtaͤnde das Näubertfum ein heimliches 
Miuirſyſtem ergriffen bat, bei welchem ibm ber geloderte Boden 
ber Sitte und Zucht die Arbeit leicht macht. Die Polizeiliteratur 


1) Deſto üppiger und verberblicher fingen aber dabei die Räuberromane an 
emporzuwuchern, mit beuen Deutfchland überſchwemmt wurde, unb in bemen das 
Räuberthum gleich einem romantifchen Ritterthum gefeiert wurde. Diefe efle 
und entfittlihende Räuberromantit brachte denn auch wieder bie Flut von 
Ritterromanen zu Wege, welche auf folhem Grunde nichts Wahres, Echtes 
und Edles liefern und nur zu Verirrungen, nicht aber zu chen hegeifterten 
Thaten führen konnten. 
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beihränft ſich auch noch heutiges Tages auf die Perſonalſtizze 
und blidt mit Zutrauen auf die Polizeigefeggebung, welche Maffe 
auf Mafle haͤuft auf eben jenem Boden, dem doch der fefte Grund. 
fehlt, und der dazu noch vom Gaunerthum immer mehr unters 
wählt wird. Es if darum noth, daß das ganze Gaunerſyſtem 
oßengelegt wird, damit man Acht habe und damit bei einer Ex: 
Ihütterung des Bodens nicht manches unterfinke und verfcüttet - 
werde, an befien feRe Sicherung man glaubt. Erft in neuefter 
Zeit fcheint die in jenen Zeitfchriften und den erwähnten Werfen 
lebhaft angeregte und vorbereitete rationelle Literatur fich wieder 
felbftändig erheben und da wieder anfangen zu wollen, wo Schaf⸗ 
fer aufgehört hat, wie dies unter anderm das treffliche Werkchen 
des Criminalrathes F. Hirt in Gera über den Diebflahl beweiſt. 
Ans diefer legten Periode find nachſtehende Werke bemerkens⸗ 
werth: ‘ 


Actenmäßige Gefchichte der Bänberbanden an ben beyben fern beb 
Mäcined. Erſter Theil, die Gefchichte der Mofelbande und der 
Bande des Schinderhannes, verfaßt von B. Beder, Sicer- 
heitobeamten des Bezisfd von Simmern. Zweiter Theil, ent- 
haltend bie Gefchichte der Brabantiichen, Hollaͤndiſchen, Mer- 
fener, Erevelder, Neußer, Reumieder und Weftphäliichen Räuber: 
bande; aus Griminal-Protofolen und geheimen Notizen bes 
Br. Keil, ehemaligen öffentlichen Ankläger im Ruhrdeparte⸗ 
ment, zufammengetragen von einem Mitgliede des Bezirkö- 
Gerichts in Köln. Köln 1804. 


Das Buch ift die Hauptquelle für die Kenntniß des Räuber- 
thums von 1789—1804, und das Ergebniß einer außerordentlich 
mühfamen und fleißigen Arbeit. Sie gibt in actenmäßigem, 
hronologifch geordnetem Auszuge eine fehr reiche Darftellung der 
unerhört vielen Berbrechen, welche von den einzelnen Räuber: 
banden verübt worden find, und ift deshalb fehr intereffant und 
wichtig. Bei der großen Maffe jener einzelnen Räubereien und 
bei der Beichränfung der eigenthümlichen gefchichtlichen Darftel- 
fung auf eine, ohnehin nicht gefchidt und hronologifch richtig 


? 
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angeorbnete, Gefchichte der einzelnen Räubergruppen verwirrt fich 
der Blid auf das Ganze;. man gewinnt Feine Elare Ueberficht über 
die ungeheuere Gefammtbewegung des Raͤuberthums in dieſem 
furzen, aber einzig in der Gefchichte daftehenden Zeitraume, und 
verliert fogar manchen der Haupträuber ganz aus- den Augen, 
wenn er von einer- Bande zur andern übergeht. Nur mit ange 
firengter- Aufmerffamfeit und mit Hülfe anderer Duellen kann 
\nan jenen Ueberblid gewinnen und fefihalten, der bei ber wilden 
Flut der Begebenheiten und bei dem maflenhaften Material dem 
Verfaſſer bei der Arbeit felbft fehr erfchwert werden mußte. Bon 
©. 430—49 des zweiten Theils wird die „Allgemeine Berfah- 
rungs⸗Art (Taktif) der nieverländifchen Bande’ gegeben, - ein 
Verſuch der, namentlih in Rückſicht auf den ungemein reichen 
Stoff, den ver Verfaſſer vor ſich hatte, nur ſehr důrftig ausge⸗ 
fallen iſt. 


Damian Heſſel und feine Raubgenoſſen. Aktenmäßige Nachrichten 
„über einige gefährliche Räuberbanden, ihre Taktik und ihre 
Schlupfwinkel, nebft Angabe der Mittel fie zu verfolgen und 
zu zerſtören. Zunaͤchſt für gerichtliche und Polizeibeamte an 
den Gränzen Deutfchlands und Frankreichs bearbeitet von einem 
gerichtlichen Beamten (Rebmann) Dritte u. f. w. Auflage. 
Mainz 1811. 


In biefem kleinen aber auSgezeideten Werke wird mit kurzen 


- meifterhaften Zügen erft in Beilage III, S. 92, eine ffizzirte Lebend- - 


geichichte de8 Damian Heflel (Dahl, Beutel, Eorneli, Cordula, 
Bacherle, Stubdentchen), eines lediglich Durch Leichtfinn und Hoch⸗ 
muth auf hie Verbrecherbahn geworfenen merkwürdigen Räuber, 
der früher ein Hauptführer der Meriener, Crefelder und Neußer 


Bande gewefen war, und ©. 106 feines Eomplicen Franz Joſeph 


Streitmatter !), einer ebenfo wunderlichen wie bebauernöwerthen; 


1) Berüchtigt unter dem Namen Frey, Schweizer, Müller, Böbifer 
Müller und Weiler. Er lebte in glüdlichen und wohlhabenden Berhältnifien, 
hrirathete fehr jung eine ſchöne Schweizerin, wurbe aber durch feine feltfamen 
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aber auch gewaltigen Räubererfcheinung, gegeben, ‚welcher in Bei- 
lage IV, ©. 120 fg., eine kurze Ueberficht der im Laufe bes 
Jahres 1810 gegen die Bande Heſſel's und anderer Räuberhorden 
zu Mainz flatigehabten Proceduren folgt. Diefe Weberficht ift 
ſehr intereflant. Man findet unter den 101 Berurtheilten, denen 
allen 142 Bandendiebftähle mit.Rachfchlüffel und nädhtlichem 
Einbruch zur Laſt fielen, viele alte Räuber aus der Nieberländi- 
fhen Bande wieder, von denen Damian Heffel, Streitmatter und 
Schmaye Nathan 1810 zu Mainz hingerichtet, die übrigen zu 
Steiheitäftrafen verurtheilt wurden, während in contumaciam 
gegen drei Juden das Todesurtheil, gegen 30 andere Räuber 
ſchwere Freiheitsſtrafen ausgefprochen wurden. Der bebeutenbfte 
Theil des. Buches ift aber der erfte (S. 1—88), in weldhem der 
Verfaſſer mit tiefer Kenntnis und Erfahrung das Gaunerthum 
abhandelt, und die trefflichſften Mittel zu deſſen Bekaͤmpfung an⸗ 
gibt. Das Heine Buch wird durch die vielen hellen und tref⸗ 
fenden Gedanken und Bemerkungen über das Gaunerthum zu 
einer wahren Fundgrube fowol für den Inquirenten und prafti- 
hen Polizeimann, als auch ganz befonders für die, Polizeigefe- 
gebung, die auch noch heute zu Tage diefem Werfe eine viel 
größere Berüdfichtigung ſchenken follte, als es bis jeht, mindeſtens 
dem ‚Anfchein nach, gefchehen if. 


Anklage-Urkunde gegen einen Theil der großen Räuberbande, welche 
bei dem -K. Griminal- Gerichtshof des Werradepartements in 
Unterfuchung gewefen, und in der öffentlichen Sitzung im Mo⸗ 
nat October verurtheilt werden wird. Marburg 1812. 


eifrigen Studien myfleriöfer und Labbaliftifcher Bücher, durch Verſäumung 
feine Häuslichleit und feiner bürgerlichen Beichäftigung, durch Wucherer, 
denen er zuleht in bie Hände fiel, ruinirt und zuerfi Spion, bann Dieb und 
Räuber der verwegenften Art, ber aus mehr als zwolf ber ſtaͤrkſten Gefaͤng⸗ 
niffe entwich, und von bem bis zum letzten Augenblid, in welchem auch feine 
wunberliche fataliſtiſche Philoſophie ihn nicht verlieh, fein Richter ein Ges 
ſtaͤndniß erfchmeicheln ober erpreſſen konnte. 
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Altenmäßige Gefchiäte ber Häuberbanden un ben beiben fern bes 
Main, im Speffart und im Dbenwalde Enthaltend vorzüglich 
auch die Gefchichte der Beraubung und Ermordung des Han- 
delsmannes Jakob Rieder von Winterthur auf der Bergftraße. 
Nebft einer Sammlung und Berdollmetihung mehrerer Wörter 
aus der Jeniſchen oder Gauner⸗Sprache. Vom Stabtdirertor 
Pfiſter zu Heidelberg (Heidelberg 1812). Rebſt Nachtrag zu 
ber aftenmäßigen Gefchichte u. f. w. Nebft einer neueren 
Sammlung und Verdollmetſchung mehrerer Wörter aus ber 
Jenifchen und Gauner⸗Sprache. Heidelberg 1812. 


Uctenmäßige Geſchichte der Vogelsberger und Wetteraner Ränderbanden 
nnb mehrerer mit ihnen in Berbindung geftandener Verbredyer. 
Nebſt Perfonal-Beihreibung vieler in alle Lande teuticher 
Mundart dermalen verfprengter Diebe und Räuber. Bon 
5 8%. 9. von Grolman. Gießen 1813. _ 


Actenmäßige Nachrichten von dem Raubgeſindel in den Maingegenden, 
dem Odenwald und den angrenzenden Ländern, befonders in 
Bezug auf die in Darmftadt in Unterfuchung befindlichen Glie- 
der defielben, von C. F. Brill. Darmftabt 1814 und 1815. !) 


BVorftehende vier wichtigen Werke verhulten fich "zueinander 
wie Anfang, Mittel und Ende, und bilden ein großes Ganzes, 
die Proceßgefchichte der tiefer nach Deutfchland hinein geflüchteten 
und in neuer Geftaltung auftretenden Rudimente der zerfprengten 
Holländifchen, Brabantifhen, Merfener, Erefelder und Neuwieder 
Räuberbanden, welche an den Ufern des Main, tm Speffart, 


- 


1) Mit diefen vier Werken fcheint noch das bei. &. Pfeiffer, „ Stamm⸗ 
tafeln“ (f. U.), im Rundfchreiben S. ıv, unb bei Thiele, ©. 6, Nr. 4 U, 
erwähnte Werk: „Intereſſante Zeichnungen berüchtigter Gauner⸗ und Spitz⸗ 
buben, die im Königreich Weflfalen und ben benachbarten Gegenden fich 
furchtbar gemacht haben‘ in Berbindung zu fielen. Leider habe ich dies 
Bud, weiches 1811 zu Marburg erfchienen iſt, weber auf buchhändlerifchem 
noch antiquarifchen Wege, noch aus irgendeiner mir bekannten Bibliothef ers 
halten fönnen, fo lange und mühſam ish danach geſucht habe. 


\ 251 


am Bogelöberg, in der Wetterau und im Odenwalde um in den 
umgebenden Ländern bauften und in den Jahren 1810-15 zu 
Heidelberg, Marburg, Gießen und Darmftadt zur Unterfuchung 
gezogen wurden. Wenn aud) aus der trefflich zufammengeftellten 
Anflageurfunde das endliche Schidfal: der Angeklagten nicht er⸗ 
belt, fo gibt fie doch ein fehr deutliches Bild davon, wie furchts 
bar jene Räuber, in denen man fofort die einzelnen Mitglieder 
der frühern verfprengten Banden wieder erkennt, noch immer fort 
und weiter gehauft haben, und wie unglaublid, zahlreich und ver: 
wegen ihre Verbrechen gemwefen find. So verfchiebenartig nun 
auch wieder die übrigen drei Werke bearbeitet find, fo gibt doch 
jedes eine lebendige Darftellung von dem heillofen Treiben jener 
gefährlichen neu gruppirten Banden und alle drei ergänzen fich 
dergeftalt, daß fle zufammengenommen ein einziges, und redt 
anſchauliches Ganzes bilden. Dem Werke Pfiſter's ſieht man 
freilich an, daß ex erft durch den Proceß gegen die Moͤrder des 
Jakob Rieder in die ihm bislang fremd gebliebene Sphäre des 
Gaunertreibens fich hineingearbeitet bat. Daher ift der erfle 
Theil etwas juriſtiſch Dürr gehalten, und ber Verſuch über die 
Gaunerfprache, obwol fchäßenswerth, doc dürftig ausgefallen, 
während der Nachtrag fchon bei weitem mehr in das Wefen und 
in die Eigenthümlichkeit dee Gauner hineingeht. Bon dem Woͤr⸗ 
terbuche wird noch fpäter geſprochen worden. 

Bei weitem tiefer in das eigentliche Gaunerweſen eingehenp, 
wie das auch ſchon die Einleitung barthut, ift Grolman, obfchon 
er nur ein Berzeichniß der Vogelöberger und Wetterauer Bandes 
mitglieder gibt. Aber gerade in dieſem Verzeichniß zeigt ſich 
Grolman in der ganzen Meifterfchaft feiner tiefen geiftvollen Auf» 
fafiung der verfchtevenen Inpividualitäten. Er gibt nicht blos 
ganz vortrefflihde Signalements der Verbrecher, fondern führt 
auch ihre Genealogie, ihren Charakter, ihre Verbrechen und Ges 
noſſen, und ihr -Schidjal in fo ausgezeichneten Zügen vor, daß 
das ganze Buch einem Album der vortrefflichfien und geiftvollften 
Zeichnungen gleicht, die zu eiftigen Stubien reizen und immer 
neue.reiche Belehrung geben. u 
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Inggleicher Weiſe, und erfichtlich nad) dem von Grolman ge- 
gebenen Mufter, iſt das Werk von Brill gehalten. Brill macht 
überdies in der Einleitung, S. 1—30, beachtenswerthe Vorfchläge 
‚ zur Ausrottung der Gauner, welche auch die verdiente Aufmerk⸗ 
famfeit gefunden und vielen Ruten geftiftet haben. Alle drei 
Werke gehören unzweifelhaft zu den beften Schriften, die über 
das Gaunerthum erichienen find, und haben einen bleibenden clafs 
fifchen Werth. 


Kurze Geſchichte des Criminalproceſſes wider den Braubdſtifter Joh. 
Chriſtoph Peter Horſt umd deſſen Geliebte, die unverehelichte Friede⸗ 
rile Ronife Chriſtiane Delig, von H. 2. Hermann. Berlin 1818. 


Dies Buch gibt eine intereflante Ueberficht über die Menge 
von Brandſtiftungen, welche dem Horft, der Delig und feiner 
vorzüglich in der Mark haufenden Bande zur Laft fallen, ohne 
dag man über Die Bande felbft Näheres erfährt, Horſt zog mit 
feinen Genoſſen als Räuber und Einbrecher umher und legte 
Feuer an, nicht etwa aus irgendeiner Leidenfchaft oder Dante, 
fondern, um unter Begünftigung des Feuertumultes zu ftehlen. 
Fünfundvierzig Städte und Dörfer wurden in diefer Weiſe von 
Horft duch Brandftiftungen heimgefuht. Zehn Menichen ver- 
foren auf fchredlihe Weile ihre Leben in den Ylammen. Der 
Schade, welcher Durch die Brandftiftungen angerichtet wurde, be⸗ 
lief fih auf mehr als 300,000 Thlr. und der ganze Gewinn 
des Horft erreichte nicht den Betrag von 500 Thlr. Die Des 
ig, welche unter andern das gräßliche Feuer in Schönerlinde 
(23.—24. Aug. 1810) anlegte, welches fünf Perfonen das Leber 
koſtete, hatte faſt gar feinen Vortheil weiter als freie Zeche. Horſt 
wurde mit der Delig am 18. Mai 1813 bei Berlin lebendig ver: 
brannt. Das Heine Buch hat beide Verbrecher recht eigenthuͤm⸗ 
lich aufgefaßt und erhebt fich über den dürren Referentenftil hinaus 
zur lebendigen pfuchologifchen Schilverung. Das dem Buch an- 
gehängte Wörterbuch ift zwar Elein, aber beachtenswerth und wird 
ipäter genauer befprochen werben. 
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Alphabetiſches Verzeichniß einer Anzahl von Bändern, Dieben uud 
Vagabonden, mit hinzugefügten Signalements ihrer PBerfon und 
Angabe einiger Diebsherbergen, entworfen nach den Ausfagen 
einer zu Kiel in den Jahren, 1811 und 1812 eingegugenen 
Räuberbande, von C. D. Ehriftenfen. Hamburg 1814. 


Der als Polizeimann rühmlihft befannte Verfafler war Bors 
figender der außerorbentlichen Eriminalcommiffion des holfteinifchen 
Obercriminalgerichtes in Unterfuchungsfachen gegen die Räuber: 
bande !), weldye, völlig nach der Taftif der nieberländifchen Raͤu⸗ 
ber, in der Nacht vom 25.— 26. Februar 1811 in dem nahe bei Luͤbeck 
gelegenen Orte Stodelddorf den Erbpächter Hardt in deſſen Woh⸗ 
nung beraubt und mit feiner Familie ſchwer gemishandelt, und . 
welche, begünftigt durch die heillofe Verwirrung während der 
franzoͤſiſchen Decupation, mitten in der Stadt Lübed ihren Mohn- 
fig hatte, von bier aus aber ihre Räubereien im benachbarten 
Medienburg, Holftein u. f. w. trieb. Die vielen und lehrreichen 


1) Der Hauptführer der Bande, Anton Heinze, entfloh aus Lübbe, hochſt 
wahrfcheinlich gewarnt von pflichtvergefienen Polizeibeamten, während nichrere 
Mitglieder ergriffen, zum Tode verurtheilt und zu Iebenswieriger Freiheitoſtrafe 
begnabigt wurden. Heinze ober Heine, ber lahme ober alte Peter genannt, 
war ein alter verfuchter Räuber und Genoſſe der Nieberländifchen Banden, 
des Damian Heffel, Weber (Fetzer) u. A. Später wurde er in Wünfler 
wegen zweier Einbrüche zur Unterfuchung gezogen und bann nach Holſtein 
ausgeliefert, wo er im November 1818 unter bem Ramen Peter Maus zu 
Bargerbrüde unweit Lübeck mit dem Beile hingerichtet wurbe. Die verfchier 
denen bittern Hindentungen bes Verfaſſers auf die damalige fchlechte Polizeis 
verwaltung in Lübeck find nicht ohne Grund. Während der franzöflfchen Orc: 
eupation ber „‚gnten Stadt Lubeck“ herrfchte eine kaum glaublihe Willfür 
und Beftechlichfelt in der Berwaltung. Bar doch der berüchtigte Niederländer 
Räuber Serves Joſeph (Cerf Levi, Polack, Jainkof, Joſeph Defries und Hor⸗ 
mell genannt) der auch bei dem Klein⸗Seelheimer Raube (vgl. Schwencken 
Mr. 605) ale Hauptführer figarirte, im Jahre 1812 von ber franzöfifchen 
Berwaltung ale Donanier in Lübel angeflellt. Weber dies Treiben ber frans 
zöfiichen Gewalthaber in ber unglädlichen Stabt gibt das nen erfchienene vers 
dienfivolle und mit großem Fleiß und gewiflenhaftem Duellenfindium „gear: 
beitete Werk: „Geſchichte Lübecks während der Bereinigung mit bem fran- 
zöflfchen Kaiferreihe 1811—13”, von M. C. Klug, Paſtor zu St.⸗Jakobi 
in Lübert (zwei Abtheilungen, 1866—57) ein lebendiges und treues Bild. 


._ 
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Anfihläffe über das Gaunertreiben, welche der Verfaffer gibt, find 
Refultate diefer Unterfuchung, und das Berzeichniß der 254 Räuber, 
unter welchen man der Mehrzahl nach die Mitglieder der ver- 
fprengten Merfener, Grevelder, Neuwieder und Weftphältfchen 
Banden findet, iſt lediglich nad) den Angaben der Inquiſiten ab⸗ 
gefaßt. Sehr wichtig ift die der ſulzer Jaunerlifte des Ober⸗ 
amtmannes Schäffer von 1801, ©. 76, nachgeahmte ſchonungs⸗ 
Iofe Aufzählung der durch die Inquifiten angegebenen verbäd- 
tigen Herbergen und Schärfenfpieler durch ganz Deutichland, 
©. 140-166, ein Beifpiel, welches feitvem zum großen Ruben 
für die öffentliche Sicherheit, Nachahınung gefunden hat. Inter: 
effant ift das vergleichende und fpäter zu befprechende Wörterbuch, 
in welchen der Berfaffer jedoch Feine genauere Sprachfenntniß 
und linguiftifche Kritik zeigt. 


Beſchreibung der in den Herzogthümern Schleswig und Holftein, den 
Hanfeftäbten Hamburg umb Kübel zum Theile auch im Koͤnigreiche 
Hannover und dem Großherzogtium Medienburg im ben Jahren 
1802 bis 1817 beftraften oder mit Steddriefen verfolgten Verbrecher, 
nach dem Alphabet geordnet, nebft einigen Bemerfungen und 
einem Regifter der Hauptfennzeichen, von C. D. Ehriftenfen, 
Drei Theile. Kiel 1819. 


In dem auf dem Titel angegebenen Umfange werben 3172 
Verbrecher fignalifirt, die theild wegen ſchwerer Verbrechen, theils 
wegen leichter Bergehungen geftraft find. Die Befchränfung auf 
den fechzehnjährigen Zeitraum und den bezeichneten Ländercom- 


plex und die, namentlich gegen die geiftvollen Zeichnungen von, 


Grolman und Brill fehr abftechenne Kargheit der Signalements 
und der Bezeichnung der Verbrechen hindert nicht, dem Werfe 
eine große und allgemeine Bedeutſamkeit zuzufprechen, welches um 
fo praftifcher und werthvoller vafteht, als das eigene fleißig ge 
arbeitete Negifter über die in den Signalements vorkommenden 
befondern Kennzeichen ein wefentlihes Hülfsmittel zur rafchen 
Erkennung verbächtiger Individuen ift, worin. das Regifter ſich 
denn aud) vielfad bewährt und vielfadhe Nachahmung gefunden 
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bat. Im den fignalifirten Berbrechern findet man auch ein ftarfes 
Gontingent von Räubern aus allen Theilen Deutſchlands und 
aus den verfchiedenften Räuberbanden, ald frappanten Beleg von 
der’ weiten Verbreitung und ber fchlüpfenden Beweglichkeit des 
Gaunerthums. Das noch immer fehr nutzbare Werf wirb minde⸗ 
ſtens als genealogifche Bafis bei Ermittelung von perfönlichen 
Berhältnifien noch lange Zeit brauchbar bleiben. 


Notizen über bie berüchtigten jüdiſchen Banner uud Spitzbuben, welde 
fh gegenwärtig im Deutſchland und an beflen- Gräuzen umhertreiben, 
nebft genauer Beichreibung ihrer Perſon. Nach Eriminals 
Aften und fonfligen zuverläffigen Quellen bearbeitet und in 
alphabetifcher Ordnung zufammengeftellt von O. P. T. Schwen⸗ 
cken.) Marburg und Kaſſel 1820. 


Dies ausgezeichnete, in der Polizeiliteratur einen claſſiſchen 
Rang einnehmende Werk, welches mehr als irgendein anderes, 
praktiſchen Nutzen geſtiftet hat, enthaͤlt zunaͤchſt eine kurze Ueber⸗ 
ficht der zu Kaſſel 1816gegen Benjamin Joſeph und Conſorten 
geführten Unterſuchung, welche weſentlich dem Verfaſſer Anlaß 
und Stoff zur Herausgabe des Buches gab, ſodann Abſchnitt II, 
S. 11—28, einige Bemerfungen zur Charafteriftif der Gauner, 
welde, ungeachtet ihrer Kürze, vom tiefen Eindringen bed Ver: 


faſſers in dad Gnunerwefen Zeugniß geben. Der fchägenswertheite 
heil find aber die Notizen feldft (S. 29—402), denen noch 


©. 403—16 ein Verzeichniß der in den zwei erften Decennien 


— — — 0 — — 


1) Eine ſehr fonderbare Enttäuſchung iſt es, wenn man hinter dem Titel 
des 1825 in derſelben Verlagsbuchhandlung (Joh. Chriſtian Krieger) erſchie⸗ 
nenen Werkes: „Neues Converſations⸗-Lexicon zur Kenntniß der berüchtigteſten 
jübifhen Gauner und Spitzbuben neuerer Zeit in Deutſchland“ nichts. anderes 
findet, als die obenangeführten Notizen von Schwenden, ohne den Bor: 
bericht,_bie bier alfo von fehlgreifender buchhaͤndleriſcher Speculation mehr 
gegen bie „Krebſe“ ale gegen bie jüdiften Gauner miobraucht ſind. 
Schwenden’s Name und Verdienſt iR zu bedeutend, ale baß irgendein, wenn 
auch noch fo pifanter, Titel mehr Interefie erregen könnte, ale ber einfache 
Name des unvergeplichen Mannes. 
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biefes Jahrhunderts hingerichteten oder geftorbenen Gauner ange 
hängt if. Die Notizen geben über 650 jübiihe Gauner (in 
ganz Deutfchland) eine ebenfo genaue wie interefiante Auskunft, 
und find auch für die Gefchichte des neuern Gaunerthums eine 
unentbehrliche und hoͤchſt wichtige Duelle. 


Actenmäßige Nachrichten von dem Gauner- und Bagabonden-Gefindel, 
fowie von einzelnen profeffionirten Dieben in den Ländern 
ziwifchen dem Rhein und ber Elbe, nebft genauer Befchreibung 
ihrer Perſon. Bon einem Kurheffiihen Eriminalbeamten (D. 
P. T. Schwenden). Kaſſel 1822. 


Wie im vorhergehenden Werke über die jühifchen Gauner 
in Deutfchland, fo bat der Berfafler in dieſem Werfe über die 
hriftlihen Ganner in dem großen Ländercompler zwilchen dem 
Rhein und der Elbe eine fehr umfaflende und gründliche Gauner- 
encyelopädie geliefert, die von demfelben praftifchen Nugen ift, und 
ebenfalls ein fehr wichtiges Material zur neuern Gaunergefcjichte 
enthält. Sehr beachtenswerth ift die Einleitung, in deren erftem 
Abſchnitt eine Furze Ueberficht des Gaunerweſens zwifchen dem 
Rhein und der Elbe während der beiden erften Decennien biefed 
Jahrhunderts gegeben wird. Es ift dies der erfte Verſuch einer 
hiftorifchen Darftellung des Gaunerthums, die, wenn fie fi auch 
nur auf den Zeitraum von zwanzig Jahren befchränft, und nur 
eine Skizze ift, doch großen Werth hat, indem fie gerade in biefer 
wüften Räuberperiode einen fihern und Haren Anhalt gibt. Der 
zweite Abfchnitt der Einleitung enthält S. 62—89 recht praftifche 
Andeutungen über die Mittel zur gänzlichen Bertilgung des Gauner⸗ 
und Bagantengefindels, die denn auch vielfach von der deutfchen 
Polizeigefeßgebung berüdfichtigt worden find. 


Berfuh einer Darftelung der verſchiedenen Klaſſen von Rändern, Dieben 
und Dieböhehlern, mit befonderer Hinficht auf die vorzüglichſten 
Mittel, ſich ihrer zu. bemädhtigen, ihre Verbrechen zu entbeden 
und zu verhüten. Ein Handbuch für Polizeibeamte, Crimina⸗ 
liften und Gensdarmen, von Karl Balfenberg. Zwei Theile. 
Berlin 1816 u. 1818. 
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Died Werk, welches mit befremdlicher und leichtfertiger Un- 
gerechtigkeit von Wenmohs (S. 351) „ein theures Buch voll 
Nichts“ genannt wird, behandelt mit großer Ausführlichfeit in 
den drei erften Abjchnitten des erften Bandes die Diebe, Räuber 
und Diebeshehler, ohne jeboch, trotz der Ausführlichkeit, etwas 
neuered und originellered zu liefern, als Schäffer und Rebmann 
in ihren prägnanten und concifen Darftellungen vor ihm gefagt 
haben. Auch fällt dem Kenner der Gaunerfprache fchon gleich im 
erften Bande das auf, wovon er. im zweiten auf das entfchie- 
denfte überzeugt wird, daß nämlich der Berfaffer in der Gamer: 
ſprache und Terminologie ſchlecht bewandert ift, was man näch 
den von ihm eingenommenen und von ihm felbft in der Vorrede 
bezeichneten verfchiedenen Stellungen ald Polijeimann und In— 
quirent billig nicht erwarten follte. Im zweiten Theil gibt der 
Berfaffer Abfchnitt I: „Ueber die Mittel, Räuber - und Diebsbanden 
au entdecken“, die von der fönigl. Immediatcommiflion zur Wieder⸗ 
herftellung der allgemeinen Sicherheit gegebene Inftruction vom 
5. Nov. 1810 für die Specialcommiflarien in der Provinz Kur⸗ 
mark, und findet ſich nach 8. 6 derfelben veranlaßt, das höchft 
verberblihe Bigilantenwefen (S. 24— 47T) zu empfehlen, wobei 
er S. 28 fg. mit Zufriedenheit der Dienfle erwähnt, die ihm bei 
YWusmittelung der Horftifhen Bande ein von ihm felbft mehrere 
Monate lang gehaltener Bigilant geleiftet hat. Im zweiten Ab: 
ſchnitt „Vom Berfahren gegen Vagabonden, Bettler, von ber 
Führung mehrerer Liften und von der Gontrole verbächtiger Per; 
ſonen“ erfennt man überall den erfahrenen und umfichtigen Po⸗ 
lizeimann. Werthvoll find die im dritten, vierten und fünften 
Abfchnitte gegebenen Winke hinfichtlich der Behandlung und Be- 
wachung der Verbrecher während der Haft und Unterfuchung, 
Der Berfaffer führt dabei manche lehrreiche Erfahrungen und 
Beifpiele aus feiner Praris an, von denen namentlich. feine 
©. 301—309 mit Offenheit erzählte Unvorſichtigkeit ) wirklich 


1) Er lieg einen verſchmitzten Gauner, der ihm verfprochen hatte, fein 
im Walde verfcharrtes Vermögen nachzuweifen, in feiner Begleitung ein Pferd 
Avd:Lallemant, Gaunerthum. 1. - 17 
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zur „belehrenden Warnung‘ dient. Der fchwächfte Theil des Wer- 
kes ift der ſechste Abfchnitt „Bon der Diebsfprache”, in welchem 
ber Berfafler nicht einmal die Zigeunerfprache von ber Diebs- 
ſprache unterfiheibet, und eine Menge Flüchtigfeiten, Drud- und 
Sprachfehler aus der Rotwelſchen Grammatif von 1755 ohne 
‚Sichtung und Kritif aufgenommen hat, wie fpäter näher nachge⸗ 
wiefen werben fol. 


Ueber Gauner und über das zwedmäßigfte, vielmehr einzige Mittel zur 
Bertilgung diefeß Hebeld. Bon F. A. Wenmohs. Erfter Theil, oder 
Schilderung des Gauners nad) feiner Menge und Schädlichkeit, 
in feinem Betriebe, nach feinem Aeußern und als Inquifiten. 
Güftrow 1823. 


Dies fowol der Eintheilung als auch dem Inhalte nad) 
verworren gehaltene Buch, welches nach einer rationellen Dar⸗ 
ftellung firebt, meiftentheils aber nur Biographien und flatiftifche 
Notizen gibt, behandelt im erften Abfchnitt den Begriff, die Menge 
und Schäplichkeit der Gauner. Nach unflarem Hin⸗ und Her: 
reden kommt jebody der Verfaſſer auf die mecklenburgiſchen Ge⸗ 
fangenanftalten,, gibt eine dürftige Statiftif aus den feit Errich- 
tung des Griminafcollegtums zu Buͤzow (1812) bei bemfelben 
eingereichten Dierteljahrsliften, deducirt aus denſelben bie über 
wiegende Anzahl von Verbrechen gegen das Eigenthum, und fommt 
af S. 30 auf die Gauner zu reden, definirt den Begriff des 
Gauners, und ergeht fih dann wieder in allgemeinen und ver- 
worrenen Betrachtungen über die Schäplichkeit der Gauner, bricht 
dann ©. 58 ab und gibt im „„Anhange zum erften Abfchnitte des 
erſten Theile”, S. 59, zwei Jahre aus dem Leben bed Gauners 
Kaufholz, dann S. 88 die Lebensgeichichte des Marlow, ©. 107 
des Wallach und S. 130 des Albrecht, ohne jedoch dabei aus 
dem trorenen Relationston herauszugeben. Deſto befler und 


befleigen, auf welchem der Gauner im dichten Wald fih im Galop davon 
machte und nur burg den zufälligen Sturz bes Thieres wieber haudfeſt ge: 
macht wurbe. 
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klarer iſt der zweite Abſchnitt, „Der Gauner in feinem Betriebe“, 
in welchem befonderd der nädtlihe Hausraub (©. 169-241) 
fehr ausführlich dargeftellt wird. Ebenſo werden (S. 241-304) 
die verfchiedenen gaunerifchen Manieren, Griffe und Betrügereien 
erläutert. Treffend find (S. 305) die Bemerfungen über Chaw⸗ 
ruflen, Banden, Bandenführer. Defto magerer und unbebeuten- 
der ift nun aber audy wieder der Abjchnitt, „Der Gauner nad 
feinem Aeußern“ (S.319—322), worüber ſich allerdings fehr viel 
und wieder fehr wenig fagen läßt. Im vierten Abfchnitt: „Der 
Gauner als Inquifit” (S. 323 — 334), fpricht der Verfaſſer von 
der ſchwierigen Stellung und Aufgabe des Inquirenten dem Gauner 
gegenüber, gibt aber, obfchon er als Gaunerfchriftfteller auftritt, 
dem Inquirenten gar Fein Hülfsmittel an die Hand, wodurch die 
fhwere Aufgabe einigermaßen erleichtert werben fönnte. Daher 
fchließt er denn auch fein Werk mit der feltfamen Aeußerung, 
„daß ex im Vorſtehenden fo viel ausgeführt zu haben hoffe, daß 
e8 hoͤchſt wünſchenswerth fei, des gerichtlichen Ber- 
fahrens gegen die Gauner überhoben zu fein und fid 
auf fonftige Weife vor ihm fihern zu Fönnen!!” “Die 
angehängten Noten (S. 336—362) enthalten einige pifante Er⸗ 
fahrungen des Verfaſſers. Nur reicht bie Note 6 (S. 340), in 
welder „Etwas über die Gaunerſprache“ gejagt wird, nicht ein- 
mal an die Belehrung, die man in jedem Eonverfationslerifon 
findet. Die Leichtfertigfeit ver Behauptung (©. 351): „ich glaube 
hiernach die Gaunerfprache getroft zu bem Kaufen des übrigen 
Plunders werfen zu dürfen, der man in Zeiten der Noth ver 
mehrt oder verftärkt, ohne Hülfe davon zu ſpuͤren“, Dorumentirt, 
daß ber Berfafler, der fo wegwerfend über ben viel bedeutenden 
Falkenberg aburtheilt, weder ausreichende Kenntniß und Kritik, 
noch auch überhaupt größern Beruf hatte, auf dem fchwierigen 
und ernften Gebiete der Gasnerfchrififtellerei aufzutreten. 


Vollſtaͤndige Nachrichten über eine polizeiliche Unterfuhung gegen jü- 
dDifche durch ganz Deutfchland und deren Nachbarſtaaten ver- 
breitete Gaunerbanden. Engeleitet und bis jetzt gefuͤhrt zu 
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Plaffendburg, im Obermainfreife des Königreich Baiern, von 
Karl Stuhlmüller. 1823. 

Der Berfafler hatte als Vorſtand des Zwaugsarbeitshauſes 
zu Plaſſenburg und als Polizeicommiſſar ſchon lange Verdacht 
über die Exiſtenz einer weitverbreiteten jüdiſchen Gaunerbande 
gefaßt, welcher durch die Bekanntſchaft mit den trefflichen Schwen⸗ 
cken'ſchen Notizen ſich zur Evidenz ſteigerte. Dies bewog ihn, 
mehrere zu Plaſſenburg detinirte Gauner (©. vnn — xu) zu Ge: 
ſtaͤndniſſen und Auffchlüffen über die Bande zu bringen, welches 
ihm denn aud fo vollftändig gelang, Daß er die großartigften 
Entdedungen herbeiführte. Darüber gibt das vorliegende Werk 
Auskunft. Zuerft wird eine kurze Geſchichte der Unterfuchung 
(S. wm—xur) gegeben, fodann folgen fehr intereffante Notizen 
(S. xiv — xxvi) über Öaunerihbuftrie und über bie verfchienenen 
Glaffen derfelben, wobei wol Schwencken's Bemerkungen mit zu 
Grunde gelegt find. Bon S. 1— 181 werden dann, ganz in 
derfelben geiftvollen Weife wie bei Schwenden, die Perfonalien 
von 143 außerhalb Baierns, und von ©. 181 — 273 die von 95 
innerhalb Baierns lebenden jüdifchen Gaunern mitgetheilt. S.273 — 
294 enthält das etwas dürr gehaltene PVerzeichniß der bei ber 
plaffenburger Unterfuhung ausgemittelten 212 Verbrechen, und 
S. 295—311 ein Berzeihniß von 138 Gaunerherbergen und 
Rieverlagen in Baiern, Würtemberg, Baden und einigen nörd- 
licher gelegenen Nahbarftaaten. S. 311 — 313 enthält eine 
Sammlımg von 37 Gaunerwortern zum VBerftändnig der Nach⸗ 
‚xichten, und ©. 313— 314 die gaunerifhen Benennungen von 
28 Ländern und Städten. Die beiden ausführlichen Namens- 
und Ortöregifter erleichtern den Gebrauch des in jeder Bezie⸗ 
bung fehr verbienftlihen und für die Geſchichte des Gaunerthums, 
fowie für den praftifchen Gebrauch noch immer überaus wichtigen 
Buchs fehr weientlih. Da das Werk ohnehin als eine Ergän- 
zung und Portfegung der Schwenden’fhen Notizen angefehen 
werben kann, deſſen geiftvoller Haltung es völlig gleichfommt, fo 
gilt e8 als eine der wicdhtigften und bedeutendften Ericheinungen 
in der Gaunerliteratur. | - 
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Ketenmäßige Notizen über eine Anzahl Gauner und Vagabonden des 
nördlichen Deutfhlands, von G. L. Gieſe, toniglich hannoveri⸗ 
ſchen Amtsaffeffor. Celle 1828. 


Im Jahre 1824 und 1825 wurden von den hannoverſchen 
Aemtern Scharenbeck, Wuͤſtrow, Lüchow und Dannenberg ver: 
ſchiedene Verbrecher verhaftet, welche mehr oder weniger mitein- 
ander in Berbindung geftanden, und zum. Theil feit einigen 
Fahren viele gemeinfchaftlihe Diebftähle in jenen Gegenden be- 
gangen hatten. Zur beffern Führung der Unterfuchung wurde . 
eine eigene Commiſſton ernannt, welche in Celle ihren Sig hatte 
und den Verfaſſer zu ihrem Mitglieve zählte. Somit hatte der 
Berfaffer Beruf und Gelegenheit, diefe Unterfuchung, welche in 
. ber Gefhichte der Eriminalrechtspflege rühmlichft befannt ift, min: 
deftend in ihren Hauptzügen darzuftellen. Das hat derfelbe je 
doch unterlaffen und ſich nur darauf befchränft, nad dem Bor: 
bilde Schwenden’s und Chriftenfen’d, ein alphabetifches Verzeich- 
nig von 328 Gaunern und Vagabonden mit kurzem Signalement 
und Furzer Angabe der perfönlichen Berhältnille und erlittenen 
Beftrafungen zu geben, worin er jedoch feine Vorbilder nicht er- 
reicht, namentlid) da die vortreffliden Sperialregifter über be- 
fondere Kennzeichen u. f._w., welche jene Werfe fo praftifch und 
handlich machen, weggeblieben find. Demungeachtet aber ift das 
mit Fleiß gearbeitete Buch von Werth und Nugen, und verdient 
deshalb eine anerfennende Erwähnung in der Gaunerliteratur. 


Actenmäßige Nachrichten über daB Gaunergeſindel am Rhein und Main 
und in den an diefe Gegenden grenzenden Ländern, von Dr. 
G. W. Pfeiffer, Bolizeiamtsafleffor zu Frankfurt a. M. (Frank⸗ 
furt a. M. 1828). 


Nach einer kurzen Gefchichte der Unterfuchung gegen eine 1826 
in Frankfurt a. M. aufgehobene Gaunerbande gibt der Verfaſſer 
furze aber fchägbare Mitiheilungen über das neuere Treiben ber 
Gauner am Rhein und Main u. |. w. und über Die neuere Gauner⸗ 
taktik, woran ſich das alphabetifch geordnete Verzeichnig von 308 
Gaunern fchließt, welche in den bezeichneten Gegenden hauften 
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und in der Unterfuhung zur Sprache gefommen find. Das Ber: 
zeichniß hat alle Vorzüge, welche bem Grolman’schen und Schwen- 
den’fchen eigenthüͤmlich find. Auch ift ein fehr forgfältiges Ne" 
gifter über die in den Signalements vorkommenden befondern 
Kennzeichen angehängt, dem ein allgemeines Regifter folgt. In 
ber Einleitung (S. 10— 12) werden gegen 80 kochemer Pennen 
in verfchiedenen Ortſchaften aufgeführt. Das für die Kenntniß 
des neuern Gaunerthums fehr wichtige Buch liefert übrigens 
einen ſchlagenden Beweis von der Lebensfähigkeit und Beweglich- 
feit des Gaunerthums, das, allen BVerfolgungen fpottend, von 
einem Landſtrich weicht, um in einem andern, weit davon ent: 
fernten, wieder aufzutauchen. 


Polizeiliche Nachrichten von Gaunern, Dieben und Landſtreichern, nebft 
deren Perſonal⸗Beſchreibung. in Hülfsbuh für Bolizei- und 
Criminal: Beamte, Gensdarmen, Feldjäger und Gerichtäbiener, 
von Friedrich Eberhardt. Coburg 1828, und Gotha 
1833—35. Drei Theile. 


In gleic) geiftvoller und anziehender Weife wie Grolman, 
Schwenden, Brill und Stublmüller .gibt der als praftifcher Po- 
lijeimann berühmte Verfafler Signalements und kurze Nachrichten 
von 1018 Gaunern, welche fidy in damaliger Zeit meiftens um 
ben Ihüringerwald, theils aber auch über ganz Deutſchland 
ausgebreitet hatten. Jeder Abfchnitt ift mit einer befondern Ein- 
leitung verfehen, welche von der großen Erfahrung und genauen 
Kenntniß des ausgezeichneten, raſtlos ſtrebenden Polizeimannes 
ein vollgültiges Zeugniß gibt. Die alphabetifchen Orts⸗ und 
Namensregifter machen den Gebraudy des, jedem Polizeimanne un- 
entbehrlichen, Werkes ſehr behende, das, als eine der neueſten 
Sammlungen, auch noch für die Gegenwart von großem directen 
praftifchen Nutzen if. Dem erften Bande find die Stammtafeln 
der Graf-Lorchheimer Gaunerfamilie von einigen 90 Köpfen 
und der Zellner= oder Dratherles- auch Bleymann'ſchen 
Bumilie von einigen 60 Köpfen angehängt. Der dritte Band ent: 
hält im Anhange die Stammtafeln von 14 Gaunerfamilien, deren 
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Ueberblid ein nicht minder intereffantes Bild von der Propaganda 
des Gaunerthums gibt, wenn auch biefe Samiliengruppen bei 
weitem nicht fo zahlreich ausgebreitet And, als die im erften 
Bande dDargeftellten. 


Stammtafeln mehrer Gannerfamilien in der Provinz Riederheſſen, nebſt 
einem Rundfchreiben an die Kurfürſtlichen Kreisräthe und Die 
Fürftlih Rotendburgifchen Beamten, von dem Polizeidirector der 
Provinz Rieverheffen, Regierungsrath F. ©. Pfeiffer. Kaffel 
1828. 


Nach dem (wie der Berfafler, S. ıv des Rundfchreibens 
vom 23. Oct. 1828, erwähnt) von den marburger „Inter 
eflanten Zeichnungen berüchtigter Gauner und Spigbuben u. ſ. w.“ 
(1811) fowie von Schwenden, Merker („Mittheilungen zur Beförs 
derung der Sicherheitöpflege”, 1827, Nr. 316) und von Eberhardt 
gegebenen Borbilde (weldyem letztern übrigens auch ſchon Grol⸗ 
man in feiner „Darftellung der Bogelöberger und Wetterauer Bans 
den‘ vorgegangen ift) hat der rühmlich bekannte Verfaſſer auf 
25 Tafeln den Stammbaum von 35 ©aunerfamilien dargefteltt. 
Diefe Außerft mühſam und forgfältig zufammengeftellten Tafeln 
müflen ebenfo gut als geiftvolle Studien zur Darftellung der 
Gaunerpropaganda gelten, wie auch ald anerfennendwerthes Res 
fültat ernftlicher Forſchung und reicher Erfahrung. Freilich hatte 
der Verfaſſer Gelegenheit genug, folche Erfahrungen zu machen; 
denn faum irgend ein anderer Theil Deutfchlands mag von dem 
Hin» und Herzug der Rudimente aus den Rheinifhen Banden 
mehr heimgefucht fein, al& gerade Heflen, wo bie alten Nieder⸗ 
länder und Neuwieder Ipig Mud und Mendel Polad mit 
ihrem Anhange, die Diemelbande, die Koch’fche und Lum⸗ 
penfammlerbande, fowie die Bande ded Benjamin Joſeph, 
des Stelaner und Müller, und andere ihr Weſen -bis gegen 
die Zeit des Verfaſſers hinan trieben. Leider haben dieſe vorireff- 
lichen Stammtafeln feine fpätere Nachahmung gefunden, obſchon 
folche Genenlogien zur Kenntniß des gefammten Gaunerthums 
gerade fo unentbehrlich find wie Stein und Mörtel zu einem 
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Baue. „Freilich“, jagt der Verfaſſer (S. v) mit Recht, „iſt diefe 
Arbeit nicht fo leicht, als fie auf den erften Blick erfcheinen 
möchte, und e8 gehört jahrelanges Forſchen und eine unermüdete 
Geduld dazu, um die unbiegfame Hartnädigfeit, mit welcher bie 
Gauner ihre perfönlichen Verhältniffe, ihr frühered Leben, ihre . 
Verbindungen und dergleichen zu verbergen bemüht find, zu über 
winden, indem fie wohl fühlen, daß fie durd) ſolche Aufflärungen 
aus ihrer bisherigen Verborgenheit hervorgezogen und dem ver: 
folgenden Auge ver Polizei bloßgeftellt werden.” Doch find ja 
gerade die Unterlaffungsfünden der Polizei der fchlimmfte Bor: 
ſchub für das Gaunertbum. Möchte doch das trefflihe Rund- 
fhreiben zum alfgemeinen Eircular für alle deutfhen Boli- 
zeibehörden und an jeder noch fo Fleinen PBolizeiftelle es den 
Beamten zur Pflicht gemacht werben, bei allen vorfommenden 
oder verbächtigen gaunerifihen Individuen die möglichft genaueften 
Nachforſchungen über Abftammung und Familie einzuziehen, deren 
Kenntniß von ungemeiner, fehr häufig gar nicht vorabzufehen: 
ber Wichtigkeit if. Wer follte e8 ahnen, daß 3. B. von dem 
im Sabre 1828 zu Kaflel entworfenen Stammbaum ber 
Bamilie Steinbady jegt an den Ufern der Oftfee ein Zweig wu- 
chert, der dem Polizeiamt zu Küberf manche vwerbrießliche Mühe 
macht! 


Die jübifchen Banner in Deutſchlaud, ihre Taktik, ihre Eigenthümlich- 
feiten und ihre Sprache, nebft ausführlichen Nachrichten über 
bie in Deutfchland und an deflen Grenzen ſich aufhaltenden 
berüchtigften jüdiſchen Gauner. Nah riminalacten und fon- 
ftigen zuverläffigen Quellen bearbeitet und zunächſt praftifchen 
Criminal» und Polizeibeamten gewidmet von U. 8. Thiele, 
königl. Preußiſchen Eriminal-Actnarius. Berlin 1840. 


Die Oroßartigkeit "und der Aufwand der 1831 zu Berlin 
wider den Handeldmann Mofes Levin Löwenthal und Conforten, 
mit fo erftaunlichen Refuftaten angeftellten Unterſuchung, an wel: 
cher der Berfaffer thätigen Antheil hatte, und aus welcher cr eine 
reihe Anzahl pifanter Gaunerzüge mittheilt, die Neuheit des 
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Verſuchs einer feit langen Jahren nicht unternommenen ratio: 
nellen Bearbeitung ded Gaunerweſens, und das Hervortreten des 
Berfaflers in das größere Bublifum, während frühere Schriften 
ähnlicher Art meiftend nur den Behörden zugänglich gemacht 
waren, hat dieſem jedenfalls verdienftoolfen Werfe einen Ruf ver: 
ſchafft, obſchon ihm auf dem erften Blick fehr bedeutende gefchicht- 
liche, literariſche und linguiftifche Mängel anzufehen find. Thiele 
bat fich nicht bemüht, zu eigenem richtigen Verſtändniß des Gau⸗ 
nerthums deſſen fchwierige aber höchſt anziehende Geſchichte zu 
fiudiren, weshalb er denn auch arge Blößen gibt. Er nennt 
3.8. „die unter Luther's Aegide herausgefommene Schrift, die 
er wiederholt (S. 4, 5 und 200), troß der auf dem Titel der 
Luther’fcherf Ausgabe des Liber Vagatorum gedruckten Jahreszahl 
1528, in das Jahr 1520 verweift, „das einzig erhebliche Product 
auf dieſem Felde der Literatur“, ohne Brant, Geiler und Gen: 
genbad, zu nennen, begnügt fi nur mit der bürren Anführung 
der wichtigen Werfe von Mofcherofch und Schottelius, ungeachtet 
er des letzteren „Elemental der Rotwelfchen Grammatic und Sprach“ 
(S. 1264— 1267) faft von Wort zu Wort ausgebeutet hat (S.196— 
198), ohne ihn al& feinen einzigen Gewährsmann zu nennen; er 
führt S.5 u. 11 den zu Koburg 1737 erfchienenen ‚ Südifchen Bald- 
ober” als zu Gotha 1740° erfchienen an, erwähnt ©. 5 u. 11 
der franffurter Rotwelfchen Grammatif von 1755 nur ald eines 
zu Frankfurt 1755 herausgefommenen bloßen Wörterbuches, ber 
„Actenmaͤßigen Nachricht aus den Mahr'ſchen Revelationen,: 1753 
zu Hildburghauſen“ als Entvedungen zweier zu Hilbburghaufen 
fitenden Verbrecher u. f. w. Die hiftorifchen Notizen, die er 
S. 4 fg. u. ©. 10 fg. gibt, find fehr fümmerlich und zufammen- 
hanglos. Auch ift es auffallend, daß S. 6—7 in der Note 1—8 
die Literatur, aus der er mindeſtens ein richtiges Verſtaͤndniß ber 
Gefchichte des Gaunerthums in diefen Jahrhunderte hätte fchöpfen 
fönnen, nicht einmal mit Angabe ver Berfaffer nachgewiefen ift. 
Auf die Fümmerliche und mehrfach falſch allegirte linguiftifche 
Literatur (S. 196), ſowie fpeciell auf die im Wörterbudhe auf- 
fällig hervortretende ftarfe Benugung des vom Berfafler überall 
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nicht erwähnten Wörterbuches der jübifchsdeutfchen Sprache, von 
Oottfried Selig, deſſen Beifpiele, Redensarten und Drudfehler er 
fogar faft fämmtlicdy aufgenommen hat, wird im Abſchnitt von ber 
Spradje weiter eingegangen werben. 

Die von ©. 70—121 dargeftellte „ Sauner-Taktif und Reful- 
tate daraus“ bildet immerhin einen intereflanten Theil des Bu⸗ 
ches, obſchon die Darftellung bei weitem nicht eingehend und er- 
ſchoͤpfend genug ift, um dem Polizeimann und Inquirenten, denen 
das Buch gewidmet ift, eine ausreichende Belehrung zu geben, 
und obſchon es auch nicht erheblidy weiter über die von ihm er: 
ſichtlich ſtark benusten Bemerkungen von Schwenden (,„Notizen“, 
©. 11—28) und Stuhlmüller (,‚Bollftändige Nachrichten”, S. xviu 
— xxxvu) hinausgeht. Sehr anziehend und belehrend find aber 
die in Abfchnitt II, IV u. V gegebenen zahlreichen Gaunerzüge 
aus der Unterfuchung felbft, die einestheild ein Außerft lebendiges 
Bild von der ungeheuern Ausdehnung und Gewalt ded Gauner- 
thums, anberntheils aber ein ehrendes Zeugniß für die innere Tüch- 
tigfeit und Regſamkeit der preußifchen Eriminalrechtspflege geben. 
Der zweite Theil ded Werks enthält S. 1—20 Mittheilungen 
aus einem Bericht des Bolizeidepartements des Kantons Thurgau 
zu Frauenfeld in der Schweiz über die jübifchen Gauner im Elſaß, 
zu welchem Bericht eine recht interefiante, infolge eines am 7, Jan. 
1842 zu Ochfenfurth ausgeführten Viaſchmahandels angeftellte 
Unterfuhung Anlaß gegeben hat. ©. 20-44 enthält crimina- 
liſtiſche Deductionen aus den Erfenntniffen erfter und zweiter In- 
ſtanz in der Löwenthaffchen Unterfuhung, auf Grundlage des 
Allgem. Preuß. Landrechts, an deren Schluß der Berfafler die 
Annahme der Eriftenz einer berliner Diebsbande verwirft, da es 
. an der ausdrüädlichen Verbindung zur Verübung von Dieb- 
ftählen in jener Unterfuchung gefehlt hat. Die mit einer Excul⸗ 
pation gegen den Vorwurf antilsraelitifcher Animofität beginnen- 
den Nachrichten über die in Deutfchland und an deflen Grenzen 
ſich aufhaltenden berüchtigften jübifchen Gauner find mit großer 
Sorgfalt, Genauigkeit und Lebendigkeit gefchrieben, und ftelen ſich 
den beften Schilderungen der Art an die Seite. Sehr zu bes 


t 


267 


dauern ift, daß diefe nur bie zum Buchftaben 8 reichenden alpha- 
betifch geordneten Rachrichten nicht weiter fortgefegt find, da fie 
in ganzer Bollftändigfeit eins der bebeutenbften und unentbehr- 
tichften Hülfsmittel zur Bekämpfung des Gaunerthums ſein 
würden. 


Das Weſen und Treiben der Gauner, Diebe und Betrüger Deutſchlands, 
nebft Angabe von Mafregeln, fi gegen Raub, Diebftahl und 
Betrug zu fhügen, und einem Wörterbuch. der Diebesiprade. 
Bon Ehr. Rochlitz, Polizeibeamter. Leipzig 1846. 


Died Heine Bud ift, wie der Verfaſſer ausprüdlih S. vu 
bemerft, für das Publikum beftimmt, und hat ungeachtet feiner 
ziemlich Elaren Darftelung für den Polizeimann feinen befon- 
bern Werth, da es nur als ein populär gehaltener Auszug aus 
dem obenerwähnten Werke von Falfenberg gelten fann, von dem 
auch der Verfaſſer in dem fehr mangelhaften Woͤrterbuch ber 
Dieböfprache, vor und in welchem auch nicht eine einzige lingui⸗ 
ftifche Bemerkung fich findet, viele Fehler aufgenommen hat. Das 
Buch fcheint übrigens eine neue Auflage (mit verändertem Titel) 
des vergriffenen mir nicht zugänglich gewordenen Werks zu fein: 


„pPolizeilicher Schug und Trug, oder Anleitung, ſich möglicher 


weife gegen Raub, Diebftahl und Betrug zu fchüben, nebft einem - 
Wörterbuch der Diebesfprache”, vom Polizeicommiſſar Chr. Roch⸗ 
fie (Erfurt 1830), welches in feinem linguiftifchen Theile von 
Thiele, S. 214—216, fehr Scharf beurtheilt worden ift. 


Die Diebe in Berlin, oder Darftellung ihres Entftehens, ihrer 
Drganifation, ihrer Verbindungen, ihrer Taktik, ihrer Gewohn- 
beiten und ihrer Sprache. Zur Belehrung für Polizeibeamte 
und zur Warnung für das Publikum. Nach praftiichen Er⸗ 
fahrungen von E.W. Zimmermann. Berlin 1847. Zwei Theile: 


Obgleich, wie fchon der Titel nachweift, dies Buch fih nur 
auf das Gaunerthum in Berlin befchränft, fo iſt ed doch auch 
für jeden Richtpreußen von Intereffe und recht belehrend, wie es 
denn überhaupt mit Geift gefchrieben ift und reihe Erfahrung 
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des Berfafierd befundet. Bedeutjam ift die Beobachtung und 
Rüge der Eramfhaften focialspolitifchen Zuftände und die Hervor- 
bebung der Mängel in der Gefepgebung, Juſtiz⸗ und Polizeipflege, 
obgleich in der Kritif eine bis zur Bitterfeit gefteigerte unanges 
nehme Schärfe nicht zu verfennen if. Auch kann man den Rai⸗ 
fonnements und den Borjchlägen des Berfaflers, namentlich hin- 
fichtlich des Armenwefend und der „Bundamentalmittel, von deren 
Anwendung die Abnahme des Proletariats und des Verbrechens 
“allein zu erwarten flehen fol”, keineswegs ohne weiteres bei⸗ 
pflihten. Mitunter greift auch der Verfaſſer in feinen Defini- 
tionen fehl. So 3. B. definirt er den ganz allgemeinen (ſchon 
aus beim masso-umattan, Handel, Geichäft, fich erflärenden) Aus: 
druf massematten, der generell jeden Diebftahl und das 
Diebſtahl s object bezeichnet S. (49), ald „die Diebftahlsarten, 
mittelft welcher durch Anmendung der Brecheifen und anderer ge: 
waltfamer Inftrumente oder der Dietrihe und Sperrhafen das 
fremde Gut hinter Schloß und Riegel hervorgeholt wird”. Auch 
zeigt der Verfaſſer im dreizehnten Kapitel, in welchem er „bie 
Diebesſprache in Berlin‘ abhaudelt, daß er felbft mit der Gauner⸗ 
fprache nicht befonders vertraut if. Dennoch bleibt das kleine 
Gaunerlerifon beachtenswerth, da e8, neben manchen fprachlichen 
Irrthümern, doch auch Gutes und Brauchbares enthält. In dem 
Abſchnitt von der Gaunerfprache wird weiter Darauf eingegangen 
werben. Ungeachtet der fpecififh auf Berlin und Preußen be- 
fchränften Beziehung ded Werks, welche namentlich im zweiten 
Theile (S. 193—460) und befonders in der „,biftorifch > wiſſen⸗ 
fchaftlich-Fritifchen Betrachtung der Strafgefege und des Strafpro- 
ceſſes“ hervortritt ), ift daffelbe doch jedem deutfchen Polizeimann, 
der einen Begriff von dem Gaunertreiben in einer der bedeutend- 
ſten und bewegteften Städte Deutfchlande und von der Gegen- 
operation raſtlos thätiger Behörden gegen jenen feindfeligen Wu— 





1) Bortrefflich ift die in Kap. 27 enthaltene Beleuchtung ber Keitif des 
Franzoſen Appert, der nanıentlich das gut eingerichtete Arbeitshaus in Berlin 
fo flüchtig geſehen und fo leichtfertig beurtheilt hatte. 
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cher des Lafterd und Verbrechens gewinnen will, als ein beleh⸗ 
vendes und tüchtiges Buch zu empfehlen. | 


Die gefährlichen Klaffen Wiens. Darftellung ihres Entftcheng, ihrer 
Verbindungen, ihrer Taktik, ihrer ‚Sitten und Gewohnheiten 
und ihrer Sprache. Mit beiehrenden Winfen über Gaunerfniffe 
und einem Wörterbuche der Gaunerſprache. Wien 1851. 


Died Bud, nad defien Titel man eine Darlegung der 
fpecififch wienerifchen gefährlichen Klaffen erwarten follte, ift im 
runde nichts ald eine Kompilation aus den befannten Werfen 
des Parent-Duchatelet '), H. U. Sregier?), Fr. Rittler?), Thiele, 
Zimmermann und anderer, aud denen Das Beite, was über Pro- 
flitution und Gaunerthum gefagt ift, zufammengetragen und auf 
die wiener Zuftände angewandt wird. Der (unbekannte) Verfafler 
hat ebenfo viel Geift wie Unflarheit und fann in feiner unruhigen 
franzöfifch-phrafeologifhen Manier vor lauter Sentimentalität und 
humanen Gedanfen gar nicht recht zu Worten und wieder vor 
lauter Worten nicht recht zu klaren Gedanken fommen. Das 
Bündigfte im Buche haben, was der Verfafler auch felbft (S. 96, 
Note 1) dankbar ausfpriht, andere gefchrieben. Die verworre- 
nen Beigaben ded Verfaſſers werden durch Die unklare Eintheilung 
des Werks eben nicht deutlicher gemacht. Dennoch geben die- vie- 
(en geiftreichen aphoriftifchen Gedanken in diefem Buche, welches 
man immer mit Intereſſe lieft, eine ganz hübſche Aehrenlefe. 
Entſchieden Beachtung verdient das Gaunerwörterbud (S. 140— 
172), welches manche bemerfenswerthe, dem ſüdlichen Deutfchland 
eigenthümliche Terminologien enthält, und welches noch weiter be⸗ 
ſprochen werden wird. 


1) „De la prostitution dans la ville de Paris, consideree sous le 
rapport de l'hygiene publique, de la morale et de l’administration,; ou- 
vrage appuye de documens statistiques, puises dans les archives de la 
prefecture de police, avec cartes et tableaux” (Paris 1837). 

2) „Des classes dangereuses” (Paris 1839). 

* 3) „Breimüthige Enthüllung der wahren Urfachen bes täglich ſich mehren» 
ben Bettelunmwefens, und wohlgemeinte Vorfchläge, ihm mit ſicherm Erfolge zu 
ſteuern“ (Wien 1818). 
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Erfahrungen eines Eriminalbeamten. Bücher über Nachtfeiten der Ge- 
fellfchaft, von F. Hirt, Fürſtl. Eriminalrat$ in Gera. Erftes 
Buch: Der Diebftahl, deffen Verhütung und Entdedung. Ein 
Warner und NRathgeber für alle Beſitzenden. Leipzig 1856. 


Dies Har und faßlich gefchriebene Werkchen des wadern Ber: 
faſſers, der als praftifcher Eriminalift eines wohlverbienten Rufes 
genießt, zeichnet ſich durch feine populäre Darftelung aus, mit 
welcher der Verfaſſer einen neuen Weg betritt, indem er nun 
auch direct den Befigenden felbft eine Reihe praftifcher Winfe und 
Warnungen gibt, durch deren Beachtung fie ſich vor Diebftahl 
fhügen fönnen. Gerade dieſe ſpecifiſch populäre Darftelung 
fhließt nun ‚aber auch keineswegs die Nüblichfeit für praftifche 
Polizeibeamte aus, weldye fid) gewiß oft genug Raths aus bie: 
ſem in der That ein Fleined Compendium ſchaͤtzbarer Erfahrungen 
bildenden Buche erholen können. Ausgezeichnet ift die Darftels 
fung des Hausdiebſtahls (S. 49— 67), in welcher der Verfafler 
deutlich zeigt, wie tiefe DBlide er in das verfümmerte häusliche 
und Familienleben gethan hat, beffen Immer fchlimmer werdender 
Abbruch das ganze forial=politifche Leben von Tag zu Tag mehr 
gefährdet. Erfreulich ift das Verſprechen des Verfaflers (S. xı), 
in der begonnenen Weife eine Fortſetzung ) feiner fehr empfeh? 
Ienswerthen Darftellungen zu geben. 


Mit diefem Werke fchließt die Literatur ab, deren weitere 
Fortbildung für die ‘Polizei eine dringende Rothwendigkeit und 
für unfer gefammtes focialspolitifches Leben von fehr großer Wichtig- 
keit if. ine Aufzählung der vortreffliden Bolizeiblätter, wie 
ſolche in Oeſterreich, Preußen, Sachſen, Hannover, Baiern, 


1) Der Berfaffer hat, während vorliegendes Wert gebrudt wirb, fein 
BDerfprechen gelöft durch Herausgabe bes zweiten Buchs: „Der Hausfrieben, 
defien Störung und das Hausrecht. Eine Monographie für alle Stände‘ 
(Leipzig 1858). Auch diefes Werfchen , ſelbſt wenn es vorliegend nicht in bes 
fondern Betracht kommt, iR in feiner Flaren populären Haltung als * ein 
durchaus brauchbares, gemeinnkpiges Buch allen Ständen, auch dem Poli⸗ 
zeiftanbe, zu empfehlen. 
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Mecklenburg, Naſſau u. ſ. w. erfcheinen, gehört nicht hierher, va 
einestheils diefe Blätter nicht für das fpecififche Gaunerthum allein 
“berechnet, anderntheild aber nur für die discrete Benugung der 
Behoͤrden beſtimmt find. 

Dem aͤußerſt empfindlichen Mangel einer Zeitſchrift 
zur gründlichen Beſprechung von Gegenſtänden poli— 
zeilicher Natur hat ſchon ſeit mehreren Jahren der hoch— 
verdiente und rühmlichſt bekannte Polizeirath Hermann 
Müller zu Dresden durch Einführung einer „Allgemeinen Cor⸗ 
tefpondenz über die wichtigern neuen Erſcheinungen im Gebiete 
der Polizeiwiſſenſchaft und Polizeipraxis“ in befondern Beilagen 
zu Eberhardt's „Allgemeinen PolizeisAnzeiger” abzuhelfen gefucht; 
auch hat fein waderer Nachfolger in der Redaction, Bolizeirath 
Rob. Pikart, diefe „ Correſpondenz“ wieder aufgenommen. Doc 
bat die faft ſcheue Zurüdhaltung gerade der tüdhtigften 
deutfhen Bolizgeimänner der lebendigen Förderung des 
rühmlichen Unternehmens recht beflagenswerth im Wege 
geftanden. Das Hannoverifche Polizeiblatt bringt, wenn aud) nur 
ſehr fpurfame, doch fehr tüchtige Notizen, wie foldye auch zu 
weilen das medienburgifche :Bolizeiblatt, „Der Wächter”, ausführ- 
licher gibt. Seit dem October 1857 erfcheint das ‚Archiv für deut- 
ſches Polizeiweſen. Monatsfchrift zur Orientirung in der polizeis 
lichen Literatur, Gefeßgebung und Verwaltung” unter Redaction 

des um bie beutfche, wie ganz vorzüglich um die medlenburgifche 
Bolizei fehr verdienten €. 4. Ackermann !) in Röbel. Es 
ift dringend zu wünfhen, daß dem Archive, welches mit dem 
redlichften Fleiß fchon viel Verſäumtes nachholt und noch viel 
mehr nachzuholen bat, die allfeitigfte Theilnahme und Unter: 
flüßung werde, damit die unverholene freie Beſprechung auch ben 
helfen freien Blick in das bürgerliche Leben und in die von ber 
Bolizei zu ſchützende und zu fördernde Orbnung des bürgerlichen 


1) Sohn des berühmten Neflor der deutſchen Polizei und Gründers bes 
trefflichen Polizeibluttes „Der Wächter”, Eriminalrathe KC. A. Adermann, zu 
Bükow. 
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Lebens ermögliche und fördere, und in der Friſche dieſes Lebens 
erfennen laſſe, wie viel Licht und Luft der deutſchen Polizei _ 
fehlt, und welch eine arge geiftige Berfnöcherung die dumpfe 
Stidluft der hermetifch verichloffenen Polizeibureaur mit ihrer 
ftarren automaten Rebensbewegung den deutſchen Bolizeimännern 
droht. 


A. 
Abe, ſ. der ſcheele Abraham. 


- Abel, Oberamtmam zu Vaihingen. 


> 


Seite 241. 


Abraham, der fcheele. 240. 


"Abraham Jakob. 99. 


Abriß des Jaunerweſens (von Schaͤf⸗ 
fer). 244. 
Amyenhaͤuſer. 46. 


Anklageurkunde bei dem Griminal⸗ 


gerichtähof des Werradepartements. 
249. 
Archiv für Polizeiwiſſenſchaft (von 
C. 9. Adermann). 271. 
Armens, Arbeiter und Zuchthäufer. 83. 


B. 


Baldober, Entbeciter Jũdiſcher. 232. 

Bamberg, Joh. Andreas. 238. 

Bafeler Mandat, Mauufeript. 118, 
122, 125. 

Bauchrebner. 58. 

Bauernkriege. 70, 

Be, Augufl, von Mühlhauſen. 28385. 

Beiträge zur Befchichte der Nenſch⸗ 
heit. 240. 

Benjamin SIofeph’fche Bande. 118. 

Bericht, artenmäßiger, über bie Fieler 
Bande. 230. 

Berliner Unterfuchung, |. Löwenthal. 

Befchreibung der berüchtigten jübis 
fchen Banden. 286. 


Anl: Lallemant, Gaunerthum. 1. 


Alphabetifches Regiſter zum erſten Theile. 


Beſchreibung der in Schleswig, Hol 
ſtein, Hamburg, Lübeck, Hannover 
und Mecklenburg beſtraften Ver⸗ 
brecher (von Ehriltenfen). 254. 

Betrugs⸗Lexicon. 229. r 

Bettelweſen. 42. 

Bettlerthum, beibnifches. 14. 

——, deutfches. 40. 

Beutelſchneider. 216. . 

Bierbrauer, 3. J., (Kaſſeler jüdiſche 
Banden). 236. 


Bockenheim, Süsfind. 110. 
Bodereuter. 18, 97. 
Bordelleben der Räuber. 102. 


Bosbed, Ian. 99. 

—— , Borbellwirth in Hamburg. 
103, 109. 

—— , Fran. 9. 

Brabant, Peter von. 59. - 

Brabantifche Bande. 94, 99, 108, 
247. 

Brade. 88. 

Braunfchweiger Banden. 112. 

Büdler, Joh. 100, 104, 247. 

Bunks, Ratharine Ilſab. 77.. 


@. 


Gajetani, Giovanni, Graf von. 77. 
Gapitularien. 48. . . 
Cartouche. 78, 228. 

Chawer. 12. 

Ghefnay, de la. 72 
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Cheſſen. 12. 

Chochom. 12. 

Concilien, gallicanifche. 21. 
Concilium zu Koſtnitz. 46, 5. 
Eontracte unter Räubern. 91. 
Erefelder Bande. 100, 247. 


D. 


Dadener Raub. 107. 

Delig, Luife. 112, 252. 

Del Rio.‘ 25, 30. 

Dend: Mahl, fürtreffliches, der göttlis 
hen Regierung (von Sosmann). 221. 

Defignation, coburger. 231. 

Diebe in Berlin (von Zimmermann). 
267. 

Diebshändel, ſ. Res furciferorum. 


Diebftahl, der (von 3. Hirt). 270. 


Diemelbande. 112. 


Du Bal, 77. 


E. 


Ebener’fches Manuſcript. 122. 

Einbrüche der Neuwieder Bande. 107. 

Eiſmenger, Entdecktes Judenthum. 
33. 

Entweichungen ber Räuber aus Straf⸗ 
anftalten. 119. 

Erdmann'ſche Bande. 111. 

Erfahrungen eines Eriminalbeamten, 
f. Diebſtahl. 

Effendifche Bande. 106, 108. 

Eulenſpiegel, Till. 214. 

Cupener Raub. 105. 


F. 
Fahrende Prieſter. 46. 
—— Toͤchter. 46. 
—— Weiber. 46. 
Falkenberg, Berfuc, einer Darftellung 
ber Näuberflafin. 2656. 
Fauſt⸗ und Fehderecht. 44. 
Beflungsarbeiten. 88. 
Firel, Leopold. 229. 


Sränfifche Bande. 83. 
Sranffurter Unterfuchung. 
Frantz, Meifter. 55. 
Srauenhäufer. 47. 
Srauenhausorbnung. 61. 
Srauenwirthe. 46. 


G. 
Ganner, allgemeiner Vegriff. 
—— Etymologie. 5. 
——, bie jübifhen in Deutſchland. 
264 


114. 


1 fe. 


Gaunerliteratur. 117 fg. 

—— , poetifche. 206. 

Gaunerthum, Hiftorifches. 1 fg. 

— , Ausbildung feit dem Mittel: 
alter. 61, 78, 83, 86, 115, 119. 

Geiler's von Kaifereberg Predigten. 

22, 185. 

Gemeine Frauen. 46, 

Gengenbach, Pamphilus. 206. 

Geſchichte, Actenmäßige, der Räuber: 
bauden am Rhein. 247. 

——, Actenmäßige, ber Räuberbanden 
am Main, Spefiart und Odenwald 
250. 

——, Actenmäßige, ber Vogelsberger 
und Metterauer Häuberbanden. 
250. 


—, Kurze, des Criminalproceſſes 


wider den Brandfiifter Horſt und 

deſſen Geliebte Luife Delig. 252. 
Gieſecke, der Kapitän. 77. 
Siegener Zigeunerbande. 228. 
Gilen und Lamen. 118, 125. 
Goldſchmidt, Nathan. 221. 
Gouchmat bes Gengenbach. 206. 
Griſons und Rougets. 72. 
Gruppen⸗ und Perfonenffigge. 246. 


®. 
Habeler Bande. 112. 
Hanauer Bande. 112. 
Sandwerfer. 44. 
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Hannilel und feine Bande. 88, 242. 

Hanne, der böhmifche, ſ. Kuntze. 

Harting, Gebr. 112. 

Heer, wallenfteinifches, deſſen Bu: 
fammenfegung. 78. 

Heidenthum, beutfches. 36. 

Heinemann, Emanuel. 232. 

—— , Nigel. 113. 

Heinze, Anton. 109, 253. 

Herrenberger, Joh. Baptifla. 243. 

Heſſel, Damian und feine Bande. 
100, 110, 247. 

Heffiihe Banden. 112, 238. 

Heumann'ſches Manufrript. 122. 

Hexenproceſſe und Gaunerproceſſe. 119. 

Hiefel, der bayeriſche. 88, 243. 

Hilgen, Gebr. 112. 

Hippler, Wendel. 71. 

Holzerlips. 110. 

Hönn, Georg Paul, Betrugslerikon. 
229 


Hoffmann, Abraham. 229. 

Holländifche Bande. 94, 100, 105, 
247. 

Holiteinifche Unterſuchung. 115. 

5008, Sonas. 111. 

Horſt'ſche Morbbrennerbande. 
252. \ 

Hosmann, Fürtreffſ. Dend: Mahl. 
221, 222. 

Hoyum, Mofes. 232. 


3. 
Jainkof, der große. 
Jakob Monfes. 98. 
Jan Allarb. 58. 
Saunen, Jauner. 5. 
Jeniſch, 12. 
Ingolftadt, f. Hoyum Mofes. 
Johann, Zigeunergraf. 34. 
Ionen. 5. 
Sourdain Düfaiti. 49. 
Suben. 14, 18. _ 
Judenbrief zu Ulm. 19. 


112, 


110. 


| Jüdiſche Sauner in Deutfchland. 264. 


Junen. 5. 
Zuftiz:Rad, Das über vier Malefig: 
Perſonen ergangene. 229. 


8. 


Karl, der fchöne, |. Theod. Unger. 
Käfebier, Andre. Ehrifl. 88. 
Keil, Anton. 110. 113. 

Keßler, Marcus Jonas. 113. 
Kieler Bande, 230. 
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Dritter Abſchnitt. 


Das moderne Öaunerthum, 


A. Die Repräfentation des Gaunerthums. 
Erſtes Rapitel. 
1) Die perſönlichen und ſocialen Verhältniſſe. 


Nach der bisherigen Darſtellung des Gaunerthums als hiſtori⸗ 
her Erſcheinung ſieht man, wie das Gaunerthum in der Aneig- 
nung und Ausbeutung aller Formen des focalspolitifchen Lebens 
al8 ein krankhafter Anwuchs diefes Lebens hervortritt, der um fo 
leichter und reichlicher feine Nahrung von ihm gewinnt, je mehr 
die Verfünftelung des Lebens zugenommen und defien felbftprüfen- 
den Scharfblid getrübt hat. Das Gaunerthum ift ein ferundäres 
Uebel am fiechenden Körper ded Bürgerthums, das nicht eher 
vertilgt werben kann, als bis der Körper felbft geheilt wird, wozu 
die immer gewaltiger zunehmende materielle Richtung der gegen- 
wärtigen Zeit die Ausficht je mehr und mehr trübt, ungeachtet 
Riehl in feiner „Naturgeichichte des Volks“ eine fo treffende 
Diagnofe des Siechthums gegeben hat, hinter welchem die ernfte 
Gefahr gefpenftifch drohend hervorblidt, und ungeachtet, zum 
Zeichen der bittern Roth, die bislang in fo mancher Hinficht von 
der chriftlichsficchlichen Richtung ſich abneigende Polizei doch noth⸗ 
gedrungen Hand in Hand mit dieſer gehen muß), um mit ihr 


1) Diefe Verbindung tritt am fichibarften in England hervor, wo ber 
Aveé⸗Lallemant, Baunertbum. II. 1 








“ 2 

in Kleinfinderfchulen, "Rettungsanftalten für fittlich verwahrlofte 
Kinder, Fabrikſchulen, wohlfeilen Speifeanftalten und andern 
ähnlichen Inftituten ein fittliches Waiſenthum zu verfündigen und 
dem abgeftorbenen Samilienleben ein trübes Maufoleum zu er: 
rihten. Mit fehwerer Sorge nimmt der Polizeimann wahr, wie 
großen Zuwachs das Gaunerthum erhält aus der Zahl von Kin- 
dern bürgerlich unbefcholtener Aeltern, die aber daheim weder 
Familie, nody Herd, noch Familienzucht haben, und zu wie fertigen 
Gaunern die bloße Lebensverfünftelung jugendliche Verbrecher, 
au ohne Belehrung des Gaunerthums, ausbildet, das dieſen 
jugendlihen Zuwachs freudig willfommen heißt. So ift inmitten 
des Friedens ein Gaunerthum documentirt, das fertiger und ge- 
fährlicher als jemals dafteht, und bei einer Erfchütterung der be⸗ 
ftehenden Ordnung ſich noch furchtbarer erheben wird, als das zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts die niederländifchen Räuberbanden 
vermocht haben. Die Staatöpolizei hat daher jet Aufgaben zu löſen, 
wie fie kaum je ähnlich zur Löfung geftellt worden find. ) Hier 
handelt es fich jedoch zunädft darum, das Gaunerthum darzu- 
ftellen, wie e8 fid in der Gegenwart herausgebildet hat. 


kirchllche Sinn mit der praftifchen Richtung der Polizei zu einer Menge ber 
verfchiebenartigften Inftitute fich einigt. Der Engländer Fann dabei aber auch 
das Rechnen nicht lafien; er calculirt, daß in ben Rettungsanftalten ber Kopf 
auf jährlich 13 Pf. St. zu flehen kommt; er berechnet dazu, daß das Indivi⸗ 
duum auf freien Füßen jährlich gegen 100 Pf. St. fichlen würde, ungerechnet 
die Captur- und Gerichtöfoften, die auf 62 Pf. Et. veranfchlagt werden. Der 
Engländer kann feinen praftifchen Sinn nirgends verleugnen, und was er ale 
praftifch erkannt Hat, fegt er durch mit einer Willensfraft, Conſequenz und 
mit Opfern, wie fein zweites Volk Achnliches aufzumweifen hat. 

1) Dem beutfchen "Polizeimann gebührt der Hinblid auf das ihm nicht 
allein dem Stamme nad), fondern auch in vielfacher anderer Hinfiht ver: 
wandte England. Die Iondoner Bolizeiftatiftif gibt erfchredende Refullate. 
Ungeachtet London 530 Wohlthätigfeitsanfkalten befipt, für die aus freiwilli: 
gen Beiträgen jährlich nahe an zwei Millionen Pf. St. zufammenfließen, er: 
werben noch 4000 Landſtreicher in London allein durch Betteln jährkich 
50,000 Pf. St. In den Jahren 1848 und 1849 wurden in die londoner 
Arbeitshäufer 143,069 Landftreicher aufgenommen. In ber Ionboner Polizei⸗ 
ftatiftif von 1851 figuriven 217 Huuseinbrecher, 38 Straßenräuber, 773 Tas 
ichendiebe, 3675 gewöhnliche Diebe, 11 Pferbebiebe, 141 Hunbebiche, 3 Fäl- 
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Aus der bisherigen Darſtellung ergibt ſich ferner, daß ber 
Gauner nur ein Gewerbe, gleihfam als feinen Beruf, treibt. 
Bon einem Stande, als einer gefonderten focialspolitifcyen Abfchich- 
tung, oder gar von einer gefonderten volfsthümlichen Gruppe, 
kann nicht die Rede fein. Das Gaunerthum repräfentirt vielmehr 
vom verbrängten Thronerben mit dem Stern auf der Bruft, vom 
verabfchiedeten Offizier, vom abgeſetzten Geiſtlichen, vom abges 
brannten Bürger an bis zum elendeften Bettler, das verbrecheriſche 
Proletariat aller Stände, und ber fürftliche Stern des verbrängten 
Prinzen, das ehrbare befcheidene Aeußere des vertriebenen Geiſt⸗ 
lien oder verunglüdten Bürgers ift ebenjo viel Gaunerfunft wie 
der verftedte Klamoniß des Maffeners, oder die Zumpen und das 
äußere Elend des Bettlers, welchem Lumpen und alles andere 
Gepräge des Elends ald Handwerkögeräthe zu feinem Bortlommen 
dienen. 1) So wenig wie ſich aber ein zutreffendes Bild des Pro⸗ 


fcher, 28 Balfhmünzer, 317 Verbreiter falfchen Geldes, 823 Betrüger unter 
falſchen Angaben, 343 Diebshehler, 2768 Gewohnheltsruheftörer, 1235 Land: 
fireicher, 50 Bettelbriefichreiber, 86 Bettelbriefträger, 6371 lieberlihe Stra⸗ 
Bendirnen und 470 andere nicht Hafftficirte gefährliche Subject. Die Zahl 
ber Kinder unter ben Verbrechern aller Art, fogar ſchon vom fechöten Jahre 
an, ift grauenersegend hoch. Seit etwa zehn Jahren hat England Rettunges 
häufer für ſittlich verwahrloſte Kinder eingeführt und hat jegt ſchon Pla für 
15,000 Kinder. Der Werth der bei der londoner Polizei im Jahre 1853 ge 
meldeten Diebftähle beläuft fi auf 53,000 Pf. St. Bon den Verbrechern 
Englands find 11 Procent unter 17 Jahren, 25 Procent zwifchen 17 und 
20 Jahren alt. 

1) In einer Saunerherberge fand ich einmal fpät nachts ein Vaganten⸗ 
paar in einem elenden Bette mit Lumpen bebedt liegen; zu ben Füßen einen 
in Lappen gehüllten halbverfommenen Säugling. Neben dem Bett’auf dem 
bloßen Fußboden lagen nebeneinander drei Kinder von 4—7 Jahren, mehr 
nadt als mit Lumpen verhüllt und von der falten Tecemberluft und dem zahl: 
zeichen Ungeziefer, ſelbſt im feſten Schlafe, ſtets in convulfivifcher Bewegung 
erhalten. Als Neuling tief erfehüttert von bem nicht zu fchildernden Anblice 
fand ich andern Tags barmherzige Brauen fogleich bereit, bie ganze Familie 
vollftändig und warm zu bekleiden. Zwei Tage fpäter wurde bie weiterge: 
wiefene Familie wieder eingebracht. Die treffliche Kleidung war verkauft und 
die erflarrten Kinder trugen wieder bie alten Lumpen als Handwerksgeraͤthe 
zum. Fortkommen ber ruchlofen Aeltern. 
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letariers zeichnen läßt, fo wenig läßt fih eine Zeichnung des 
Saunerd geben. Die Gaunerphyfiognomie ift jedoch noch 
immer eine Bezeichnung im Munde des Volks. Betrachtet man 
die Holzfchnitte und Kupferftiche in den alten Gaunerbüdern, fo 
gibt man es fofort auf, in diefen fragenhaften Zügen, die wie 
eine Darftellung anatomifcher Merkwürdigkeiten oder Miögeburten 
vor die Augen treten, ein anderes Porträt zu finden als das der 
fahlen fittlichen Entrüftung des Zeichner oder Kupferftechere. !) 
Vergleicht man damit die meiftend gut gerathenen Kupferftiche zu 
Anfang diefes Jahrhunderts, fo findet man im Geſichte des Hefiel, 
Streitmatter und felbft des Fahlköpfigen Iuden Schmaye Nathan 
feinen eigenthümlichen Typus. Daflelbe ift der Fall bei den 
Grolman'ſchen Porträts, bei denen meiſtens fogar die idiote 
Schädelbildung vorherriht. Im Geſicht des Oberlander iſt bei 
weiten mehr Zug der Leidenfchaft als originelle Typusbildung; 
Abraham Mofes zeichnet ſich mehr durch fein negerartiges Profil, 
al8 durch irgendeinen andern Typus aus, und bei Konrad An- 
ſchuh ift nur der ſchielende Blick abftoßend. Im der widerlichen 
Darftellung der vier abgehauenen Räuberföpfe bei Pfifter findet 
man den Räuberzug einzig und allein nur zwifchen Bret und 
Hals, da wo diefer vom Schwerte durdhfchnitten if. In der 
Polizei» und Inquirentenprarid wird man völlig über die Phy- 
fiognomif enttäufcht, und wen es an Erfahrung fehlt, der mag 
in den vielen Photographien, welche. die heutigen Polizeiblätter, 
und namentlich der dresdener Polizeianzeiger, in trefflichfter Weiſe 
bringen, die meiftend gutmüthigen Gefichter mit den raffinirteften 
Oaunereien vergleichen. 


1) Selbſt die Holzfchnitte früherer Jahrhunderte find zum Theil viel 
befier als die ſpätern Kupferfliche bis weit in das 18. Jahrhundert hinein. 
Man vergleiche z. B. nur den gehängten Juden in Münſter's Kosemogra⸗ 
phie bei der Beſchreibung der Stadt Bafel aus dem 16. Jahrhundert mit 
den ſcheußlich marfirten Bilbniffen ber vehburger Räuber und Spigbnben 
aus bem 18. Jahrhundert. Eine rühmliche Ausnahme machen jedoch die treff⸗ 
ligen berliner, bresdener und koburger Kupferfliche ſchon zu Anfang des 
vorigen Iahrhunderte. 
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Allerdings findet man unter den Gaunern entſchieden jüdiſche 
und zigeunerifche Gefichtöbildungen. Diefe find jedoch nur zufäl- 
lige nationale Typen und keineswegs dem Gaunerthum eigenthüms 
lich. Der Gauner ift und bleibt für den Ethnographen verloren. 
Seine Erfcheinung geht nit über den gewöhnlichen Alltagömen- 
fchen hinaus, wie ihn die Natur gefhaffen hat, mag auch viels 
leicht Krankheit, Leidenfchaft und Sünde feine Erfcheinung mis⸗ 
geftaltet haben. Daher kommt die Berwegenheit, mit welcher das 
Gaunerthum fich alle Formen des focialspolitifchen Lebens anzu⸗ 
eignen und in Ihnen fi) zu bewegen verfucht, und die Schwie⸗ 
rigleit, den Gauner unter diefen Kormen zu entdecken. Nur eine 
ganz genaue Kenntniß der vielfachen und verfchievenen Formen 
und feinen Nüancirungen jenes Lebens fann daher allein den 
Polizeimann in Stand fegen, den Gauner in den verfchiebenften 
Erfcheinungen zu entlarven. 

Eine Statiftif des Gaunerthums nad Berfonenzahl, Anzahl 
der Verbrechen, Höhe des angerichteten Schadens u. |. w. läßt 
fih bei dem fchlüpfend beweglichen Wechfel des Gaunerthume 
nicht mit Sicherheit geben. Sie ift aber fo erfchredend hoch, daß 
man ſich jcheuen muß, auch nur in annähernder Weife Zahlen 
anzugeben. Rad) ungefährer Berechnung ergibt fi, daß feit den 
Hugenottenkriegen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, mit 
Ausichluß der frei umherziehenden Zigeunerhorden, weit über 
eine Million profeffionirter Gauner in Deutichland eriftirt und 
ihren wefentlihen Unterhalt von Raub und Diebftahl gezogen 
hat. Diefe enorme Summe frappirt nicht, wenn man die 
Zahl und Aufflärungen der zur Unterfuchung gezogenen Gauuer 
in diefem Zeitraume berüdfichtigt und auf die ungeheuern Räuber- 
horden des Dreißigjährigen Kriegs ficht, deren offene Verjüngung 
und Berzweigung zu weitern Räuberbanben von Generation zu 
Generation erft vor noch nicht einmal 40 Jahren abgefchnitten 
it. So überrafcht e8 auch nicht, wenn Schäffer im Jahre 1793 in 
dem Fleinen Schwaben, dem zehnten Theile Deutſchlands, minde— 
ftend 2726 profeffionirte Gauner nachweift, Schwenden im Jahre 
1820 noch 650 jüdifche und 1189 chriſtliche Gauner fignalifirt, 
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und Thiele nach einem in der That fehr geringen Anfchlage die 
Zahl der in Deutichland !) und den fprachverwandten Nachbar⸗ 
fändern lebenden Gauner auf 10,000 Individuen angibt, welche 
Zahl andere auf das Doppelte veranfchlagen. Der durch das 
Gaunerthum angerichtete materielle Schaden *) laßt fi) gar nicht 
berechnen, jeitvem die Gaunerfunft e8 fo weit gebradht hat, Die 
Spuren ihrer Unternehmungen fo weit zu verbeden, daß ein Dieb- 
ſtahl Häufig zu fpät, häufig aber gar nicht einmal bemerkt, ge« 
legentlich aber doch der Vermiß plößlidy ins Auge gefallen und 
einem Berfehen ‚oder Verbrechen eines Dritten, fogar des Dam⸗ 
nificaten felbft zugerechnet worben iſt. Auf diefe Weife hat man- 
her öffentlicher Kaflenbeamter, um Namen und Amt zu retten, 
feine ganze Habe hergegeben, ja leider ſchon mancher Unglüdliche 
in der Verzweiflung über feine vermeinte Nachläffigfeit fich entleibt. 
Es ift unglaublich, wie ungeheuer viel z. B. in den Seidens und 
Ausichnittläden geftohlen wird, und wie wenig die Kaufleute 
fi) überzeugen laflen wollen, daß fie von Gaunerinnen um 
das vor ihren Augen beftohlen find, was fie als verfauft oder 
höchftens als Vermeſſung over „Berfpillung” in den Büchern 
notiren. ) 

Auch in den gefellfhaftlihen VBerhältniffen des deut: 
fhen Gaunerthums findet fi) nirgends eine nationgle Eigen- 


1) Zimmermann, a. a. O., ©. 9, veranfchlagt die Zahl der eigentlichen 
profeffionirten Diebe in Berlin, bie ſich je immer auf freiem Fuße befinden 
und principiell die öffentliche Sicherheit in jedem Augenblid bedrohen, auf 
600—1000 Köpfe, bie jährlich 150,000 Thlr. flehlen. 

2) Schäffer veranfchlagte den jährlichen Schaden, den bie Gauner in 
Schwaben anrichteten, auf 186,588 Gulden, Thiele den der Gauner in Deutſch⸗ 
land auf anderthalb Millionen Thaler; beibe Anjchläge find äußerſt gering. 
Bol. Stuhlmüller, a. a. O., Vorrede, ©. xxxv. 

. 8) Noch in neuerer Zeit iſt mir der Ball vorgeflommen, daß in einem 
ſolchen großen Gefchäft eine weibliche Schottenfellerchawrufie von drei Indi⸗ 
viduen den Vorrath von Wollmuflelinftüden eines beflimmten Mufters fo 
gänzlich aufgeräumt hatte, daß das Labenperfonal das Mufter der vorgelegten 
Kleider durchaus nicht kannte und erft nach wieberholtem Nachfchlagen im 
Probenbuche fih überzeugte, daß der Stoff diefes Mufters im Lager wirklich 
vorräthig geweſen war. 


thümlichkeit, obſchon der Aberglaube mit ganz entichlevenem Gin: 
fluß dem deutichen Gaunerthum eine fehr eigenthümliche Rich⸗ 
tung und Zärbung gegeben hat, und in dieſem noch immer einen 
Hauptträger findet, wie fpäter gezeigt werden ſoll.) Selbſt die 
mit unvertilgbarer Zähigkeit feftgehaltene, namentlich durch Die 
polnischen Juden, befonderd auch in den drei erften Decennien 
diefes Jahrhunderts, ſcharf repräfentirte, urfprünglich leibliche und 
geiftige Eigenthümlichfeit der Juden macht fih in den gauner- 
gefellfhaftlihen Berfehrsverhältniffen weniger geltend, 
obfhon der jüdifche Gauner mit viel mehr Ruhe, Meberlegung 
und Konfequenz zu Werke geht, und überhaupt die Gaunerei ganz 
befonderd mit dem vollen Ernſt eines gefchäftlichen Betriebes 
ausübt, und, weit entfernt, das Geftohlene fo ſinnlos wie bie 
chriſtlichen Gauner zu verfchleudern, lieber fi} der Gefahr aus⸗ 
ſetzt, daflelbe, ohne Vermittelung Dritter, fekbft zu verwerthen, um 
den möglichften Gewinn feines Fleißes und feiner Anftrengung 
ungetheilt zu erhalten. Auch werden einzelne Gaunermanöver, 
zu denen felten eine Chriftenhand gefchidt genug ift, wie 3. 2. 
das Linkwechſeln oder Ehilfen, faft ausfchlieglich von Juden be- 
- trieben. Die ſocialen Verbältniffe der jübifchen und chriftlichen 
Gauner find aber einander gleich, ohne daß die Genüge, welche 
erfiere den Formalitäten ihres Cultus leiften, wefentlidden Ein⸗ 
fluß auf diefe Verhaͤltniſſe felbft ausübt. Die ſchon lange und 
mit vieler Mühe und großen Opfern unternommene Colonijation 
und Eultivirung der Zigeuner hat zum mindeften den Erfolg ge⸗ 
babt, daß die Zigeuner nicht mehr als nationalgefonderte eigen- 
thümliche Gruppe im deutfchen Gaunerthum erfcheinen, in welches 
fie vielmehr foweit gänzlich aufgegangen find, als fie ſich noch 
immer an Gaunereien betheiligen. ' 


1) So findet fi, daß ſchon in den Zeiten des bitterflen Jubenhafles und 
der Ichmählichken Exceſſe des Pobels gegen die Juden gerade ber Aberglaube 
es war, ber bie chriftlichen Bauner zus herablaflenden Verbrüberung mit Juden 
führte, indem es von Alters her der noch bis in die neuefte Zeit herabreichende 
Baunerglaube war, daß ein Kirchendiebftahl nicht anders gelingen und unents 
deckt Bleiben könne, als wenn mindeflens ein Jude ſich bei vemfelben betheiligte. 
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Die geſellſchaftlichen Berhältnifie des Gaunerthums bieten 
daher keinen beſondern ethnographiſchen Stoff dar. Das Gauner⸗ 
leben bewegt ſich nur im tiefſten ſittlichen Elend des niedrigſten 
Volkslebens, aus deſſen Sphaͤre es mit ſeiner Kunſt in alle obern 
Schichten zu dringen verſucht; und bat nur das Eigenthuͤmliche, 
daß es in dieſem fittlichen Elend feine Bereinigung ſucht. Bei 
ber Flut und Ebbe des zus und abziehenden Geſindels lagert ſich 
der Schlamm der nerworfenften Entfittlihung in den Wohnungen 
und in den Gaunerherbergen (Chefien- Spiefen oder Kochemer- 
Pennen) ab. Das unflete Leben und Umbherfchweifen des Gaus 
ners gibt ihm volle Freiheit, feiner ungeheuer wuchernden Sinn⸗ 
lichkeit im weiteften Begriffe ungebänbigt nachzugehen und fomit 
bie am beimatlichen Wohnort einigermaßen mögliche poltzeiliche 
Eontrole zu eludiren. Selbft der an die furchtbarften Erſcheinun⸗ 
gen des fittlihen Elends täglich gewohnte Polizeimann ſchreckt 
zurüd, wenn er die Höhlen des Laſters betritt, in denen die 
Weihe und der Stempel des Elends ertheilt und hingenommen 
wird. Aber doch bringt der Gauner Behagen mit in diefen furchts 
baren Aufenthalt, wenn er tief in der Nacht von feinen Aus- 
flügen zurüdfehrt; ihn erwartet der behaglihe Verſteck unter 
feinesgleihen und die Wolluſt auf der, wenn auch mit Unges 
ziefer überfäeten Stren; und alles Ekle fchütfelt er von ſich wie 
das Ungeziefer, wenn er den Fuß von dannen hebt, um weiter 
zu fchweifen, fein Glück zu verfuchen, zu praflen und wieder in 
andern Höhlen bei feinedgleichen auszuruhen. 

Die Genußſucht und Sinnlidhfeit des Gauners ſowie 
feine Verſchwendung grenzt an Raferei. Mancher Gauner hat 
zu verfchiedenen malen fchon ein bebeutended Bermögen erworben 
gehabt, von deſſen Renten er ein bequemes ruhiges Leben hätte 
führen Fönnen. Aber in furzer Zeit wird der Reichthum ver- 
praßt. Der Gauner begreift fein Spiel und deflen Gefahr und 
Ausgang, und darum klammert er fi) mit Franfhafter Luft an 
das Leben an, das ihn hin- und herwirft und ihm eine amphi- 
bifche Natur verleiht, fodaß es nur ihm allein möglich wird, im 
höchften Genuß und im höchften Elend zu leben. “Der Zwed der 
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Ehe iſt ihm fremd, obgleich er die gefchlechtliche Vereinigung 
fucht, fobald der frühgeweckte Raturtrieb dazu anreizt. Der Bei⸗ 
fpiele find unzählige. Des Sonnenwirtbles Frau, Ehriftine Schat- 
tinger, gab fih fchon als zwölfjähriges Kind preis.) Der 
Begenftand der Wahl muß unverwäüftlich in der Wolluſt, unvers 
droſſen in Berrichtung der, den Weibern allein zur Laft fallenden, 
häuslichen Arbeit, Fräftig und ausbauernd zum Tragen von Ges 
päd und Kindern auf der Reife, fchlau zum Baldowern und 
geneigt und ‚gefchidt zum Handeln, d.h. Stehlen, fein. Gegen 
dieſe Vorzüge ſchwindet vie flrenge Forderung körperlicher Schoͤn⸗ 
heit, obgleich fie ald angenehme Beigabe willfommen if. . Ent- 
fpredyende Forderungen ftellen die Dirnen und Weiber : der Fräf- 
tige, beherzte, verfchlagene und renommirte Freier ift der will 
fommenfte. Nur äußerer Zwang führt zur Ehe, die aber Feines» 
wegs ein Hinderniß ift, anderweitige Berbindungen einzugehen. %) 


1) Achnliche trübe Beifpiele Habe auch ich in meiner Polizeipraris noch 
ganz neuerlich erlebt. Es fcheint fogar, ale ob die Kindlichkeit in ben vers 
borbenen niedern Schichten nur noch als künſtliche Erfcheinung benugt wird, 
um binter ihr bas vertworfene Lafler zu verfieden. Wer ſucht in verfrüppels 
ten ober unreifen Kindern die Erwerbsquellen fupplerifcher Mütter ! 

2) Schäffer erwähnt des Gauners Sichler, der gerabe zwölf Beifchlä: 
ferinnen zugleich hatte; fo auch einer gleichzeitigen, mit fcheußlichem Spignamen 
benannten Gannerin, bie zwei Ehemänner und eine Menge Beitchläfer hatte. 
Die Beifchläferinnen werben übrigens mit Schiffe, Schiffel, beſonders aber 
mit Bilegefch, Pilegfche bezeichnet, vom hebräifchen case, Plural orasbn Beis 
fchläferin und Beifchläfer (worin das griechifche d und ra@daE und das lateinifche 
„ BSemin. pellex), das jedoch in ver Gaunerſprache nur als Femin. gebraucht wird. 
Für den Beilchläfer wie für den Ehemann wird ber Ausdrnd Kaffer (Cha; 
ver), auch wohl Bal, Iſch und Freier gebraudt. Meiltens nennt die 
Gaunerin ihren Beifchläfer Kröner, welcher Ausbrud des Liber vagatorum 
fich bisjezt noch erhalten hat für Ehemann, wie Kröuerin, Ehefrau, wahr: 
f&heinlich von jxp, keren, Horn, Haupt, Machthaber, während Erlat, Ers 
Iatin bes Liber Vagatorum, wahrfcheinlich ber hebräifche Ausbrud für Chris 
fen, Orel (7), em. Orelte, außer Brauch gelummen if. Im Jübdiſch⸗ 
Deutfch if für Ehemann Baliſcho, für Ehefrau Iſche, Baile Bon 
Sug, das Ehepaar, it Sugo, Sugas, Sugos, Ühefrau und Benfog, 
Ehemann, Bethſog, Ehefrau. Bol. Stern, „Medr. Seph.“, ©. 78. — Bol. 
das Weitere beim Schärfenfpielen und Eintippeln, Kap. 89 und 90. 
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Bielfah halten Verheirathete mit Lebigen zufammen, auch lebt 
oft genug der Bater mit der Tochter 1), feltener jedoch Bruder 
und Schwefter in blutichänderifhem Concubinate. Auch werben 
die Eheweiber häufig gegenfeitig nach dem Eontracte der Männer 
vertaufcht, und oft wird ein Draufgeld gegeben. Schäffer erzählt 
Beifpiele, daß ein Ehemann bei einem Weibertaufch einen Pubel 
und ein anderer fünf Gulden als Draufgeld erhielt. Ein foͤrm⸗ 
licher Taufchcontract, der zwifchen ven Gaunern Maw und Wells 
unterzeichnet und unterfiegelt wurbe, ift bei Smith, „Straßen- 
räuber u. f. w.”, ©. 395, abgedrudt; Maw gibt danach eine 
Dohle für Well’ Weib weg; beide bezeichnen bie Taufchobjecte 
als „unnügen befchwerlihen Hausrath“ und entjagen feierlich 
allen und jeden Einreden gegen den Tauſchcontract. Vielfach 
werden die Weiber felbft von ihren Zuhältern oder Männern als 
Dappelihifien an wittfche Leute verktuppelt, wobei die Weiber 
fi) al8 geübte Diebinnen erweifen. Noch häufiger kommt es vor, 
daß die Weiber in Verabredung mit ihren Beifchläfern ſich in 
flagranti mit den herbeigelodten Männern ertappen laſſen und 
babei mit ven Beifchläfern den Angelodten gewaltſam berauben, oder 
von ihnen eine Geldbuße für den beleidigten angeblichen Ehemann 
erprefien. Meiftens herrfcht ungeftörte Freundſchaft zwifchen dem 
Mann und dem notorifchen Zuhälter feiner Frau oder Eoncubine. 
Oft hat aber auch der heimliche Betrug die blutigfte Rache zur 
Folge, wovon die fchon erwähnte graufame Ermordung des Toni 
durch Hannifel ein fehredliches Beifpiel iſt. Noch entfeglicher ift 
die in „Rheiniſche Raͤuberbanden“, I, 59, erzählte Rache des 
Johann Müller wider einen an der Untreue feiner Frau völlig 
unfchuldigen franzöfifchen Fuhrknecht. Nicht felten kommt es vor, 
daß eine einzige Weibsperfon der ganzen männlichen Genoffen- 
ſchaft Liebespienfte erweift, ohne die Eintracht zu flören; und 


1) Beifpiele der Art finden ſich fehr viele. &o vertrat die Sibylle Schmidt 
die Stelle der Beifchläferin ihres Baters, des fogenannten großen oder Her: 
3098 Kepler, obwol die Mutter, Madline, noch mit dem Vater zuſam⸗ 
menlebte. Bgl. „Sulzer Gaunerlifle von 1801, ©. 4, Nr. 7, und „„Gaus 
nerlifte von 1787, ©. 51, Nr. 235. 
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trotz dieſer nie verſagten Gelegenheit zur Befriedigung thierifcher 
Luft find die öffentlichen und Winkelbordels ebenfo befuchte Ver⸗ 
fehröorte der Gauner wie die Kochemerpennen, obſchon auch in 
biefen die Wolluſt mit ihrer ganzen Bereitwilligkeit zur Hand ift. 
Die priefterlihe Copulation ift bei den gaunerifchen Verbindungen 
Nebenſache)) und wird nicht eher nachgefucht, ald bis obrigfeit- 
liher Zwang oder fonftige äußere Vortheile fle zur Nothwendig⸗ 
feit machen. Die Ausfteuer, die Koſten des bevorftchenden Vers 
lobungs⸗ oder Hochzeitömahls geben Anlaß, vorher einen Maſſe⸗ 
matten zur Beitreitung des Aufwandes zu handeln. Wie wenig 
Frieden und wahres Glück eine ſolche Verbindung bringt, läßt 
fich denfen. Namentlich) hat daS nur zum gemeinen Magbbienfte 
und zur bloßen Befriedigung thierifcher Sinnlichkeit erniedrigte 
Weib ale Gemeinheiten, Verwünfchungen und Mishandlungen 
zu tragen, welche von der Roheit des Mannes auf fie fallen, 
und dazu auch noch zu gewärtigen, daß jener fie mit den Kindern 
im Stiche läßt, bejonderd wenn die Zahl der letztern fo groß 
geworden ift, daß er fie nicht ernähren fann, oder daß fie ihn 
fonft in feinen Gaunereien binderlich find, wobei denn oft rüh- 
rende Züge von Mutterliebe hervortreten. Bei aller Aufopferung 
ber Mütter für die Kinder ift an Erziehung und fittlihe Ausbil⸗ 
dung nicht zu denken. Was den Aeltern felbft fehlt, halten fie 
auch für die Kinder entbehrlih. Dem Schulzwang entziehen 
fih die Gauner durch ihr unftetes Umherſchweifen. Was aber 
die Aeltern fönnen und treiben, fehen und lernen die Kinder bald, 
und in diefer trüben Gemeinfamfeit wird die Erziehung fo weit 
vollendet, bis die Knaben, oft ſchon im fiebenten und achten Jahre, 


1) Eine ebenfo oft veranftaltete wie gottlofe Bergnügungsfcene in den 
Pennen ift das Chaſſnemelochnen (Hochzeitmachen), wobei ein Bauner die 
Rolle des Beiftlichen, ein anderer die des Kirchuers m. f. w. übernimmt, und 
ein gaunerifches Paar förmlich copulirt wird. Die ganze ruchlofe Scene wirb 
nur gefpielt, um eine Gelegenheit zu ben verworfenften und fchamlofeflen Or⸗ 
gien unb zur SHerbeifchaffung der Nusfleuer und Hochzeitskoften burch einen 
Maflematten herbeizuführen. Weber “Tr, schiddach, er hat verheirathet, 
fiehe die Derivata, Kap. 90, in der vorlehten Note. 
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zum Baldowern und Torfdruden reif find und in die Genoſſen⸗ 
haft der Männer eintreten, die Mädchen mit ihren noch Finb- 
lichen, aber durch das Zufammenliegen mit den Brüdern oder Er- 
wachſenen andern Gefchlehts und durch die fortgefegt vor den 
Augen ftehenden ſchmuzigen Beifpiele und Erlebniffe früh geweckten 
- Reizen ihr Glüd verfuchen. I) 

Diefe trübe Skizze diefer einen Seite der gefellfchaftlichen 
Gaunerverhältnifie zeigt vor allem das Weib und die Ehe mit 
ihrer Bedeutfamfeit und ihren Zweden tief in den Staub getreten. 
Sie verliert nicht an innerer Wahrheit, wenn derjenige, der nicht 
hochmüthig negirt, wo das Unheil fo fihtlih aus dem Boden her: 
vorwuchert, in den meiften Zügen biefer Skizze auch das Elend 
unferer unterften Volksſchichten überhaupt gezeichnet findet, Die, 
in Roth und Unwiffenheit befangen, immer dicht neben dem Ber- 
brechen einhergehen. 

Mit dem ganzen Geheimniß und mit der ganzen Kunft feines 
Weſens verdedt aber der Gauner fein fittlihes Elend als un- 
mittelbare Folge und Verrath feiner Verbrechen, und dies Beftreben 
bringt jene innige Verbindung hervor, die, des Namens ber 
Freundichaft und Verbrüderung unwerth, vom ſchmuzigſten Egois- 
mus geichaffen, von Verfolgung und Tod bewacht, feit Jahr: 
hunderten, wie ‘ein geheimnißvolles Räthfel, überall fichtbar und 


1) Bon den zahllofen Zügen weiblicher Roheit und Schamlofigfeit nur 
ein Beifpiel, das bei Grolman, a. a. O., S. 409, erzählt wird: „Bon ber 
Wetterauer Bande hatten die beiden Werner mit Ludwig Bielmetter 
und deſſen lediger Schwefter Anna Margaretha im März 1810 die Kirche 
zu Herren⸗Haag erbrochen, un die Kirchenglode zu flehlen, welche jedoch nicht 
zu löfen war, weshalb fi} die Diebe mit dem Schwengel behalfen. Darauf 
wurbe bie Orgel zerflört und deren Windladen zerfchnitten. Dabei wurbe ein 
Pfarrermantel, zwei Leichentücher, der Klingbeutel und zwei Geſangbücher 
entwendet, jedes &lodenfeil abgeſchnitten und ber Altar umgeworfen. Giner 
verrichtete von der Kanzel feine Nothburft, während er mit umgehängtem 
Mantel den Prediger affectirte, und während die andern die Zoten und Läſter⸗ 
eben anhörten und fämmtlidh den Koth in ber Kirche ließen — unter ihnen 
eine ledige Dirne mit ihrem Bruder!“ Welchem Polizeimann kommen aber 
nicht ähnliche Züge von Rohelt vor, bie man zu erzählen gerechtes Bebenfen 
tragen muß! 
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doch unbegriffen, vernichtend und unvernichtet, mitten in das fo: 
cialspolitifche Leben bineingefchritten ift, Das gefunde Leben in- 
ficirt hat und deſſen beften Kräfte fortwährend zur Erhaltung 
feiner ververblichen Eriftenz abforbirt. In der Berbindung, weit 
weniger in der Kunft, beruht die ganze furdhtbare Gewalt des 
Gaunerthums. Darum wird auch die Verbindung durch das Ge⸗ 
heimmiß gefchüst, und das Geheimniß den Geweihten Durch alles, 
was Kunft und Sprache dazu hergeben kann, offen und deutlich 
erhalten. ‚Kein Opfer tft zu groß, um das Geheimniß zu bewahren 
und den DBerrath zu verhüten und zu beftrafen. Sogar Gefäng- 
niffe wurben geflürmt, um gefangene Kameraden zu befreien und 
mit ihnen das Geheimniß zu reiten. So befreite Picard einen 
Kameraden, der Geftänpnifle zu machen angefangen hatte (einen 
Wittfhen Maffer), aus dem SKerfer, ging gleich darauf mit 
ihm auf einen Raub aus und ſchoß ihn unterwegs nieber. 7) 
Entfeglih war die Rache, "welche Hann⸗Baſt Hartmann von 
ber Wetterauer Bande mit feinen Genoffen an feinem Kameraden 
Broͤſchlers nahm, welcher bei einem Diebftahl im März 1807 
nur zwei Thaler untermadelt hatte. Der Unglüdlihe wurde mit 
einem Biftolenhieb zu Boden geftredt, mit Meflern in die Dick⸗ 
beine und Waden geflohen, aus dem Wirthshaus in den Hof 
geichleift, dort auf einen Trog gelegt und ihm eine Sehne nad 
der andern audgelöft, bis der fo ſchrecklich Gemishandelte nad 
zweiftündiger entfeglicher Qual ftarb.?) Ein ähnlicher Unterfchleif 
war der Anlaß zur Topfeindfchaft zwifchen Picard und Scin- 
derhannes, weldyer leßterer daher die kaum gefchloffene Vers, 
bindung mit jenem wieberaufhob und fih mit feinen Genoſſen 
zurückzog.) Borgänge der Art find nicht antiquirt. Bei der 


1) Vgl. „Rheinische NRänberbanden‘, IT, 448, wo noch ein anderer 
Fall der Art erzählt wird vom fchelen Jickjack, gleichfalls von der Merfener 
Bande, der vorher ein Grab grub und dann ben Derräther zu einem Raube 
einlub, abholte, bei dem Grabe nieberfnien, beten, fich zum Tobe vorbereiten 
ließ, den Unglüdlichden, alles Flehens um Gnade ungeachtet, niederſchoß und 
den Körper in das Grab verfcharrte. 

2) Bgl. Grolman, a. a. O., ©. 245. 

3) Bol. „Rheinifche Näuberbanden ‘‘, II, 326. 
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großen, jetzt beendigten holfteinifchen Unterſuchung ift der Haupt: 
angeber nady Amerika befördert worden, um fein Leben vor Ber: 
folgungen zu fhüten, das aber felbft in der Neuen: Welt nicht 
hinlänglicy vor blutiger Rache gefhügt fein mag. Zum minbeften 
wird der Sflichener gezinkt, in die Wange gefchnitten, um 
ihn Fenntlichh zu maden, und jeden vom Verrathe abzufchreden. 
Auch habe ich in meinen Werhören die überrafchenpften Erfah- 
rungen gemacht über die enorme Gewalt, welche die bloße Er- 
Icheinung, das bloße Athemholen eines Räuber, auf feinen zum 
Geſtaͤndniß geneigten Genoſſen zu machen im Stande ift. 

Bon dieſen furdhtbaren Banden wird das Ganze zufammen- 
gehalten, in welchem jeder einzelne fi) hin und her bewegt, wie 
fein Interefle, feine Neigung und Sinnlichkeit ihn treibt. Weit 
untergeordneter find die ſtets gefuchten und geförderten verwandt- 
ſchaftlichen Verhältniffe, welche bunt und wire Durcheinander laufen. 
Man braucht nur den Stammbaum eined Gauuers, wie den des 
Vielmetter bei Grolman, a. a. O., ©. 226 fg., oder die inter: 
effanten verwandtſchaftlichen Beziehungen bei Pfeiffer und. Eber- 
hurd anzufehen, um einen Begriff von diefer ungeheuern Ber: 
wanbtfchaft zu befommen, durch welche faft das ganze Gauner⸗ 
thum unter fich verbunden if. Bei der tiefen Entfittlihung find 
diefe Bande jedoch nur loder und lafien nach, fo oft Sntereffe 
oder Leidenfchaft ind Spiel tritt. eltern mishandeln ihre Kinder 
auf barbarifche Weife und werden von ihren Kindern Häufig in 
gleicher Weife behandelt. Die Kinder ziehen davon und laſſen 
Die eltern hülflos im Stiche, fobald ver Trieb zum Stehlen 
oder zur Sinnlichkeit erwacht. Die durch Trunfenheit geförderten 
und gefteigerten rohen Ausbrüdye des Zorns, der Eiferfucht, der 
Rache führen zu den ſchmählichſten Exceſſen, wobei häufig Meſſer 
und Biftole den Ausfchlag geben. Aber unmittelbar nach dem Er- 
. ceß tritt das alte vertraute Verhältnig ein, und Spuren und 
Folgen des Tumults werden forgfälttg verbedt und verhehlt, um 
dem Berrath des Ganzen vorzubeugen. Die forgfältige Pflege 
feiner verwundeten oder erfranften Genoſſen, welche ſich ber 
Gauner angelegen fein läßt, ift bei weiten weniger auf Liebe und 
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Freundichaft begründet, als auf der Furcht, daß der ſchwache und 
bewußtlofe Genofle zu irgendeinem Verrath Anlaß geben Fönnte. 
Der Todte wird mit Bleichgültigfeit, ja mit Furcht und Abſcheu 
verlaffen, obſchon auch hier rührende Züge von Mutterliebe vor 
liegen. Es gibt Beifpiele, daß eine Mutter tagelang mit ber 
Leiche ihres Kindes von Ort zu Ort z0g, und fidh nicht eher von _ 
derfelben trennte, als bis fie ihr mit Gewalt abgenommen wurbe. 
Soviel zur allgemeinen Skizzirung der gefellfchuftlichen Ver⸗ 
häftnifje der bunten, beweglichen, ſchlüpfenden Maſſe, die erft recht‘ 
begriffen werden können, wenn man zu dem bereits in hiftorifcher 
und literariicher Hiuftcht Gegebenen den Gauner im feinen ein- 
zelnen Unternehmungen thätig fieht, und vor allem in das wun⸗ 
derbare Geheimniß feiner dharafteriftifchen Sprache und Berftän- 
digungsweife eindringt. | 


Zweites Rapitel. 
2) Pſychologiſche Wahrnehmungen. 


So bunt und wirr das Gaunertreiben feit Sahrhünderten 
vor den Augen des gejchichtlichen Forſchers fteht, fo geheim und 
künſtlich das Weſen des Gaunerthums waltet, fo deutlich erſieht 
man doch aus den geſchichtlichen, inquiſitoriſchen und ſprachlichen 
Offenbarungen, die im Laufe der Jahrhunderte kund geworden 
ſind, daß das in ſo vielen Atomen bewegliche Geſammtganze doch 
immer einen von dem allmählichen Fortſchreiten der ſocial⸗politi⸗ 
ſchen Berhältnifie abhängigen Gang genommen hat, in weldem 
fi) das Gaunerthum recht eigentlich zum Gewerbe conftituirt hat, 
und den man als Conjunctur des Gaunerthums bezeichnen 
fann. So begann im frühen Mittelalter des Räuberthum mit 
der Wegelagerei auf die Waarenzüge des monopoliftifhen Han⸗ 
dels, bis es, durch die Zeit des Fauſt- und Fehderechts hindurch, 
bei den unabläffigen Kriegsbewegungen feine hauptſaͤchlichſten 
Repräfentanten in den Landsfnechten fand, während ſchon ber 
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feinere Betrug durch Simulation eines Gebrechend oder Außer: 
lichen Nothftandes auf die hriftliche Barmherzigkeit fpeculirte oder, 
bei der dominirenden Gewalt der Hierarchie, durch den Vorſchub 
firchlicher Bönitenz fi) den Weg in das Haus bes Bürgers und 
Landmann .bahnte. So gibt e8 in der fpätern Gefchichte unter 
den unzähligen Ereigniſſen Feine politifche Bewegung, feine Um⸗ 
geftaltung bes fortal=politifchen Lebens, bei welchem nicht auch 
das Gaunerthum feine Conjunctur gefunden hätte. So find denn 
auch in neuerer Zeit, ſeitdem das Kapital immer weiter und 
mächtiger zu arbeiten angefangen hat, die Nachſchlüſſel⸗ und Geld⸗ 
viebftähle, fowie das Chilfen viel häufiger geworden, und auch 
in Fürzerm periodifchen Wechfel werden einzelne Induftrien gleich- 
zeitig an verjchiedenen Orten cultivirt, als gäbe es eine beflimmte 
Saifon für diefe oder jene Induſtrie. So waren 3. B. die Jefir- 
gänger im Sommer 1856 vorherrfchend im Gange, und zwar 
gleichzeitig befonders in Berlin, Drespen, Hamburg, Lübed u. f. w. 
Bei diefer beweglichen Confunctur, in welcher man das Gauner⸗ 
thum recht deutlich als Totalität hervortreten fieht, werden aber 
auch beftimmte allgemeine Charafterzüge des Gaunerthums ſicht⸗ 
bar, die man weniger an den einzelnen Individuen als im pe- 
riodifhen Fortleben des. Ganzen beobachten, und die man als 
allgemeine pſychöologiſche Momente bezeichnen kann. Go 
harakterifirt fi das moderne Gaunerthum gegen das frühere auf- 
fällig durch den Mangel an wirflidem moralifhen Muth. 
Zur Zeit des Fauſt- und Fehderechts machte der romantifche 
Kampf gegen das bewaffnete Geleite der Waarenzüge die Wege⸗ 
lagerei fogar mit der Ritterehre verträglich, und die Parteigänge 
der Landsknechte und der Soldaten des Dreißigjährigen Kriegs ) 
wurden als kühne Abenteuer betrieben, bei den es immer auf 
Entihlofienheit und Tapferkeit ankam. Nachdem es aber ber 


1) Die vom Grafen von Merode dem Wallenflein zugeführten Solbaten 
zeichneten fich befonders durch Diebereien und Gewaltthätigfeiten aus, unb 
find daher dem Weſen und Namen nach die Stammpväter der modernen Ma: 
rodeurs. 
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Landeöpolizei gelang, das offene Raͤuberthum zurüdzubrängen, 
welches fih darauf in das bürgerliche Leben flüchtete, feitvem treibt 
das Gaunerthum feine Kunft wie ein friebliches bürgerliches Ge: 
werbe, bis die Gelegenheit es zur Bereinigung in größere und 
offene Suppen wieder zufummenruft. Seitdem das Gaunerthum 
den Glauben an bie Kraft und Gewalt der Landespolizei ge 
wonnen hat, feitvem wagt der Gauner nicht leicht mehr den offenen 
räuberifhen Angriff. Heimlih, zur Nachtzeit, mit gefchwärzten 
Gefihtern, dicht vermummt, überfielen häufig felbft die Wiüthriche 
der Riederländiihen Banden bie fchlafenden Bürger und wichen 
vor der mutbigen Gegenwehr zurüd. Der Gauner ſpionirt jet 
die Gelegenheit aus, wo er muthig fein darf. Nur in Gefell- 
ſchaft feiner Genoſſen und im Verlag auf fie ift er muthig gegen 
die Schwachheit bis zur brutalften Grauſamkeit. Darum find 
ihm große erfchütternde Begebenheiten mit der begleitenden Aen⸗ 
derung oder Lähmung der gewohnten Ordnung willflommen. 
Kirgends tritt das Gaunerthum fichtbarer hervor ald bei Kriegs⸗ 
bewegungen, Auflaufen, Feuersbruͤnſten und fonftigen Unglüds- 
fällen. ) Ja, die Brandfadel ift fogar ein furdhtbares Mittel in 
der Hand des Gauners, um im Tumult des Unglüds die feige 
Gaunerfunft zu üben. Go fchleiht der Gauner ſchwach und 
muthlos als Lieferant und Marfetender hinter den Heeren einher, 
um in ihren gewaltigen. Spuren feine Ernte zu halten; jo läßt 
ber Gauner ſich als Freifchärler oder Soldat in Uniform kleiden, 


— 
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1) Bon jener Feigheit und elenden Ausbeutung des Unglücks enthält unter 
anberm auch bas auf dem bafeler Staatsarchiv befindliche „Rothe Buch von 
Baſel“, vom Jahre 1357, interefiante Notizen über befttafte Diebereien bei 
bem großen Erdbeben am 18. October 1356. Dort Heißt es unter anderm 
©.1u.5: „8 Heinhman der fon von friburg, Hanneman Hefinger ber Bermenber, 
Meifterli der fannengiefier fwuorent an dem Ginflag nady dem Inganden Jare 
fünf Jar ein mile von ber flat, vnıbe daz fi ben lüten ir Ifen in bem Ert⸗ 
pidem abbrachen vnd daz verkouſten.“ Und ferner: „Sg Wisherli fol ein Jar 
leiften, bas er vnd Hirte in dem Ertpidem dem ... Berner fin laden vf 
brachen.“ Bol. „„Bafıl im 14. Jahrhundert‘, ©. 226. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. I. 2 
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um unter dem Nimbus ſoldatiſcher Ehre, Zucht. und — 2* ſein 
feiges Gewerbe zu treiben. 

Auf dieſen Mangel an moraliſchem Muth beruht we⸗ 
ſentlich die Theorie des Baldowerns und die Eintheilung in 
jene flüchtigen Gruppen und finguläre Aufgebote der Chaw⸗ 
ruffen!), um einzelne beftimmte Unternehmungen auszuführen 
und nad) der Ausführung ſich wieder behende in die Mafle zu- 
rüdzuziehen. Die Chawruflen find ſtets fo groß, daß den Chaͤwern 
Muth und Gelingen gefichert ift, und ſtets fo Elein, daß fie nicht 
als größere Mafle in die Augen fallen und nicht eine zu gering- 
fügige Dividende der Dieböbeute für den Einzelnen bedingen, ob- 
wol die letztere Rüdficht die untergeordnetere if. Iene Wahr _ 
nehmung ift auch für das fogenannte Brennen widtig. Obwol 
das Sflichnen (der Genoflenverrath), wie fhon gezeigt ift, furcht⸗ 
bar geftraft wird, fo hat doch wefentlich die Furcht vor Verrath 
das Branntweinsgeld zu einer Art Ehrenfache und das Brennen 
zu einem zunftmäßigen Grußgeben gemadt. Deshalb zahlt ber 
glüdliche Chefien dem fremden Kochemer, der ihn, fein Unter; 
nehmen und deſſen Erfolg meiftens ſchon eher kennen gelernt hat, 
als der Diebftahl ruchbar wird, ohne Anftand dieſe läftige und 
häufig beträchtliche Steuer feiner gaunerifchen Ihätigfeit, nament- 
Hd wenn die Brenner Bigilanten find, denen jener nidht ganz 
trauen kann. | 

Charafteriftiich ift noch für das heutige Gaunerthum, daß 
die Meuchelmorde und Raubmorde, mit denen früher bei Unter: 
nehmungen größerer Räuberbanden gesvöhnlich fogleich, ohne die 
Gegenwehr abzuwarten, der Anfang gemacht wurde, mindeſtens 
in Norddeutſchland felten oder gar nicht mehr vorfallen 2), fo 


1) Chawruſſe, auch Chämre, von “ar (Chawer), der Genoffe, Kame⸗ 
rad; Bemininum r3” (Chaweress); rar (Choweress), die Verbindung, 
Genoſſenſchaft, Diebsgefellihaft, Diebsverbindung. 

2) Eines einzigen Falls neuerer Zeit erinnere ich mich, daß ein von 
einer Chawruſſe unternommener Diebftahl und Einbruch mit einem Morbe 
begann, der jedoch wol mehr dur Zufall ale durch Vorſatz und Berab: 
rebung herbeigeführt wurde, Die fpäter am 12. April 1844 zu Stodeleborf 
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gering auch nach der heutigen Gaunerpolitif die Verfonenzahl 
einer Chawruſſe, und je leichter eine Gegenwehr zu erwarten ifl. 
Zwar haben die Gauner ſtets Mefler (Kaut), Piftole (Glafeime), 
Stride (Chewel), Brecheiſen (Schabber) und ftarke Snittel (Jad⸗ 
deong) zur Hand. Diefe Sachen werben jedody höchftens nur 
zum „Schreden‘' 1), auf der Flucht und als Defenfiomittel gebraucht. 
Nie habe ich bei bewaffneten Gaunern gute Piftolen, faft immer 
nur fümmerliche Terzerole, wenn auch boppelläufige, und nie beim 
Herausziehen der Ladung etwas andered ald höchftens Enten - 
oder Hafenfchrot, Fein einziges mal aber eine Kugel gefunden. 
Die Mefler, welche mir vorgefommen find, waren meiftend ge- 
wöhnliche Einfchlagemefier, und gerade bei den verfuchteften und 
verwegenften Schränfern habe ich ganz elend fchledhte abgenußte 
Taſchenmeſſer neben den Terzerolen, Nachfchlüfleln und Uhrfeder⸗ 
fägen getroffen. Man kann nit von einer humanern Gefinnung 
des Gaunerthums fprechen, wenn die in die Enge oder zur Flucht 
getriebenen Gauner alles verzweifelt niederfchlagen, was fie auf⸗ 
hält, und wenn ſie gerüftet und gefaßt find, durch Brandſtiftung 
die Spuren eines fchweren Verbrechens zu verwifchen. ine Uns 
zahl neuerer Beifpiele beweift, daß die Gauner bei dem leifeiten 
Geräufch die Flucht ergreifen und alles im Stiche lafien. Ihr 
ganzer Muth liegt wefentlih nur im Berlaß auf die Genoſſen⸗ 
ſchaft, auf die feine Kunft und auf die genau erfpähte Gelegen- 
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unweit Lübeck hingerichteten Mörder waren durch ben Hauswirth, in deſſen 
Behauſung ſie eingebrochen waren, uͤberraſcht worden, und ſchlugen ihn meuch⸗ 
lings nieder, ale er am Feuerherde ſtand, um an den Kohlen Licht anzuzünden, 
ohne ber Binbrecher gewahr worden zu fein. — Breilich zeigt aber das 
öfterreichifche Polizeicentralblatt leider noch eine Menge brutaler Raub⸗ 
morde an, die jedoch meiftens in Ungarn, Kroatien und Siebenbürgen verübt 
werben. 

1) Bezeichnend dafür ift der gaunerifche Ausdrud für Piftole: Glafeime, 
Klafeime, Klefeime, von ">> (kle), Gefchirr, Geräth, und am (emo, 
eimo), Furt, Schred, alfo Geraͤth zur Furcht, Schrecigeräth. Entſpre⸗ 
chende Ausdrüde find: Rnaller, Puffer für Piſtole, Terzerol. 
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heit. Wo ulles dies nicht genügt, weicht der Gauner zurüd. 
Wichtig iſt diefe Wahrnehmung für das Verhör, in welchem dem 
Inquirenten, der Feine Schwäde und Leidenfchaft dem verfchla- 
genen Gauner gegenüber zeigt, durch Beachtung dieſes charafteri- 
ftifhen Gaunerzuges außerorventliche Vortheile in die Hand ge- 
geben werden, wie weiter gezeigt werben fol. 

Ein anderer mit vorftehendem zufammenhängender charafteri- 
fifcher Grundzug des Gaunerthums ift der Aberglaube. Es 
ift auffallend, daß der Gauner auf den Aberglauben anderer fpe- 
culirt, ihn alfo objectiv aufzufaflen weiß, und fubjectiv doc, felbft 
tief befangen tft im Aberglauben. ) Diefe Wahrnehmung ver: 
deutlicht fi) aus der Gefchichte des deutſchen Aberglaubens, ber 
tief in die ganze deutfche Sitten- und Eulturgefchichte einfchneidet 
und deſſen Gefchichte einen wefentlichen und wichtigen Abjchnitt 
der deutfchen Polizeigeſchichte überhaupt bildet. 

Der perfönliche Teufel namentlich fpielt, wie in der ganzen 
Anfchauung des Volks, jo auch ganz befonders im Gaunerthum 
‚ eine fehr wichtige Rolle, Alles was in der myſtiſchen Betrady- 
tung ded Anachoreten- und Moͤnchſthums Irrthum, alles was 
jeit dem erften Auftreten der arabifchen Aftrologen in Spanien, 
bei der Unbekanntſchaft mit den Naturgeſetzen, Seldfttäufchung, 
und in den Formen dunkler Dogmen und der Scheinwiffenfchaften 
der Aftrologie, Mantif, Nativitätftelung,, Alchymie, Nekromantie, 
Ehiromantie, Metopoffopie u. |. w. zum Borfchein gebracht war, 
blieb dem Wolfe noch unflarer, als den Anhängern und Jüngern 
jener Dogmen und Scheinwiflenfchaften felbf. Daran wucherte 
die Dämonologie fo raſch und prägnant zur pofitiven Wiffen- 
fchaft und ftatuirten Wahrheit herauf, daß auf diefer unfehlbaren 
Baſis im Herenhammer ein Corpus juris der Dämonologie ge- 
ichrieben werden fonnte, wie ein ähnliches Werf von menfchlicher 
Berirrung kaum weiter gefchaffen werden fann. Der perfönliche 
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1) Eins der merkwürdigſten Beiſpiele iſt Franz Joſeph Streitmatter, deſſen 
Leben und Tod nur eine Kette von abergläubifchen Anſichten und Thaten war. 
Bol, Rebmanu, ‚Damian Hefiel“. 
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Teufel war nunmehr nicht nur dogmatifch, fondern auch juriftifc 
fkatuirt, und was jene Dogmen und Scheinwiflenfchaften zum 
Borfchein gebracht und verbreitet hatten, wurde nun von ihnen 
ſelbſt fürchterlich gerichtet. Jede auffällige Erſcheinung, jede bes 

fondere Fertigfeit, jedes unverftändliche Wort hatte den Schein 
und Berbacht des Teufelsbündnifles, und war auch der Teufels: 
juftiz verfallen. Die Chiromanten, Alchymiſten u. f. w. glaubten 
an den Teufel und betrogen mit ihm. Kein Wunder, wenn bie 
Bauchredner und Wettermacher des 15. u. 16. Jahrhunderts des 
Teufeld waren, fein Wunder, daß man den Betrug vor dem 
Aberglauben umbeachtet ließ, und Kurz und bündig jeden Verdaͤch⸗ 
tigen auf der Tortur zwang, fi zum Teufelöverbündeten zu bes 
fennen. Es ift bemerfenswerth, daß der raffinirtefle und fchlauefte 
Ereget und Protector des Herenhammers, del Rio, die Zigeuner, 
welche noch zu feiner Zeit als die wefentlichften Repräfentanten 
des Gaunerthums galten, gerade in der Quäſtion von der Chiro⸗ 
mantie abhandelt, nicht zu gedenken der zahllofen Zauber, Teufels⸗ 
und Gefpenftergefchichten ded 17. u. 18. Jahrhunderts, in denen 
meiftens fchon die „Gaudelei” offen zu Tage gelegt wird. Y) 
Kein Räuber im Dreißigjährigen Kriege war ohne Bündnig mit _ 
dem Teufel. 2) Rod vor hundert Jahren führte der Hundsfattler 


1) Eine Menge Beifpiele gibt Horſt, „Zauberbibliothek“, befonbers 
Ul, 233 fg., und IV, 245 fg. Vgl. in ber Literatur ‚‚Schauplap ber Ber 
trieger ‘‘, „ Wunderfeltzame Hiftorien” u. f. w. Ganz befonders merkwürdig 
ift noch das 1587 zu Frankfurt bei Peter Schmid erfchienene „Theatrum dia- 
boli’‘, das anf 1366 Folivfeiten den Teufel in allen Formen und Beziehungen 
abhandelt, und ben herrfchenden fittlichen Verfall, die Gebrechen unb bie 
Verbrechen der Zeit ale Teufelswerf und mit einer Teufelsterminologie bes 
zeichnet, die fogar bis zum „Hofenteufel” hinabgeht. 

2) Bemerfenswerth iR, daß in der heutigen Volksſprache der Ausdrud: 
„verteufelter Kerl‘ ober „Teufelskerl“ nicht fo fehr die moralifche Schlech⸗ 
tigkeit als die Derwegenheit, Unternehmungsluſt und Geſchicklichkeit bezeichnet. 
— Eckoldt, der Genoſſe Lips Tullian's, hatte, als er am 7. Juni 1714 
verhört werden follte, fechs Kugeln im feiner Hutkrämpe, die vom Amts⸗ 
phyflus „gar genau unterfucht‘ wurden. Es heißt weiter in ben gebrudten 
Acten, 11, 158: „Bermuthlich folten diefe Kugeln des Teufels Hülffe- Mittel 
in der Tortur und vor bie Schmerben derfelben fein.“ 





22 


gegen feine Richter in Baireuth an, daß er gerade an dem Tage 
feiner Inhaftirung das neunte ſchwangere Weib habe ermorden 
wollen, wie er dad fchon bei acht Weibern gethan habe, um ihnen 
die Frucht aus dem Leibe zu reißen und das Herz derfelben roh 
zu verzehren, damit er fliegen könne wie ein Vogel. 1) Noch vor 
funfzig Sahren trieb der ſchöne Karl allen feinen Beifchläferinnen 
die Frucht ab, um aus dem Fette derfelben die fogenannten Schlaf: 
lichte zu machen, bei deren Scheine die Beftohlenen vom 
Schlummer befallen bleiben. 2) Noch immer, wie zu Zeiten der 
Nheinifchen Räuberbanden, muß ein „dem Teufel verfallener‘ 
Jude bei einem Kirchendiebftahl zugegen fein, damit der Dieb: - 
ftahl unentvedt bleibe, und noch im vorigen Jahre hielt ich Zeichens 
hau ab über eine zweiundfechzigjährige Weiböperfon, die früher 
Bordelldirne, dann Kartenfchlägerin gewefen, und mit einem ge« 
ſchriebenen Zauberfegen auf der Bruft und mit einer in einem 
Beutel um den Leib gebundenen lebendigen Kabe ind Wafler 
gefprungen war, um, nad) dem Zauberfegen zu fchließen, das 
alte Reben in neuer Sphäre, wo möglich noch wucherlicherer, wieder 


1) Vgl. in der Literatur „Sammlung merkwürbiger Rechtsfälle“, S. 235. 
Die Scheußlichkeit wirb fchon früh erwähnt, 3.2. L. Sal. II, 67; Georgifch, 
Corpus Juris Germ., ©. 127, und Rotharis leg. 379. Noch andere Bei: 
fptele führt Jakob Grimm an („Deutſche Mythologie‘, S. 611), der aber 
irrt, wenn er fagt, daß das Herz aus bem Leib frefien in unfern Hexenſagen 
fon gurüdtritt. Ueber das Opfern, das Blut und das Einmauern von 
Kindern vgl. Grimm, a. a. D., ©. 665. 

2) Walfenberg, welcher in ber Horſt'ſchen Unterfuchung wefentlich thätig 
war, erzählt I, 31, daß Horfl's Concubine, Luiſe Delig, frühere Beifchläferin 
bes fchönen Karl, verbächtig war, fogar felbft ihr eigenes Kind zu dem Zwecke 
geichlachtet zu haben. Nach Schaͤffer's, Iaunerbefchreibung “ (Sulz am Neckar 
1801), ©. 85, „trieb der Laubheimer Tont feiner Goncubine mit flarfen 
Sachen das Kind ab, fchnitt dem Kind den Bauch auf, fraß das Herz und 
ſchnitt beide Hände ab. Vor dem Einbruch hätten fie dann allemahl bie zehn 
Bingerlein hiervon angezündet, foviel nun davon gebrannt, ſoviel Leute haben 
auch in bem Haus, in welchem ber Einbruch gefchehen follen, ſchlafen müffen; 
wenn hingegen ein Fingerlen nicht gebrannt, fo ſeye eine Berfon weiter in 
dem Haus gelegen, bavon fie nichts gewußt, und bie hernach auch nicht ges 
fhlafen“. 
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beginnen zu können. Andere ganz Ähnliche Beiſpiele in meiner 
Praris haben mid, belehrt, daß dieſer Aberglaube aber auch in 
ſociale Schichten dringt, wo man ihn nimmermehr vermuthen 
folte. Was fol man fagen, wenn noch in diefem Sahrhunderte 
“ gefchehen konnte, was Rebmann (‚Damian Heffel”, S. 46) mit 
Verſchweigung des Landes und Richters erzählt, daß nämlich der 
Räuber Weiler, nachdem er auf unerwartete und 'Tühne Weife 
aus dem Gefängniß gebrochen war und fi dazu feiner Feffeln 
auf unbegreifliche Weife entledigt hatte, bei feiner Wiederverhaftung 
"mit neuen Feſſeln, die ein herbeigeholter Kapuziner beiprochen 
hatte, gefeffelt, und in jedem Verhoͤr auf einen Teppich gefebt 
wurde, damit er als Herenmeifter die Erbe nicht berührel Bei 
folhem Befunde ift denn nun auch nicht zu verwundern, daß 
manche nähere Forſchung unterblieben iſt, die gewiß merkwürdige 
Reſultate ergeben hätte. So findet ſich z. B. nirgends eine Spur, 
daß Schinderhannes jemald nad der Bedeutung der myſtiſchen 
Kreuze und der wunderlichen Berfe in feinen Briefen, die offen⸗ 
bar eine dämonologifche Beziehung gehabt haben, befragt worden 
wäre. Auffallend erfcheint befonders die muftifche Nachſchrift unter 
feinem an den Pächter Heinrich Zürcher, auf dem Hofe Neudorf 
bei Bettweiler, gefchriebenen Drohbrief, welche dicht unter feinem - 
Namen ficy befindet: 
Herr menf Geift be, 
Herr mein Geiſt be, 
Fer nur den lieben Gott, 
Mer nur den lieben ®ott, 
W. W. W. WM. 
Wer nur den lieben, 
Wer nur den lieben, 


Wer nur den lieben, 
Johaß Reiſt heer beer. !) 


Man darf ſich endlich vom Ekel nicht abhalten laſſen, auf 
die wichtige Rolle zu fehen, welche die „mumia spiritualis” im 
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1) Bal.  Actenmäßige Geſchichte der Rheinifchen Räuberbanden“, II, 116. 
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der Gefchichte des Aberglaubens und des Gaunerthums fpielt. 
In allen alten Zauber» und Gaunerbüchern figurirt Died Mittel, 
den Zeufel zu bändigen und abzufertigen, der in feinem ohnmaͤch⸗ 
tigen Grimm, namentlidy wenn er davon fahren muß, auch feiners 
feitö damit zu imponiren fucht. Diefes Mittel wurde fehon im 
früheften Mittelalter gebraucht, und dies erflärt.auch den derben 
Ausdruck für täufchen oder betrügen, deflen auch Luther häufig 
und namentlih am, Schluß feiner Vorrede zum Liber Vagatorum 
fi) bedient, und der noch heute im fühlichen Deutfchland volfe- 
gebräuchlich iſt. ) Sogar wurde die efle Materie mit dem ganzen 
Ernft und Ton der Wiffenfchaft von Aerzten abgehandelt ?), und 
bat nocd lange, bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, Ans 
hänger unter den Aerzten gefunden. Auch noch heutigen Zuge 
hat der Koth bei dem gemeinen Volke eine nicht geringe Aucto⸗ 
rität ald Hausmittel. 

Diefe mumia spiritualis fpielt aber noch heutigen Tags, 
mindeftend im nörblichen Deutfchland, diefelbe welentliche Rolle 
im Aberglauben der Gauner, wie man fie in Altern Acten vielfach 
angedeutet findet. Bei Einbrüchen, beſonders auf dem Lande, die 


1) Eine ähnliche Analogie findet bei dem Ausbrud „befefeln‘‘ flat. Im 
Zufammenhang damit fteht auch das hebräifche ro (schess), das Gefäß 
(Schos); f. das Wörterbuch. 

2) 3. B. in „Dr. I. Chrifliani Francisci Paullini Heylfame Dredapo: 
the’ (1687 und in mehreren fpätern Auflagen), worin vom Derfaffer mit 
rohem und befchränftem Willen die mumia spiritualig als „das rechte Ge: 
heimniß, alle Zauberfchäben zu heylen‘ u. f. w. abgehandelt wird. Auffallend 
ift das ©. 263 von Luther und S. 263 von Dr. Bugenhagen (Bommeranus) 
angeführte Beifpiel, fowie S. 258 bie Gur eines von Liebe gegen eine feile 
Berfon entbrannten Cavaliers. Bon der weiten Verbreitung biefer abergläu- 
bifchen Doctrin gibt noch einen überrafchenden Beleg die Sammlung mebi- 
zinifcher Recepte einer hohen Frau, der Herzogin von Troppau, Gleonore 
Marie Rofalie, „Breywillig Auffgefprungener Granat:Apffel des Chriftlichen 
Samaritans‘ (Wien 1715, u. in mehreren Auflagen erfchienen). Das Werk, 
in welchem alle Thiergattungen zur Pharmakopde herbeigezogen werben, enbet 
fogar mit einem — Kochbuch, weldyes 531 Küchenrerepte enthält. Noch merf: 
würdiger find die auf dem papierburchfchoflenen Eremplar, welches ich beſitze, 
offenbar von ärztlicher Hand herrührenden, handfchriftlichen Zufäge, Recepte und 
Bemerkungen, bie fogar über das Jahr 1768 hinausreichen. 
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von profeffionirten Dieben verübt find, trifft man faft immer in 
der Rähe der Einbruchſtelle auf frifche menjchlihe Excremente. 
Die Gauner haben den Glauben, daß die Schläfer im ans 
gegriffenen Haufe nicht erwachen, und daß der Einbruch überhaupt 
nicht bemerft und geftört wird, fo Lange die Ercremente noch bie 
animalifhe Wärme haben. Die Wahrnehmung ift in neuefter 
Zeit wieder häufig gemacht worden. ) Die oben in der Note 
erwähnten, im Jahre 1844 hingerichteten ſtockelsdorfer Raub- 
mörder hatten diefelbe Vorbereitung gemacht. In meiner bewegten - 
Praris weiß ich nur fehr wenig Fälle auf dem Lande, wo ich 
nicht bei den Localinfpection biefelbe Wahrnehmung hätte machen 
müffen. 
Endlich muß, der weiten Verbreitung wegen, noch erwähnt 
werben, daß der fcheußliche Aberglanbe, durch Beiſchlaf und Bes 
rührung jungfräulicher Perſonen, namentlich noch unreifer Maͤd⸗ 
chen, von der Syphilis befreit zu werben, ebenfo tief im Gauner- 
thum wie im gemeinen Bolf haftet, und daß in der Gefchichte 
des Gaunerthums bis zu dieſer Stunde die Fälle von Ichänd- 
lidyen, oft tönlicy verlaufenden brutalen Mishandlungen leider nicht 
die jeltenften find. | 

Ueber andere Formen des Aberglaubens vergleihe man 
Srimm’d „Deutſche Mythologie”, S. 639 fg., 689, und im 
Anhange ©. xım—cıxı, wo fi) des Intereflanten viel findet. 
Speciellered wird bei der Wahrfagerei, Kap. 69 u. fg., ab⸗ 
gehandelt werben. 

Der Befik fo vieler Hülfsmittel, Fertigkeiten, Geheimniffe und 
bie vielen glüdlichen Erfolge und Erfahrungen bringen im Gauner 
ferner eine ſehr ſtarke Eitelkeit und Prahlſucht hervor, mit 
der er fchon überhaupt geringichägig auf den Nichtgauner, den 
Haus, Kaffer, Wittfchen, Wittflod u. f. w. herabfieht. Wie 


1) Sie fcheint vernachläfflgt worden zu fein, obgleich auch ſchon Falken⸗ 
berg, a. a. D., 1, 80, hierauf aufmerffam gemacht hat, mit der Bemerkung, 
daß die Gauner auch noch einen Topf ober Hut anwenbeten zur Bebedung 
und Warmhaltung ber Excremente. 
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ſchon in mehreren Beifpielen erzählt ift, geht auch die Prahlerei 
ber einzelnen Gruppen gegeneinander, und bie Renommiſterei der 
einzelnen Gruppenmitglieder unter fi in das Unglaubliche, und 
hat zum Theil zu verwegenen Wettfämpfen, aber auch zu den- 
graufamften und blutigften Händeln der Gauner untereinander 
Anlaß gegeben. Einer fucht ed dem andern zuvor zu thun, um 
als größerer Meifter zu erfcheinen. Der Unentfchloffene, Zughafte 
wird ald „Hauhns“ verhöhnt und felbft gemishandelt, ja, wie 
frühere Faͤlle beweiſen, als unbraudbar und gefährlich beifeite 
geſchafft. So find lediglich aus Prahlerei eine Menge jchmählicyer 
Mordthaten verübt worden, die keineswegs zu den beabfichtigten 
Räubereien oder Diebftählen verabredet, nöthig oder dienlich waren. 
Sp erhielt Matthias Weber den Spignamen Fetzer, weil er 
bei allen Räubereien wie ein* Wüthrich bramarbafirte, und alles 
zerfegen wollte. Selbſt im Gefaͤngniß, im Verhör, wie ja Thiele 
frappante Fälle genug anführt, verläßt den Gauner die Eitelfeit 
und Prahlerei nit. Die Schwäche ift fo groß, daß ber Gauner 
dadurch dem bejonnenen Inquirenten eine wichtige Waffe gegen 
fih in die Hand gibt, obfchon es auch hierbei der größten Vor⸗ 
fiht bedarf, da mancher, Gauner fogar fo weit von der Eitelkeit 
fih hinreißen läßt, daß er fi Thaten berühmt, an denen er ent⸗ 
weder nur geringen ober vielleicht gar Feinen Antheil gehabt hat, 
fobald nur die That pifant und mit fchlauer Gaunerfunft aus- 
geführt, war. 1) 

Mit diefer Eitelfeit und Prahlſucht ift der Hang zur wider: 
finnigften Berihwendung verbunden, die wieber theild aus der 
brutalen Genußfucht und Lebensluft des rohen Gauners, theils 
aber aus der Eigenthümlichfeit feiner Erwerbsweiſe fich erklärt. 
Wenn der Gauner nicht einmal den vom Rechte geichügten Beſitz 
anderer achtet, wieviel weniger hat er Achtung vor dem Belik 


1) Auch darin ift große Borficht anzuwenden, daß man über das Ge: 
ſtaͤndniß einer folgen That die Erforfchung anderer Saunereien, bie ber geübte 
Gauner durch jenes renommiftifche Geſtaͤndniß zu verbeden fucht, nicht 
hintenan feßt. ' “ 
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überhaupt und vor dem eigenen Bell, den er nur mit dem Wag- 
niß des rafchen Unternehmens, ohne langwierige faure Arbeit er⸗ 
wirbt. Er genießt nicht den Beſitz, fondern er bewältigt ihn wie 
ein Hinderniß an feiner weitern gaunerifchen Thaͤtigkeit, und trägt 
dabei feiner rohen Sinnlichkeit volle Rechnung. Diefer Zug und 
Die bewußte Rothwenbigfeit, des verrätheriichen Diebſtahlsobjects 
fo raſch als möglich entledigt zu fein, beftimmt den Gauner, das 
geftohlene Gut ohne langen Handel an die Schärfenfpieler, die ald 
fihere Vertraute feinem Schritt und Tritt folgen, häufig für ein 
Spottgeld zu verfaufen, wenn er es nicht in Außerft mannichfacher 
geſchickter Weife Fawure gelegt bat, wo dann die Noth des Augen« 
blicks nicht drängt und Zeit zu einem ‚vortheilhaftern Handel ge⸗ 
wonnen wird. Das fataliftifche Spridwort: ‚Unrecht Gut ge- 
deiht nicht gut” hat fomit bei Dem Gauner aud) eine innere Noth⸗ 
wendigfeit. . Am Ausgeben erfennt man überhaupt, wie der Menſch 
ven Erwerb verfteht. Der folive reihe Mann bringt der Sphäre, 
in welcher er Iebt, genau ſoviel an pecuniären Opfern, wie ihm 
die wohlbegriffene Nothwendigkeit vorfchreibt, um fid) auf dieſer 
Sphäre zu halten. Dies Map ift ihm natürlih und indivi⸗ 
Duell, und verleiht ihm daher die natürliche volle Würde des reichen 
Manned.. Der als vornehmer Herr reifende Gauner macht aber 
umgefehrt glänzende Ausgaben, um bamit die Würde zu gewinnen. 
Er ‚verfteht dad Ausgeben nit, weil er nicht mit jener Natürs 
lichkeit und jenem Taft ausgibt, mag er fonft noch fo fehr bie 
Formen der höhern ſocialen Sphäre fi) angeeignet haben. Cine 
“einzige ungefchicdte Ausgabe verräth den Gauner an den Polizei- 
mann, der jened Maß kennt und zu beobachten und zu würdigen 
weiß. Bei jener Haft des Erwerbs, des Beſitzes und Berthung 
beftimmt des Gaunerd rohe Sinnlichfeit ihn, alles zufammen zu 
raffen, um in Mafle zu genießen, was ihn durch den Mangel 
an Mas, Wahl und Wechfel mehr betäubt als erfreut. Daher 
die brutalen Orgien und die fchändlichen Lafter in den Cheflen- 
pennen, in bie der Blick des Polizeimanns nur felten fallen kann, 
da diefe Cheffenpennen, deren Inhaber vertraute Yreunde und 
Genofien der Gauner find, unter dem Schein fchlithter ehrbarer 
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Bürgerlichkeit leben und beftändig deren vollſten Schub auf bie 
empfindlichfte Weife in Anfpruch nehmen, zu verftedt und felbft 
bei der. forgfältigften Vigilanz fehr ſchwer zu entdeden find. *) 
Daher die freche Voͤllerei fogar bei den Diebftählen felbft, bei 
denen fie in den Häufern der Beitohlenen die gefundenen Lebens⸗ 
mittel und Getränke ohne Wahl durcheinander mit brutaler Gierig- 
feit verfchlingen und fich der Gefahr ausfegen, in finnlofer Trun- 
fenheit, wie davon fchon Beifpiele angeführt find, entdedt und 
‚verhaftet zu werben. Daher die volle Rechnung, welche des 
Gauners robe Wolluft in den Bordell findet. In diefen Orten, 
wo die Schande der Brutalität dient, ift die einzige Legitimation 
und Wahl das Geld. Auch der fchmuzige oder häßliche Gaſt 
ift der mit Plunder und Schminke überzogenen Luſtdirne will 
kommen, fobald er fein Geld zeigt, um die handwerfömäßig ge⸗ 
botene Schande für den Genuß zu Faufen. Gerade in dieſen 
Bordelle ſchwelgt der Gauner am Iiebften und am meiften, felbft 
bis zur Erfchöpfung und bis zum Ruin feiner phufifchen Eriftenz, 
weil er bier am ficherften fchwelgen kann. Wenn auch nicht bie 
Scham, fo fehreibt die gebotene Ordnung doch die Heimlichkeit 
des Genufles vor, und fomit fchläft der Gauner in den Armen 
der Luſtdirne mit behaglicher Sicherheit, während die für die Mel- 
dung jedes einzelnen Fremden frenge verantwortlichen Gaſtwirthe 
feinen Gaſt, ohne Legitimation und Meldung bei der Polizei, 
aufnehmen dürfen. Diefe Sicherheit der Bordells bietet den 
Gaunern ein verläffiges Afyl, und menn auch ſchon ganz befon- 
ders die Gefchichte ver Rheinifchen Räuberbanden zum Ueberfluß 


1) Gerade in unbebeutenden Städtchen: und Flecken, denen man faum 
irgenderheblichen Verkehr zumeſſen follte, find verhältnigmäßig mehr Gauner: 
herbergen zu finden, als in größern Städten. Die Wirthe haben und halten 
den guten Schein fo für fih, daß felbft bei dem beflimmteften Nachweis von 
außen her die Behörde dieſer Fleinen Ortfchaften anfangs Teinen rechten 
Glauben haben, bis denn eine energifche Nachforfchung die Enttäufchung ber: 
beiführt. Ebenſo find es nicht immer einzeln gelegene Hirtenhäufer, ſondern 


* Häuflg mitten in Dörfern gelegene Behaufungen, wohin ſich ber gaunerifche 


Berfehr auf dem Lande zieht. 
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bie Bordelle als Hauptherde des Gaunerthums nachweift, jo 
hat die, wenn aud in der Sanitätöcontrole ftrenge Polizei noch _ 
immer feine befiere oder mindeftens feine der in den Wirths⸗ 
häujern geübten gleihfommende Gaſtcontrole in den Bordells 
finden können, weil ‚fie in der Erfenntniß des weit verbreiteten 
fittlichen Siechthums, dem fie nicht mit allen ihren Mitteln ent- 
gegenzutreten wagt, fürchten muß, heute eine Refpectsperfon -in 
den Armen einer Luſtdirne zu finden, in denen geftern ein ſteck⸗ 
brieflich verfolgter Gauner gelegen bat. Aus diefem Mangel an 
Verbindung der Sanitätspolizei mit der Sicherheitöpolizei ift ber 
erlatante Kal bekannt geworden, daß in einem gewiflen Orte eine 
ftebrieflich verfolgte Luftvirne Monate lang in einem Bordelle 
ihre fichere Zufluchtsftätte fand. Dieſelbe Genußſucht führt auch 
die Töchter von Gaunern, ehe fie ſich dem unfteten und befchwers 
lihen Bagantenleben ergeben, bei dem erften Erwachen der Sinn⸗ 
lichfeit in die Bordells, oder wo das Geſetz eine Bordellmündig- 
feit vorfchreibt, in die gefährlichen Winkelborvells, in denen fogar 
alle Sanitätscontrole zum Schuß beider Gefchlechter fehlt. In 
den Bordell, wo mancher heimliche Gaft den erlittenen Verluſt 
lieber verſchmerzt als benuncirt, findet die vielfah auch mit 
Gaunern in direrter Verbindung ftehende Lufldirne reichliche Ges 
legenheit, für die handwerksmaͤßige Hingebung fid) außer der 
Zare noch durch Betrug und Diebftahl zu entfchädigen, bis fie 
am Ende misliebig, abgenußt oder ruinire und mit Schulden über- 
häuft, vom fühllofen Bordellwirth entlaflen, von der Polizei aus- 
gewiefen und fomit zum Vagantenthum übergeführt wird, mit 
welchem erft die eigentliche Gaunerlaufbahn beginnt. Wer fich 
zum feften Grundſatz gemacht hat, alle eingebrachte Bagantinnen 
ohne Ausnahme ?) einer ärztlichen Unterfuchung zu unterwerfen, 





1) Roc ganz Fürzlich iſt mir eine Dappelfchidfe von 63 Jahren vor: 
gefommen, welche abends auf öffentlichen Promenaden Männer anhielt und 
— fpphilitifch befunden wurde. Aus dem Umherſtreifen liederlicher Weibs⸗ 
perſonen im Freien erflärt ſich auch, daß im Sommer die Syphilis weit ärger 
hauſt, ale im Winter. 
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wird bald Aufichluß darüber befommen, wo wefentlich vie Bros 
paganda ber jegt auch auf dem Lande mehr und mehr um fi 
greifenden Syphilis ftedt, und wie theuer mancher reiche Bauer: 
burfcheYfeine Prahlerei, „mit einer feinen Mamfell oder feinen 
Kunftmacherin fhön gethan zu haben’, bezahlen muß. 

Bei der Entfittlihung des Gaunerthums kann fchwerlich von 
irgendeiner Religtöfität die Rebe fein. Die namentlih im 17. 
und 18. Jahrhundert von Geiftlichen vielfach nicht ohne Selbſt⸗ 
gefälligfeit dargeftellte Reue und Bußfertigfeit zum Tode verur- 
theilter Räuber und Gauner erfcheint meiftend nur als mürbe 
Berzagtheit, die nicht dur) den reumüthigen Rüdblid auf das 
vergangene fündige Leben, fondern durch den Hinblid auf das 
nahe Schaffot gewedt wurde. Man findet Gauner bei Procei- 
fionen, Wallfahrten, in dichtgefüllten Kirchen, um Diebftahls- 
gelegenheiten zu erfpähen; man findet bei Gaunern Rofenfränze, 
man fieht fie beten in den Kirchen, aber Roſenkranz und Gebet 
‚ it der Schein, unter dem der Gauner feinen erforenen Opfern 

näher zu rüden fucht, um fie zu beftehlen.. In den Kirchen be- 
finden fich ebenfo wol wie an Aborten die Stätten und Zeichen, 
an denen die Gauner ihre geheimen Verabredungen auf die mans 
nichfaltigfte Weiſe treffen. I) Um des Scheines willen gehen manche 
Gauner zur Beichte und zum Abenpmahl, nebenbei aber auch oft 
wirflih um Abfolution zu erhalten für künftige Diebftähle. Ja 
die Fälle find nicht felten, wo Gelübde gethan werden 2) für dad 


1) Schon im Mittelalter hatten befonders bie franzöftfchen Gauner in 
irgendeinem Winfel der befuchteflen Kirchen von Thon zufanmengebrüdte 
Würfel liegen, welche ber zuerft in die Kirche kommende Gauner fo Hinlegte, 
daß die Eins oben and. Der zweite fehrte den Würfel auf Nummer zwei 
und fo fort, damit jeder Nachfolgende wußte, wie viele Kameraden ber Ges 
nofienfchaft fiy in dem Gedrange zur Ausführung der verabredeten Gaunerei 
eingefunden haͤtten. 

2) Bezeichnend iſt die Aeußerung des zu Buchloe hingerichteten Gottfried 
Frei („Sulzer Liſte“, 1801, S. 71): „Unſer lieber Herr Gott und liebe 
Mutter Gottes follen fo große Helfer und Fürbitter fein; dieſe thun uns aber 
nie in ein Bauernhaus, Wirthshaus oder Amtshaus, wo viel @eld ift, helfen.’ 
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glüdlihe Gelingen einer verabredeten Gaunerei. Merfwürdig 
genug werben diefe &elübde pünftlid, erfüllt, wie aus Furcht, 
daß auch nom Heiligen der Contract nicht gehalten werben Fönne. 
Ein intereffante® Beifpiel find die Gelübde des Manne Friedrich 
bei Pfiſter, deren ſchon früher erwähnt ift. 

Die Gefhichte des Gaunerthums wimmelt von Beifpielen, 
daß Gauner, welche zum Tode verurtbeilt und auf den leßten 
geiftlihen Troft und Zuſpruch angewiefen waren, gar und ganz 
feine Kenutniß vom chriftlihen Glauben, von den Geboten und 
den verichledenen Confeffionen hatten. So kommt es nidyt felten 
vor, daß ein folcher armer Sünder einen Fatholifchen, dann einen 
proteſtantiſchen Geiftlichen, zuweilen beide zugleich, ja fogar dazu 
noch einen jüdifchen Rabbiner verlangte, und dann wieder alle drei 
verwarf. 2) Diefe tief in das Mittelalter zurücdreichende und noch 
heutigen Tages zu machende Wahrnehmung tft nicht nur in fitten- 
geichichtlicher, fondern ganz befonder8 in fprachgefchichtlicher Hin- 
fiht merfwürbig. "Bei aller Yügigfeit und Behendigfeit des jüdi⸗ 
hen Volks, ſich die ihm auch am entfernteften liegenden Bolfe- 
eigenthümlichfeiten anzueignen, hat es doch die Grundzüge feiner 
urfprünglichen Eigenthümlichkeit mit aller Zähigfeit - feftgehaften. 
Der das ganze bürgerliche und häusliche Leben des Juden beherr- 
ſchende religiöfe Cultus namentlih ift auch von den jüdiſchen 


Die Walachen haben die flehende Redensart, „daß die Kirche der Zigeuner 
von Sped gebaut und von den Hunden gefreſſen fei‘. 

1) Auch Damian Heffel verlangte, nachdem er unter Fluchen und Toben 
fein Todesurtheil angehört hatte, einen Rabbiner, um als Jude zu flerben, 
verfprach dem Unterfuchungsrichter in nächfler Mitternacht nach feinem Tobe 
zu erfcheinen, und fprach von dem Geſetze ber Natur, nach welchem er gelebt 
babe und auch flerben wolle u. f. w. Vgl. Rebmann, ‚Damian Heſſel“, 
S. 106 (dritte Auflage). Borgener, von der Wetterauer Bande, ſagte im 
Verhör am 22. Mai 1812, über ſeine Religion befragt: „Mit Religion habe 
ich mich nicht viel abgegeben. Ich weiß von Religion eigentlich nur ſoviel, 
dag ich kein Jude bin.“ Grolman, a. a. O., ©. 422. Aehnliche Beiſpiele 
von fittficher Roheit gibt es eine große Menge, und gerade in jebiger Seit 
fieht man in erfchreddender Weile, daß ber rohe Materialismus wie ein fen- 
gender Wüſtenwind über Sitte und Religion hinfährt und ben Boden nivel: 
list, al8 ob man an der Urbarfeit biefes unfers Bodens verzweifeln follte. 
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zahlreicher und Fünftlicher geworden, und liegen nody bunter und 
wirrer durcheinander. Wenn man jetzt ein Betrugslexikon ſchreiben 
wollte, ſo würde es eine ungeheuere Encyklopädie geben, die ſelbſt 
bei der größten und umfangreichften Ausführlichkeit jährlich mit 
beträchtlihen Supplementen ergänzt werden müßte. Alle Stände 
und Berufsarten ohne Ausnahme werden, fogar auch in den fein- 
ften Nuancirungen, vom Gaunerthum repräfentirt; Feine Korm iſt 
to alt und befannt, daß fie nicht immer wieder und mit neuer 
Täufchung ausgebentet würde. Es hilft wenig, daß der vorzüg- 
lichſte Vorſchub gaumerifcher Bewegung, das handelsmänniſche 
Reifen, fo Schr befchränft und überaus fcharf controlirt wird: der 
Handel hat zu viel Etrömungen, als daß man. diefe bändigen 
fönnte. Je mehr man aber auf Koften und zur Beläftigung des 
Verkehrs, deffen Befchränfung ftetd auch cine Mitleivenfchaft des 
reellen Ganzen mit fi führt, die Handelsbewegung controlirt, 
deſto behender fpringt da Gaunerthun auf andere Verkehrsformen 
über. So ift es gekommen, daß das Zunftweſen, welches Jahr⸗ 
hunderte lang der Anhalt der ſittlichen Volksentwickelung geweſen 
iſt, indem es den Lehrling an Zucht, Ordnung und Gehorſam 
gewöhnte, und dadurch die Anbildung und Erhaltung des chrs 
jamen Bürgerftandes mächtig förderte, jegt, nachdem die vermeint 
obfoleten Zunftformen ber materiellen Richtung und freien Be- 
wegung haben weichen müſſen, und damit auch das fittlich »ge- 
junde innere Weſen der Zünfte geſchwunden ift, zum hauptlädh- 
lichen Verſteck des Gaunerthums dient, das in reifenden Hand⸗ 
werfsburfchen und zu Kabrifarbeitern berabgefegten Zunftgefellen 
feine Jünger auf bie Landftreicherei, anftatt auf die ehrbare Wan- 
derfchaft ausfendet, und fchon fange die Stimmen ernfter Mahnung 
geweckt hat, welche vergebens in dem Tumult des wüften Ber- 
kehrslebens verhallen. Bei dem durch die Eifenbahnen mächtig 
geförderten Fremdenverkehr in Wirthehänfern zählt dad Gauner⸗ 
thum eine überaus ftarfe Jüngerfchaft in Kellnern, Hausfnechten 
und Stubenmädchen, die den unrechtfertigen Erwerb ſchon durch 
ihre oft finnlofe Bergeudung und Putzſucht verrathen. - Neben 
diefem Zunft- und Domeftifenproletariat ift das Gelehrten⸗ und 
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Künftlerproletariat im Gaunerthum am ftärfften vertreten, fopaß 
das fahrende Schülerthum des Mittelalterd in feiner ganzen Auss 
Dehnung wieder aufgelebt zu fein fcheint. Nicht nur daß ber 
Polizeimann fi) mit allen vier Bacultäten berumfchlagen muß, . 
um fogar im Doctor der Philofophie und Profefior der Theologie 
den Gauner zu entlarven, er muß aud) den Nimbus und Die 
Staffagen aller Künfte und Gewerbe durchdringen, um auf Gauner 
aller Art zu gerathen, und hat doch dabei alle feinen Rüdfichten 
vorfihtig zu beobachten, die in den prätendirten focialen Formen 
ihm entgegengefdhoben werden. Diefe Nüdfichten nimmt das in 
Gouvernanten, Gefellfchafterinnen und Offiziers- und Beamten- 
witwen jest befonderd ftarf vertretene weibliche Gaunerthum vor⸗ 
züglid in Anſpruch, wobei oft fehmerzlich zu bedauern ift, daß 
alles, was weibliche Beinheit, vorzügliche Erziehung und Bildung 
an Rüdficht und Achtung verdient, an der verborbenften gaune⸗ 
riichen Gefinnung und Yührung verloren gegangen if. Richt 
mehr der Haufirer, nicht der in Lumpen gehüllte vagirende Bettler, 
nicht mehr der Keflelflider, Scherenfchleifer, LXeiermann, Puppen 
jpieler und Affenführer allein ift e8, der die Sicherheit des Eigen- 
thums gefährdet: alle äußern Formen des focialspolitifchen 
Lebens müflen zur Maske ver gaunerijchen Individualität 
dienen. , 

Zwei Factoren find es befonders, welche in. neuerer Zeit dem 
perjönlichen Berfted und ver Beweglichkeit des Gaunerthums 
großen Borfchub leiften: die Eifenbahuen und das Paßwefen. 
Die Eifenbahnen heben die Entfernung und Raͤumlichkeit auf. 
Mas früher bei den befchränftern Communicationsmitteln fich 
nur langfamer dem Auge der wachſamen Polizei entziehen und 
darum immer wieder leichter zurücdgeführt werben konnte, taucht 
plöglih an einem entfernten Orte als völlig unverbächtige Erſchei⸗ 
nung auf, kann fich als foldye frei bewegen und ebenfo raſch wieder 
entfernen. In der Paßgeſetzgebung hat es trog aller bis an das 
Ungeheuerliche grenzenden Ausführlichkeit und peinlichen Genauig- 
feit, welche Reifende und Eontrolbeamte gleichläftig drüdt, noch 


immer nicht gelingen wollen, in den Päflen Urfunden herzuftellen, 
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in denen die beurkfundende Behörde und der beurfundete Paß⸗ 
inhaber mit voller Berläfligfeit beglaubigt iſt. Diefer offenliegende 
Mangel hat ſchon lange im Gaunerthum eine eigene Kunft, das 
Sleppenmelocdhnen hervorgerufen, welche die vorhandenen Mängel 
fo lange ausbeuten wird, bis fie durch entgegenwirfende Paßein⸗ 
richtungen, mit welchen die neuefte preußifche Polizeigefeßgebung 
beſonders glüdlihe Anfänge gemacht hat, paralyfirt wird. Es 
wird von biefer Kunft und von den Mängeln, auf denen fie aufs 
gebaut ift, in einem eigenen Kapitel (88) geredet werden. Selbft 
bei der ungweifelhaften Echtheit und Unverfälfchheit der Paß⸗ 
urfunde und der völlig bewiefenen Berechtigung des Inhabers 
zu ihrer Führung ift doch noch immer feine Sicherheit der Perfon, 
welche den Paß führt, gegeben, da nur die äußere Erfcheinung, 
in welcher der Inhaber auftritt, oder in weldyer er der ausſtel⸗ 
lenden Behörde legitimirt oder befannt ift, beglaubigt wird, wobei 
faum in irgendeiner Welfe oder durd ein Geheimzeichen die Ver⸗ 
dächtigfeit eined Individuums angedeutet werden kann, ob nicht 
feine -Erfcheinung die bloße Larve einer ganz andern Individuali⸗ 
tät if. Diefe große Schwierigkeit und Bedenklichkeit ift es, welche 
die Scharfe und fo überaus läftige Paßcontrole einigermaßen recht: 
fertigt, obſchon es aber auch immer angemeffener erfcheint, auch 
ven abgehenden Reifenden mindeſtens ebenfo fcharf zu contro⸗ 
liren, wie den anfommenden. Die Ungleichheit diefer Con⸗ 
- trole wird recht unmittelbar an und neben ven Eifenbahnen aus⸗ 
gevrüdt durch die Telegraphendrähte, die an ihrem Auslaufe un- 
zäblige mal ſchon das gut gemacht haben, was bei ihrem An⸗ 
fange verfehlt war. 

Die Controle in der Heimat und die Unverbächtigfeit in 
der Ferne ift der Hauptanlaß, weshalb das Gaunerthum in fteter 
Beweglichkeit ift, um unter. dem bürgerlichen Scheine, fern von 
der binderlihen Beobachtung, feiner verbrecherifchen Thaͤtigkeit 
nachzugehen. Wie trüglich der bürgerliche Schein ift, in welchem 
fogar ein Gauner mit dem andern unerkannt zufammentreffen 
fann, beweift das bei Thiele, a. a. O., IL, 169, erzählte Beiſpiel 
" de8:Schmulchen Frankfurter, der einmal im Gafthofe zu Helm⸗ 
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ſtaͤdt in das Zimmer eines dafelbft logirenden emigrirten bollän- 
diſchen Kanonifus brach und aus dem Koffer deflelben 125 Louis⸗ 
dor nebft einer Menge Prätiofen ftahl, im Koffer aber auch einige 
Zerzerold, eine zur Säge zugerichtete Uhrfeder, ein Brecheifen, 
vier Ennevotennefäftchen und mehrere bezeichnete Geldduͤten acqui- 
tirte, in welchem ſich ftatt des notirten Geldes 46 fauber gearbeitete 
Dietrihe vorfanden. Diefe- Beweglichkeit und Trüglichfeit des 
Gaunerthums rechtfertigt die firenge Controle der Wirthshäufer, 
bei der jedoch die Wirthe leider in den wenigften Faͤllen der Po⸗ 
lizei behülflich find, bis fie für ſich felbft Gefahr vom Gafte 
wittern, oder fchon von ihm hintergangen find. Auch eludirt die 
Polizei felbft ihre Fremdencontrole fehr wefentlich durch Die Unter: 
laflung einer auch auf die Bordells fich erſtreckenden Gaftcontrole. 
Würden aus allen Wirthöhäufern die Beobadytungen, welche Die 
Wirthe zu machen Gelegenheit haben, der Polizei fund, fo würde 
dem Gaunertreiben wefentlich mehr Einhalt gethan werden können. 
So aber fpeculiren die Gauner mit Sicherheit auf die Erwerbs: 
luſt der Wirthe, und Iaffen gerade in Wirthshäufern fo viel auf- 
gehen, daß fchon durch das Uebermaß der Verdacht rege werben 
müßte. Je mehr die Controfe auf den Eifenbahnhöfen gegen die 
Ankommenden verfchärft wird, defto mehr entzieht fich der Gauner 
diefer Eontrole dadurch, Daß er eine oder ein paar Stationen vor 
dem Ausgangspunkt feiner Reife die Bahn verläßt, und im un- 
fcheinlichen Fuhrwerk '), audy mit der vernachläffigten Fahr⸗ oder 
Omnibuspoſt einfährt, oder auch zu Fuß feinen Einzug hält. Der 
Eontrole auf der Landftraße entgeht der verbächtige Gauner dadurch, 
daß er den Weg ganz befonders auf oder neben den Eiſenbahn⸗ 


1) Auch die ihren Urfprung wol von ben Marletenderfahrzeugen ber 
legten franzöflfchen Kriege datirenden Agolen, mit und ohne Michſe (Plan), 
kommen, bei der wefentlih auf die Bahnhöfe gerichteten Aufmerkſamkeit ber 
Polizei, mehr als in der Zeit unmittelbar vor ber Entftehung ber Eiſenbahnen, 
wo fie nur noch fparfam gefehen wurden, wieder zum Borfchein. Auf meinen 
amtlichen Fahrten in enclavirten @ebietstheilen habe ich des Nachts häufig 
Gelegenheit gehabt, auf Wald⸗ und Feldwegen ben unheimlichen Fuhrwerken 
zu begegnen, beren Führer in geheimnißvoller Gefchäftigfeit vorüberfahren. 
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tracten einfchlägt. Vor nicht Ianger Zeit gefland mir ein aus _ 
dem Zuchthanuſe eined Nachbarftaatd ausgebrochener gefährlicher 
Räuber, daß er größtentheild am lichten Tage in der Eenntlichen 
Züchtlingskleidung eine ſechs Meilen lange Strede auf und neben 
der Eifenbahn zu Buß zurüdgelegt hatte, bis er im Abenddunkel 
ſich bei einem Trödler andere Kleidungsftüde Faufte, mit denen er 
feinen Einzug in Xübed hielt, wo er in einem Wirthshauſe zur 
Haft gebracht wurbe. 


Diertes Rapitef. 


b) Die Simulationen. 


Der Tchärffte Ausprud der Sicherheit und Verwegenbeit, mit 
weldyer das verfappte Gaunerthum ſich mitten im focial -politifchen 
Leben bewegt, ift die vermeflene Simulation von Krankheiten 
und Gebrechen ?), mittelft welcher der Gauner ed wagt, die alls 
gemeine Aufmerkſamkeit abfichtlih auf feine äußere Ericheinung 
zu lenfen, um unter diefer Maske die gaunerifche Individualität 
defto ficherer zur Geltung zu bringen. Diefer verwegene Betrug 

ift fo alt, wie die chriftliche Barmherzigkeit, auf die er von Ans 
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1) Schürmayer, „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“ (Erlangen 1854), 
rechnet $. 532 zu den Rranfheiten, „welche der Erfahrung zufolge Gegen⸗ 
fand der Simulation zu fein pflegen: Fieber, Hautausfchläge, Gefchwüre, 
flinfende Ausdünſtung, Epilepfie, Beitstanz Starıfucht, Tetanus, Kränpfe 
und Gonvulfionen, Wafferfchen, Schlaffucht, Nachtwandeln, Ohnmacht und 
Scheintob, Schmerzen, Lähmung, Berfrimmung der Wirbelfäule, Contrac: 
turen der Extremitäten, Hinfen, frummer Hals, Kopfgrind, Augenentzündung, 
Störung des Sehvermögens, Schwerhörigfeit und Taubheit, Stammeln, Stimm: 
Iofigfeit, Stummbeit, Verflümmelung ber Zunge, Tunbflummheit, Kropf, be: 
ſchwerliches SchIuden, Blutfpeien, Lungenſchwindſucht, Herzfranfheiten, Er⸗ 
brechen und Wiererfäuen, Blutbrechen, Ruhr und Durchfall, Gelbfucht, Auf: 
treibung des Unterleibes, Gingeweibebrüche, Hämorrhoidalfnuten, Umflülpung 
des Afters, Afterfilteln, Lähmung des Afterfchliegmusfele, Unvermögen den 
Harn zu halten, Blutharnen, Strictur der Harnröhre, Waſſerbruch des Sero- 
tumo, Steinfranfheit.‘ 
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begiun an ſpeculirt bat. Ueber biefen Betrug Hagt ſchon der 
heilige Ambrofius in feinen Briefen an den Symmachus; fehon 
bie Kapitularien warnen vor den Betrügern: qui nudi cum ferro 
prodeunt; der Liber Vagatorum zeichnet eine Menge fimulanter 
Siechen; die Epilepfie, das böfe Wefen wurde in der Zeit ber 
wüthenden Herenverfolgungen als Betrug geahnt, und als Teu- 
felöwerf mit Exorcismus oder dem ‚Scheiterhaufen paralyfirt, 
während die Kinder der Gauner im vorigen Jahrhundert abge: 
richtet waren, ebenſo geichidt den Taubſtummen zu fpielen, ale 
„auf die Pille zu ſchnorren“, wie der befannte Gauner, welcher 
noch heutiges Tags unter, der Larve eines Gärtner ſchon feit 
mehreren Jahren ganz Deutichland durchzieht, und von der ſimu⸗ 
lixten Epilepfie jeinen ganzen Lebendunterhalt zieht. 


Sünftes Rapilel 
a) Die körperlichen Entftellungen und künftlidhen Merkmale. 


Das gaunerifche Intereffe macht ed für den Guuner zur 
Hauptaufgabe, feine äußere Gricheinung jo zu geben, daß, wenn 
fie in einer Urkunde polizeilich firirt und Bocumentirt ift, ihm doch 
immer eine Aenderung der perfönlichen Erfcheinung möglidy bleibt, 
um gerade nad der von ihm vorgenommenen Aenderung den 
Unterfchied feiner jegigen perfönlichen Erfcheinung mit der frühern 
documentirten darlegen, mithin für eine ganz andere Inpividualität 
gelten zu fönnen. Die gaunerifche Kunft hat daher befonderd Die 
in den gebrudten Paß- und Stedbriefichematen enthaltenen Pers 
fonalien zu einem wahren Kunftfatalog gemacht, an defien Ber: 
vollfommnung fie raftlo® arbeitet, und mit täglich neuen Verbeile- 
rungen hervortritt. Selbft die gemeflene Körperlänge ift, wie die 
Erfahrung zeigt, einer Variation fähig, Beſonders gelingt es 
Weibern, bei nicht fehr genau controlirter Meflung die Knie zu 
beugen und ben Körper fo zufammen zu brüden, daß eine erheb- 
liche Abweihung ftattfindet. In den ſechs verfchiedenen ftedbrief: 
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lichen .„Signalements einer bier zur Unterfuchung gezogenen Gau⸗ 
nerin fanden fich Abweichungen zmwifchen der bier und auswärts 
nach demfelben Maßftabe gemeflenen Körperlänge von 3—5 Zoll. 
Die gewöhnlichen Zoilettenfünfte werden vom Gaunerthbum in 
vorzüglicher Weife vervollfommt. Die Färbung der Kopfhaare, 
Augenbrauen, des Barts, die Befeftigung falicher Haare gefchieht 
mit ausgezeichneter Wertigkeit. Auch habe ih Gauner gefehen, 
welche mit defecten Zähnen fignalifirt waren, mit fo herrlichen 
fünftlichen, und fo ausgezeichnet durch Schrauben in den Zahn 
wurzeln befeftigten Zähnen, daß felbft jehr geſchickte Aerzte damit 
getäufcht wurden. Gine bier in Lübeck zur Unterfuhung gezogene 
Oaunerin hatte früher einmal in der Vorausfiht, daß ihr Doch 
einmal des Entfpringen gelingen werde, fiebzehn Monate 
lang mit bewundernswürdiger Confequenz und Ausdauer eine 
erhöhte Schulter und einen fteifen Finger fo geſchickt fimulirt, daß 
fie felbft den Scharfblid des fehr erfahrenen Arztes täufchte, und 
fpäter nach zwei Jahren, als fie wirklich entiprang, in weiter Ent- 
fernung entdedt und nach jenen „befondern Kennzeichen” be⸗ 
fchrieben wurde, die zu ihrer Captur requirirte auswärtige Behörde 
fo volftändig zu hintergehen wußte, daß fie auf freien Fuß bleiben 
und fi) Davonmachen konnte. Diefelbe Berfon hatte ihre defecten 
Haare und Zähne fo ausgezeichnet ergängt, wie es in ähnlicher 
Bollfommenheit nicht leicht wieder nachgeahmt werben Fann. ®) 
Sehr häufig vorkommende, vorzüglich aber dann, wenn Die zu fig. 
nalifirende Berfon felbft darauf aufmerffam gemadıt hat, ver- 
bächtige, und daher genauer zu unterfuchende, befondere Kenn- 
“zeichen find die vielfach abſichtlich mit Höllenftein geäßten 
Muttermale, Leberflede u. dgl. an Gefiht und Händen, die fich 
zur gelegenen Zeit ebenfo leicht wieder entfernen laſſen, wie fie 


1) gl. den intereffanten Fall 28, S. 90 u. 107, in Johann Ludw. 
Kasper's herrlichem ‚Handbuch der gerichtlich mebicinifchen Leichen» Diagnos 


fif. Nach eigenen Erfahrungen. Mit einem Atlas von neun colorixten . 


Tafeln (Berlin 1857). Befonvers vgl. man überhaupt $. 29—33, ©. 102 fg. 
Das ganze Werk ift für Juriften und Polizeimänner überhaupt eine äußerſt 
reihe Quelle der mannichfachften Belehrung. 
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fih anbringen ließen. Ueberrafchend und ebenfo interefjant wie 
wichtig tft die von Kasper !) in Berlin gemachte und nad) ihm 
befonderd von den franzoͤſiſchen Aerzten Hutin und Tardieu durch 
zahlreiche Beobachtungen geprüfte Entdedung, daß Tätowirungen, 
welche im Leben vorhanden waren, an der Leiche bis zur völligen 
Unfichtbarfeit fpurlos verfhwunden fein können. Roc merk 
würdiger ift die durch eine Menge Unterſuchungen als ungweifel- 
haft. bewiefene Thatfache, daß der Färbeftoff der Tätowirungen 
von den Lymphganglien abforbirt wird, und daß ber Färbeftoff der 
Tätowirungen am Arme fi in den Achſeldrüſen unverfenns 
bar deutlich wieberfindet, mie ja denn in dem beim Kasper’jchen 
„Handbuch“ befindlichen Atlas, Taf. 8, Big. 25, eine foldhe 
Achſeldruͤſe mit eingeiprenfeltem Zinnober dargeftellt iſt. So be- 
hauptet auch verfelbe, a. a. O., S. 118, daß fchon bei Indivi⸗ 
duen, welche erſt vor kurzem tätowirt waren, ſich Zinnober, 
Kohle u. dgl. in den Lymphdrüſen fand. Ebenfo intereffant ift 
der von ihm, ©. 119, mitgetheilte, volllommen gelungene Ber- 
ſuch Tardieu's, Tätowirungen Fünftlicy ſchwinden zu machen. 


— — — — — 


| Sechstes Rapitel. 
B) Die Schwangerfchafl. 


Die Borfhügung der Schwangerſchaft ) ift eine nament- 
ih von verhafteten Gaunerinnen zunaͤchſt faft regelmäßig 


— 


1) Auch über Berfchwinden oder Unvertilgbarfeit von Narben fowie über 
die Sichtbarmachung verfchwundener Brandmale werben in feinem „Handbuch“, 
S. 113—115, Höchft intereffante Mittheilungen gemacht. Jedoch vermißt man 
bei Kaspar, wie bei Schürmayer (‚Lehrbuch ber gerichtlichen Medicin“ und 
„Handbuch der mebicinifchen Polizei’) und Bergmann („Medicina forensis ‘‘) 
eine für bie Bolizeiwiffenfchaft fehr wichtige Belehrung über die Möglichkeit der 
Vertilgung von fogenannten Keberfleden, Muttermalen und anderer Hautfleden. 

2) Mir ift eine Perfon der Art vorgefommen, die 14 Monate lang ans . 
gab, im achten Monat ſchwanger zu gehen, und darauf Hin viel Almoſen und 
Kinderkleidung zuſammengebracht und leßtere verkauft Hatte. Vagirende 
Gaunerinnen ſchützen beftändig Schwangerfchaft vor, mie die Dußbeiterinnen 
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geübte Simulation, um aus der firengen Haft und Hausorbnung 
der Unterfuchungsgefängniffe in die leichtere Detentioh der Kranken: 
bäufer überzugehen, in denen dad Entfpringen fehr erleichtert 
wird, und fehr häufig gelingt. Die auch im Gefängniß ebenfo 
gut anzuftellende Beobachtung des Arztes muß bier allein ent- 
fiheiden, und die Ueberſiedelung darf nur auf die beftimmtefte An⸗ 
ordnung des Arztes geichehen, da die Gaunerinnen mit nichts 
mehr und feiner Intriguen fpinnen, ald mit der Debilität ber 
weiblihen Ratur. Erfahrene und legitimationslos umherziehende 
Gaunerinnen fäugen ihre Kinder ſehr lange, und forgen, felbft 
wenn das Sind geflorben ift, dafür, daß ihnen die Mil nicht 
vergeht, indem fie auf die Sorglofigfeit der Behörden, und auf 
bie läftige Umftänplichfeit der Kinderverpflegung rechnen, wenn 
fie bei einer Verhaftung auf Verdacht angeben, daß fie im be: 
nadybarten Drte einen hülflofen Säugling zurüdgelafien hätten, 
wobei denn die allenfalld angeftellte ärztliche Unterfuchung die 
Eriftenz ded Saͤuglings wahrfcheinlich macht, und wozu denn auch 
wol nöthigenfall8 aus der erften beften Cheflenpenne irgendein 
Kind von den vertrauten Genoſſen zur Aushülfe herbeigebradht 
wird. In folcher Weife werden nicht felten Gaunerinnen über 
"die Grenze geichoben mit ganz fremden Kindern, für weldye jie 
feine Mutterliebe haben, und die-fie hinter dem nächften Bauern- 
hauſe audfegen, wenn fie ihnen nicht ſogleich von den Lieferanten 
abgenommen werden. 


Siebentes Rapitel. 
VY Die Epilepfie. 
Eine der am meiften cultivirten Betrügereien tft die Simu- 
Lation epileptifher Zufälle (Tippel, Pille, Fallſucht). 


bes Liber Vagatorum, weil fie die Scheu der Behörde vor den Wochenbetten 
legitimationslofer PBerfonen fennen. . 
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Sie if theild ein Mittel, Mitleid zu erregen, und Unterftüßung 
und Pflege zu erhalten *), theil® um bei öffentlichen Gelegenheiten, 
in Berabredung mit Tafchendieben, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
zu firiren, und einen Zufammenlauf zu veranlaflen ?), theils aber 
auch im Verhoͤr den plöglichen Abbruch einer, für den in die Enge 
getriebenen Gauner gefährlich gewordenen Situation zu bewirken. 
Eine genaue Kenntmiß der Symptome ift daher wefentlic, förder: 
li, die Simulation von der Wirflichfeit zu unterjcheiden. Be⸗ 
ſtimmt und treffend zeichnet Schürmayer, a. a. D., die Unter: 
ſchiede: „Das wirkliche Borhandenfein der Epilepfie hat immer 
einen befondern Ausdrud in den Gefichtözügen, welche den mehr 
oder weniger beutlih ausgebrüdten Stempel von Traurigkeit, 
Furchtſamkeit und Dummheit an fich tragen, infofern die Krank⸗ 
beit Schon einige oder längere Zeit dauert, was durd) Betrug nicht 
wohl nachzuahmen if. Bel dem wahren Epileptifer zeigt fich die 
Neigung der obern Augenlieder ſich zu fenfen, und man bemerft 
vie Gewalt, die fich der Epileptifer anthut, um die Augen offen 
zu halten, wenn er etwas betrachten will; auch fprechen folche 
Kranke nur ungern von ihrer Krankheit, fuchen fie fogar zu ver- 
heimlichen. Die fimulirten Gonvulfionen find ſich, da Die Betrüger 
ihre Rollen gewillermaßen auswendig lernen, in allen Paroxysmen 
faſt ganz ähnlich, haben auch etwas Orimmaflenartiges, was bei 
der Epilepfie nicht der Fall if. In den wahren epileptifchen An⸗ 
fällen find faft immer die Augen offen, die Pupille tft meiſtens 
erweitert oder auch krampfhaft zufammengezogen, die Iris in 
einer zitternden Bewegung; bei mandyen Kranken rollen die Augen 
fürchterlich in ihren Höhlen umher, find aber auch wol in ein= 
zelnen Momenten faft wie leblos firirt. Diefer Zuftand ift nicht 
nachzuahmen, und der verftellte Anfall wird befonderd dadurch er: 
fennbar, wenn bei fehnellem Anbringen eined Lichtd vor Die 


Rn — — 


1) Vgl. „Eberhardt's Polizeiauzeiger“, Bd. 42, Jahrgang 1856, ©. 461, 
Nr. 1672, woſelbſt eins der merkwürdigſten Exemplare der Neuzeit gekenn⸗ 
zeichnet iſt. 

2) Bgl. Kay. 21 vom Vertuſſ. 
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Augen die Bupille ſich gleich zuſammenzieht. Das befchwerliche 
und röchelnde Athemholen, meift mit bläulicdyer Auftreibung des 
Geſichts gepaart, Tann anhaltend nicht nachgeahmt werben, ebenfo . 
wenig der Schaum vor dem Munde in einem gewiflen Grabe, 
wenn nicht Seife dazu verwendet wird 1), und das Herzklopfen 
mit dem Fleinen unterdrüdten Bulfe. Bei den wahren Anfällen 
ift eine ungewöhnliche Körperfraft zugegen, die Betrüger, wenn 
fie nicht von Natur aus ftark find, nicht nachzuahmen vermögen. 
Wenn Epileptifche fchreien, fo gefchieht Died vor dem Fallen, nad) 
ber tritt völliges Schweigen mit Bewußtlofigfeit und Verluſt des 
Gefühlsvermögens ein. Betrüger verftoßen fich oft hierbei, zu⸗ 
mal wenn ihnen Anlaß gegeben wird. Tritt namentlich auf An 
wendung von Kigeln, Nießmitteln u. dgl. Reaction ein, fo ift 
Simulation ald gewiß anzunehmen. Endlich unterſcheidet ſich 
ber gleich nad) dem Anfall eintretende Zuftand des Körpers und 
Geiftes bei fimulirenden Epileptifchen oft augenfcheinlich von den 
wirklich Epileptifchen, indem erftere die ald nothwendige Folge 
daftehende Abfpannung nicht zeigen, oder nicht nachhaltig genug.“ 

Diefe Unterfcheidungen find fehr wichtig und genau zu bes 
achten, wenn man.nicht nad) ftundenlangen Verhören gerade im 
wichtigften Moment durch den in die Enge getriebenen Gauner 
mit feiner fimulirten Epilepfie um die Refultate angeftrengter 
Mühe gebracht fein will, Es gibt Gauner, die fhon vor dem 
Ausbruch eine Schwäche fimuliren und eine Prädispofition be: 
merfbar zu machen willen, nur um zu fondiren, ob der Inquirent 
ängftlih ift, wonach denn der epileptifche Anfall eritwever aus⸗ 
bleibt oder zum Vorſchein fommt.?) Sehr beadytenswerth aber 


1) Bgl. Kap. 8 bes Liber Vagatorum : „und nemen Seiffen in ben 
mund das jnen ber fcheim einer fauft gros auff geet vnd ſtechen fidy mit eim 
halm jn die naßlocher das fie bluten werden, vnd ift Buben teiding“. “Der 
obenerwähnte fimulante Gpileptifer, der feit Jahren durch Deutfchland ums 
berzieht, weiß burch rafches Saugen am gereizten Zabnfleiih Blut unter ben 
Schaum zu bringen; auch find an den Seiten der Zunge beutliche Bißnarben 
vorhanden. 

2) Mehr als einmal habe ich bei folgen Sondirungen mich vor bergleis 
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ift die Bemerkung, die Schürmayer, a. a. D., 8. 531, madıt, 
dag nämlich erfahrungsmäßig gewifle anfangs fimulitte Krank⸗ 
heiten zulegt in wirkliche übergehen können, daß dies jedoch, im⸗ 
mer nur folche krankhafte Zuftände find, die ſich in fogenannten 
nervöfen Zufällen, wie Krämpfen, Zudungen u. dgl., fund 
geben.) Die Wahrheit diefer .merfwürbdigen Behauptung fcheint 
ebenjo wol in fomatifcher, al8 fogar aud in pſychiſcher Hinficht 
ſich zu beftätigen, wie ja denn jeder aufmerffame Inquirent reich⸗ 
liche Gelegenheit findet, Beobachtungen der Art zu machen. 


Achles Rapitel. 
5) Die Taubflummbheit. 


Die Simulation der Taubſtummheit ift einer der am 
häufigften vorfommenden gaunerifchen Verſuche, um dem entftan- 
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chen epileptiſchen Stoͤrungen mit Erfolg verwahrt dadurch, daß ich mit ent: 
fihiedenem trodenen Ernſt mir jeglichen Anfall von Schwäche ober Epilepfie 
verbat, wobei denn namentlich Gaunerinnen gerabe durch ihren fchlecht ver: 
behlten Unmuth und durch plöglichen Abbruch aller Demonftrationen ben Ber: 
ſuch der Simulation eben felbft recht deutlich zu Tage legten. Der genaue 
Bid auf den Simulanten entdeckt fofort den Betrug. So wurde denn auch 
bie Simulation des ſchon mehrfach erwähnten Gärtners durch ben richtigen 
Blick zweier Polizeidiener fofort entbedit, noch ehe er nad) der Lithographie 
im Eberharbt’fchen PolizeisAnzeiger recognoscirt war. Auch befam er wähs 
rend feiner vierzehntägigen Haft nicht ein einziges mal epileptifche Anfälle, 
weil er überall mit trodenem Ernft behandelt wurbe. Vol. Böder, „Memos 
ranba der gerichtlichen Mebicin‘'. (Sferlohn u. Elberfeld 1854), S. 67, wo 
auch der Niefemittel, Acupunctyr und des Auftröpfelns von heißem Siegellad 
erwähnt wird. 

1) In meiner Praxis glaube ich biefelbe Erfahrung gemacht zu haben. 
Bon zwei biebifchen liederlihen Dirnen ans einem benachbarten holſteini⸗ 
fhen Dorfe, welche öfters wegen verbotenen Betretens bes Tübedifchen Ge⸗ 
biets zur Unterfuchung und Strafe gezogen wurben, litt bie ältere Schweſter 
notorifh feit ihrer Kindheit an Epilepſie und mußte beshalb rückfichts⸗ 
voller behandelt Werben. Die jüngere, eine robufte berbe fechzehnjährige 
Dirne, welche niemals an jenem Uebel gelitten Hatte und fehr oft 
hier angehalten wurde, fing ebenfalls bald an, in epileptifche Zufaͤlle zu ges 
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denen Verdachte die Arglofigkeit und Unbeholfenheit des Taub- 
flummen entgegenzufeßen. Diele Gamer wiflen jene eigenthüm- 
liche Lebendigkeit. der Geberven und Bewegungen der Taubftums 
men, denen die Hauptwege der pſychiſchen Ausbildung, Gehör 
und Sprache, verfagt find, und welche dafür nur durch das Auge 
Erſatz finden, meiftend mit vielem Glüde zu copiren und fogar 
fi das Anfehen zu geben, als läfen fie die vom Iuquirenten 

gefprochenen Worte von deflen Lippen, wobei fie audy in jener 
rauhen unmodulirten Spracdhweife mit oftentirter Anftrengung zu 
antworten fuchen. Der Betrug ift nicht ſchwer zu entdeden. 
Der Simulant kann nicht den Unglüdlidhen nachahmen, der auf 
der niedrigfien Stufe der menfchlihen Bildung flieht. „Der 
Taubftumme befigt”, wie Friedreich ) treffend fagt, „fo lange 
man feine Kräfte nicht ausbildet, feine Wähigfeiten nicht übt, 
feine Kenntniffe ihn lehrt, nichts als Empfindung der Gegenwart 
ohne augenblidlidye (momentane) Eindrüde, faft gar feine Ex: 
innerung der Bergangenheit und ebenjo wenig Erwartung der 
Zukunft”. In Stellung, Haltung, Miene, Blid und Wefen fann 
der Simulant durchaus nicht, mindeftens nicht confequent, fo über 
fich gebieten, daß er eine fo augenfällig eigenthümliche äußere 
Erfcheinung darftellt, wie jener Zuftand nothwendig bedingt. Er 
fann fi) mindeftens für nicht weniger barftellen, ale für einen 
unterrichteten Zaubftummen, der ein Verftändnig haben und 
wiedergeben kann. Er muß alfo die eigentliche fchulmäßige Taub- 
flummencultur fennen, bie ihn allein zum Verſtaͤndniß fähig 


rathen, deren Simulation am Tage lag. Als fie enolich, bei der legten Ins 
baftirung im vorigen Jahre, flatt ber bisherigen Gefüngnißftrafe die angedrohte 
gefchärftere Zuchthausftrafe erwarten mußte, verfiel fie wieber in epileptifche 
Zufülle, bie jedoch diesmal wefentlidh von den frühern in Erfcheinung und 
Form abwichen und, troß dem entfchiedenen Vorurteile gegen die Berfon , für 
wirkliche epileptifche Zufälle gelten mußten. Bielleicht fonnte doch auch eine 
Yamiliendispofition und wirfliche Angſt mit eingewirft haben. Vgl. die „Ge 
ichichte einer convulfivifchen Krankheit‘ u. f. w., in Henke's „Zeitſchrift für 
Staatsarzneifunde“, 1856, drittes Vierteljahreheft, S. 61 fg. 

1) „Syftem der gerihtlihen Pſychologie“ (Regensburg 1852), S. 332. 
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machen fonnte, oder muß feine Unkenntniß und damit die Simu⸗ 
lation verrathen. Dem Erperten gegenüber ift daher fein Spiel 
rafch verloren. Ja meiftens bedarf e8 kaum des Experten. Der 
Inquirent, fobald er nur den Schein gutmüthigen Glaubens und 
Mitleidend bewahrt, und ohne Zurüftung und Verabredung in 
Gegenwart des Simulanten mit einer Ueberrafhung gegen ihn 
hervortritt, vermag fehr häufig ſchon ohne Erperte den Simus 
lanten zu entlarven. Diefer ift volftändig entlarot, wenn er das 
Hauptmittel feiner erlangten Euftur, das Schreiben, nicht vers 
feugnet, und zu fchreiben anfängt. Dem Taubftummen ift jedes 
Wort ein Bild. Sein Unterricht, feine ganze geiftige Eultivirung 
beftand in der Auffaflung von richtig vorgezeichneten Wortbildern, 
die in ihrer bloßen richtigen Form ihm den Begriff verliehen. 
Daher gibt der Taubſtumme feine Begriffe genau in den erlernten 
richtigen Formen wieder, und fchreibt daher die ihm gelehrte reine 
eorrecte Schriftfprahe ohne Provinzialismen und ohne foldhe 
Fehler, die aus falfcher Ausfprache entftehen, wenn er auch in 
der Anordnung der einzelnen Formen Fehler begeht, und einzelne 
Buchftaben in einem Worte, oder Worte in einem Satze, zuweilen 
unrichtig hinftellt. 

Eine richtige und ruhige Behandlung des Simulanten wird 
bald zu feiner Entlarvung führen I), obfchon dieſer ed immer bis 
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1) In der Wahl phoniſcher Mittel muß man ſehr vorfichtig fein. Ic) 
babe einen wirklichen Taubflummen vernommen, ber, waͤhrend ich ihn mit 
Schreiben befchäftigte, von der Lufterfchütterung eines hinter ihm explodiren: 
den Zündhütchens in die Höhe fuhr. Andere wirkliche Taubſtumme fühlten im 
Zimmer der Bel⸗Etage die Erfchütterung bes Scylagens einer einzelnen Trom⸗ 
mel auf der Straße; noch andere fonnten fühlen, daß im Mebenzimmer Forte: 
piano gefpielt wurde u. f. w. Ueberraſchend ift die im ‚‚Wächter‘‘, Jahrg. 
20, 1857, Nr. 57, ©. 224) gemachte Mittheilung von Anwendung ber Als 
therifirung zur Entlarvung eines Simulanten. Bon zwei eines Diebftahls 
angellagten Individuen, Namens Lerd und Daubner in Brüffel, hatte 
Daubner fih taubkumm und blöhfinnig geftellt. Dan wußte jedoch, daß er 
von Geburt an nicht ſtumm fei und daß er feine Lage vollfommen begreife, 
da er im Gefängnig bereits einen Selbfimerbverfuch gemacht hatte. Lerch 
wurde zu Zwangsarbeit verurtheilt, Daubner aber, von bem bie Merzte bes 
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auf das Außerfte ankommen läßt, da er nicht nur die Strafe für 
feine Simulation, fondern auch für das Vergehen zu fürchten bat, 
welches er mit der Simulation zu verbeden fuchte und für wel- 
ches er durch dieſe ein bedeutendes Indicium gegen fidy felbit 
vorbringt. Der Berluft diefed doppelten Spiels ift ed aber auch, 
der, wie kaum fonft in ähnlicher Weiſe, einen ganz eigenthümlichen 
Eindrud auf den Inquirenten macht, fobald der Simulant mit 
einem’ mal bie geläufige Sprache gewinnt und ſich, im ſchneidenden 
Contraſt mit dem bisherigen fimulirten befchränften Weſen, urplöß- 
lich als eine Individualität von freier, ja raffinirter Gelftigfeit 
binftellt, in welcher er einen neuen frifchen Kampf mit rafchem 
Angriff beginnt. Es ift wenig, den Simulanten zum NAbftehen 
der Simulation gebracht zu haben, wenn der Inquirent nicht 
jeinen Triumph vollfommen zu unterdrüden, und Falt und nüghtern 
bie Befeitigung der Simulation ganz ald Nebenwerf zu behandeln 
und ruhig auf das geſteckte Ziel, auf die Entlarvung des Gauners, 
weiter zu gehen weiß. 


Neuntes Rapitef. 
e) Die Schwerhörigkeit. 


Wol die verdrieglichfte Simulation, dem Inquirenten gegen- 
über, iſt die fimulirte Schwerhörigfeit, da fie meiftens auf das 
Chifaniren des Inquirenten abgefehen if. Der Ganner weiß 
veht gut, daß die Schwerhörigfeit ihn Feineswegs ald arglofen 
und unverbächtigen Menfchen erculpirt, fo wenig wie fie ihn bei 
Verübung und Berhehlung feiner Gaunerei von irgendeinem 


A — — — — 


haupteten, er ſimulire, der Aetheriſirung unterzogen. Beim Eintritt ihrer 
Wirkungen begann er ſogleich ſehr geläufig franzöſiſch zu ſprechen, obwol er 
bei ſeiner Verhaftung in Holland vorgegeben hatte, nur deutſch zu verſtehen. 
Aus dem Aetherrauſche erwacht, wollte er, wie früher, die Rolle eines taub⸗ 
ſtummen Bloͤdſinnigen ſpielen, wurde aber nichtsdeſtoweniger ſchuldig er⸗ 
kannt und zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 
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Nutzen fein kann; aber im Verkehr mit Beamten und in Berhören 
treibt er fein boshafted Spiel damit, den Fragenden abſichtlich 
falfch zu verfiehen, und auf die an ihn gerichteten Fragen mit 
dem vollen Scheine des unbefangenen Miöverftänpnifies beißende 
und malitiöfe Antworten zu geben. Erfahrene Gauner Fönnen 
dies Spiel mit großer Confequenz und ftoifcher Ruhe fortfegen, 
auch wiflen viele fogar jene Elanglofe gedämpfte Sprachweife, 
welche den wirklih Schwerhörigen eigen ift, fehr gut zu copiren. 
Der Inquirent ſchont fih am meiften und den Simulanten am 
wenigften, wenn er unabläffig durch einen Subalternen mit fräf- 
tigem Sprachorgane feine Fragen dem Simulanten dicht und laut 
ins Ohr rufen läßt, was mindeftend auf die Länge dem Simu- 
lanten unerträglich wird, den wirflih Schwerhörigen aber wenig 
afficirt. 


Zehntes Rapitel 
5) BSeiſteskrankheiten. 


Geiſteskrankheiten werden von Gaunern nur ſelten und 
in ganz bejondern Fällen fimulirt, da die Erſcheinung geiftiger 
Störung zu auffällig und bedenklich ift, als daß nicht die Behörden 
ein mit foldhen Symptomen auftretendes Individuum jedenfalls 
- berüdfichtigen und verfeftigen follten. Indeſſen wird oft, um Ber: 
tuff zu machen, befonderd auf Jahr- und Viehmärften, von 
Gaunern Albernbeit fimulirt, wobei denn feine Genoflen zu 
fchottenfellen und zu torforuden fuchen. Selten tritt ein foldyer 
Simulant felbt als Haupthändler, fondern meiftend als Neben- 
yerfon, Mufifant, Gepädträger u. dgl. auf, der, wenn er ge 
hänfelt wird, und feine fchlechte Geige zerfchlagen läßt, fich fehr 
häufig durch gefchicted Torfdrucken reichlich für den ihm zugefüg⸗ 
ten Schimpf und Schaden zu erholen weiß. Auch bei dem Schmires 
ftehen fpielen die Gauner häufig neben dem Betrunfenen auch den 
Albernen, um herzukommende Wächter und Beftohlene aufzuhals 
ten und zu täufchen. In der Unterfuhungshaft und Steafhaft 

Avée-Lallemant, Gaunerthum. II. 4 
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kommen jedoch häufiger Simulationen geiſtiger Störungen vor H, 
welche durchaus von Experten ſorgfaͤltig beobachtet, und von wirk⸗ 
lichen Stoͤrungen unterſchieden werden müſſen, die leider eine 
ebenſo haͤufige wie traurige Folge ſtrenger Iſolirhaft find. ?) 


Elſtes Rapitel. 
n) Affecte. 


Affecte endlich werben fehr häufig von Gaunern in Ber- 
abredung mit ihren Genoſſen fimulirt, befonders um bei Marfts 
diebftählen die Aufmerkſamkeit der Menge auf einen Punkt und 
von den handelnden Gaunern abzulenken (f. Vertufi, Kap. 21). 
Befonderd aber im Verhöre und in der Gefangenfchaft fpielt der 
Gauner mit allen Affecten, und läßt Feine Rolle und feine Situa- 
tion unverfucht, um dem Inquirenten zu imponiren und ihn irre 


1) So wußte der berüchtigte Johann Andreas Bamberg burch verfiellten 
MWahnfinn feine Unterfuhung und Hinrichtung acht Monate länger binzuhalten, 
als feine Complicen Voigt, Rehman und Hahn ſchon hingerichtet waren. ©. 
die Literatur ‚‚Actenmäßiger Derlauf der Beinlichen Unterfuchung gegen bie 
Kunzifche u. |. w. Bande”, S. 219260. — Iohann Schäfer von ber Neu⸗ 
wieber Bande fpielte mehrere Monate lang fo geſchickt den Wahnfinnigen, ba 
er am 20. März; 1802 vom Specialgericht des Ruhrbepartements freigefpros 
hen wurde, ungeachtet bie Doctoren Beft und Dahınen entfchichen das Ge⸗ 
bahren des Schäfer für Simulation erflärt Hatten. Bol. „Geichichte der 
Rheiniſchen Ränberbanden‘, II, 333. Aehnliche Beifpiele kommen bie auf 
die neuefte Zeit vor. 

2) gl. hierüber Schürmayer, „Lehrbuch der gerichtlichen Mebicin‘, 
©. 341—412; Bergmann, „Lehrbuch der med. for.“, S. 318-368; BB: 
der, „Memoranda‘“, S. 63—72. Borzüglich Friedreich, „ Syflem ber ge: 
richtlichen Pfychologie‘‘, S. 149-168. Minder bedeutend iſt Schniger, „Die 
Lehre von ber Zurechnungsfähigkeit bei zweifelhaften Gemüthezuflande‘ (Ber 
lin 1840). Ausgezeichnetes liefert die „Bierteljahrsfchrift für gerichtliche und 
öffentliche Medizin“ von Joh. Ludw. Kasper, und die „Allgemeine Zeitfchrift 
für Pſychiatrie und pſychiſch gerichtliche Mebicin‘‘ von Damerow, Flemming 
und Roller. 
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zu leiten. Darüber wird fpäter, Kap. 104, noch weiter geſpro⸗ 
chen werden. 


— — — — 


2) Das geheime Verſtändniß. 
‚ Zwyoͤlſtes Rapitel. 
a) Die Saunerfprade. 


Bei dem tiefen Geheimniß, auf welchem der ganze Organis⸗ 
mus des Gaunerthums begründet ift, find bie durch Sahrhunderte 
hindurch zufammengetragenen, immer verbeflerten Verſtaͤndigungs⸗ 
mittel fehr zahlreih und mannichfaltig.. Ste tragen alle Spuren 
ihrer Schöpfung und Vervollkommung durdy Convention an fich, 
und geben ſowol von der Berworfenheit, als auch von dem Scharf: 
finn und dem Uebermuth ihrer Erfinder Zeugniß. Vor allem 
erfennt man in der wüften und wirren Gaunerfpracdhe, die durch 
alle Jahrhunderte hindurch wie ein trüber Bodenſatz in beftändis 
ger gährender Bewegung gehalten ift, den geiftigen Ausdruck der 
gemifchten ſchmuzigen Volkselemente, welche dieſe Sprache zus 
ſammentrugen und mit immer neuen Zuſaͤtzen bereicherten. Die 
Gaunerſprache ift daher nicht nur in linguiftifcher, fondern auch 
in eulturhiftorifcher Hinficht eine Merkwürbigfeit, ver leider bis⸗ 
her nur wenig Aufmerkfamfeit gefchenkt if. Nur in neuefter Zeit 
hat Hoffmann von Ballersleben im „Weimariſchen Jahrbuch“, 
I, 328 fg., einige jevody nur fehr dürftige Andeutungen gegeben, 
welche keineswegs ein tiefered Eingehen in die Gaunerfprache 
verrathen.. Was Mabmann in Berlin über die Gaunerfprache 
gefchrieben hat, ift nody nicht zur Deffentlichfeit gelangt, was um 
fo mehr zu bedauern iſt, als nad) brieflichen Mittheilungen zu 
fchließen, feine Anfchauung und Behandlung geiftvol if. Nur 
Bott hat in feinem Werke über die Zigeuner, II, 1—60, fehr 
intereffante und zum Theil treffend gelungene Wortunterfuchungen 
veröffentlicht, die zum weitern Nachforfchen anregend find. Alle 
ältern Berfuche find kümmerlich und ungenügend, namentlich da 
die tiefe fprachgefchichtliche Bedeutfamfeit des fogenannten Juden» 

4* 
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deutſch und vieler älterer und neuerer Sprachen für die Gauner- 
ſprache niemald in ihrer großen Wichtigkeit hervorgehoben ift. 1) 
Bei dieſem Vermiß ift die Linguiftifche Aufgabe für vorliegendes 
Werk zu umfaflend, als daß fie nicht in einem befondern Ab⸗ 
ſchnitt ausführlicher behandelt werben follte. 


Dreigeßntes Rapitel. 


b) Bas Ziukenen. 


Das, Wort: der Zinf, oder Zinken, beveutet allgemein jeve 
geheime Verftändigung duch Laute, Geften, Mienen und gra- 
phifche Merkzeichen, und wird baher von Thiele mit: Wink, Zei- 
hen, Bezeichnung, richtig überfegt. Es ift wol nicht anders als 
vom zigeunerifhen Sung), Geruch, abzuleiten, in welchem das 
S ald dem Indiſchen eigenthümlicher palataler Zifchlaut sz er- 
Icheint, und welches auch in feiner Bedeutung die des Zinfen 
(wovon das Zeitwort Zinfenen ?), riechen laffen, au riechen oder 
zu verftehen geben, winken, zeichnen) am beutlichften macht. Der 


1) Aufmerffamfeit verdient das nen erfchienene Werk: „Etudes de phi- 
lologie comparee sur l’argot et sur les idiomes analogues parles en 
Europe et en Asie par Francisque-Michel‘ (Paris 1856), worin ber Ber: 
foffer S. 443453 base argot allemand ou Rothwelsch, obſchon mit eini⸗ 
ger Kenntniß der ältern Literatur, nur oberflächlich abhandelt, und felbft auch 
in der franzöftfchen Gaunerfprache, troß feiner herrlichen Belefenheit, nicht 
tief genug in das eigentliche Volksleben hineingebrungen ifl, das in feiner 
geheimnißvollſten Tiefe bem Philologen in der Stubirftube fih ſchwerlich ganz 
erfchließt. Schr beachtenswerth ift noch ber tiefer in bie franzöfifche und deutſche 
Volkeſprache eingebrungene H. Barbieur, „Antibarbarus ber franzöftfchen 
Sprache“ (Brauffurt a. M. 1853). 

2) Bol. die etymologifche Erklärung bes Wortes sung bei Bott, a. a. O., 
U, 226, 227. Bemerfenswerth ift dazu, daß auch noch in ber heutigen Volks⸗ 
fprache das Wort Zinten Häufig für Nafe gebraucht wird. 

3) Zigeuneriſch sungäf, riechen, buften, 3. B. Ada bhima fsungela 
schukker, dieſe Blume riecht fhön. Vgl. Bott, und Biſchoff, „Zigeunerifches 
Wörterbuch‘ unter „Riechen“. 
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Bedeutung des Wortes Zinfen entfprechend ) ift das mit dem 
deutihen Schred in Berbindung zu febende juͤdiſch⸗deutſche 
schreko (vom hebräifchen mp5 und Died von Pyg, er hat ges 
ziſcht, gelodt, gewinkt), wovon Schredenen, auch jrifenen, 
zifchen, durch Zifchen herbeirufen, winfen, und Schredener und 
Strifener, der zur Unterſtützung des Schottenfellerd (Ladendie⸗ 
bes) mit in die Läden geht. 

Schon aus der etymologifchen Bedeutung des Zinken fieht 
man, weld großer Eompler von Verftändigungsmitteln das Zin- 
fenen if. Dan kann faum alle diefe Mittel darftellen und claſſi⸗ 
ficiren, zu deren Kenntniß dem Polizeimann oder Gefängnißbe- 
amten vorzügliche Gelegenheit geboten wird. Gerade in der Bes 
brängniß wuchert ber gaunerijche Geiſt an Behelfen herauf, von 
denen man auf den erften oberflächlichen Anblid feinen Begriff 
bat, und gerade in Vorhalten, oder bei den immer höchft gewagten 
Eonfrontationen gaunerifcher Inquifiten nimmt der fharfe Beobach⸗ 
ter pfochologifche Momente wahr, die ihn zum Erftaunen, ja oft 
zur Bewunderung hinreißen. Trotz der gleichmäßigen Schule und _ 
Ausbildung, trotz des feinften Verſtaͤndniſſes aller Gauner unter 
fih, ift und bleibt jeber einzelne Gauner nad feiner Individua⸗ 
lität immer doch noch ein eigener Lehrſatz, der von dem genau 
beobachtenden Polizeimann fo klar begriffen werden Fann, daß er 
jeven Gauner für ein Original erklären muß, und faum eine 
Analogie von einem Gauner auf den andern zu ziehen wagen 
darf. Ein Gauner verfteht am andern jede Bewegung des Aus 


1) Das Wort Zink ift dem Liber Vagatorum und der alten Rotwelfchen 
Grammatik fremb. Auch bei Mofcherofch und bei Schottelius kommt der Ausdrud 
nicht vor. Man findet ihn zuerfl in dem „, Hildburghauſer Verzeichnig von 1753° 
als Eompofltum, Sinfenplas, d.h. Ort, wo fich bie Diebeabande hinbeſtellt, 
und Zinkenſtecken, d. 5. Lärmen zum Abmarfch machen, rufen, einem ets 
was zu verfichen geben, auf einen gewiflen Ort binbeftellen. Die Rotwelfche 
Grammatik yon 1755 Hat biefe Terminologie aufgenommen. Dem Suben: 
deutſch iſt der Ausbrud fremd, obgleich er den jübifchen Baunern vollfommen 
geläufig il. Auch wirb noch Heute durchgehende bie ganze Perfonalbefchreis 
bung ein Zinken, das Signalifiren einer Berfon abzinfenen und ein Steck⸗ 
brief eine Binffleppe genannt. 
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ges, Mundes, jede Stellung der Füfle, jede Regung eines Fin⸗ 
gers, jeden Griff an Hals, Mund, Haar, jedes Räuspern, Hu⸗ 
ſten, Niefen, wie ſcheinbar unwilffürlih und wie natürlich alles 
zum Borfchein gebracht wird. Einem Räuber, den ich zum Ge- 
ftändniß gebracht, und der mir auch den wirklichen Namen feines 
mitgefangenen Gomplicen genannt hatte, wußte leßterer bei der 
Eonfrontation, ungeachtet der [chärfften Beobachtung, fo ſehr Durch 
ein ſtarkes Athemholen zu imponiren, daß jener bie gemachten 
Geftändniffe in feiner Gegenwart nicht zu wiederholen wagte, 
aus Furt, wie er fpäter eingeftand, daß er einmal als Sſlich⸗ 
ner ermordet werben würde. 


Dierzehntes Rapitef. 
a) Die Iadzinken. 


Unter den Zinken, welche eine gleichmäßige und fyftematifche 
Redaction haben, find zunächft die Jadzinken (Fehmzinken 
oder Grifflingzinfen) zu merken. Es find die Zeichen, welche 
mit der Hand oder eigentlich mit den Fingern gemacht. werden. 
Diefen Jadzinken liegt das einhändige Alphabet der Taubſtum⸗ 
men !) zu Grunde. Man findet viele Gauner, weldye ohne taub- 
flumm zu fein, fi) der Handfprache vollftändig bemeiltert haben, 
da die Hand mit ihrer ſtillen und doch lebendigen Sprache, felbft 
in Gegenwart dritter, ein genaues Verftändniß vermitteln und wo 
ber tönende Mund gefchloflen bleiben muß, durch eine geringe 
Deffnung, durch Fenfter und Gitter?) lautlos kaſſpern Fann. 


1) Die Zeichen mit beiben Händen, fowie die vielen lebhaften @eften ber 
Taubflummen werben von den Gaunern nicht leicht benugt, ba fie nicht heim⸗ 
lih und verfleckt gegeben werben fünnen. Wol aber find fie ben Gaunern bes 
fannt, und werben von Simulanten oft ſehr täufchend nachgeahmt. (Vgl. Kap. 8.) 

2) Auch hier empfiehlt fich bie dichte Fenfterverblendung nach unten und 
zu ben Seiten ber Fenfter, fowie die doppelte Bergitterung ber leßtern, da⸗ 
mit ber Gauner nicht an bie Fenſter gelangen und burch fie lautlos Fafipern 
fann. 
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Das Jadzinkenen ift die optifche Telegraphie des Gaunerthums, 
welche der Polizeimann genau fennen muß, um fle beobachten und 
verhindern zu Fönnen. Auf umftehender Tafel ift naher das gemöhn- 
liche Zaubftummenhandalphabet dargeftellt, das fich felbftverftänd- 
lich mit der rechten und linfen Hand geben und fehr leicht. erler- 
nen läßt. Weiterer Bemerfungen bedarf e8 nicht. In meiner 
Bolizeipraris hat mir diefe Kenntnig manchen Nutzen, namentlich 
bei Entlarvung von Simulanten gebracht, welche nicht auf dieſe 
Berftändigungsform eingehen fonnten. Auch Die ganze Menge 
‚der mit eigenthümlicher Lebendigkeit und mit fcharfer Form vor⸗ 
gebrachten Geften und Manipulationen der Taubftummen ift dem 
taffinirten Gauner befannt. 1) Befonders wird noch ald Zinfen 
ausgebeutet das Schreiben von Wörtern mit dem Finger in bie 
Luft, ſodaß der Genoſſe die Buchſtaben als Spiegelichrift er- 
blidt, oder auch das Schreiben mit dem Yinger in die offene 
Hand des Genoflen, in welche die Buchſtaben ftxeifend bineinge- 
fchrieben und durch das Gefühl aufgefaßt werben, was befonders 
im Dunkeln und in Gegenwart dritter ein vollfommen audreichen- 
des Communicationsmittel ift. 





Sunfzeßntes Rapitel. 
8) Die Kenzinken. 


Bon der Kenntniß des Handalphabetd der Taubftummen, 
weiche dad heutige Gaunerthum befigt, ift ein Beweis der allge 
mein gewordene Kenzinfen?) oder Kundezinken, der befonberd 


1) Unter den neuerlichen Simulanten biefer Art tritt der erft 25 Jahr 
alte Heinrich Dittrich aus Klein-Borowis, Bezirk Trautenau in Böhmen, mit 
fo großer Birtuofität auf, daß er felbft die ärztlichen Beobachtungen zu pas 
talyfiren gewußt hat. Vgl. Eberhardt, ‚Allgemeiner BoligelsAnzeiger‘‘, Bb. 43, 
Nr, 42, Nr. 1649 vom I. 1856. 

2) Ren, jübifchsdeutich bejahende Partikel; ift alfo nicht etwa vom deut⸗ 
ſchen Kennen abzuleiten. 


Tafel I. 


3 
N, 
\ & 


8 
** 8 
— 
"Ya ” ’ 
x > 
j 
4 
wo 


m 
— 





57 


in wittfchen Wirthöhäufern, wo der Gauner feine Umgebung 
nicht kennt, und befonders beim Haddern (Kartenfpiel) und 
fonftigen Spielen, Wetten und Kunftflüden angewandt wird. 
WIN der Gauner einen Genoflen ausfindig machen, fo fchließt er die 
Hand zur Fauft, ſodaß die Daumenfeite nad) oben fommt, ſtreckt 
den Daumen gerade aus gegen den gefrümmten Mittelfinger und hält 
den Zeigefinger in leichter Krümmung über dem Daumen, ohne 
jedoch diefen damit zu berühren. Damit wird nach nebenftehender 
Tafel der Buchftabe © gebildet, und aus der in diefer Haltung wie 
abſichtolos auf den Tiſch gelegten Hand weiß jeder anweſende 
Gauner, daß er einen Genoflen, Chefien, vor fi hat. Undeut⸗ 
licher (wahrfcheinlich aus dem F, © oder Koerſtümmelt) ift das 
andere allgemeine Erfennungszeichen, welches darin befteht, daß 
der fpähende Gauner mit dem gefrümmten Zeige- und Mittel- 
finger die Spige des geftredten Daumens berührt, und den Rings 
finger und kleinen Zinger gerade und frei audftredt. 

Noch ein wichtiger Kenzinfen, namentlidy auf der Straße, ift 
der Scheinlingsygwad ober dad Scheinlingszwickeln Y der 
eigenthümliche Blid mit einem Auge. Beim Begegnen eines aus⸗ 
zuforfchenden Unbekannten fchließt der Gauner dad Auge auf der 
Seite, an welcher der Begegnende geht, und blidt mit dem andern 
Auge über die Nafenwurzel hinüber 2), worauf der fundige Gau⸗ 
ner biefe Fratze erwidert, ſich mit Sicherheit nähert, und die per- 
jönlihe Bekanntſchaft unter den Aufpicien der Kunft abfchließt. 
Auf Landftraßen, befonders aber auf Jahrmärkten und Meffen 
hat man häufig Gelegenheit, diefe komiſche Fratze zu ſehen, bie 
von Bielen als bloßes Product des Muthwillend oder der Truns 
fenheit gewürdigt und mit verwundertem Lächeln aufgenommen 
wird. Andere Kenzinfen, wie das Tragen des Stocks unter dem 
Iinfen Arm, oder das Einfteden des Stods quer durch ober über 
ben Reifefad, find weniger verläffig und üblich, und führen, da 





1) Vom deutſchen zwiden, zwaden. Bol. Bott, a. a. O. II, 37. 
2) Oft wirb bazu auch noch der Mundwinkel unter dem gefchloffenen 
Auge aufgezogen. 
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fie andern volksthümlichen, befonders zünftifchen Bräuchen ähneln, 
häufig zu Irrungen, welche für ben Gauner bedenklich find. U) 
Somit find denn auch jene alten Bonmots, bie ohnehin in ihrer 
Bedeutſamkeit allgemein befannt geworden find, mehr und mehr 
-abgefommen, wie 3.8. beim Zutrinfen oder beim Anbieten einer 
Prife die Leicht hingeworfene Srage: „Kunde? oder „Ken. 
Eay?’ worauf die Antwort if: „Ken Matthies“ oder „Ken 
Gay”, obfhon Diefe und Ähnliche Bonmots nach Gelegenheit 
immer noch bier und da wieder auftauchen. 


Sechszehntes Rapitel. 
y) Die graphifchen Ziuken. 


Außer diefen fnftematifchen Zinfen, welche unmittelbar von 
Perfon zu Perfon gebraucht werben, gibt ed noch eine Menge 
anderer Zinfen, Die einen mehr allgemeinen monumentalen Cha⸗ 


1) So 3. DB. pflegen die Zimmergefellen nur mit bem quer burch den 
Reiſeſack geſteckten Stod und mit einem. gelöften Riemen bes Reiſeſacks in 
eine Stabt einzumandern. Die Drechslergefellen legen in ber Herberge oder 
Werkſtätte die Hand auf ben Tifch oder auf die Drehbank, fledden den Hut 
auf ben Stod, legen bie Hand flah an den Kopf und ſprechen: „Hui Ge⸗ 
felle!” u. |. w. Saft jede Zunft Hat ähnliche Gebräuche und geheime Kenns 
zeichen. Beſonders geheime Zeichen babe ich bei Unterfuchungen wegen vers 
botener Verbindungen unter ben Maurergefellen gefunden. Bei einem zur Un⸗ 
terfuchung gezogenen „Behmgericht‘‘ mehrerer Schneivergefellen erfuhr ich, 
daß die Vehmgenoſſen ſich an finfter zufammengegogenen Augenbrauen erkann⸗ 
ten, troßbem bie ganze moderne Iuflige Vehme wefentlich bie Herbeifchaffung 
von Getränfen zu gemeinfchuftlichem heitern Zechen, durch muthwillige Ber: 
urtheilungen in bie Vehmkoſten, abzwedte. Unterfuchungen der Art führen 
meiftens auf wahre Lappalien, dienen aber zum Beweife, wie bie Polizei 
fehr Häufig ihre wahre Aufgabe fo wenig, wie den rechten Feind kennt und, 
darum in Angſt gefeßt, überall Gefpenfter ficht und Angriffe ins Blaue hinein 
unternimmt, welche pie Polizei in ihrer Schwäche bloßftellen und immer wi⸗ 
berwärtiger in den Augen des Bürgerthums machen. Vgl. Apr. Beier, „Der 
Meifter bei den Handwerfen, der Handwerkögefell, der Lehrjung‘‘ (3 Thle., 
Jena 1719). 
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after tragen, jedoch ebenjo genau wie jene directen Zinfen bas 
Verſtaͤndniß vermitteln. Jeder Gauner hat fein beflimmtes Zei⸗ 
chen, gleich einem Wappen, welches von feinen Genoflen fo res 
fpectirt wird, daß feiner ed nuchzuahmen wagt, da er ſich fonft 
der blutigſten Rache für die ſchwere Ehrenfränfung ausfegen 
würde.) Bald ift e8 ein Thier, wie ein Pferd, Hund, Fuchs, 
Ziege, Schwein, Schaf, Hahn, Ente, Eule‘ u. f. w.; bald ein 
Kreis, Oval, Viereck, Dreied; bald ein Kreuz mit dieſer oder 
jener Staffage, wie 3. B. mit einer Schlangenlinie burchwunden. 
So enthalten 3. B. die Acten des Juſtizcollegiums zu Erlangen 
von 1765—66, in der großen Unterfuhhung wider die Gaunerin 
Kirfhner und deren Sohn Günner, das rohe Zeichen ver 
Kirichner :2) - 





Bei dem Einbruch im Haufe des Bauernhausbefigerd Mat: 
thiad Diete zu Gerfiberg, Bezirk Amftetten in Niederöfterreich, am 
28. Juli 1856, hatte der Einbrecher unterhalb des Fenſters, 


=—--5 


defien Gitter weggerifien worden war, beiftehenvden Zinfen mit 
Rothſtift aufgezeichnet. ”) 


1) Die fchwerfle Beleidigung ift das Hinzelchnen eines GBaunerzinfens 
an einen Galgen, Schanbpfahl oder Halseifen, während hinwiederum bie Ab: 
tritte und andere efle Orte gerabe am meiflen zum Zeichnen ber Zinken dienen, 
und auch zu biefem Zwecke frequentirt werben. 

2) In art. Berhör ber Kirfchner, art. 497, 500, und des Günner, art. 
141, 146. " 

8) Bol. „Oeſterreichiſches Gentral-BolizeisBlatt”, herausgegeben von ber 
k. k. oberfien Polizeibehörbe, Jahrg. 1856, Bl. 102, Nr. 3368. 
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Der allgemeine Diebszinken ift ein Schlüffel, durch den ein 
Pfeil geht: - 





Es finden ſich aber auch einzelne landsmannſchaftliche Zinken, 
wie 3.2. der ftuttgarter Zinfen: 


u 


* Auch für einzelne Gaunergewerbe finden fih Zinfen. So 
kommt noch in der Unterſuchung gegen bie Kirfehner ein unbe: 
fannter, wahrjcheinlich aber allgemeiner Bettlerzinfen vor: 


Lf 


ALS Zinken für Hochftappler auf Adelöbriefe findet ſich nach⸗ 


ftehende Figur: , 


Der Zinten für fechtende Studenten find zwei Hieber mit 
einem Pfeil gefreut: 


I 
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Die auf falſche Würfel reifenden Spieler (Kumivftoffen) 
haben nachflehenden Zinken (ig. a); die falſchen Kartenfpieler 
(Sreifhupper), den Zinfen (Fig. b). Auch gibt es Zinfen, 
die einen allgemeinen Begriff oder eine fperielle Beſorgniß aus- 
brüden, 3. B. die Befürchtung der Gefangenfhaft (Big. c). 

a. b. c. 





Der Zinfen, der die gelungene That anzeigt, ift meiftens ein 
Strih mit einer Schlangenlinie durchwunden, deren Ende ge: 
wöhnlih auf die Richtung deutet, welchen die abziehenden Gau—⸗ 


AI —⸗— ñs — 
ner genommen haben ?), oder ein Anker, deſſen Kabelende dazu 
dient, die Wegerichfung anzudeuten. Diefer Zinfen wird gewöhn- 


ich dicht am Thore der Stadt oder des Gehöftes oder am Aus⸗ 
gange, den Die Gauner aus dem erbrochenen Verſchluß genom- 
men haben, gezeichnet. Auch wird endlich wol noch das Ditum 
ber That oder der Paflage neben den Zinfen gefebt, 3. 2. 


LITT, 


wie biefer Zinfen von der oberften Poligeibehörde zu Wien, im 
„Delterreichifchen Central⸗Polizeiblatt“, unter dem 20. San. 1854, 
Ar. 10, ©. 105, mitgetheilt wird. 


1) Bol. Ehriftenfen, „Alphabetifches Verzeichniß“ S. 14 u. 24: Zuweilen 
wird auch noch der Taufs oder Spigname des Gauners Kinzugefept. 
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Die Zinken werben mit Kohle, Kreide, Rothflift, Bleiſtift 
an den Gebäuden, Kirchen, Klöftern, Kapellen, Scheunen, Wirths⸗ 
häufern, welche an der Zandftraße liegen, angebracht. 1) In den 
Wirthshaͤuſern und Herbergen findet ſich der Zinfen oft an oder 
neben der Thür. Oft wird. der Zinfen in einen Balfen des 
Wirthshaufes, oder in einen nahen, ober auf dem Felde, ober 
ifolirt nahe am Wege ftehenden Baum oder auch Meilenzeiger, 
Ehauflee« und Schlagbaum eingefchnitten. Am meiften werben 
die Zinfen in den Abtritten der Wirthshäufer und Bahnhöfe ge- 
zeichnet, ebenfo an einzeln flehenden Pavillons, Balcons, Baken 
oder Thürmen an den Enden öffentlicher Gärten und Beluftigungs- 
orte. Auch in und an Kirchen, Kapellen und Klöftern, befonders 
wo in leßteren am meiften Almofen verabreicht werben, dienen 
die Mauermwände zum Aufzeichnen von Zinfen. Vorzüglich noch 
werden an der Theilung von Wegen mit dem Etode Zinfen im 
Sande gezeichnet. Im Winter werben fie in den Schnee gezeich- 
net. Der Auslauf einer Schlangenlinie, oder befonderd die Spitze 
eines Pfeil, deutet die Richtung des eingefchlagenen Wegs an. 


— _. — 


1) Auch auf Petfchafte und Siegelringe werben Binfen mit beralbifchen 
Staffagen geflohen. Die Gravirungen werben von Gaunern felbft gefertigt, 
welche mit biefer ihrer Kunft auch vielfach die Jahrmaͤrkte beziehen, wo fie 
mit vieler Leichtigkeit die beftellten Gravirungen fofort ausführen, wenn man 
auch die Sauberkeit nnd die von gründlich gebildeten Graveurs ſtets berüds 
fichtigten allgemeinen heralbifchen Regeln daran vermißt. Das fchon erwähnte 
Siegel des Krummfinger Balthafar war nah Schwarzmüller's Beichreibung 
(vgl. „Hildburghaufer Acten‘‘, ©. 41) „von ber Größe eines Kayfers@uldene 
und hatte, flatt der Armaturen, Piftolen, Pulverhorn, Funckſchure, Schober: 
bartel u. dgl., in der Mitte aber einen Dann mit einem Diebefad. Die Um⸗ 
ſchrift lautete: Bin ein tuaf Gafer, der dem Cafer fein Schure beflieben 
fan.” Das mir füngft in einer Unterfuchung vorgefommene Siegel einer als 
Gräfin reifenden Gaunerin ift einen halben Zoll hoch und drei Achtelzoll breit, 
achteckig mit franzöflicdem Schilde, durch deſſen Pfahlftelle der Pfeil gerade anf: 
ſteigt. Das Herz bes Schildes ift mit einem runden Kreis bebedt, durch 
welchen der Pfeil geht, und über ben auch, gegen bie Megel, die rothen Li: 
nien des ganzen Schildes laufen. Auf dem Schilde ift ein Föniglicher Helm, 
der ale Schmud einen Fuchs trägt. Das Siegel iſt übrigens ſchlecht und un⸗ 
regelmäßig geflochen. j 
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Ein oder mehrere Knoten in den Weidenzweigen am Wege, ein 
flatterndes Band oder Bindfaden mit Knoten, oder ein Stüd 
Bapier mit Strichen, eine oder mehrere Strohfchleifen an Ge⸗ 
büfh und Baum in der Nähe des Wege, namentlich kurz vor 
Dörfern und Städten, zeigt den Borübergang und die Zahl der 
vorübergezogenen Genoffen an. Sehr häufig wirb neben den 
Weg ein abgefchnittener Buſch oder Zweig hingelegt, defien Schnitt- 
ende auf die eingefchlagene Richtung zeigt, und in deſſen Stamm 
jeder Genoſſe eine Kerbe fchneidet, um den Nachfolgenden bie 
Zahl der bereitd Vorübergegangenen anzugeben, wie das bei dem 
Bande vder Papier durch Knoten und Striche angezeigt wird. 
Häufig wird nahe bei der Schnittfpige noch ein Tänglicyer Stein 
mit dem fpigen Ende nach der eingefchlagenen Richtung hin bei- 
gelegt. Wil ein Gauner, der mit feiner Chawrufle verfprengt 
war, oder aus dem Zuchthauſe entlaſſen ift, feine Rückkehr und 
Anwefenheit anzeigen, fo zeichnet er feinen Zink an irgendeine 
befannte Stelle mit dem Datum hin, und verläßt ſich darauf, 
zur beflimmten Zeit oder minbeftend bei dem nädhften Neumonde 
feine Sameraden oder doch einen Theil von ihnen an dem Platze 
zu. finden. Will er andeuten, wohin er ſich gewandt hat, fo 
fügt er feinem Zinfen den Pfeil oder die Schlangenlinie Hinzu. 
Schon Schäffer gibt eine intereffante Zeichnung und Beichreibung 
eined complicirten Gaunerzinkens, wodurdy die Gegenwart des 
Gauners, feine Begleitung und Wegsrichtung betailirt angegeben 
wird. Neben dem Gaunerzinfen wird der die Wegsrichtung be⸗ 
zeichnete Strich gezogen. Die oberhalb des Strichs angebrachten 
Hafen bedeuten die Männer, die untern die Weiber; die Kinder 
werden mit Nullen bezeichnet. 2) Die oberhalb des Strich ge- 
zeichneten Nullen find die Kinder des Wappeninhabers, die unter: 
halb des Strichs Kinder anderer Gauner. Die auf nädjfter Seite 
ſtehende Zeichnung befindet ſich bei Schäffer, a. a. O., ©. 303. 


— 


1) Vielfach werben aber auch die Männer mit kleinen Querſtreichen und 
die Weiber mit Nullen bezeichnet. 
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Der Strid) a neben dem Zinfen des Gauners beveutet feine 
Berfon, b ift feine Frau oder Concubine, c ein Kamerad, d eine 





mit ihm nicht verbundene Gaunerin, e und f ein andered Gauner- 
paar, g.und h die Kinder des Gauners, i und k die Kinder 
eines andern Gauners. Bei den niederländifhen Banden war 
e8 üblih, daß an jedem Kreuzwege ber erfte vorübergehende 
Gauner einen langen Stridy in den Weg zog und einen Fleinern 
Daneben, wobei der Fleinere dazu diente, die eingefchlagene Rich⸗ 
tung zu bezeichnen. ever der Nachfolgenden machte ebenfalls 
einen Strih, fodaß der neu Heranfonimende immer jehen fonnte, 
wie viele fhon vor ihm waren. 

Diefe monumentalen Zinfen find fchon fehr alt.) Auf dem 
britten Blatt des Ludwigsburger Gaunerverzeichniffes von 1728 
findet ſich ſchon ein förmlicher Gaunerzinfen dargeftellt. Sie 
werden, natürlich in verfchiedenartigfter Form, nody heute in An- 
wendung gebracht. Der abergläubifche Bauerdmann geht jcheu 


1) Sie laſſen ſich ſchon nach den Iombarbifchen Noten bei Bulcanius bis 
in das 5. Jahrhundert zurüdbatiren, von woher Vulcanius aus ben Ueber: 
reften eines nralten Manuſcriptcoder höchſt interefiante Charaktere mittheilt, 
bie mit ihrer Bezeichnung allgemeiner, appellativer und topifcher Begriffe 
weit über alphabetifche Abbreviaturen Kinausgehen, und fon ber heraldiſchen 
Deutung fich nähern. Aehnliche heralbifche Zeichen figuriren in alten Hand⸗ 
fchriften und in typographifchen Iucunabeln, wo meiftens fie allein es find, 
welche Auskunft über Druder und Drudzeit geben. Man barf auch nicht die 
zahliofen Fabbaliftifchen und Zaubercharaftere überfehen, in welchen bie Zeichen 
vorzüglich ausgebildet erhalten und meiftens auch zum Betruge ausgebeutet 
worden find. Man findet in den alten Zauberbüchern für jeden Damon ein 
beftimmtes Zeichen, das vom Erfinder fehr geheim gehalten und oft für eine 
ungeheuere Summe verkauft wurde. Noch jeßt findet man auf ben fliegenden 
Blättern ber heutigen Bänfelfänger nnd Tafchenfpieler, die zumeift ihre be⸗ 
fondern Holsfchnitte bei fich führen, eine Andentung geheimer oder mindeſene 
ſpecifiſch eigenthümlicher Zeichen. 
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an diefen Zinken vorüber; theild erblidt er in den Knoten ber 
Weidenzweige ein fompathetifches Deittel gegen das Werhfelfieber !), 
theil8 irgendeine andere ſympathetiſche ur, bei deren Störung 
er die gebannte Krankheit anzuerben fürchtet, theils findet er in den 
an Kreuzwegen im Sand oder Schnee gezeichneten Zinfen Zaubers 
und Herenfreife, deren Berührung ihm Gefahr oder Tod bringen 
koͤnnte. Deshalb werden bie Zinfen von niemand mehr befchüßt, 
als vom. abergläubiichen Landmann, zu deſſen Schaden fle Doch 
gerade weſentlich dienen. Die Zerftörung folder Zinfen, felbft 
wenn fie noch fo unſcheinbar find, muß jedem Sicherheitsbeamten 
zur Pflicht gemacht werben. Selbft das Befchreiben der Kirchen- 
wände u. ſ. w., welches von den Handwerksburſchen mit befon« 
derer Liebhaberei betrieben wird, follte, ganz abgefehen von ber 
Ungebührlichfeit der Befudelung, ftrenger als bis jegt gefchehen, 
verboten und beftraft werden. Sogar in Gefängnifien finden ſich 
ſolche Inſchriften und Zinfen, welche, theils ihrer mühfamen, theils 
ihrer häufig faubern Darftellung wegen, von den Gefangenwärtern 
mit einer Art Bietät confervirt werben, ohne daß bei der fchein- 
baren Unverfänglichfeit oder Unverftändlichfeit derjelben (ich habe 
fogar jüdiſch⸗deutſche Currentſchrift gefunden) die Berfänglichkeit 
in einzelnen, befonders gezinkten Lettern bemerkt wurbe. 


Siedzeßntes Rapitel. 
3) Die phonifchen Sinken. 


Auch die Nachahmung von Thierfiimmen ift noch ein 
unter den Gaunern gebräudjlicher Zinfen, beſonders zur Rachtzeit 
und zum Fernefignal in Feld und Wald. Bon den Chouans ift 


1) In Norbdeutfchland ift es ein durchgaͤngiges ſympathetiſches Molfes 
mittel, daß der Fieberkranke ftillfchweigend drei mal eine Schlinge in ben 
Zweig einer grünenden Weide ſchürzt, burch jede Schlinge drei mal haucht und 
diefelbe dann zum Knoten zufammenzieht, wodurch das Fieber „ weggefchnürt‘‘ 
wird. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. I. 5 


« 
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durch die Niederländifchen Banden das Eulengefchrei, welches 

ja auch das hauptfächlichfte Signal der Indianer in den Wal: 
dungen Rordamertfas ift, nach Deutfchland übergeführt worben. 
Das Pfeifen, Rufen oder Räuspern verräth den Menfchen nur 
zu deutlich, während das geſchickt nachgeahmte Eulengefchrei bei 
feiner Unbeimlichfeit den Hörer eher verfcheucht als zur Nachfor⸗ 
hung und zum Angriff berbeizieht. Andere Thierftimmen, 3. 8. 
der Wachtelruf, das Hahnengefchrei, Hundegebell u. f. w. werden 
zwar auch, jedoch feltener und immer mit großer Vorſicht ge- 
braucht. Roc andere afuftifche Zinfen, wie das Schnalzen mit 
der Zunge, Hänbellatfchen, Huften, Niefen u. dgl., auch der kurze 
Ruf „Lampen!“, oder „ Heraus!“, oder, Lewon!“, oder auch, beſon⸗ 
ders in Norbdeutfchland: „Mondſchein!“, „Mahndſchien!“ H, oder 
wie früher bei den Niederlaͤndiſchen Banden: „Huſar du Stroh!“ 
u. ſ. w. ſind verabredete Parolen, welche fuͤr jedes einzelne Unter⸗ 
nehmen oder für eine beſtimmte Verbindung verabredet und an⸗ 
gewandt werden, um die Aufmerkſamkeit der Genoſſen zu erregen, 
oder ſie zur Flucht bei nahender Gefahr aufzufordern. 


—— — — — 


Achtzehntes Rapitel. 
0) Der Sſlichnerzinken. 


Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, wie blutig der Genoſſenver⸗ 
rat) am Sflichner?) geftraft wird. Diefe Ermordungen fielen 
noch im erften Viertel dieſes Jahrhunderts ſehr häufig vor. Ein 


1) Das nieberbeutfhe Mahndichten (Mondenſchein) ift als Redensart 
„ Brof’t Mahnbdichien‘ In den Bolfsgebrauch übergegangen, zur ſpottiſchen Be⸗ 
zeichnung der Dergeblichfeit ober Bereitelung oder des Abſchlags irgendeiner 
Abficht. Ebenſo bezeichnet die mwegwerfende Redensart: „Du fannft mir im 
Mondfchein begegnen”, ſoviel als: „Ich fürchte dich nicht, du kannſt nichte 
ausrichten‘. In der Bande des englifchen Gauners William Ogden war bie 
fiehende Parole: „Der Mond fcheint Belle!‘ Vgl. Smidt, a.a.D., ©. 826. 

2) Sfliyner von rbo (Ssolach), er hat vergeben. Bekanntlich fagen 
die Juden acht Tage vor dem Neujahr (Roſch Hafchono) beflimmte Gebete, 


es 


67 


folcder Ermorderter hatte den eigenthlimlichen Namen „Horeg“. ) 
Die Gaunerpraris ift jedoch hierin milder geworden, und die Rache 
begnügt fich meiftens damit, den Sflichner zu zinfen, das 
heißt, ihn derb in die Wange zu fchneiden, damit an der zurüd- 
bleibenden Narbe der jo gezinkte Sflichener der ganzen übrigen 
Genoſſenſchaft als Berräther gekennzeichnet bleibe. Diefes Sflichner: 
zinfenen fcheint jedoch ebenfalls in Abnahme gekommen und einem 
erben Durchprügeln gewichen zu fein. Bon letzterer Praxis find 
mir manche fchwere Fälle befannt geworden; aber nur ein ein- 
ziges mal habe ich einen alten jüdifchen Vaganten getroffen, deſſen 
ftarfe Narbe auf der linken Wange die Vermuthung eines Sſlich⸗ 
nerzinkens zuließ. 


— 


x 


Sflihos, her um andauernde Bergebung der Sünden. Das Sſflichnen ents 
ſpricht der chriftlichen Beichte, und iR vom Gaunerthum auf das Geftänbnig 
vor Gericht und überhaupt auf ben Verrath der Gaunergeheimnifle übers 
tragen. 

1) Bei Thiele figurirt das Wort Honech, welches er ſchwerlich in ber 
Löwenthal’fchen Unterfuchung gefunden, fonbern dem von ihm arg getabelten 
Grolman wol nachgefchrieben hat. Diefer hat den Honech ber rotwelfchen 
Grammatif von 1755 abgewonnen, wo ber fchlimme Drudfehler auf ©. 11 
für das richtige Horeg aufgeführt if, mit ber Bedeutung „Ermorbdeter, da 
ein Dieb den anbern oder ein Verräther heimlich umbringet”“. Das Wort 
Honech eriflirt in der ganzen jüdiſch⸗deutſchen Philologie nicht, Horeg 
(vom hebräifchen Stamm 2773 [horag], er hat gemorbet), oder Haurg, iſt ber 
Mörder, Tobtfchläger, aber auch der Gemorbete, während im Jüdifch s Deutfchen 
für Mörder ber Ausdruck man, jr=" (Rozeach, Razchon), Femininum 
rsarısSn (Razchoniss), gebräuchlich ifl (ogl. im britten Bante die Maaſe von 
ben regensburger Mauren). Bon Horag find Derivata: Hereg und Has 
rego, das Toͤdten; Nehrog, ber Getöbtete, Ermorbete; Nehrog werben, 
getödtet werben; Haureg fein und hargenen, tödten. Obfchon nun ber ' 
Honed mir nirgends anders vorgelommen ift als bei Thiele und feinen ver; 
drudten Gewährsfiellen, fo ift es doch nicht unmöglich, daß der Honed fi 
durch Hundertjährigen ungeflörten Befitz eine Stelle im Gaunerlerifon erfefien 
hat, wie bie Geſchichte anderer Drudfehler zeigt, wonach 3. B. bei Luppe 
(lupa) aus „Hur“ bie Uhr, und bei Aufen, Dffne, das Ohr, gleichfalls 
Uhr gemacht, und in folder Bedentung volllommen geläufiger Sprachgebrauch 
geworden if. ©. das Wörterbuch. 


5 * 
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Neungefntes Rapitel. 
%) Bie Gaunernamen. 


Wiee jedes befondere Kennzeichen ?) an der Berfon des Gauners 
als Zinfen angejehen und benannt wird, fo geben auch befonbere 
Kennzeichen, Behler, Gebrechen, ja auch die befondere Herkunft 
oder befondere Ereigniffe und Erlebniſſe, Anlaß, jeden einzelnen 
Gauner mit einem eigenen Spignamen zu zinfenen, von 
denen jeder Gauner mindeftens einen hat. So hieß der zum 
Studiren beftimmte Damian Heflel dad Studenten oder 
Bocherle, bis eine efle Krankheit ihm einen andern Schmuz- 
namen verfchaffte,;, Matthias Weber von feiner bramarbafirenden 
Wildheit Beyer; die beiden Schifferföhne Franz und Jan Bor: 
bei het Scheppertje. So gibt ed den Beinamen Parrach 
(Grindkopf), Einäugiger, Einohr, Dider, Langer, Schiefbein, Kurz- 
arm, Schnut u. ſ. w. Auch werben, wie im gemeinen Leben, bie 
Geburtsörter zur Namensbezeichnung gebraucht, 3. B. Hamburger, 
Frankfurter, Dresdener, Lübeder, Moislinger, Berliner, Stutt⸗ 
garter, Franzos, Pollad u. ſ. w. Auch ein bürgerliches Gewerbe 
dient zur Bezeichnung, 3. DB. der Schufter, Spengler, Scheren- 
fchleifer, Kepler, Weber u. ſ. w. Die Kenntniß aller diefer Namen 
in Verbindung mit der Perfon, welche fie führt, ift fin den 
Polizeimann von großer Wichtigkeit, da alle Gauner ſolche Epip- 
namen führen, und hinter diefem Verſteck ihre Perſon und Ante⸗ 
cedentien zu verbergen fuchen. Die Namen, unter denen die 
Gauner öffentlich auftreten, find gewöhnlich falfch, fo ſtrenge aud) 
die Gefebgebungen die Führung eines falihen Namens zu be: 
ftrafen angefangen haben. So oft ein Gauner einen Paß auf 
einen andern Namen erfchleichen, anfertigen, ftehlen oder Faufen 
fann, verändert er den Namen nad) diefem Paß. Solange dies 
nicht gelingt, folange führt er feinen einmal angegebenen Namen 
unfreiwillig fort. Auf die Ramen, unter welchen die Gauner frei 


1) Selb das Brandınal (Ehaffime) wird zu den Zinfen gerechnet. 
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auftreten, oder auf die urfprünglichen richtigen Namen ift weit 
weniger Werth zu legen, als auf die Namen, unter weldyen der 
Gauner in der Gaunerwelt bekannt if. Es iſt daher ein großes 
Verdienſt der neuern Pollzeiliteratur, namentlich der Zeitfchriften, 
daß fie beftändig auf die verfchlebenen Namen, welche dieſes ober 
jenes Subject führt, aufmerffam machen, da hierdurch die wahre 
Perfon und die Verhältniffe viel leichter ermittelt werben können. 

Die Führung mehrerer Namen bei den Juden, welche ihnen 
jegt von den meiften Gefeßgebungen unterfagt ift, rührt befannt- 
lid) von der Namensänderung ber, welche Abraham (urfprünglid) 
Abram) und Sarah (Sarai) nad) Genef., Kap. 17, V. 5 und 15, 
und Iſrael (Jakob), Genef., Kap. 32, B. 28, auf göttlichen Be: 
fehl vornahm, fowie aud) von den Beinamen, welche der fterbenve 
Iſrael (Geneſ., Kap. 49) beim legten Segnen feinen Söhnen 
beilegte. 1) Die Aenderung ded Namens galt bei den Juden feit 
undenklichen Zeiten als ein Mittel, ein unglüdliches Geſchick in 
ein günftigeres zu verwandeln, weshalb in folchen Fällen bis auf 
die neuefte Zeit, 3. B. bei ſchweren Krankheiten, die Reconvale- 
fcenten entweder anf dem Sranfenbette oder in der Synagoge 
vom Rabbiner fi) benfchen (fegnen) und einen andern Namen 
beilegen liegen. Sehr häufig laflen die Juden aud ihren Ge: 
ſchlechtsnamen, namentlich die Namen Kohen und Levi, fort, und 
begnügen ſich mit dem fpeciellen Vornamen. . 

Zu diefen uralten Willfürlichleiten, denen erft, wie bemerkt, 
in neuefter Zeit Einhalt gethan ift, kommt aber die von den jübi- 
Ihen Gaunern ftarf ausgebeutete allgemeine DBerftümmelung der 
urfprünglihen Namen, welche aber auch wieder in der fchlechten 
Ausfprache ihren Grund hat. Diefe Verftümmelungen find fo 
arg und durchgreifend, daß fie dem Polizeimann geläufig fein 
müffen, weshalb denn nach den. ſchon von Selig in feinem „Lehr: . 
buch der jüdiſch-deutſchen Sprache‘, S. 62, und von Schwenden, 
a. a. D., ©. 27, gegebenen Berzeichnifien die bauptfächlichften 
Verftümmelungen hier angeführt werden follen: 





1) 3. B. Juda, Arje, Löwe; Benjamin, Seew, Wolf u. ſ. w. 


Aaron, 
Abigdon, 
Abraham, 
Aſcher, 
Baruch, 
Benedict, 
Benjamin, 
Chanoch, 
Dowid, 
Elieſer, 
Elija, 
Emanuel, 
Ephraim, 
Seibel, 
Feidel, 
Feiſt, 
Gabriel, 
Gerſon, 
Gideon, 
Gumpel, 


Heinemann, 


Heſſekiel, 
Jakob, 
Jehudah, 
Jeremias, 
Jeſajas, 
Stfiroel, 
Jitzchak, 
Joachim, 
Joel, 
Jonas, 


Kain (Chaijim), 


Kap, 
Levi, 
Lucas, 
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Ürend, Arendchen. 

Victor. 

Aberl, Afrom, Afroemche. 

Anſchel, Maſchil. 

Boruch, Borach. 

Bendet. 

Seef, Wolf, Wulf. 

Hennig, Haendel. 

David, Dovidchen. 

Eleaſſer, Leeſer, Leyſer, Loeſer, Laſer, Lazarus. 
Elias, Elie. 

Manuel, Mendel. 

Fraime. 

Philipp. 

Feitele, Veitele, Veudt. 

Feis. 

Gafril, Gefril. 

Geronam, Geronymus. 

Gedide. 

Gumperts, Gumprecht, Gumperich. 
Heim, Chaium, Chaimche, Heimann, Hermann. 
Cheskel, Heskel. 
Jacof, Jecof, Jocof, Jaincof. 
Juda, Juidel, Judchen, Löwe, Löb, Leo. 
Jeremie. 

Jeſſel, Jees, Jeschaje. 

Iſrael, Iſril, Iſrul, Iſſerl. 

Iſaak, Eiſech, Itzek, Eiſſig, Ickzack, Itzok, Gitzok. 
Jochime, Jochine, Jochum. 

Jool, Jolchen, Jaulchen, Julius. 

Jone, Jonichen. 

Chaium, Heyne, Heinemann. 

Kahn. 

Leib, Löb, Löw, Lobel, Lion, Leopold. 
Lickes. 
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Manafles, Mones, Mannes. _ 

Manus, Magnus, Mannes, Mantie. 
Marcus, - Mark, Mordchen, Wottchen. 
Matafliohu, Matteus. 

Mauſche, Moſes, Moſche, Moritz. 

Michel, Machol, Macholchen. 

Mordechai, Markus, Merkel. 
Naphthali, Zewi, Hirſch, Hirſchel, Hoͤſchel. 
Nathan, Nathgen, Nahtje, Natiche, Roſen. 
Sacharja, Zacharias. 
Schimon, Simeon, Schimme, Schiman, Simschen. 
Schimſchon, Samſon, Simſon. 

Schlomo, Salamo, Salman. 

Schmuel, Samuel, Sanwil. 

Sender, Sendel, Alexander. 

Tobias, Dubie, Debele. 


Als die bekannteſten und gewoͤhnlichſten Judennamen hat 
Selig, a. a. O., ©. 63, noch angeführt: Aaron, Uri, Efraim, 
Ittomer, Eljofim, Eldyonan, Idal, Brocho, Boruch, Beradjia, 
God oder Gad, Gedalja, Gapriel (Gabriel), Don oder Dan, 
Hilel, Hendel, Hillmann, Walf oder Half, Sußmann, Serach, 
Cheſkija, Febel, Joſſef oder Joſeph, Iachiel, Jaunoſſon oder Jo⸗ 
nathan, Joir, Jainkof oder Jakob, Jokor, Jeruchom, Kaſſriel, 
Lemel, Moril, Moſchil, Meier, Michal, Monis, Mono, Mnachem, 
Meſchallem, Nauach oder Noah, Nachmann, Niſſan, Noſſon oder 
Nathan, Sender, Auſer, Aikiwa, Afriel, Enſel, Feibeſch, Feibel 
oder Philipp, Peretz, Zemach, Koppel, Kaddiſch, Ruben, Schabſſe 
oder Schebſſel, Schallum, Schauel oder Saul, Schmaija, Tan- 
chem, welche Ramen auch vielfach von juͤdiſchen Gaunern geführt 
werben, und unter welchen fi, dann alle Gauner genau Fennen. 
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Smwanzigfies Rapitel 
7) Ber Zinkplap. 
Endlich werden auch beftimmte Derter und Stellen von 


den Gaunern gezinft, welche davon den Namen Zintpläge füh- 
ren. Zinkplatz — jübifhsdeutih Wiagef, von 22°, 21277 Gazaf, 


‚hizif), „er hat aufgerichtet, hingeftellt‘‘, wovon Aaxd [matzewo], 


* 


Monument, Statue, Grabmal), oder Emet, Emmeſſ Y, ns, 
die Wahrheit, Beftimmtheit — heißt jeder von Gaunern befonders 
bezeichnete und beftimmte Ort, und kann daher fowol jede Bes 
haufung als auch jede Stelle im Freien auf Wegen, im Feld und 
Wald fein. Der Zinkplatz, Wiatzef oder Emmeſſ, dient zur Ver⸗ 
mittelung der gaunerifhen Communication, wie auch zum befons« 
den Berfammlungsort vor oder nach einem Handel. Auf dem 
Wiatzef, der jedesmal ſchon bei dem Baldowern, fpäteftend nahe 
vor Ausübung des einzelnen Diebftahls, beftimmt wird, verfams 
melt ſich die Chawruſſe, und zieht fich auch wieder auf denfelben 
nach vollbrachter That zurüd, wenn nicht dafür ein anderer 
Wiagef als Intippel (f. d.) beftimmt, ober dad Unternehmen ge- 
ftört und die Chawruſſe auf die Flucht gejagt iſt. Beſteht der 
baldowerte Maffematten aus fchwer zu tansportirenden Gegen⸗ 
ftänden, die nicht bequem in Tragfäden, Kiffimer (von dod, 
Beutel, Sädel) fortzufchaffen find, fo bleibt ein Chaͤwer auf dem 


1) Das Wort ran, iſt eine Eabbalififche Bildung aus ben drei letzten 
Buchflaben der drei erften Worte ber Thora (mit Berng auf Pfalm 119, 
DB. 160, wo es heißt: nax, 737 nn „ber Anfang deiner Worte ift Wahr: 
heit”), um bie Wahrheit der Schöpfung durch Gott nachzuweiſen, und daß 
bie Wahrheit obenan fleht: usrfon “a nenn (bereschit bara elohim) 
„im Anfange fhuf Gott‘. Die drei legten Buchſtaben in ber Anorpnung 
rox bilden bas Wort emet, emmess, die Wahrheit. Dies Wort ift voll 
ftändig in die Gaunerſprache aufgenommen worben und bedeutet bie Wahr» 
heit, ganz befonders aber das Geſtändniß im Verhör. Emmeſſ machen, 
fhmufen, babbern, bibbern, mebabbern, Geſtändniß ablegen; auch 
Emmeff pfeifen, als verächtliche, erbitterte Bezeichnung bes verrätherifchen 
Geſtaͤndniſſes (Sflichnens). 
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Zintplag mit dem Fuhrwerk, Agole, Michfegole, zurüd. Zum 
Zintplah, wo das Fuhrwerk die Diebe erwartet, wird eine ver- 
ftedte Stelle hinter einem Gebäude der Borftadt, binter einem 
Stall, oder einer Scheune oder unweit des Thors, zur Seite 
einer dunfeln Allee, gewählt, wobei denn die Gefchidlichkeit des 
Fuhrmanns darin befieht, dem Begegnenden oder Beobachtenden 
irgendeinen unverfänglihen Vorwand anzubeuten, warum er bier 
hält, 3. 3. daß er dem Pferde zupfeift oder au vom Wagen 
fteigt und am Geſchirr umherſchnallt, ald ob etwas daran ſchad⸗ 
haft geworden ift, oder audy die Pferde fütter. Mislingt ihm 
dies Bemühen, und kann er, ohne Berbacht bei dem Beobachtenden 
zu erregen, nicht bleiben, fo ift er abgezinft, und er muß weg⸗ 
fahren. Abgezinkt ift überhaupt jeder Dieb, der bemerft und be- 
obadhtet, und daher in feinem Unternehmen verhindert ift, ober 
auch nach vollbrachtem Diebftahl Spuren nachgelafien hat, an 
denen er erfannt und entdedt werben kann. Bol. im Wörter- 
buch: zinken und abzinfen. 


— . — — — 


Einundzwanzigſtes Rapitel. 
c) Der Dertuff. 


Bertuff — vom Mittelhochdeutfchen tüfhen, täufchen, 
Niederdeutſch tüfchen und tüffen *), verdeden, zubeden, befchöni: 
gen, befänftigen — bedeutet, dem Sinne des heutigen volföthümlichen 
Worts vertufchen entfprechend, die Verdedung einer Handlung 
durch Vornahme einer andern, welche die Aufmerffamfeit der An- 
wejenden in Anfpruch nimmt. Der Bertuff ift fomit jede Hand- 
fung, weldye dazu dient, die Aufmerffamfeit von jener Haupt: 


—— 


1) Im Niederdeutfchen iſt das Tüfchen und Tüffen auch jebt noch durch⸗ 
gehender Sprachgebrauch. ,‚Tüff, tüff!” if die begütigende und abweifende 
Zufprache bei ausbrechender Leidenfchaft oder unrechtfertigen Handlungen und 
bedeutet: „Stil doch!” — Diefe Ableitung erfcheint natürlicher ale die vom 
jüdifch sdeutfchen minor (teschuoss), der donnernde polternde Lärmen. Bol. 
das hebrälfche rain, Sturm, Donnerwetter, Berwäftung. 
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handlung abzulenten, und darf deshalb nicht mit Thiele blos ald 
Gedränge?) überfegt werden, da das verabredete Gedränge nur 
eine der vielen fecundären vertuffenden Handlungen if. Der 
Bertuffer oder Bertuffmacher hat, zur Unterftübung feines 
Kameraden, bei öffentlicher Gelegenheit einen Freier, das heißt 
die Berfon, die beftohlen werden fol, nad) Verabredung, nad) 
gemeinfamer Kunftregel und nad Ort und: Gelegenheit fo zu 
beichäftigen, daß des Freiers Aufmerkfamkeit auf ihn gelenkt und 
vom Diebe abgeleitet wird. So macht der Gauner Bertuff, wenn 
er vor einem Scauladen auffallende Bemerfungen madıt, auf- 
jehenerregende Handlungen begeht, 3. B. wie durch Zufall eine 
Genftericheibe einftößt, damit, im Auffehen auf ihn, fein Kamerad 
einem Nebenftehenden in die Tafche Iangen kann. Bertufi madıt 
der Gauner, der den Freier an irgendeinem öffentlichen Ort wie 
einen alten Befannten umarmt, bält und befchäftigt, während 
fein Kamerad jenem ober auch einem nahen andern bie Uhr oder 
Dofe nimmt; oder der Gauner, der fein Kind öffentlich mis- 
handelt und die Aufmerkfamfeit auf fit) und das Kind zieht; oder 
der mit Iemanden auf öffentlihem Wege Streit anfängt, oder 
epileptifche Zufälle fimulirt, den Betrunfenen fpielt, als fcharfer 
Reiter fein Pferd ftraft u. |. w., ohne daß jedoch gerade ein Ge- 
pränge dabei nothwendig wäre Freilich wird oft verfucht, ein 
Gedraͤnge zu bewirken, namentlidy bei Zufammenfluß einer größern 
Menfchenmenge, was auf Jahrmärften, im Theater und bei 
öffentlichen Berfammlungen beſonders der Fall ift, vorzüglich wenn 
kein fperieller Vertuſſ verabredet ift, und ber Dieb, der einen guten 
Freier in der Nähe bat, plöglich den Zink zum Vertufl gibt. Bei 
dem Vertuſſ mit Gedränge fallen häufig arge Prügeleien vor, und 
der bienftgefällige Vertuſſmacher muß die alte filberne Spindel⸗ 
uhr, die fein Kamerad dabei ftiehlt, meift immer mit ſchmerzhaften 
Beulen und aufgelaufenem Gefichte bezahlen, wenn er nicht gar 


— 


1) Der Schrelener wird ja and) Vertuſſer genannt, und wird ſchwerlich 
in einem Gewölbe ober Laden Gelegenheit und nöthig haben, ein Gebränge 
zu machen, ©. weiter unten „Das Schrekenen“. 
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überdies noch als Händelmacher zur Haft und Unterfuchung 
gezogen wird. Der Dieb kann aber audy felbft, ohne Beihülfe 
eines Dritten, Vertuſſ machen, 3. B. durch Simulation von 
Trunfenheit oder Albernheit, oder durch Provocation fonftiger 
Auffälligkeiten, welche die Tebhafte Aufmerkfamfeit nach einer be- 
ftimmten Richtung lenken, wie dies z. B. durch Feuerruf in Then- 
tern und zahlreichen Verfammlungen geichieht. Auf alle Käle ift 
es Hug und geboten, jeden, ber öffentliches Auffehen erregende 
auffällige Handlungen begeht, oder Händel anftiftet, fofort anzu⸗ 
halten, zu unterfuchen, und nad) Befinden zu ftrafen, wozu ſchon 
der bloße Bruch des Friedens auf Märkten und offenen Wegen 
und Stegen genugfame Beranlaflung gibt, wenn man auch nicht 
immer im Stande ift, die öffentlich. dargelegten Afferte und Ge⸗ 
brechen gleich auf der Stelle als Simulation und Bertuff zu 
unterfheiden. In diefer Beziehung zählt fchon der Liber Vaga- 
torum eine Menge Bertuffarten auf, die auch noch heutiged Tages 
in Anwendung fommen. Mehr als einmal hat wol jeder Polizei: 
mann verfolgte Bettler und Hauseinfchleicher die Krüden weg⸗ 
werfen und eiligft davon Taufen fehen, daß, wie der Liber Vaga- 
torum fagt, „ein Pferd ihn nicht möcht erreihen”. Gin faft 
täglih und befonderd von Kindern gemachter und immer noch 
nicht fogleich richtig gewürbigter Vertuſſ ift dad laute Weinen 
und Sammern auf den Straßen unter dem Borgeben, Geld ver: 
loren oder ein Geräth zerbrochen zu haben, um die Borüber- 
gehenden zum Mitleid zu bewegen, bie meiſtens auch fehr vafch 
eine oft überreichliche Collecte veranftalten. In biefer Welfe gibt 
es noch unzählige Vertuſſarten, die zumelft auf das Mitleid be- 
rechnet find, und gegen die man ſich nur durch Falte Befonnen- 
heit ſchuͤtzen kann. 
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Sweinndzwangiglies Rapitel. 
a) Das Schrekenen. 


Obſchon, nach der bereitd angeführten Etymologie !), das 
jübifch-deutfche Wort Schreko gleichbedeutend ift mit dem Worte 
Zinfen, fo wird das davon abgeleitete Schrefener, fchrefenen 
oder Srifener, frifenen, doch nur im befchränftern Sinne des 
Vertuſſers, und zwar auch dabei wiederum in der Beichränfung 
auf Diebftähle in offenen Läden und Gewölben, und vor Den 
Augen des Verkäufers, beſonders beim Schottenfellen und Ehilfen, 
gebraucht. Der Schrefener oder Srikener begleitet den Ladendieb 
(den Schautenpider) oder den Ehalfen in die Gewölbe und 
Läden, und hat dabei die Aufgabe, Vertuſſ zu machen (weshalb 
der Srifener auch Vertuſſer genannt wird), oder, wie das Bertuff: 
machen fpeciel in Läden und Gewölben heißt, zu frefenen, 
d. h. des Verkäufers Aufmerkfamfeit zu fefleln, damit fein Kame⸗ 
rad, der Schautenpider, deſto unvermerfter ftehlen Tann. Ueber 
dieſes Srekenen wird bei dem Kapitel vom Schottenfellen und 
Chilfen weiter gefprochen werben. 


Dreiundzwanzigfies Rapitel. 
PB) Das Sleiftern. 


Eine ſehr fehwierige und feine Art des Vertuſſ ift das Mei- 
ftern. Darunter verfteht man die von dem Begleiter eines Diebes, 
oder von dem lestern felbft bei Verübung eines Diedftahls aus⸗ 
gehende Beichäftigung und Bannung der Aufmerkſamkeit des 
unerwartet herannahenden Freiers oder einer britten Perfon, da- 
mit das fchon begonnene Unternehmen verborgen bleibe, oder die 
Vollendung deſſelben nicht geftört, auf alle Fälle aber mindeftens 


1) Die Ableitung von prr (sorak), werfen, bei Thiele, iR falfh und 
gibt auch feinen Sinn. 


17. 


der Rüdzug gefichert werde. Man begreift, welche Geifteögegen- 
wart und Berwegenheit Dazu gehört, ein jo plögliches Dazufommen, 
pen Aufftoß, nicht nur zur Sicherheit der Gauner, fondern auch 
zur Fortſetzung und Vollendung des Verbrechens zu paralufiren. 
Gerade hierin enthält die Gefchichte des Gaunerthums zahlreiche 
Beifpiele von erftaunlicher Geifteögegenwart und. Frivolität. !) 
Vorzüglich fält den Schmiren dad Meiftern zu, weshalb denn 
auch die geübteften Gauner zu Schmiren audgeftellt zu werben 
pflegen. Außerhalb des Haufes ift e8 den Schmiren meiftene 
nicht fehr fchwer, den in fpäter Nacht vielleicht. aus fröhlidyer 
Geſellſchaft zurückkehrenden Freier durch Fragen, Bemerkungen 
u. dgl. aufzuhalten. Auch läßt fi die Aufmerkfamfeit der Nacht⸗ 
wächter leicht auf Nebendinge.Ienfen, indem nach der Uhr gefragt 
und ein Geſpraͤch angefangen, in einiger Entfernung vielleicht 
von einem andern Kameraden. Geräufch als Vertuff gemacht wird, 
um die Aufmerffamfeit der Wächter dorthin zu ziehen.) Es 
find neuere Fälle befannt, daß. mit einem aus dem Fenſter bliden- 
den Hausmaͤdchen ein Liebesgeſpraͤch begonnen wurde, während 
um die Ede des Hauſes der andere Dieb die Fenfterfcheibe aus- 
fchnitt. In einem andern Falle wurde bei einem Staͤndchen mit 
Buitarrebegleitung im Rachbarhaufe eingeftiegen, um dem das Rou- 
leau aufziehenden Freier Die Gegenwart zweier ald Schmiren auf: 
geftellter Perfonen auf der Straße zu motiviren. Sehr. bebenflic, 
ift das Meiftern beim Aufſtoß im Haufe, namentlid, zur Nacht⸗ 


1) Ws Lips Tullian nad) dem großen Brande in Wurzen in bie Dom- 
firche gebrochen war und die Wächter auf das Geräufch, welches beim Auf: 
brechen der Safrifteithür entkand, berbeieilten, den im Fenſter fipenden Lips 
TInllian jedoch nicht bemerkten, fidy aber dem Jenſter gegenüber unter einen 
Baum ſetzten, trat Tullian's Kamerad Zimmermann, ber Schmire geſtanden 
hatte, heran, fpielte deu fchwer Betrunkenen und hockte dicht bei den Wächtern 
nieder , indem er feine Nothdurft verrichtete, worauf fich die Wächter lachend 
nnd murrend zurüdzogen. Bel. „Lips Tullian‘, I, S. 165 n. 166. 

2) Die Rheinischen Banden hatten ein befonderes Geſchick, die Aufmerk⸗ 
famfeit der Nachtwachen auf Stabttheile zu richten, welche gerade in entgegen: 
gefeßter Richtung von den Stabttheilen lagen, wo der Maflematten gehandelt 
werben follte. 
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zeit, in welchem Falle meiſtens die Flucht verſucht, wenn nicht 
zur Gegenwehr und Gewalt gegriffen wird. Am Tage iſt die 
Gegenwart eines Fremden, der beim Aufſtoß ſogleich nach einem 
Herrn Müller, Meyer oder Fiſcher u. ſ. w. fragt, einigermaßen 
unverdaͤchtig anzuſehen, namentlich wenn er ſich als Geſchaͤfts⸗ 
mann zu irgendeinem Gewerbe, als zum Zahnausziehen, Friſiren, 
Raſiren, Klavierſtimmen, Tapeziren, Uhrenaufziehen, oder die 
weibliche Gaunerin als Hebamme, Lavementſetzerin, Putzhaͤndlerin 
beſtellt, in Gafthöfen auch wol ſich ſogar für eine disponible 
Perſon ausgibt. Selbſt im ſchon aufgeſchloſſenen Zimmer kann 
der Dieb beim Aufſtoß ſich als für ein ſolches Gewerbe beſtellt 
geltend machen und fein Eintreten durch die offengefundene Thür 
artig entfchuldigen. ) Aus gleicher Vorficht geht der fchon mit 
geftohlenen Sachen bepadte Dieb ſtets rüdwärtd die Treppen 
hinab, indem er bei herannahendem Geräufch fofort die Treppen 
binanfteigen kann, als ob er Sachen an Herrn Müller, Meyer, 
Sifcher u. f. w. bringen will, wobei er denn meiftend von dem 
Beftohlenen felbft als in eine falfche Wohnung gerathen, aus dem 
Haufe gewiefen wird, dad er denn audy mit einer flüchtigen Ents 
ſchuldigung raſch verläßt. Andere fefte Regeln können faum an- 
geführt werden. Die jedesmalige Situation gibt Die Norm, beim 
Aufitoß den Freier zu meiftern, damit der Mafjematten volftändig 
„gehandelt‘ werde. 


1) Einen folchen fehr pifanten Kal erzählt Thiele, a. a. D., I, 37. 
Hirſch Salomon Wohlauer, der im Jahre 1830 das Logis eines in Berlin 
anwefenden fremden Leinwanbhändlers aufgefchlofien, aus einer Schublade 
62 Thaler entwandt hatte, und fchon im Begriff war fortzugehen, wurde vom 
unerwartet dazu fommenden Beftohlenen noch im Zimmer betroffen. Ohne bie 
mindeſte Derlegenheit rebete Wohlguer jenen an, wie er fo unvorfichtig fein 
fönne, bie Thür offen zu laffen, bie er offen gefunden habe, als er gefommen 
fei, um Leinwand zu faufen. Wohlauer Faufte hierauf dem Beftohlenen noch 
ein Stüd Leinwand ab, bezahlte es mit dem geflohlenen Gelde und entfernte 
ſich unangefochten. 


— — — — —— 
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Vierundzwanzigſtes Rapitel. 
y) Bas Zuplanten. 


Mit der Vollendung ded Diebftahls ift der Beſitz des ge: 
ftohlenen Guts noch nicht gleich gefichert und die Gefahr der 
Entdeckung noch nicht gleich befeitigt. Der Gauner weiß, daß 
ver Befig einer geftohlenen Sadye ein fchwered Indicium gegen 
ihn ift. Deshalb ift feine erfte Sorge, das Geftohlene fofort aus 
feinen Händen in die der Genofjen zu geben, deren Gegenwart 
oder Betheiligung beim Diebftahle gar nicht oder doch fehwieriger 
zu beweifen iſt. Dieſes rafche und heimliche Fortgeben in bie 
Hände der Benofien heißt zuplanten!), und geht Außerft 
behende und raſch von ftatten, da bei allen gewagtern Unter⸗ 
nehmungen, die ein Zuplanten nöthig und nüglich machen, fich 
die Genoffen jedesmal dazu bereithalten, dad Geftohlene dem 
Diebe raſch abzunehmen. So ift oft fhon eine Uhr oder 
Dofe längft aus dem Theater, ehe der noch bei dem Diebe fipende 
Beftohlene (Balhei) diefelbe vermißt. Der Balhei hat nun felbft 
bei dem dringendften Verdacht Feinen Beweis gegen den Dieb, und 
jeßt fi) bei einer Anfchuldigung den gröbften Beleidigungen oder 
jogar einer läftigen gerichtlichen ‘Brocedur aus. Oft ift aber au 
der Verdacht fo raſch und dringend, daß der Gauner das Geftoh- 
fene nicht fehnell genug den Genoſſen zufteden Fann, Hier fonımt 
ed nun darauf an, dem Balhei felbft oder dem erften beften in 
der Nähe befindlichen Unbekannten unvermerft das Geftohlene zus 
zuplanten, was häufig bei der erftaunlichen Bertigfeit der Gauner 
glänzend gelingt, und dann den anfchuldigenden Balhei in bie 
peinlichite Situation verſetzt. Brappant find Die Fälle, welche 
Thiele bei Gelegenheit der Löwenthal’fchen Unterfuchung erzählt. 2) 


—-. 





1) D. 5. zupflanzen, in bie Hand eines Dritten pflanzen. Dies Wort 
ſteht der Bedeutung nach mit der Kawure in enger Beziehung, f. das Kar 
pitel Kawure. Die fpanifhe Gaunerjprache, Germania genannt, hat 
Plantar, eingraben, lawure legen. 

2) In dem einen Balle wußte ber Gauner Wolff Mofes am 18. Mai 1830 
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Das Zuplanten und das Chilfen erfordert die Außerfle Gewandt⸗ 
heit, und gilt daher bei ven Gaunern als Bravourftüd, deſſen fie 
fich gern und laut unter ihreögleichen berühmen, fobald ihnen 
ein ſolches Gefchäft gelungen if. Es ift auch die Hauptgrund: 
lage bei der Tafchenfpielerfunft, womit eine Unzahl reifender 
Gauner das Publikum in Erftaunen zu feßen weiß. Das Ein- 
verftändnig der Gauner zeigt fi) aber am gefährlichften bei ven 
Befuchen, zu denen fich die wirklichen und angeblichen Angehörigen 
des gefangenen Gauners in die Gefängniffe zu drängen fuchen, 
um legterm Geld und Kluchtmittel zuzuplanten. Ungeachtet der 
Gegenwart ded Gefängnißbeamten und feiner genaueften Auf- 


nicht weniger als 30 Thaler, die er einem Hanbelsmann beim Wechfeln aus ber 
Geldkatze geftohlen hatte, diefem wieder zuzuplanten, als berfelbe ihn anbielt, 
ihm ins Ouartier folgte und dort auf Wolff Moſes' Derlangen fein Geld 
nachzählte, welches er nun mit Staunen ganz richtig fand. In einem andern 
Galle wußte Jakob Bernhardt, aus dem lübedifchen Dorfe Moisling, in einem 
berliner Laden, wo er Medaillen ftehlen wollte, und von dem zuvor gewarnten 
Ladenbefiger nebft zwei im Laden verfledten Polizeibeamten fcharf beobachtet 
wurde, nicht nur dennoch vier Medaillen zu fehlen, fondern auch bei feiner 
Arretirung unvermerft dem ihn begleitenden Polizeicommiffarius in die Tafche 
zuzuplanten. Vgl. Thiele, a. a. O., II, 111. Unübertroffen bleibt jedoch 
bie Gewanbtheit und Frechheit des Cartouche. Als er nämlich am meiflen in 
Paris von fich reden machte, dußerte ber König einmal bei der Abendtafel, 
er möchte den Cartouche doch wol einmal fehen. Andern Morgens auf dem 
Wege nach dem Audienzfaal, in Begleitung zweier Rammerherren, bemerkte 
der König in einem Zimmer einen Menfchen, der die filbernen Wandleuchter 
zu poliren ſchien. Die Leiter, auf welcher er fland, brehte ſich fowie ber 
König ſich näherte, und wollte umfallen. Der König fprang fogleich Hinzu 
und hielt fie mit den Worten: „Nehmen Sie fi in Acht, Sie fonnten leicht 
verunglüden‘‘. artouche flieg jegt von ber Leiter, machte dem Könige feine 
Verbeugung mit den Worten: „Ew. Majeflät find ein zu gnäbiger Monarch, 
unter defien Schuß ich nie verunglüden werbe.“ Der König lächelte über 
diefe Worte des vermeinten Leuchterpugers, und ging in ben Aubienzfaal, in 
welchem er fofort in bie Tafche nach feiner Dofe.griff. Zu feinem Erftaunen 
lag in ber Dofe ein Billet: „Cartouche hat die Ehre gehabt mit Ew. Majes 
Rät zu fpredhen. Er Eonnte die filbernen Wandleuchter nehmen und auch 
Ew. Majeflät Dofe, denn fie waren in feinen Händen; allein Cartonche raubt 
feinem Könige nichts. Er wollte nur Ew. Majeſtät Wunich erfüllen.” Nas 
türlich hatte Cartouche fi} fogleich aus dem Staube gemadit. Vgl. ‚,Neuefles 
Räuber-, Diebs⸗ und Gaunerarchiv“ (Dueblinburg 1812), S. 138. 
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merffamfeit kann es nicht verhindert werden, daß der gefangene 
Gauner dem ihm vielleicht ganz ferne flehenden, aber durch den 
erften Bl und Zinf ald Gauner nahe verbundenen Befucher 
weinend mit affectirter Leidenfchaft um den Hals fällt, daß er 
ihm im unendlichen Schmerze mit den Händen an den Kopf faßt, 
ihn herzt, und inzwifchen ihm aus dem Halstuch, Haar, Ohr 
oder Bart eine feine Feder oder Feile herauszieht, während fein 
feft auf den Mund des Beſuchers gepreßter Mund einen Klamos 
niſſ oder ein Goldftüd in Empfang nimmt. Vorzüglich drängen fich 
in diefer Weife die Weiber und Goncubinen in die Gefängniffe, 
und bringen auch Kinder mit, die oft dem Gauner ganz fremd 
find, an deren Gegenwart er jeboch gleich bemerft, daß in der 
Hlöte, Trompete oder dem andern unverbädhtigen Spielzeug Des 
Kindes ein Gegenftand ftedt, den er im unfchuldigen Scherzen 
und Spielen mit dem Kinde geſchickt herauszuholen weiß. Auch 
prängt ſich häufig ein getrener Pudel oder Spighund mitherein, 
ſpringt an den lang vermißten Herrn wedelnd in die Höhe, der 

ihn gerührt umarmt und liebkoft, dabei aber unter dem Schwanz, 
Haldband oder aus dem dichten Haar zwifchen ben Borberbeinen 
des Thiers die Klamoniff, Feilen u. dgl. herauszieht, die feine 
Genoſſen daran befeftigt haben. Die Hunde fpielen überhaupt 
eine wichtige Rolle bei den Gaunern. Abgefehen von dem merk, 
würdigen, faft hiftorifch gewordenen Hunde des Bairifchen Hiefel, 
der in der That die tapferfte und gefürdhteifte Begleitung des 
Hiefel war, findet man die beftoreffirten Hunde bei Gaunern, die 
ja auch häufig mit ihnen zur Schau umherziehen. Die Hunde 
find nicht nur dazu abgerichtet, alles, was der Herr hinwirft, auf 
zugreifen und an niemand ald an dieſen abzulaffen ): fie rennen 


1) Als der Gauner Tom Gerhard am 24. Auguft 1711 zu Tyburn ges 
henkt wurde, lief fein ſehr hübſcher Bologneſerhund dem presbyterianifchen 
Geiſtlichen Dr. Burges zu, welcher ſich des verwaiften Thieres annahm. Zum 
Schrecken des geifllichen Herrn zeigte der Hund jeboch bald bei ben Gaͤngen 
durch die Strafen, daß er fehr gefchidt den Leuten bie Gelbbeutel aus ber 
Hand wegzufchnappen wußte, welche er feinem Heren brachte. Diefer ließ nun 
aus Furcht, baf auch im Berfammlungshaufe einmal das bebenfliche Zalent 

Avd:Lallemant, Gaunerthum. U. ‘6 
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auch auf einen Winf des Herrn davon, wenn er ihnen bei einem 
Tafchendiebftahl das Geſtohlene hinwirft, ja fie fpringen, auf einen 
Winf des Herrn, hurtig auf einen bezeichneten Gegenftand zu und 
rennen damit fort, während der Gauner hinter feinen Hund herläuft, 
ald ob er ihm das Geftohlene abjagen wollte, und mit ihm ver 
ichwindet. Weber andere Arten ded Zuplantens wird gelegentlich 
weiter gelprochen werben. 


Sünfundzwangigftes Kapitel. 


d) Das Brennen. 


Der innige Zufammenhang des Gaunerthums, die gemein⸗ 
fame Kenntniß der gewerbsmäßigen Kunftgriffe, der geübte Blick, 
den unter dem Schein bürgerlicher Ehrlichfeit einhergehenden gaune⸗ 
sjihen Genoſſen aldbald unter der Masfe zu erfennen, das rafche 
Auffinden aller geheimen Schlupfwinfel im fremden Drte, und der 
fcharfe Ueberblick des Verkehrs in bemfelben, befähigt Den Gauner, 
nicht nur fehr bald, alle ihm verwandten Elemente augzufpähen, 
jondern auch raſche Kunde von allen vollführten Unternehmungen 
zu erlangen. Die Gauner, welche einen glüdlihen Handel ge- 
macht haben, erbalten daher fofortigen Zufprudy von Genoſſen, 
die an dem Kandel felbft nicht theilgenommen haben, und werben 
theild beglüdhwünfcht, theils erhalten fie Winfe und Anerbietungen, 
das Geftohlene beifeite zu bringen und That und Thäterfchaft 
zu verhehlen, theils endlich fucht die geichäftige Eigennuützigkeit 
eine drohende Gefahr darzuftellen, Verſchwiegenheit und Beihülfe 
zu geloben und fonft ſich wichtig zu machen. Meiftens find dieſe 
Gratulanten Gauner, die am Orte felbft wohnen, und daher an 
diefem nicht leicht felbft ein Alnternehmen wagen dürfen, häufig 





zum Ausbruch fommen möchte, das verfängliche Erbftüd auf diefelbe Weite 
aus der Welt befördern, wie dem Erblaſſer gefchehen war. Dyl. Smith, 
.aX., ©. 373. 
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auch beftechliche Vigilanten, oft aber audy frembe Gauner, denen 
die Kunftreife misglüdt ift, indem ſich ihnen feine günftige Ge⸗ 
legenheit zu einem Handel darbot. Beſuche der Art find ben 
glüdlichen Gaunern fo läftig wie gefährlich, da dieſe rührige Ber 
wegung ded Gaunerthums dem fcharfen Blide des geübten Poli⸗ 
zeimanns nicht leicht entgeht, weshalb denn auch ein Grund mehr 
für den Dieb vorhanden ift, zur Sicherheit feiner Perfon und des 
Geſtohlenen fidy fo raſch wie möglid aus dem Staube zu machen. 
Oft Eönnen jedoch die glüdlichen Gauner der läftigen Gratulation 
dennoch nicht entgehen, und müflen daher die durch Herfommen 
eingeführte, nach Umftänden unverſchaͤmt dreiſt und hoch geforderte 
Gewerböfteuer, dva8 Branntweingeld!), ven Bratulanten, Brens 
nern, bezahlen, welche fie um das Branntweingeld brennen. ?) 


— — — — 


Sechsundgwanzigſtes Rapitel. 
e) Das Maremokum. 


Das geheime Verſtaͤndniß und bie verſteckte Verbindung des 
Saunerthums wird auch ſelbſt im Gefängnifle nicht unterbrochen, 
fo fehr alle Mittel von der Behörde angewanbt werden, bie Ver⸗ 
bindung zu verhindern. Das gefammte gaunerifche Interefle er- 
fordert, den gefangenen Gauner fobald als möglich wieder auf 
freien Buß zu bringen. Wo dieſe Befreiung nicht durch Außere 
Gewalt, durch Beftechung der Gefangenwärter, ober durch Zur 
planten von Befreiungsmitteln erreicht werben Tann, wirb ber 
Weg des Alihibeweifes eingefchlagen. Der harmädig leugnende 


1) Jüdiſch⸗-deutſch Schibbauleff, von r&rz, die Kornähre, wie übers 
haupt jeder Antheil an ber Diebsbeute genannt wird, den ein Vertrauter für 
irgend geleiflete Dienfle erhält, der nicht felbft direct den Maſſematten mits 
gehandelt hat. Bol. Schränfen, Ehelufe halten. 

2) Die Etymologie if wol am ridhtigflen von berennen (insilire), 
nicht wol von brennen (urere), wofür ber Ausdrud farfenen ber gebräuchs 
liche it. Das Wort Branntweingeld ift erſt eine neuere Mbleitung. 


6* 
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Gauner kann beſtimmt darauf rechnen, daß feine Genoſſen baldigft 
Zeugen ftellen werden, weldye feine Gegenwart an einem ferns 
liegenden Aufenthalte zur Zeit des verübten Berbrechens bereit- 
willig befhwören. Diefer gewerbsſ⸗ und pflichtmäßige Alibibeweis 
wird dad Maremofum genannt, von a2 (87) Mare, das 
Sehen, die Erfcheinung, perfönlihe Erfcheinung, Geftalt, und 
ppm (mokom), Ort, Wohnort, Ortichaft, Stadt, Dorf, in der 
Eompofition Maremofum, Ortsanzeiger (audy Buchregifter), der 
falfche Beweis des Alibi und der falfche Alibizeuge 7) ſelbſt; daher 
die Redensarten: Maremofum dafnen, Maremofum aujfe 
fein, Maremofum geben, Maremofum thun oder machen, 
ein falfches Alibi einzgeugen; Maremofum ftellen, die falfchen 
Alibizeugen ftellen. 

Gewöhnlich wird jchon, vor der Ausübung des Berbrecheng, 
auf alle Bälle im voraus beflimmt, wo der Gauner ſich auf: 
gehalten haben foll, ſodaß feine gerichtliche Ausfage mit der der 
Zeugen in MWebereinftimmung gebradht werben fann. Meiftens ift 
das die Behaufung des Gauners ſelbſt, wenn diefe nicht allzu weit 
vom Orte ded Verbrechens liegt. In diefem Falle ftellen bie 
Weiber und Angehörige jofort und ohne weiteres die Zeugen. 
An entferntern Orten, wo der Gauner ſchon felbft oder auf der 
Reife gefehen worden iſt, befchwören, fobald die Gefangenfcaft 
und die Zeit des Diebftahls befannt worden tft, die von der Ges 
noffenfchaft oder Begleitung gekauften Zeugen das Alibi. Ein 
einziger von den unzähligen Zinfen genügt, um den Gefangenen 
zu einer übereinftimmenden Angabe zu befähigen, oder die bisher 
nur theilweife VBerftändigung vollflommen zu ergänzen. An Zeugen 
fehlt es nie. Es ift eine herbe Wahrheit, daß ſich beſonders chriſt⸗ 
liche Zeugen immer bereit finden laflen, für Geld das Maremofum 
zu beichwören, ja daß manche ein ftehended Gewerbe davon 
machen, während die Zahl der Juden dagegen immer nur fehr 
gering iſt. Frappant ift das von Thiele aus der Löwenthal’fchen 


1) "2, Eed ober Eid, der Zeuge; Eed fchefer, ber falfche Zunge; 
Eduſſ, das Zeugniß; Ednff machen, Zeugniß ablegen. 
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Unterfuchung, I, 113, angeführte Beifpiel, daß fogar der Bürger: 
‚meifter zu Betfche zu Gunften des Moſes Levi Altenburger be: 
fhwor, daß er denfelden am 28. Mai 1830, an weldem Tage 
Altenburger einen großen Nachichlüffelbiebftahl zu Strehlen bes 
gangen hatte, ded Morgens mit einer brennenden Pfeife in 
Betfche gefehen habe. Gleich überrafchend ift Thiele's ſtatitiſche 
Notiz, daß in jener Unterfuhung achtundzwanzig folder fals 
ſcher Zeugen implichtt waren, unter denen fih nur ein einziger 
Jude befand. 2) Das Maremofum erfcheint fomit als ein bitteres 
Kriterium unferer erfahrenen bürgerlichen und chriſtlich⸗kirchlichen 
Zuftände, ſowie nicht minder als ein leicht erflärlicher Ausflug 
des handwerfsmäßigen Gebrauchs des Eides vor den Gerichten. 


Siebenundzwanzigfies Rapitel. 
f) Das Kaffpern. 


Das Kaffpern, die Kaffperei, von 215 (kosaw), jemand 
belügen, heucheln, täufchen, durchſte chen, bebeutet jeden geheimen 


— — — — — nn 


1) Wie kann man über den ſittlichen Verfall im chriſtlichen Deutſchland 
ſich noch wundern, wenn der Eid als handwerksmaͤßiges Beweismittel ven 
Mdvocaten und Richtern in faft jedem Civilproceß gebraucht und, hoͤchſtens nur 
nach einer mechaniſch von Actuar hergelefenen Verwarnung vor Meineid, ge: 
leiftet, und fo wenig oder gar nichts von demſelben Gerichte, das doch auch 
ben Meineid als fchweres Verbrechen beſtraft, geihan wird, um die Erhaben- 
heit und Heiligfeit der eidlichen Verſicherung dem leichtfinnigen oder rohen 
Zeugen recht einleuchtend zu machen und einer gottesbienftlichen Beierlichfeit 
zu nähern. Wie wenig wird bei der oft maflenhaften gleichzeitigen Beeibigung 
einer Menge Zeugen bie conrrete Inbivibualität und die Möglichkeit ihres 
Verfalls in tiefen Aberglanben berüdfichtigt, der eine Menge gottlofer Mittel 
an bie Hand gibt, ſelbſt den wiffentlichen Meineid für das Gewiſſen ohne 
flörenden Einfluß zu belaffen. Wie feierlich und würdig iſt Dagegen bie Foͤrmlich⸗ 
feit bei Ableiflung eines Judeneides! Man vergleiche hierzu bie Verhandlungen 
des Thüringer Kirchentage zu Waltersbaufen vom 20. u. 21. Juli 1857, bei 
welchen der Kirchenrath Schwarz aus Gotha hervorhob: „daß die Religion 
nicht im Dienfle des Staats flehe, folglich auch nicht der Eid, der nicht in 
den Händen der Obrigkeit als Unterfuchungsmittel fein dürfe”. 
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mündlichen aber auch fchriftlichen Verkehr *) der Gefangenen unter 
fih oder mit andern in ber Freiheit befindlichen Gaunern, ift 
mithin der allgemeine Ausdrud für die gefammte dem Gauner 
im Gefängniß möglihe Verſtaͤndigung mit feineögleihen, zu 
welcher auh in mehrfacher Hinſicht das bereit abgehandelte 
Zinfenen und Zuplanten gehört. 

Wer das Treiben in den Gefängniflen, namentlid in den 
Unterfuchungsgefängnifien beobachtet hat, in denen durchgängig 
eine mildere Behandlung der Gefangenen ftattfindet, der muß 
gefiehen, daß gerade alles, was im Gefaͤngniſſe fich befindet, und 
was in biefelben hineingeräth oder aus denſelben herausfommt, 
dem fcharfen erfinderiichen Geifte des Gauners zum Kaſſpern 
dient. Das Genie ded Gauners fpottet aller Wachfamfeit, und 
feiert Triumphe, die eines beflern Gegenftandes würdig wären. Die 
Kaffperei ift in der That Die fpecielle Gaunerei im Gefängniß, 
und ein ganz eigenes Yeld und Studium, bei weldyem es gift, 
die Unterfuchung um ihre wichtigften Momente zu beftehlen, und 
den Inquirenten felbft zum Balhet darin zu machen. Niemals 
jollte ein Inquirent, dem die anvertraute Unterfuhung und mit 
ihr der Gefangene und feine ganze Behandlung vollftändig fo. 
lange angehören muß, bis die Unterfuchung beendigt ift, ſich die 
genauefte Oberauffiht in den Unterfuhungsgefängniffen nehmen 
laffen; nie follte irgendetwas anderes angeordnet werben, ald was 
mit feinen genaueften Weifungen übereinftimmt; denn durch das 
Kaflpern nnd durch feine leichte Möglichkeit wird vie Unter- 
fuhungshaft zu einer fortgefegten Gegenbeweisführung gegen alle 
Indicien gemacht, die der fleißige und eifrige Inquirent mit Taurer 
Mühe und ſcharſem Nachdenken fammelt. In den Mängeln der 
Unterfuhungsgefängniffe Hegt ein Hauptgrund, weshalb auch 


1) Die Kaffime ober ber Kaffiwer beveutet überhaupt jeden Brief, 
auch jebes zur Legitimation dienende Document, Bag, Heimatsfchein, Geburts: 
fein u. dgl., iſt aber nicht von 13, fondern von ar (kosaw), er hat geſchrie⸗ 
ben, berzuleiten. Vgl. bie Kaffimer und das Fleppemelochnen, Kap. 31 
u. 88, wie auch die Etymologie des Jedionen in Kap. 69, wo bas ähnliche 
nz> erläutert if. 
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hinter diden Mauern Leben, Weien und Kunft des Gaunerthums 
perennirt, daß das Gaunerthum fo wenig an feiner Intenfltät ale 
an feiner Propaganda verliert, und daß Gaunerinquifit tionen fo 
wenig zufriedenftellende Refultate liefern. 


Achtundzwanzigſtes Rapitel. 
©) Bas Pifschen-per. 


Schon mit der Thüre fängt das erfle und natürlichfte Ge⸗ 
legenheitömittel zum Kafſpern an. Die Thür bietet mindeftene 
im Schläffellod einen freien Durchgang für das leife Wort. 
Das Flüftern dur das Schlüffelloch wird fehr bezeichnend Pifs- 
chen⸗pee genannt, von Peffiche, das Schlüffelloh (rrp, er 
hat aufgethan; davon Peſſach, die Thüre), und Bee (mp), der 
Mund. Davon wird überhaupt jede heimliche Verabredung, und 
jede dadurch vermittelte übereinftimmende Ausfage Piſochen⸗pee 
genannt, mag fie nun duch Worte ober Zinte conform gemacht 
fein.) Zu dieſer allgemeinern Deutung feheint auch der that- 
fächliche Umftand Anlaß gegeben zu haben, daß feit der Aufmerf- 
famfeit, die man auf die bauliche Einrihtung der Gefängnifke 
verwandt hat, mit der Sicherung der Thüren und Schlöfler, mit 
der Anwendung von Doppel» oder Schallihüren, und mit den 
Corridorwachen u. f. w. die Communication durch das Schlüffel- 
loch faft gänzlich paralyfirt und für den Gefangenen fogar gefähr- 
lich gemacht worden if. Somit hat das Piſochen⸗pee mehr ſprach⸗ 
geſchichtliche Bedeutſamkeit als praktiſche Geltung, zu ber es jedoch 
immer noch in ſchlecht eingerichteten Gefaͤngniſſen gelangt. 





1) Die alteſte Stelle, an welcher dies Wort gebraucht iſt, habe ich auf 
©, 48 und 49 des „Ceremoniel der Gawdieb“ oder ‚, Sonderliche Curiouso 
Hiſtorie von Iſaak Windelfelder”, von Rillaus Ulenhart (neue Auflage 1724), 
gefunden, wo ber Ausdruck, bisgepent‘ und „bispenen‘ (etwa das neuhoch⸗ 
beutfehe „Wispern‘ für Aüftern?) für befennen (pfeifen, flichnen) vorkommt. 


— — — — — — 
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Neunundzwanzigſtes Rapitel. 
B) Das Challon-Kaffpern. 


Die mannichfaltigfte und am fchwierigften zu befämpfende 
Kaffperei iſt die durch Das Fenfter, Challon!) (Kar). Sie geſchieht 
durch Zinfenen, Zuplanten, Spredyen, Singen, Beten, Pfeifen, 
Huften, Räuspern u. f. w. Das Zinkenen ift dann möglich, wenn 
ber Gefangene dad Fenſter erreihen ober eine Ausfiht auf 
andere Benfter, Gebäude oder PBaflagen gewinnen fann, von denen 
ber er Zinfen befommen und wohin er Zinfen wiedergeben kann. 
Es ift nicht leicht, Gefängniffe der Art berzuftellen, welche das 
reciprofe Zinkenen durchaus unmöglidy oder minbeftens ſchwierig 
machen. Man follte aber mindeftend zu Unterfuchungsgefäng- 
niffen nicht jedes abgängige Gebäude hergeben, das weiter feinen 
Vorzug hat, als daß es für Die Behörde disponibel if. Auch iſt 
es eine Furzfichtige Humanität, die noch nicht überführten Ge⸗ 
fangenen ohne Unterfchied in einem foldyen abgeſetzten Gebäude 
den vollen Comfort einer bürgerlihen Wohnung in einer zur 
ebenen Erde?) oder im erften Stod gaflenwärts belegenen Stube 
nahe an der Straße oder Paffage genießen zu laflen, und babei 
noch die Gelegenheit einer Berftändigung durch Zinfenen, ober 
gar zum Zuplanten von Yluchtmitteln zu bieten, welche von dem 
Gauner fofort in vollftändigfter Weiſe ausgebeutet wird. 

Iſt aber durch die baulichen Einrichtungen und genaue Be- 
wachung der Rapport durch optifche Zeichen und Wahrnehmungen 
befchränft und verhindert, fo bietet Die Sprache das verfchieden- 
artigfte Mittel zum Kaflpern durch das Fenſter bar. Der in ein 


1) Plural: Challonim und Challones, wovon corrumpirt: Gal⸗ 
lonen und Gallones. . 

2) Es ift nicht lange her, daß ein im Auslanbe beftrafter lübecker Bagant 
auf Schub Hier aufam, und bei feiner am Abſchnube verfäumten Viſitation, 
bierorts im Beige mehrerer fanber gefchnittenen Holzs und Kuochenmobelle 
von Schlüffelbärten zu ben Zellen zurüdgebliebener Unterfuchungsgefangenen 
befunden wurde, nach benen er hier Schlüffel machen laſſen, und in bie Fenſter 
ber zur ebenen Erbe belegenen Zellen werfen follte. 
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Gefängniß geführte Gauner hat nicht nur in der erften Stunde 
die Zelle und ihre Lage und Umgebung unterfucht, fondern lernt _ 
auch fehr bald feine Nachbarſchaft kennen. Er tritt an oder unter 
fein Fenſter, räuspert fi), pfeift oder fingt, und fofort befommt 
er eine Antwort. Er ruft den „Nachbar oben, unten, linke, 
rechts“ u. f. w., nennt Nummer oder Namen feiner Zelle, feinen 
eigenen Gaunernamen oder irgendeine Beziehung, und empfängt 
dafür diefelbe Auskunft von dem Unbefannten, an beffen erfter 
Antwort und Weife er, ohne zu fehen und gejehen zu werden, 
erfennt, mit wem er zu thun bat, und ob jener ein Wittfcher ift, 
oder ob er mit ihm Kochemer ſchmuſen kann. Ein einziges Niefen 
oder Räuspern oder auch das Stillſchweigen auf eine Frage be 
nachrichtigt ihn, daß das Gefpräch belaufht wird. Wird das 
Schmufen aus den Benftern nad der Hausordnung fcharf son- 
trolirt und beftraft, fo fängt der Gauner an zu fingen oder zu 
beten, al8 ob er zu feiner Erbauung einen chriftlichen Geſang ober 
ein jüdifches Gebet anftimmt, und fingt in der Gaunerfpradhe, nad) 
Art des im erften Theil, S. 210, gegebenen Vogelsberger Vaterunfer, 
feinem Genoffen zu, was er ihm im profaifchen Gefpräch nicht mit- 
zutheilen wagen darf, oder pfeift eine befannte Gaunermelobdie. *) 
Rückſichtsloſe Durchführung einer ftrengen Hausordnung und nad) 
Befinden vorfichtiger Zellenmwechjel kann einigermaßen dem Unfug 
feuern. Intereffante Challon » Kafipereien werden von Thiele, 
a. a. O., 1, 62—66, mitgetheilt. 


1) Auch das Pfeifen in den Gefängnifien muß auf das fhärffle unterfagt 
unb beftraft werben, bamit nicht mittels beflimmter verabredeter Pfeiffignale 
(wie man fie, in Nahahmung ber Tirailleurfignale, unter den Gaunern 
üblich findet) Collufionen vorfommen können. 





* 
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Dreißigſtes Rapitel. 
7) Die ARutſche. 


Iſt es dem Gauner nicht möglich, oder erſcheint es ihm der 
Umgebung und Bewachung wegen nicht rathſam, durch Wort, 
Geſang und andere Stimmittel mit feinem Genoſſen in Berbin- 
bung zu treten, oder hat er ihm fonft irgendetwas zuguplanten, fo 
wird die Zuflucht zur Kutfche, Agole, genommen. Die Kutfche 
ift eine Schnur oder ein Faden, welcher von einem Benfter zum 
andern gelafien, und nicht etwa allein gerade herunter, fondern 
‚ auch fohräge und zur Seite nad) einem Yenfter geführt werben 
fann. Aus dem Garn der Strümpfe, aus den Yäden der Hem- 
den, Strohfäde und Deden werben mit großem Geſchick leichte 
und ftarfe Schnüre zufammengefest; ja felbft von Strohhalmen 
habe ich feine, fauber geflochtene, lange Schnüre geſehen. Ein 
Stüdchen Brot oder der Knaͤuel am untern Ende des Fadens 
führt den Faden fenfrecht in das untere Zellenfenfter, fehr häufig 
wird der Faden in pendelmäßige Schwingung gebracht, daß er 
das ſeitlich unten gelegene Fenſter erreicht, zu welchem Zwecke 
auch wol der Faden an einem fteifen Ende Strohfeil befeftigt wird, 
um die Schwingung zu verftärfen. Häufig bei hohen Gefäng- 
niffen, an deren Mauerflächen der Luftzug fcharf vorbeiftreift, 
flattert der loje Faden feitlih weg, namentlih wenn ein Blatt 
Papier aus dem ftetd geforderten Erbauungsbuh am untern 
"Ende befeitigt ift, wobei denn die mitteld eined Strohhalms oder 
Splitterd mit Blur markirten Buchftaben zugleich die Mittheilung 
erhalten. ) Iſt die Kutſche erft von einem Benfter zum andern 
geführt, fo dauert die Verbindung der Gauner fo lange, bis die 
Kutfche entdedt wird, was bei der Feinheit und meiftend dunfeln 


% 


1) Mir find Stüde Leinwand vorgelommen, bie eine Gaunerin von ihrem 
Hemde abgerifien und mit Blut befchrieben Hatte Auf einem Butterbrot 
waren einzelne aus einem Erbauungsbuch geriffene Yuchflaben zu einer Notiz 
zufammengeflebt und im Gefangenhof unter einen Ziegelftein gelegt; ebenſo 
in Wecken und fleinen Brötchen auf Papier gefchriebene Notizen. 
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Farbe des Fadens und bei der Höhe der Gefängniffe oft erft fpät 
geichieht, oder bis die Kutiche reißt. Die Enden der Kutiche 
werden ſo lang in jedes der correfponbirenden Fenſter geführt, 
daß fie nachgelaflen werden können, wenn ein Kafjiwer oder eine 
Megerre oder Pezire nad) dem andern Wenfter gezogen wird, 
ſodaß alfo der mitzutheilende Gegenftand in der Mitte der Kutfche 
mit einer Schlinge feft gebunden wird, und befläindig als Ge⸗ 
meingut bin» und hergezogen werden kann. Die Enden der 
Kutihe werden gewöhnlich außerhalb des Yenfterd an einem 
Fenſterhaken befeitigt, auch fonft verftedt unten um eine @itter- 
ftange gelegt, damit fie ber Aufmerffamfeit der vifitirenden Ronde 
womöglich entgehe. Es ift kaum glaublih, mit welcher Mühe 
und Geduld die Kutfchen gearbeitet werben, und welche Sorgfalt 
angewandt wird, um das Ausreißen der Fäden an Steohfäden 
und Kleidung der Wachſamkeit der Beamten zu verbergen. Ich 
habe mehrere mal ganze Knäuel unter Zellfenftern im Garten- 
taume gefunden, die wahrfcheinlih beim Zufchnellen abgeriffen 
waren, und bie aus einer erftaunlich großen Menge ganz kurzer, 
mürber Garn» und Wollenfäden beftanden, und mit außerordent⸗ 
licher Mühe zufammengefnotet waren. Die Mühe wird aber 
auch reichlich belohnt durch die ungemein großen Erfolge, welche 
bie einmal bergeftellte Verbindung durch die Kutfche' liefert. 


— — a 


Einunddreißigfles Ravitel. 
8) Die Kaffiwer. 


Bei der ſchon oben, ©. 86, Notel, angegebenen Etymologie des 
Wortes Kaſſiwer ift angedeutet worden, daß das Wort Kaffiwer 
jede fchriftliche Mittheilung der Gefangenen unter fi) und mit 
dritten außerhalb des Gefängnifles beveute. Nur bei grober 
Nachläffigkelt iſt es möglich, daß dritte Perfonen dem Gefangenen 
von außen her Kafjiwer durch die Kutfche zukommen laſſen können. 
Aber in anderer verfchievenartiger Weile Fönnen dennoch Briefe 
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von außen in die Gefängniffe gelangen, und zwar gerade durch 
die Gefängnißbenmten ſelbſt. Solange es elend befoldete Beamte 
gibt, folange wird es auch pflichtvergefiene, beftechliche Gefaͤngniß⸗ 
beamte geben, bei denen für Geld viel zu erlangen if.) Aber 
auch der ſtrengſte Beamte wird häufig getäufcht, und gegen feinen 
Willen zum Bermittler der Verbindung gemacht, wenn er zuläßt, 
dag dem Gefangenen Wäfche oder Speifen u. dgl. von angeb- 
lichen Verwandten oder fonftigen Glaubensgenoſſen zufommen. 2) 
Befonderd bevorzugt find hierin jünifche Verbrecher, welche grund- 
ſaͤtzlich alle hriftliche Gefangenkoſt als treife verfhmähen, und 
fi) darauf verlaflen, Kofcher von ihren Glaubensgenoſſen zuge- 
ichiekt zu befommen, fobald ihre Gefangenichaft befannt if. Man 
ſollte überall feft darauf halten, daß durchaus Feine andere Ver⸗ 
pflegung und Wäfche geliefert würde, ald unmittelbar durch Die 
Hausverwaltung ſelbſt. Bei der genaueften Belichtigung der 
Wäfche kann noch immer in einer Naht oder alte irgendein 
eingenähtes Papierftreifchen unbemerkt bleiben. Im Brote‘, in 
einer Kartoffel, einem Kloße, unter dem Marf eines Fleiſch⸗ 
fnochens, im Maule eines gebadenen Fiſches, in einer Rübe, 
Birne u. |. w. kann irgendein geölte® Papierröllden vder ein 
Kügelchen eingefchoben fein; unter dem metallenen Teller, der 
Schüſſel, auf dem Grund der Suppenfchale Fönnen Notizen 
gefrigelt fein; felbft unter dem Boden des porzellanen Suppen- 
tellers Tann mit wäfferiger oder öligter Tinte etwas gefchrieben 
fein, welches der Gefangene, fobald ex es gelefen, leicht mit dem 
Finger wegwifchen kann. Auf dem Boden, oder unter dem Boden 


1) Der vollfommenfte Sieg, den je ein Gauner über einen Gefangen: 
wärter durch Verfprechungen und Beſtechungen bavongetragen hat, ift die von 
Thiele, a. a. O., 11, 245 fg., frappant bargeftellte Reiſe des Marcus Joel 
mit feinem Gefangenwärter von Freyenwalde nah Berlin am 5. Nov. 1826. 

2) Nicht einmal weißes ober fonft ſcheinbar unverfänglich befchriebenes 
Bapier darf, ale Umfchlag um Fleine Begenflände, von außen in bie Zellen 
gebracht werden, da den Gaunern zu viele Arten ganz einfacher fympathetifcher 
Tinten befannt find, welche durch einfache Erwärmung am Dfen ober über 
Licht ſichtbar werden. S. das weitere beim Fleppemelochnen, Kap. 88. 
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bes Speifetragforbes, oder unter dem Geflechte des Henkels, auf 
der innern Seite des Tragriemend koͤnnen Notizen ind Gefäng- 
niß getragen werben. Zwiſchen die Sohlen der Fußbefleidung 
‚werden befonder8 gern Briefe und Fluchtmittel genäht. Ja, mir 
ift ein Sal befannt, daß ein Gefangener fein noch guted Fuß—⸗ 
zeug abfichtlih zerriß, um fi nur andered Fußzeug zufchiden 
laffen zu koͤnnen. Es find foviel Möglichkeiten da, dag man 
durchaus feinerlei Zulaffungen von außen dulden darf.H 
Hat man Rüdfihten zu nehmen, fo reinige die Verwaltung bie 
Waͤſche in der Anftalt, ohne fie aus berjelben zu geben, und nies 
mals lafie man andere Eßbeſtecke und anderes Eßgeſchirr zu, als das 
der Anftalt, in welches das zugefchicte, forgfältig unterfuchte Effen 
unerlaßlich übergefüllt werden muß. Der Kunſt, bie beftänbig 
operirt und fich täglich vervollfommt, fann nur das principielle 
Mistrauen, der Glaube an jede Möglichkeit und unerſchuͤtterlich 
fefte Conſequenz entgegengeftellt werden, wenn man fie einiger 
maßen mit Erfolg bekämpfen wil. Ein genaue Augenmerk ift 
auf Briefe zu richten, welche der Gauner beftändig an feine An- 
gehörige zu fchreiben begehrt. Dan follte ſolche Briefe gar nicht 
erlauben, fondern nur das unerlaßlidy Nöthige nach der Gefangenen 
Mittheilung durch Beamte, und zwar nie nad) dem wörtlichen 
Dictamen ded Gefangenen, fondern nur paraphraftifch, bem Sinne 
nach, fehreiben laffen. Der gefangene Gauner weiß die bebeut- 
ſamſten Winfe in die unverfänglichften Redensarten zu Eleiben. 
Das ift für alle Briefe, auch die an Gefangene gerichtete, ganz 
befonderd zu beachten. Borzüglich bedenklich erfcheinen Briefe 
von jüdiſchen Gaunern, einmal, da fie beſonders gern in der bis⸗ 
fang von Ehriften ſchwer oder gar nicht zu verftehenden, und daher 
in und aus Gefängniflen gar nicht zuzulaſſenden jüdifch = beutfchen 
Eurrentfchrift gefchrieben werben, und ferner, felbft auch wenn fie 
in deutſcher Currentſchrift gefchrieben find, doc eine Menge 


1) Pgl. Kay. 88, vom Bleppemelocdhnen, wo von fompathetifchen Trodens 
brud auf dem weichen Holz eines Stods, Käflchens ober einer Schachtel 
u. dgl. bie Rebe ifl. 
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jünifcher eigenthümlicher und ritualer Terminologien 1) enthalten, 
in denen fait durchgehends eine beftimmte Deutung verftedt liegt. 
So ift 3. B. die ſchon gang von ber chriftlihen abweichende 
jübifche Zeitrechnung dadurch noch fchwieriger zu verfichen, daß 
die Juden noch jet häufig ihre Data in Briefen und Docus 
menten nad) ihren Feſttagen berechnen und anführen, und fogar 
dabei die Monate weglaflen. So 3.2. ift das Datum Schwuoff 
Pfingfeft) der fechöte Tag des Monats Siwan; das Peſſach 
(Dftern) fällt auf den. viergehnten Tag des Monats Rifan; vom 
zweiten Oftertag an bis zum Schwuofl werben 49 Tage gerechnet, 
und biefe Zeit, Sphirafi Aumer genannt, dient ebenfalls als Bafis 
für Die Berechnung der Daten, ſodaß es alfo mit Auslaſſung des 
Monats heißt: am fünften, vierundzwanzigften, breiunbvierzigften 
Tag nad der Zählung des Aumer; außerdem wirb aucd noch 
(wie das entiprechend auch bei dem Laubhüttenfeft der Fall ift) 
nady ben fogenannten Mitteltagen gerechnet, da das achttägige 
Dfterfeft nur an den zwei erften und zwei legten Tagen ganz 
gefeiert wird, während bie vier Mitteltage, Chol Hammoed, 
nur halb gefeiert werben, ſodaß alfo 3. B. der zweite Tag nad 
der Sphirafi Aumer aud der erfte Tag des Chol Hammoed 
genannt wird u. ſ. w. Mit Hülfe diefer eigenthümlichen und 
ſchwer zu verftehenden Berechnung läßt fich fehr leicht vom jüpi- 
ihen Gauner ein Maremofum zintenen, zumal durch andere theils 
jũdiſch⸗deutſche Terminologien, theils Durch beftimmte Wendungen, 
Redensarten und Umfchreibungen, fi ein volllommen klares 
Verſtaͤndniß mit dem Adreſſaten erreihen läßt. Schon aus 
einer rummgefchriebenen Zeile, entweder auf ber Adreſſe oder 
im Briefe felbft, erficht der Adreſſat, daß er den Inhalt nur 
als eine aus Zwang gefchriebene Mittheilung anzufehen hat, 
der verfchiedenen Zeichen und Züge im Briefe und felbft auf 
der Adreſſe nicht zu gedenken, welde unter einzelnen näher 





1) 2gl. 3.3. den bei Nebmann, „Damian Hefiel‘‘, S. 89 (dritte Auflage), 
abgedrudten ‚Brief aus dem Gefängnis mit bem Schlüſſel aus bem Juden: 
deutſch überſetzt“. 
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verbundenen Mitgliedern einer Einzel» oder Verwandtſchaftsgruppe 
verabredet find. 

Widerſteht auch der Gefangenwärter aller Berlodung durd) 
Schmeichelei, Vertraulichkeit, affectirte Kümmernig, Gefälligkeit, 
Verſprechungen und Gold, fo wird er doch oft gegen feinen Wil- 
[en und ungeachtet aller. Wachfamfeit zum Träger der Geheimniffe 
ded Gauners gemadt. Der geriebene Gauner krigelt auf dem 
Trink- und Eßgeſchirr, fei ed von Metall oder Holz, mit leichten 
Zügen feine Notizen hin, und benust ſelbſt das Nachtgeſchirr dazu, 
in der Berechnung, daß dies Gefchirr von einer Zelle zur andern 
gewechfelt werden Tann.) Um des MWärterd Aufmerffamfeit zu 
täufchen, reinigt er alled Geſchirr felbft vor deſſen Augen, damit 
jener e8 nicht weiter anfieht, fondern forglo8 weglegt und welter 
bringt. Selbft auf dem Holz zwilchen den Borften eined Hand⸗ 
fegers oder einer Bürfte kann ein Papierkuͤgelchen mit Brot an- 
geklebt fein. Immer follte daher jegliches Geräth und Geſchirr 
einer Zelle mit der Zellerinummer verfehen, und nur für den Ge⸗ 
brauch diefer Zelle, niemals aber für den Gebrauch einer andern 
Zelle bergegeben werden. Andere Beifpiele der Ueberliftung ein- 
fältiger Gefangenwärter find in nicht geringer Zahl vorhanden, 
und aus dem Umſtande zu erflären, daß der Gauner ebenfo gut 
den Gefangenmwärter ſtudirt als ben Inquirenten, und oft fchon 
vor der .perjönlichen Berührung mit ihm weiß, mit wen er ee 
zu thun hat. Ein guter Inquirent und ein guter Gefangenwaͤr⸗ 
ter erwirbt ſich bei weiten rafcher unter den Gaunern eineh 
Namen, als in der Beamtenwelt. 

It die Beförderung ber Briefe ein Gegenftand der raffinirtes 
ften Schlauhelt und gewandteſten Benugung der Gelegenheit und 
Perfonen, fo iſt doch auf alle Fälle auch ſtets der Inhalt der 
Briefe an fih fo fein und myſtiſch gehalten, daß es einer ges 
nauen Kenntniß der Gaunerſprache und Gaunergeheimnifle bedarf, 

1) Befonders wird dabei barauf gerechnet, daß bequeme Beamte fich von 
Befangenen allerlei Dienfle und Handreichungen leiften laffen, wobei dann durch 
Dermittelung der dazu verwandten Sefangenen der Kaffperei Thür und Thor 
geöffnet if. - 
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um durch den dichten Schleier des Geheimniſſes zu dringen. es 
der Brief eines Gauners iſt des Studiums werth, und gerabe 
Briefe, wie fie von Rebmann („Damian Heſſel“, S. 89 fg.) und 
von Thiele (I, 35 fg.) angeführt find, verbienen die genauefte 
Beachtung, weil man namentlid mit den binzugefügten Roten 
und Sclüffeln den Ton und die Bedeutfamfeit diefer gefährlichen 
Schriftftellerei daraus recht anfchaulich kennen lernt. 

Bislang ift vom Kaffpern in Ifolirhaft geredet worben. Es 
follte kaum die Rede fein dürfen von mehreren zufammenfigenden Un⸗ 
terfuchungsgefangenen. Denn in Feiner Weife ift es zu dulden, baß 
überhaupt mehrere Unterfuchungögefangene in einer Zelle zufammen- 
gehalten werden. Schon der tiefe Ernft der Einſamkeit mit dem Be⸗ 
wußtfein des Verbrechens, und dem Bewußtfein, in der Hand der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit fiy zu befinden, übt auf den Verbrecher einen 
gewaltigen Einfluß, ber häufig viel zu wenig beadytet wird, ber 
aber auch auf den routinitten Gauner einwirft, weshalb biefer 
ja denn auch fogleich mit allen Mitteln eine Verbindung in der 
unerträglichen Einſamkeit herzuftellen ſucht. Der mit andern 
Gefangenen zufammengefperrte Inquifit verkürzt ſich die Zeit im 
Geſpraͤch, und denkt nicht über feine Handlungen und Lage nach, 
erholt ſich vielmehr von feinem Kameraden Rathe, ftiht mit ihm 
durch, und fteht fomit für alle wichtige Momente der Unterfuhung 
völlig gerüftet da, wenn er ſich ihr überhaupt nicht ſchon durch die 
Flucht entzieht. Noch weniger zu rechtfertigen ift e8, daß man auf 
furze Haft verurtheilte Strafgefangene mit Unterfuchungsgefangenen 
zufammenfperrt. Ganz abgefehen von der fittlichen Corruption, der 
man den einen ober den andern dadurch ausfegt, fo ift ed als gewiß 
anzunehmen, daß der zuerft entlafiene Gefangene mit Aufträgen vers 
fehen wird, welche die Flucht des Zurüdbleibenden fördern, mindeſtens 
aber hoͤchſt nachiheilig auf den Gang der Unterfuchung einwirken 
fönnen. ) In diefen Taftlofigfeiten ift weit mehr der Grund 


1) Bifltationen der Sträflinge bei dem Austritt aus der Anftalt find 
daher ebenfo nothwendig, wie bei Einbringung von Verbrechern. Wie wenig 
wirb bies beachtet, und was bringen foldhe Entlaſſene, außer ihrer moralifchen 
Verderbtheit, noch fonft mit in ihre Heimat! 
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der Erfolglofigkeit von Gaunerinquifttionen zu fuchen, als im 
Genie des Gannerthums, das in feiner Parafitenwüchfigfeit immer 
nur an der Schwäche emporwuchert. ) Welche Fülle der traus 
rigften Erfahrungen liegen in dieſer Weiſe vor! Man fönnte 
ganze Unterfuchungen wieder zur Unterfuchung ‚ziehen, die als 
Berbrechen gegen den Staat, aus Unwifienheit, Sorglofigkeit 
und Nadhläffigkeit von Beamten begangen find. 


Sweinndbreißigfies Rapitel. 
e) Bas Gakefen. 


Ein fehr gefährliches, in allen Gefangenanftalten, namentlich; 
in Unterfuchungsgefängnifien, fchon fehr lange befanntes und 
prafticirtes Communicationdmittel iſt das Hafefen, Klopfen der 
Gefangenen. Es iſt von jeher der geheimnigvolle Schlüffel zu 
vielen und feinen Intriguen befonders jüdifcher Gauner geweien. 
Ale Verſuche, durch umſtaͤndliche und Foftfpielige Baueinrichtun⸗ 
gen dieſes Communicationomittel zu beſeitigen, haben zu keinem 
Reſultate geführt.“) Selbſt die vielgerühmten Scheckſchen Zellen, 
in welchen die Gefangenen durch drei Steinwaͤnde mit Zwiſchen⸗ 


1) Auch das Zuſammenſetzen eines verläffigen Individuums mit einem 
andern zur Ausforfchung und zum Verrath iſt unwärbig, und Bei der Bor: 
fit des Gauners meiftens zwedlos, aber auch infofern für die Unterfuchung 
verberblih, als der Gauner bei diefem unwürbigen Mittel auch bald merkt, 
baß der Ingnirent mehr dem Verrathe traut, als feinem eigenen Blid und 
Geſchick. 

2) Während meiner Studienzeit in Jena 1833 zeigte mir ber verdienſt⸗ 
volle Criminalrath Wenzel im Griminalgebäube zu Weimar eine eigenthfims 
liche Vorrichtung gegen das Hakeſen der Inquiflten, das in ber fonft trefflichen 
Lofalität überbandgenommen hatte, und nicht durch new angebrachte Schalls 
thüren paralnfirt werden konnte. Es war nämlich mitten in dem Gorridor 
ein großes Thurmuhrwerk aufgehängt, deſſen lauter Pendelfchlag befländig 
weithin durch das Gebäude tönte. Indeſſen bewährte fich auch diefe Einrich⸗ 
tung fehr bald nicht weiter, unb mußte befeitigt werben. 

Avcd:Lallemant, Saunertbum. I. 7 
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raͤumen voneinander getrennt ſind, koͤnnen das Hakeſen nicht 
paralyſtren. Eine der überrafchendften Erfahrungen der neuern 
Zeit war die während bes großen Polenprocefies in Berlin ges 
machte Entbedung, daß zwei Gefangene in ber mit ausgezeich⸗ 
neter Umfiht und mit genauer Berüdfichtigung firenger Iſolirung 
eingerichteten, neuen Töniglihen Strafanftalt aus den Zellen vers 
Ächievener Etagen miteinander in folcher Verbindung fanden, 
daß fie fogar Schachpartien unter ſich fpielten. Bei der aus- 
gezeichneten Verwaltung und Auffiht in dieſer Mufteranftalt 
fcheint Fein andered Verbindungsmittel als das Hafefen möglich 
gewejen zu fein. ') 

So alt und befannt diefe Art der Kaſſperei ift, fo oft fie 
wahrgenommen, und fo eifrig fie beobachtet worden ift, fo wenig 
ift doch das unleugbar zu Gruude liegende förmlihe Syſtem die⸗ 
jed Berbindungsmitteld entdedt worden. Der Hauptgrund, wa⸗ 
rum dieſe Kenntniß nicht erreicht ift, Liegt wol darin, daß man, 
nicht mit Unrecht, es ſtets für wichtiger gehalten hat, die Ver: 
ftändigung felbft zu unterbrechen, ald das Syftem wit Zulaflung 
einer vollftändigen und ungeftörten Communication zum Nachtheil 
des Unterfuhung zu erforfchen. Wer aber, fo weit thunlich und 
moͤglich war, Beobachtungen angeftellt hat, wird bei dem Klopfen 
entweder einen gleichmäßigen Schall wit raſcher oder Tangfamer 
combinirten Schlägen oder auch einen Wechfel zwifchen leiſen 
und lauten, oder auch zwilchen hellen und dumpfen Schlägen ge- 
funden haben, gleidy dem unterfchieblihen Schal, den das 
Klopfen mit dem Knöchel des gefrümmten Fingers und dem fleifchi- 
gen Theil der untern Fauſt, oder eines Schuhes oder Pantoffels 
und ber nur mit dem Strumpf befleideten Ferſe gegen ben Fuß- 
boden, gegen eine Thür oder gegen eine Wand hervorbringt. 
Die detailirteften Verſtaͤndigungen beweifen auf das beftimmtefte 
das Vorhandenſein eines vollftändigen alphabetifchen 


1) Bei einem fpätern Beiuche der Anflalt zeigte mir der wadere Director 
- Bormann jene beiden Zellen, welche nicht einmal unmittelbar übereinander, 
fondern feitlidy voneinander im erſten unb zweiten Stod liegen. 
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Syſtems, das wiederum in verfchienenartiger Weiſe ausgebildet 
ſein kann. Das documentirt am intereſſanteſten Franz von Spaun, 
welcher im März 1826 zu München ſtarb. Spaun war bis zum 
Jahr 1788 vorberöfterreichiicher Regierungsrath und Landvogt im 
Breisgau. In diefem Jahre wollte Spaun, damals 35 Jahre 
alt, als neugewählter Reichskammergerichtsaſſeſſor nad Weplar 
abreifen, als er wegen einer für flantsgefährlich gehaltenen 
Schrift verhaftet wurde, und als Staatögefangener zuerft nach 
Mungatſch, dann nad Kufſtein Fam, in welcher Gefangenfchaft 
er zehn Jahre lang gehalten wurde, ohne Bücher und Schreib» 
material erfangen zu fönnen. In den lebten Jahren feiner Ges 
fangenfchaft befam Spann einen Unglücksgefährten zum Nachbar, 
von dem ihn jedoch eine dicke Mauer ſchied. Da fiel er auf den 
glüdlihen Gedanken, fi) durch Pochen verftändlich zu machen, 
und erfand zu diefem Bebufe eine Bochzeichenfprache, bie nach der 
Mittheilung eines feiner langjährigen Freunde überaus finnreich 
war. Das Scwierigfte blieb aber hier immer, dem Nachbar, 
der vielleicht gar nicht der deutfchen Sprache fundig war, ben 
Schlüffel mitzutheilen. Spann fing damit an, vierundzwanzig mal 
an die Mauer zu Flopfen, und fepte Died Manöver fo lange uns 
verdroſſen fort, bis der Unbelannte endlich merkte, daß bie vier- 
undzwanzig Buchftaben damit gemeint feien und zum Zeichen feines 
Verſtaͤndniſſes das Klopfen erwiderte. In wenig Wochen konnten 
fie fich fchnell und fertig mittheilen, und ſich gegenfeitig ihre Schick⸗ 
fale erzählen. *) Leider hat Spaun, foviel erkundet ift, über jene 
feine Klopfiprache und deren Schlüffel nichts hinterlaflen, und 
mehr als vorſtehende Notiz feines Freundes —tz iſt darüber nicht 
befannt geworben. Selbft der Ausdruck Hakeſen iſt nur fpecififch 


— — — — — 


1) 2gl. „Morgenblatt für gebildete Stände”, Jahrg. 1826, ©. 8. 
Der Nachbar war Herr M., fpäter franzöflfcher Gtaatsfecretär und Herzog 
von B., ber auch ebel genug war, feinen Unglüdsgefährten nicht zu vergeffen, 
und, früher in Freiheit gefebt ale Spaun, dieſem eine Penſion auswirkte, vou 
welcher Spann bie zu feinem Tobe lebte. „C'est Spaun ou le diable!“ vief ber 
Minifter gehn Jahr fhäter, als bei feiner Anweſenheit in München Spaun ihn 
zu befuchen fam, und vor ber Zimmerthür das alte Manöver begann. 


7% 
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jüdifch-deutfch und faum weiter als unter den jüdifchen Gau⸗ 
nern befannt. Es ift vielleicht von >:, im Hiphil ar, im Piel 
>, Nacho, hikko, hakke hberzuleiten, wovon au Maffo, 
(der Schlag) herfiammt, und bedeutet ſchlagen, haden, Flopfen, 
befonders zu einer beftimmten Form, prägen, was auch aus dem 
wahrfcheinlich davon abzuleitenden Hafer (auch Ehafer), der Du⸗ 
faten Y), noch deutlicher wird 2), während makkeinen, melajis 
nen, fchlagen, prügeln, mishandeln bedeutet. ®) 

Daß nun in neuefter Zeit bei dem Hafefen ein beſtimmtes 
alphabetifches Syſtem vorhanden und fogar ſchon von dem Gau⸗ 
nerthum ausgebeutet ift, das ift feit der Einführung und feit der, 
durch die Unzahl von Eifenbahnbeamten und Telegraphiften bis 
zur Popularität gediehenen Kenntniß und Berbreitung der Morſe'⸗ 
fchen eleftromagnetifchen Telegraphie eine unbeftreitbare Thatfache.*) 
Für die finnliche Auffaffung findet zwilchen dem Hafefen und der 


1) Leicht fann man verfucht werben, das Wort Hafer ( Dufaten) wel: 
ches gewöhnlich mit Hagri (ungarifcde Münze, Dufaten), in Berbindung 
gebracht wird, von hikko ober hakke abzuleiten, zumal Rabbi Mair das 
fon fehr früh gebrauchte Chaker als durchaus falſch verwirft, und Rabbi 
Abarbanel dies Wort ebenfalls nicht gebraucht, fondern bafür ausprüdlih . 
Dukote fohof ſetzt. Die Bezeichnung ber Münzen ift überhaupt im Jüdiſch⸗ 
Deutſchen äußert Fünftlih und gefucht. Bgl. „Jübiſcher Sprachſchatz von 
1742, ©. 67—69. 

2) Die Wörter Hadfeune (Art) und Hackfenche (Beil) find unmit⸗ 
telbar von dem beutichen hacken hergeleitet, bas aber body wol audy mit bem 
hebräifchen in Beziehung ſteht. 

3) Dgl. Stern, „Medraſch Sepher“, ©. 22; Selig, „Lehrbuch der jü⸗ 
diſch⸗ deutſchen Sprache”, ©. 218; „Prager Hanblerifon ber jübifchbeutfchen 
Sprache“, ©. 8. 

4) Schon längft iſt aber au das Hafefen zum vollksthümlichſten Ge⸗ 
brauch gediehen, wenn auch ein förmlich alphabetifcdhes Syſtem babei nicht 
ausgebildet wurde. Bei vielen Handwerkern, namentlidy Metallarbeitern, wirb 
der im Haufe entfernte Meifler, Gefelle oder Lehrburfche durch beflimmte 
Schläge mit dem Hammer auf den Amboß u. dgl. berbeigerufen. Auch mitten 
in der Arbeit werben mit dem Hammer Weiſungen gegeben. In Strafen, 
wo folche Arbeiter nahe zufammen wohnen, willen fie anf eine raſche und ges 
ſchickte Art durch Hämmern eine Nachricht raſch und allgemein unter ſich zu 
verbreiten. 
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Telegraphie eine auffallende Analogie oder fogar volle Gleich- 
mäßigfeit ftatt. Obſchon nämlich in der eleftromagnetifchen Te⸗ 
legraphie für bie finnlihe Wahrnehmung primär das Gefühl 
durch die elektriſche Strömung, oder durch die freilich fehr Kleinen 
aber doch deutlichen elektrifchen Funken das Auge, in Anfpruch ges 
nommen wird, fo ift doch die naͤchſte Deutlichfte finnliche Wahr- 
nehmung die durch das Gehör, indem durch die Bewegung bes 
magnetifch gemachten Ankers fo deutlich hörbare Schläge hervor: 
gebracht werden, daß geübte Telegraphiften, ohne die Tünftliche 
fecundäre, mit der Bewegung des Ankers verbundene, graphiſche 
Darftellung zu fehen, aus ver bloßen bHörbaren Bewegung bes 
Ankers, im Dunkeln, den Inhalt einer Depefche allein durch das 
Gehör vollkommen deutlich auffaffen können. Eine Unterſcheidung 
des monotonen Schalles tft nur durch die rhythmiſche Combination 
mehrerer Schlaͤge moͤglich, und in dieſer Weiſe iſt das allgemein 
bekannte, und im ganzen deutſch- öfterreichifchen Telegraphenverein 
übliche Morſe'ſche Syftem ebenfo einfach wie finnreich zufammen- 
geſetzt, welches für: die finnliche Auffaſſung durch die ſecundaͤre 
graphifche Darftellung nur noch deutlicher gemacht wirb ), ale , 
bie primäre akuſtiſche ſchon an und für fi iſt. 

Das Syftem mag hier nad ©. 152 des untengenannten 
Werts von Dr. H. Schellen Plag finden. Die Stridye und bie 
Punkte deuten graphiſch Die Tängere oder Türzere Dauer der Zeit 
an, in welcher der magnetifch gemachte Anker angezogen iſt. 


1) In der Steinheil’fchen Nabeltelegraphie gefchieht die graphifche Dar⸗ 
ftelung nur burch die Combination vor vier Bunften ih zwei Linien, in ber 
franzöftfchen Telegraphie durch Kombination von 1-3 Stricken (ohne Punkte), 
in der Morfe'fhen Telegraphie durch Bombination von Strichen und Punkten, 
bie bei den Buchflaben nicht über vier, bei den Zahlen nicht über fünf, und 
bei den Interpuuktionszeichen nicht über fechs Zeichen (Punkte und Striche) 
hinausgeht. Man vergleiche das treffliche, fehr Flar und populär gehaltene 
Merk von Dr. H. Schellen, „Der eleftromagnetifche Telegraph in ben Haupt: 
ftadien feiner Entwickelung“ (zweite Ausgabe, Braunfchweig 1854), S. 78, 
107 u. 149 fg. . 
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b) Die Ziffern. 
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c) Die Iuterpunctation. 


. Bunft o..o.e 

; Semifolon U "7X 7 
‚Komma 0m 0 um 0 um 

: Kolon — — mn eo 

? Sragezeichen oo. me 0 

I Ausrufungszeichen 0 6 se 
? Apoftroph O0 m 6 
Bud ————— 


Dan erkennt hieraus, daß dieſem Syftem ?) diefelbe rhyth⸗ 
miſche Bemeffung zu Grunde liegt, wie dem muflfalifchen Roten; 


1) Wie überhaupt die Gefchichte der Telegrapbie, iſt insbefondere auch bie 
ihres Schreibſyſtems infereffant. Es Liegt dieſem vielleicht die hebräifche Vocali⸗ 
firung zu Grunde. Morfe gebrauchte anfänglich für fein Schreibfyftem 26 
Drähte, die er fpäter auf 6 Drähte rebucirte, bis er fpäter auf einer Reife 
von New-Mork nach Liverpool auf fein jepiges Syſtem gerieth, zu welchem es 
nur eines Drabtes bedarf. Nicht minder intereffant ifl die Vergleichung mit 
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ſyſtem, wonad 3. B, der Buchflabe a (om) in Noten ſich aus- 
vrüden läßt: DJ, oder b (muee) J| DS, ser c 
(meme) ) SS) Su ſ. w., oder aud mit metriſcher Be; 
zeihnung a: vo; bi: _uuu; c: __ un f.w Geht man 
dabei zurüd auf die einfachen Behelfe in der phonifchen und gra- 
phifchen Darftellung des Tones, wie fie in den erſten Stadien 
der theoretifchen Entwidelung der Muſik bei Alypius und Boe⸗ 
thius Y) vorliegen, fo findet man, daß dad muſikaliſche Streben 
weſentlich mit darauf hinausging, Wortbegriffe durch Töne auszu- 
prüden, wie benn auch Boethius, a. a.O., Buch 1, Kap. 9, ganz eigen: 
thümlich das Thema behandelt: „Non omne judicium dandum 
esse sensibus, sed amplius rationi esse eredendum” 
während auch er, nach dem griechifchen Borbilde, bie Fnfgehn 
erften Buchftaben des Alphabets zu ebenfo viel Roten verwendet, 
um die Modulationen daxzuftellen. Faßt man dazu die gleichzeitig 
mit Bocthius im 6. Jahrhundert entflandene hebräifche Vocali⸗ 
firung und Accentuirung in dad Auge, fo begreift fich leicht, 
wie nahe man Wortbegriff und Tonzeichen aneinander zu bringen 
fuchte, wie Leicht mindeftens der erftere durch bie legtern, felbit 
im Monoton, mit bloßem rhythmiſchen Wechfel gegeben werben 
fonnte, und daß das Morſe'ſche Schreibfuftem ebenfo gut für einen 
merkwürdigen PBalimpfeft, wie für eine höchft geiftreiche neue Er⸗ 
findung gelten Fann. 


der, nach Abfterben ber hebräifchen Sprache als lebender Vollsſprache, von 
jüdifchen Gelehrten erfundenen und von den Grammatifern bes Mittelalters 
vervolltändigten hebraͤiſchen Bocalifirung, welche befanmtlih durch Gtriche 
und Punkte,bargeftellt wird, 3. ®._ (a, Patach), (e, Zere), » (e, Segol), 
. (i, Chirek und o, Cholem), :, (u, Kibbuz) «. f. w. unb vielleicht auch 
dem Steinheil’fchen Nabeltelegraphiefuftem (dev Combination von vier Punkten 
in zwei Reihen), wie gleichfalls dem Morfe’fchen zum nächften Grunde gebient 
haben kann. 

1) Boithius, „V libri de musica” (Bafel 1546—50). Die „Isagoge 
musica‘ von Alypins if von Marcus Meibom 1652 am vollftändigfien im 
griechiichen Uxtert mit lateinifcher Meberfegung und Anmerfungen (11 Bogen 
und 3 Tabellen) herausgegeben worden. Biel Belehrendes hierüber enthält noch 
das „Dictionnaire de musique” des wadern Sebaſtian Broiſſard (1660 1790), 
©. 80 fg. u. 155 fg. 
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Aus diefen einfachen Wahrnehmungen erfcheint es erklärlich, 
wie in der Einfamfeit und Roth der wurchernde menfchliche Geiſt, 
bei der Entbehrung aller Fünftlihen Mittel zu einem geiftigen 
Rapport, durch die Fümmerlichften Deittel, wie das bei Franz 
von Spaun ber Fall war, auf bie einfachften Formen gewieſen 
werben konnte, um durch fie geiftiged 2eben mit andern auszu⸗ 
taufchen. Ein Schuh oder Pantoffel, ein hölgernes Trinfgefäß, 
ein Löffel, eine Bürfte, ober der gefrümmte Finger genügt, um 
den Gedanken Form und Sprache zu geben. So alt die Klage 
über dad Hakeſen der Gefangenen ift, jo alt und fo einfach iſt die 
Kunſt. Aber eben diefe unfcheinbare Einfachheit war der geſchick⸗ 
tefte Dedimantel der Kunft, die vom verfünftelten Leben gerade 
in Öefangenzellen und in biefer ihrer Einfachheit nicht eher ger 
ahnt wurde, als bis der kunſtgewandte Gauner bie glänzenven 
Erfolge davongetragen hatte. Man findet nur diefe Erfolge, 
niemal® aber pas Syftem der Berftändigung in den Zuchthaus⸗ 
annalen verzeichnet, und die wieder ergriffenen Gauner find hoͤch⸗ 
ſtens über den gemeinfchaftlichen Ausbruch und Verbleib, felten 
oder gar nicht über das Syftem ihrer vorgängigen Berftändigung 
inguirirt worden, bad kaum bemerft und nie begriffen wurbe, 
immer aber mit ver Zufälligkeit körperlicher Bewegungen entfchuls 
digt und verdeckt werden konnte, wenn je ber forfchende Scharf- 
blick des Inquirenten auf das Geheimniß gefallen war. Es ift 
ſehr möglich, daß es fchon mehrfache Syfleme auf diefer Baſis 
gegeben hat.) Seitdem aber dad Morſe'ſche Schreibfyften fo 
allgemein befannt und unter Taufenden von Zelegraphiften und 
Eifenbahnbeamten, und durch zahlreiche Schriften und Infteuctionen 
bis zur PBopularität in ganz Deutichland verbreitet ift, ſeitdem ift 
jene einfache Grundlage aller akuftifcher Verftändigung in ihrer 


— — 





1) Auch findet man ©. 86 u. 87 der „Actenmaͤßigen Belege und Bei: 
lagen’ zur anonymen Broſchüre: „Der Tod des Pfarrers Dr. Friedr. Ludw. 
Weidig“ (Zürich und Wintertfur 1848), mehrere Klopfiprachen erwähnt, 
mittels welcher politifche Gefangene in einem beutfchen Befänguifie unter ſich 
communicirten, und beren ſich fogar der Inquirent zur Ausforfhung und Täns 
[hung eines der Gefangenen bemaͤchtigt hatte. 
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ureinfachen Anwendung von neuem wie eine eigene Kunft her⸗ 
vorgetreten und, wie die Sprache, eine gemeindeutfche Berftäns 
bigungsbafid geworben, die noch weit über den Bereich des 
Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Telegraphenvereing hinausreicht. So iſt dem 
gefammten Gaunerthum eine geheime Sprache erhalten, die jet 
nad} ihrer foftematifchen Drganifation nicht mehr zum Schweigen zu 
bringen ift, man müßte denn jenen fcheußlichen vor hundert Jahren 
in wirklidem Ernſte gemachten Borfchlag, „allen gefangenen 
Gaunern das Trommelfell in den Ohren zu durchbohren“ ®), zur 
Ausführung bringen und damit bie ganze mittelalterliche Barbarei 
ber Körperverftümmelungen wieder einführen ! 

Wie in allen Begegnungen des Gaunerthums, fo auch hier 
gilt e8, die genauefte Aufmerffamfeit und Vorſicht anzuwenden. 
Scharfe Beobachtungen werben glüdliche Erfolge liefern, und den 
Hingerzeig zur Verhütung von Eollufionen geben, die auch bei 
den beften Einrichtungen doch immer noch möglich bleiben. Um 
demjenigen, welcher noch feine eigenen Beobachtungen hat an⸗ 
fielen Eönnen, ein Beifpiel zu geben, wie nad obigem Syftem 
etwa der aus dem Berhör zurüdfommende Gauner, welcher dem 
neben, unter oder über feiner Felle befindlichen Complicen mit- 
theilen will, daß er nichts eingeſtanden habe, fidy durch Klopfen 
verftändlich macht, ftehe bier zum Exempel die hier einfchlagende 
Redensart: „Ich bin unſchuldig“. Dies drüdt der Gauner ent- 
weder im unterfchiedlihen Wechfel von weichen Schlägen (mit 
dem untern weichen Theil der Yauft), wozu ald Bezeichnung der 
Strih (=) dient, und von harten kurzen Schlägen (mit dem 
Fingerfnöchel), wozu der Punkt (e) dient, durch Klopfen an bie 
Thür, an die Wand oder auf den Fußboden fo aus: 


i ch b i n u n ſ 
ch u l d i g 


1) Bol. den erſten Theil, S. 81, Rote 3. 
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oder auch, ohne weichen und harten Wechſel, mit monotoneu 
Schlägen eines und defjelben harten Gegenftandes, 
wie eined Stück Holzes oder ded Pantoffelabfages gegen Fuß⸗ 
boden, Wand, Thüre, oder mit dem Finger gegen die Fenſter⸗ 
ſcheibe, ſodaß zwei einander raſch folgende Schläge den weichen 
Schlag erſetzen: 


i Pa aa n ff ch 


Man erkennt hieraus, auf wie mancherlei andere Weiſe eine 
Verſtaͤndigung durch das Klopfen möglich iſt, wie aber auch aus 
der Berne her, in das Gefängniß hinein, durch weitjchallende 
Tonmittel, 3. B. durch eine Trompete, Pfeife, Trommel, Glode 
oder Metallzungeninftrument eine Communication eröffnet werden 
fann, und weldje genaue Aufmerffamfeit man anwenden muß, um 
in Unterfuhungd» und Strafgefängniflen und in deren weiteſter 
Umgebung EoHufionen zu verhüten. 


— — — — — 


Dreiunddreiligſtes Rapitel. 
3) Das Baldowern. 


Baldower (von >22, Baal, Herr, Befiger, Mann, Sach⸗ 
funbiger, Künfkler, abgeleitet von »r3, er bat befeflen, geherricht 
. [geheirathet], und 23 Dabar, Wort, Sache u. f. w.) bedeutet 
zunächft den Herrn einer Sache, der eine Sache in der Gewalt 
hat y, der ein Unternehmen leitet, daher den Anführer eines 


1) So faßt auch bie Foburger Defignation (ale Vorläufer des jühifchen 
Baldobers) das Wort Baldower richtig auf, während im leßtern, ben act. 
crim., das Wort Balbower als „Anführer der Achproſchen“ aufgefaßt if. 
Dagegen flgurirt im „Hildburghaufer Woͤrterbuch“ Balbofer fchon allein 
ale „Angeber” ber Diebftähle, Die „Rotwelfche Grammatik‘ von 1755 faßt 
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Unternehmens, ber die Rollen austheilt, die weientlichfte Thätig- 
keit übernimmt und Die Beute vertheilt. Da aber diefe Leitung 
eine genaue Kenntniß des Orts und der Gelegenheit vorausſetzt, 
fo hat Baldower auch ganz beionders die Bedeutung bes Aus⸗ 
fpäbers, Kundſchafters erhalten, und baldowern beventet daher 
vorzüglidy eine Diebftahlsgelegenheit ausfpähen, erfunden und 
den Gaunern mittheilen. Zu biefer Bedeutung ift der Auédruck 
„baldowern‘ fo wefentlic übergegangen, daß für den primitiven 
Begriff des Baldowers der eigene Rame Balmaffematten ?) 
(von 532, Baal, und yanı ya Maffo Umattan, Diebftahl, 
Diebftahlsobjert, als Herr, Leiter und Ordner des Diebftahle, 
Anführer ver Genoſſenſchaft und Bertheiler der Beute) aufgekom⸗ 
men tft, und Baldower ) jetzt nur noch ben Ausſpaher, Gelegen⸗ 
heitsmacher zum Stehlen bedeutet. 

Das Baldowern iſt die Einführung der praktiſchen Gauner⸗ 
kunſt in das Verkehrsleben. Es iſt der feinſte Theil der Kunſt; 
es iſt die Pſychologie und Logik der Gaunerei, die beobachtet und 
Schlüſſe zieht, um dann handeln zu koͤnnen. Eine genaue Kennt⸗ 
niß der Oertlichkeit, der Perfonen und Verhaͤltniſſe, des Terrains, 
auf dem der Gauner feine verderbliche Thätigkeit entwideln will, 
it daher feine erfte Aufgabe. Schon bel Rio, an der ſchon ans 
geführten Stelle, wundert fi über den Zigeunerhäuptling, den 
er in Spanien traf, welche genaue Kenntniffe aller Berfonen 
und Berhältniffe, aller Hülfsquellen und aller Schlupfwintel 


wieber beide Begriffe auf, unb überfeßt: „ein Mann von ber Sache, Ange 
ber, Director ober Anftifter der Diebftähle” u. f. w. Seit den Nieberländi- 
ſchen Banden flieht aber ber Sprachgebrauch feſt, daß ber Baldower nur ber 
Auskundſchafter, Diebſtahlsgelegenheitsmacher iſt. 

1) Im gleichen Sinne wird auch das Wort Bahnherr (corrumpirt 
Bohnherr) gebraucht, d. h. ber Fuͤhrer, der die Bahn bricht, das weſent⸗ 
lichſte thut beim Diebſtahl. 

2) Vollkommen gleichbedeutend mit balbowern iſt noch der Ausdruck aus: 
kochen, richtiger wol auskochemen, von Chochom; ein ausgekochter 
Maſſematten if gleich dem baldowerten Maſſematten, ein vollftän- 
dig ausgekundſchafteter Diebſtahl. Auch wird auskochen noch ſpeciell für 
Blindemachen gebraucht. Vgl. weiter unten, und Thiele, a. a. O., I, 228. 
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Spaniens biefer hatte, und wie er fogar das Spaniſche trotz dem 
geborenen Toledaner fprechen Eonnte. Welche Geheimnifle, Dert- 
lichkeiten und PBerfonalverhältuiffe lernt nicht aber noch heutzutage 
der Polizeimann gerade durch dad Gaunerthum kennen, bie un- 
ter andern Umftänden ihm durchaus unbekannt geblieben wären. 
Er wird in eine ganz neue Welt eingeführt, die Millionen gänz- 
lich verfchlofien und fremd bleibt. 

Es gibt Feinen beflern Topographen und Statififer als den 
Gauner. Nicht nur jedes Land, jeden Ort, an weldyem er nur 
furze Zelt verweilt hat, Fennt er genau; er weiß audy alle feine 
Schlupfwinfel, Tennt die Einrichtung jedes Hauſes, weldyeß er 
betreten bat, und hat genaue Kunde von den Berhältnifien feiner 
Bewohner. Er kennt das Gerichtöverfahren, bad Magiftratöper: 
fonal, die Ingtiirenten, die Polizei und wie viel oder wie wenig 
er von ihnen zu fürdten hat, die Gefangenanftalten, Gefangen: 
wärter, die Hausordnung, Behandlung der Gefangenen u. f. w. 
Denn niemald unternimmt der Gauner irgendetwas, wenn er 
nicht fiher ift, daß ihm die That vollftändig gelingt, und er 
felbft unentbedt bleibt, bis er ſich zurüdgezogen bat. Was ber 
eine Gauner erkundet hat, das weiß auch feine Genoflenichaft, 
denn bie Kenntniß des einen ift Gemeingut des Ganzen. Un⸗ 
sählige Vorwaͤnde dienen ihm, dieſe und jene Kenntniß zu erlan- 
gen. Sowie ein Gauner in einen Ort fommt, fo erkundigt er 
ſich nach allen Perfonen und Berhältniffen, die er ausbeuten 
fann. Cine der erften Fragen im Wirthshaus ift die nad, dem 
Adreßbuch oder Staatshandbuch. Faſt alle fremden Gauner, die 
ich verhört habe, hatten nach fehr kurzem Aufenthalt fchon eine 
ganze Lifte diftinguirter Perfonen notirt; manche Wohnung war 
nach einer alten Ausgabe des Adreßbuchs mit der frühern Straße 
oder Hausnummer aufgezeichnet. Häufig fommen Gauner ſchon 
mit folchen Liften an, die fie bereitd auswärtd nachgewiejen ers 
halten hatten. Keine Schwäche ift fo unbefannt, daß fie, von 
einem Gauner entvedt, nicht auch von mehreren gefannt fein 
follte. Der vornehme alte Wolüftling, der eine Maitreſſe bezahlt 
bat, kann darauf rechnen, daß er aud von fahrenden Dappel- 
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ſchickſen heimgeſucht und. betrogen wirb, die ſich ihm als pauvres 
honteuses, unglüdlidhe Beamten» oder Dffizieröwitwen, durch- 
reifende Gouvernanten oder Künftlerinnen vorftellen. Es gibt 
Stellen, wo funge Mädchen als Bonnen, Erzieherinnen und Ge⸗ 
jellfchafterinnen erzogen, und mit guten und gefälfchten Papieren 
und ‚Empfehlungen fortgefchictt werden, um in weiter $erne ein. 
Unterfommen zu erlangen, dem Hauptzwede nad) aber, um Maſſe⸗ 
matten zu baldowern, die denn auch durch ihren Nachweis und 
mit ihrer Hülfe gehandelt werben, ohne daß auch nur der Schein 
des Verdachts auf die verfappte Gaunerin im Haufe fällt. Die 
menſchenfreundliche hriftliche Werkthätigfeit der Innern Milfton ift 
zum Gegenftand einer eigenen Sperulation geworben. Lieberliche 
Dirnen verlaffen das Bordell, fpielen die Reuige, werfen fich ber 
innen Miffton in die Arme, werden bald als gebeflert entlaffen, 
und erhalten nun Empfehlung und Unterfommen in chriftlichen 
Bamilien, wo fie bald ihren Genoffen die alten Dienfte durch 
Baldowern leiften, und auch wol gar endlich mit ihnen verfchwinden. 
Der Eolporteur, der Bettler, der Krüppel, ver Siehe, der Blinde 
mit fehenden Augen, der fi) von einem Kinde führen läßt, geht in 
die Häufer, um die Lofalität und die Schlöffer zu befehen, ob 
biefer oder jener Klamoniff anzuwenden ift. Das weinende Kind, 
das von der Noth der eltern erzählt; der kecke Knabe, der mit 
fchlauem Lächeln den Fremden im Gafthofe fragt, ob feine 
Schwefter oder Eoufine ihn befuchen darf; das fchüchterne junge 
Mädchen, das ihn um Weißzeugnäherei oder Waͤſche bittet, um 
eine alte Mutter und die Gefchwifter durdhzubringen, baldowert, 
felbft auch wenn ihre Schüchternheit plöplich in Preiögebung um- 
ſchlaͤgt. Der verfappte Polizeidiener, der nach der Legitimation 
des Reifenden fragt; der Commiffionär, der feine Bermittelung 
zu Geichäften, der Lohndiener, der feine Dienfte anbietet, will 
nichts weiter als den Platz erfpähen, wo Koffer und Kaſſe des 
Fremden ſteht. Das alte Mütterchen, das beim Wechsler einen 
Kaflenfchein umfept, erficht ſich, wo und wie die Geldladen ftehen, 
und zählt im Davontrippeln die Schritte von dem Yenfter nächft 
der Lade bis zur Thür. Der Handelsreifende, der mit breiften 
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Manieren dem Gefchäftsmann im Comptoir oder Berfaufslaben 
Proben anbietet; der Handwerksburſche, der halb erftarrt beim 
Wirthe um Quartier bittet; der Yleifcher ober Viehhaͤndler, der 
bei dem Landmann Vieh erhandelt; der Aufläufer, der mit dem 
Müller oder Gutsbeſitzer Korngeichäfte entrirt, baldowert unter 
dem Schein des täglichen Verkehrs, Handeld und Wandels u. ſ. w. 
Richt minder weiß der Gauner alle Jahrmärkte und Mefien, wo 
es befonders Gelegenheit zum Handeln gibt. Er weiß auch die 
Hebungs= und Zahlungstermine, zu welchen Pächter, Zoörfter, 
Kaflenführer und andere Beamte größere Summen bereit halten; 
er weiß auf Woll- und Kommärften, welche Bankier vorzüglich 
viel Geld zum Zahlen ftehen haben, und wer davon Geld mit in 
die Heimat befommt; er erfpäht, wer mit der Poſt und den 
Dampfichiffen Contanten empfängt, und weiß, wo eine Hochzeit 
nahe ift, und wo die Ausfteuer dazu liegt, da, wenn er nicht felbft 
heimlich die Beobachtung gemacht hat, feine vertrauten Genoſſen 
und Bekannten, platte Leute, meiften® am Orte oder in ber 
Kähe wohnende Gaunerwirthe, alte abgeflumpfte, zum Stehlen 
nicht mehr tauglihe Gauner und deren Angehörige und Bekannte, 
ihn davon unterrichten, wo ein Maflematten ſteht. Zum Bals 
dowern gehört auch die genaue Erfpähung, wie viel männliche und 
weibliche Bewohner das zu befiehlende Gebäude hat, ob junge 
Eheleute, die zeitig das Bett fuchen und bald einfchlafen, oder 
ob unruhige Keine Kinder oder alte Leute, welche an Schlaflofig- 
feit leiden, darin wohnen; ob Widerftandswaffen zur Hand find; 
wo die Schlafftuben liegen; wie weit dieſe vom Platz, wo das 
Geld oder die Waare liegt, oder von den gelegenften Einbruch⸗ 
ftellen entfernt find; wo Knechte und Maͤgde ſchlafen; ob Hunde 
im Haufe oder in deflen Nähe find; ob und welche Nachwächter 
im Orte, und ob fie jung oder alt find; ob im Orte viel und 
ſpaͤter Wirthshaus⸗ oder Geſellſchafts⸗ und Poſtverkehr ift u. f. w. 

Unzaͤhlig find die verfchlevenen Formen des Baldowerns; fie 
find dazu fo unſcheinlich, wie die meiften Ereigniſſe des alltäg- 
lichen Lebens, und behalten um fo mehr die Unfcheinlichkeit, je 
fefter der Grundfas flebt, Daß der Baldower felten oder niemals 
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den: baldowerten Maffematten felbft handelt, und daß er zwifchen 
Baldowern*und Handeln längere Zeit, oft Jahre verftreichen TAßt, 
um allen Verdacht fchwinden zu laſſen. Dafür geht der Gauner 
denn auch bei feiner Kunft fo ficher, daß er oft einen ſchon erreichten 
Maflematten längere Zeit liegen läßt und davongeht, bis er ver- 
muthen fann, daß er fidy gebeflert hat und der Mühe mehr ver 
lohnt. Beifpiele der Art find wicht felten; eind der merkwürdigſten 
führt Thiele, a. a. O., I, 37, vom Gauner Wohlauer an. 
Häufig wird aud beim Baldowern fchon ein indirecter An- 
fang des Diebftahls felbft unternommen, z. B. ein Schlüffel ab- 
gezogen oder ein Wachsabdruck von ihm oder vom Schlüſſelloch 
gemacht, ein Ueberfallhaken vor irgendeinem Fenſter abgehängt, 
eine zum Einfteigen gelegene Fenſterſcheibe wie durch Zufall oder 
Ungefhidlichfeit eingeftoßen, um bald darauf den frifchen Kitt 
der neueingefegten Scheibe defto leichter mit dem Mefler löfen 
zu Fönnen, ein Hund vergiftet, Entfernungen mit Auge ober. 
Schritt gemeffen. Um eine möglihft genaue Kenntniß der ganzen 
Gelegenheit und die möglichfte Sicdyerheit des Unternehmens zu 
gewinnen, wird unmittelbar vor der Ausführung des Diebftahls 
ein Mitglied der Chamwruffe, oft auch eind nach dem andern, an 
den Ort des Diebftahls geſchickt, um eine Blinde zu maden, 
d. h. nochmals überall genau nachzuſehen, und eine Probe abzu⸗ 
halten, wie nun unmittelbar vor der Ausübung die ganze Situa- 
tion iſt. Der Ausgefchicte beginnt den Scheinangriff, um zu 
jehen, ob alles für das Unternehmen gefichert ift, bricht und 
klopft leiſe an der Einbruchftelle oder an den Senfterfchaltern 
(Blinden), ob jemand erwacht oder bei der Hand ift, und wie 
es überhaupt angenblidlidy mit der Bewachung des Haufes und 
feiner Umgebung durch Wächter ‘oder Hunde ausfieht. Iſt die 
Ueberzeugung des Gelingens gewonnen, fo wird rafch an das 
Werk gegangen. If die Gelegenheit bedenklich, fo machen fidh 
mehrere ober wol auch alle Genoflen ber Chawruſſe nacheinander 
daran, die Blinde zu machen. Gewöhnlich entfcheidet darauf die 
Majorität für oder gegen die Ausführung bed Handeld. Der. 
gefaßte Beichluß bindet dann aud die Minorität, obſchon nicht 
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felten ein heimliches Davonfchleihen Einzelner vorgekommen, im- 
mer aber auch dann fchwer geftraft if. Ein in foldher Weiſe 
fiher geftellter und als ausführbar erfundeter Diebftahl heißt ‚ein 
ausgekochter (ausgekochemter) Maffematten”. ı) 


Dierunddreißigftes Rapitel. 
4) Die Kawure. 


Die Kawure (füdifch -deutfch kwuro, von 432, keber, Grab, 
Grube) bedeutet im Juͤdiſch⸗ Deutſchen das Begräbniß, Grab, 
Grabmal, wird aber in der Gaunerfprache für jeden Verſteck, 
Derftedort und für das Verftedte ſelbſt gebraucht. Kawure 
legen heißt daher: verſtecken, verbergen, verfcharten; die Kawure 
erheben heißt: das Verſteckte, Vergrabene hervorholen, heraus 
graben. 

Dem Gauner muß natürlih daran liegen, die That mit 
ihren Anzeigen zum mindeften bis zur Befeitigung der Gefahr zu 
verbergen. Da er die Gewichtigfeit der Anzeigen vor, bei und 
nach der That kennt, fo richtet er befonders feinen Scharfblid 
darauf, daß er fich aller feiner Diebsinftrumente entäußert, und 
in gleicher Weife auch das Geftohlene Fawure legt. Dies Ka⸗ 
wurelegen gefchieht auf die verfchiedenartigfte Weife. Keinen 


1) Thiele, a. a. O., I, 80, hat hierfür die nicht befonders in fein Wör- 
terbuch aufgenommene, fondern nur nebenher, I, 235, unter „Blinde 
machen‘ aufgeführte Rebensart: „Erfi eine Blinde, dann eine 
Schande maden‘. Dieſe Rebensart iſt mir niemals, weber in meiner 
Unterfuchungspraris, noch font in einem Wörterbuch vorgefommen. Wahr: 
ſcheinlich hat Thiele auch den Ausdruck niht aus Gaunermunde felbfl 
gehört, fondern entweber incorrect gefchrieben gefunden oder falfch gelefen. 
Das Wort Schande kommt nirgends in ‚ber Gaunerſprache vor. Wahr: 
fcheinlich wird in biefer Redensart „Schaude” oder „Schaute“ für 
Schande gelten follen, was allerdings Sinn bat und bie fpeciflfche Thätig- 
feit ber Gauner beim Blindemachen verbeutlicht, auch im Schautenpiden beim 
Schottenfellen eine analoge Erflärung findet. Vgl. Kap. 57. 
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Theil des Hauſes von der Krone des Schornfteins bis zum 
Brunnen im Keller, Feine Wand, feinen Stein, feinen Balken, 
feinen Fußboden, Feine Bußplatte, keinen Abort, feinen Stall, 
feine Scheune, keinen Stroh⸗ und Mifthaufen, keinen Graben, 
feine Brüde, fein Hausgeräth, Fein Kleivungsftüd, ja faum eine 
Körperöffnung oder Körperhöhlung gibt es, welche nicht zur Ka⸗ 
wure benugt werben könnte. ) Man befommt einen Begriff von 
den taufend und aber taufend Gelegenheiten, wem man erft 
mehrere Recherchen mitgemacht hat. Die Gelegenheit der Kawure 
ift meiftens fo fcheinlos, daß man ebenfo oft faum begreift, wie 
der Gauner einen folchen Verſteck wählen mochte, als man fich 
wundern muß, daß man doc an jenem Ort das Verftedte finden 
fonnte. Aber aus der Gelegenheit des Bundes und Verſtecks be- 
greift man faft immer die ganze Situation des Verbrechers beim 
Diebftahl. Man fann auch aus der Combination der. bei dem 
Verbrechen und dem Drte des Verbrechens hervortretenden Um⸗ 
ftände ziemlich ſichere Schlüfle auf die Thäterichaft und Kawure 
ziehen, obwol ſich dabei Feine Regeln geben lafien, als den ſchar⸗ 
fen Blid auch auf das Unſcheinliche zu richten und ſich feine 
Mühe verdrießen zu laſſen. 

Die auffällige Gegenwart eined fremden Menfchen auf einem 
Borplape oder in einem verfchlofien gehaltenen Raume gibt Ver⸗ 
dacht gegen ihn, und fogar wol Anlaß, ihn zu vifltiren. Das 
"weiß der Maffener und bat daher den Grundſatz, feine Klamo⸗ 
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1) Unlängſt wurde hier in Lübeck eine Gaunerin nach geſtohlenen ſchwe⸗ 
diſchen Banknoten vergeblich viſttirt, bis ſich dieſelben bei der Bifitation ihrer 
vierjährigen Tochter in deren. Mäntelchen eingenäht fanden. Bin Bälfcher 
hatte Hier in Lübed an der lebhafteften Paflage hart am SHolfteinthor unter 
einer Birke in einem Gartenbeet fein Geräth und eine bebeutende Menge ge: 
fälſchter Kaffenfcheine verfledt. Löwenthal hatte unter dem Schieber eines 
Mogelbauers und unter ber Erbe eines Blumentopfs geflohlenes Gold vers 
ſteckt. Bin aus einem benachbarten Zuchthauſe ausgebrochener Ränder geftanb 
mir, daß er die bei ihm gefundenen Klamoniſſ fofort nach feiner Entweichung 
aus der Nähe feiner ſchon Längft verkauften väterlichen Dorfwohnung, wo er 
fie mehrere Jahre vorher kawure gelegt hatte, wieber hervorgeholt habe, 
um fle abermals in Gebrauch zu feßen. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 8 
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niff, fobald er damit einen Verſchluß geöffnet hat, kawure zu legen. 
Die Durchſuchung der dem geöffneten Berfchluß nächften Um⸗ 
gebung, der hohlen Füße unter den Schränfen, ber Gurten unter 
Stuhlpolftern, der Tifchfchublaven u. f. w., wohin der vorfichtige 
Gauner die Schlüffel für den Fall des Aufſtoßes hinlegt, um fie 
beim ungefährbeten Hinweggange wieder mitnehmen zu koͤnnen, 
ift daher ebenfo nothwendig wie die perjönliche Bifltation. 

Die Kawure an feinem Körper ift dem Gauner Die 
nächfte und behendeſte. Sie gewährt ihm zugleich den Bortheil, 
in der dringendften Gefahr die verbächtigen Sachen am unſchein⸗ 
lichften verfteden zu Eönnen, ohne auch darum die Hoffnung auf 
die Wiedererlangung aufgeben zu dürfen. Der letztere Umſtand 
macht daher ven Transport von Gaunern, bevor fie vifitirt find, 
namentlich im Dunkeln, ſehr bevenflih, da fie auf dem Wege 
zum Gefängniß, fobald fie nicht zu entfommen hoffen Eönnen, 
heimlich alles Berbächtige von ſich werfen.) Dan fann baber 
nie genug die Aufmerkfamfeit der Subalternen auf die fchleunigfte 
und gründlichſte Bifitation gefangener Gauner lenken. Das 
Durchfuchen der Tafchen eines Kleidungsſtücks genügt nicht allein: 
das Butter, jede Naht, jeder Rodfragen und jede Kalte, Stiefel: 
oder Schuhfohle, jeder Strumpf, Handfhuh, Hut und Muͤtze, 
beſonders aber die zum Berfted von Feilen, Sägen und Klamo⸗ 
niſſ fehr geeigneten Bruchbänder, müflen auf das forgfältigfte 
durchfucht werden, da namentlich Geld und die zur Außerften Fein- 
heit gearbeiteten Sägen und Feilen darin verborgen fein können. 
Befonders wichtig iſt eine genaue Unterfuchung der Knöpfe, da 
fie das Mittel find, wodurch vorzüglid) Geld und namentlich) Gold 
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1) Auf dem Bußtransporte gefchieht das befonders in Goſſen und Gielen. 
Meiftens ſteckt der Gauner die Hand in die Beinfleibertafche, zerreißt biefe 
mit den Fingern und läßt die verbädhtigen Sadyen im Beinkleid herunter: 
gleiten. Auf dem Wagen, namentlich bei unebenen Landwegen, if ein raſches 
Wegwerfen durch eine Arnibewegung noch fcheinlofer und ſchwieriger zu ents 
beiten; auch bietet der Wagenfig oder ber Strohfar genug Gelegenheit, etwas 
fawure zu legen, was vielleicht herabfällt, oder vom Fuhrmann zu fpät gefunden 
oder nicht abgeliefert wird. 
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zur Beftechung der Gefangenwärter in die Gefängniffe kommt. 
Ein Louisdor auf einen Knopf gelegt, der mit einem Stüd La- 
fting, Seide oder Tuch geſchickt übergebunden oder überzogen wird, 
ift unter dieſer Hülle ficher geborgen, wenn man nicht den Knopf 
aufſchneidet. Ebenſo find vorzüglich die Stiefelfohlen, beſonders 
wenn fie nicht mit Stiften geheftet, fondern genäht find, fo aud) 
die Binfennähte und Kappen forgfältig zu durchſuchen, da in 
ihnen meiftens Geld, Feilen, Sägeblätter und Klamoniſſ ver⸗ 
borgen werden. Beſondere Aufmerkſamkeit ift dabei auch auf bie 
Bekleidung der den verbädhtigen Gauner begleitenden Kinder zu 
verwenden. Auch im Doppelten Boden ber Reifefoffer und Tafchen, 
in boblen Stöden, in Schirmen und Schirmüberzügen, in vers 
fiegelten Geld - und Goldrollen, Raſtr⸗ und Reifebefteden finden 
ſich vielfache Verftede für Diebsinſtrumente, die auch in Geld—⸗ 
beutel und Portemonnaied angebracht werben fönnen. Don den 
verfchiedenen Tafchen männlicher Kleivungsftüde ) und von ben 
Fuhren und Golen aud der Weiber wird beim Schottenfellen 
weiter die Rede fein. Kein Widerwille und Efel darf den fubals 
ternen Beamten abhalten, alles, auch das fchmuzigfte Stüd Leib- 
wäfche, nachzufuchen. Namentlich rechnen Weiber darauf, daß ihre 
in efelhafter Weife befudelte Leibwäfche, welche fie oft monatelang 
ungewafchen im Gepäd oder am Leibe führen, aus Discretion 
oder Efel nicht fcharf genug unterfucht werde; weshalb fie denn 
meiftens folche Wäfche zur Kawure gebrauchen. 

Jedoch nicht die Kleidung allein, fondern auch der nadte 
Körper dient zur Kawure. Nicht nur unter Toupets, Berrüfen, 
falfhen Locken und Flechten wird Geld und Diebögeräthe ver: 
fteckt, auch im natürlihen Haar und Bart fann im Nu ein feines 
Laubfägenblatt mit behendem Drehen fo gut befeftigt werden, daß 
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1) Es iſt gar nicht zu verkennen, daß das Gaunerthum direct und indirect 
Einfluß auf Mode und Schnitt der Kleidung gehabt hat, namentlich in Be⸗ 
zug auf die Anbringung der Taſchen und auf deren verſchiedenſte Sicherung 
gegen Taſchendieberei. Vgl. nuten das Torfdrucken. 
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fogar beim Durchkaͤmmen des Haars mit dem Stridy häufig Die 
Säge durch den Kamm gleitet und unentbedt bleibt, weshalb. denn 
Nauch immer gegen den Strich gefämmt werden muß. Ebenſo 
werben folche Gegenftände in den Ohrmuſcheln, Nafenlöchern, im 
Munde, unter den Achfelhöhlen, unter den gefrümmten Fußzehen, 
an und in den Gefchlechtötheilen, befonderd in der Vagina und 
im After verborgen. ) Die Riederländifchen Räuber hatten tage: 
fang Schlüffel, Seilen und Sägen im After, und befonderd Da- 
mian Heſſel ertrug dabei die heftigften Schmerzen mit ſtandhaftem 
Muthe. Die befonders jetzt in Maſſe und zu verſchiedenen Zwecken 
immer mehr gefertigten Kautfchufröhren, befonderd die ganz 
unverbächtig fcheinenden Kautichud » Eigarrenfpigen dienen für 
Fleinere Feilen, Sägen und Golpftüde zu bequemen Yutteralen, 
um eine ſchmerzhafte Verwundung und Entzündung der innern 
Theile zu verhüten. Meiftens verräth fich dieſe Verſteckweiſe am 
gefchränften Iangfamern Gange, am zurüdgehaltenen Athem, und 
noch deutlicher beim unbehülflichen Nieverfegen, das ſtets langfam 
und nad) einer Seite hin gefchieht. Diefer Verfted Dauert fo lange 
bis die Bifitation vorüber, oder im Gefängniß ein Drt ermittelt 
it, wo jene ©egenftände ficher verwahrt werden fünnen. Der 
Verſteck wird jedoch bald entdedt, wenn man den Gefangenen gleich 
bei der Captur nicht aus den Augen läßt, namentlich fobald er 
ein Bebürfniß befriedigt, welches man bei dringendem Verdachte 
fogleih dur Anwendung eined Klyſtiers mit etwas Eſſig ober 
ſchwacher Tabadsinfufion befördern kann; ein Mittel, welches auch 
ſchon Rebmann („Damian Heſſel“, S. 81) empfiehlt. 

Reifen Gauner mit eigenem Yuhrwerf, fo haben fie am 
Wagen unter den Achfen, zur Seite berfelben, zwifchen dem dop⸗ 
pelten Boden, mancherlei Berftede angebracht, nach denen ebenfo 
gut gefucht werden muß, wie nad denen am Pferdegeſchirr. 


1) Bor nicht langer Zeit fam mir ber Fall vor, baf ein auf Berbadht 
eingezogener Dieb einen Fleinen levernen Beutel, worin mehreres Gourantgeld 
nebft vier Stüd preußifchen Thalern fich befand, mit ber ledernen Zugſchnur 
auf eine gefährliche Weife feſt binter das Scrotum gebunden hatte. 
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Selbft unter den häufig zierlih aufgeflodhtenen Mähnen und in 
den aufgefnoteten Schwänzen der Pferde fann man SKlamoniff 
finden. Nichtsdeſtoweniger bleibt ver Raum hinter der Pferde- 
frippe immer zu beadjten, da troß der mannichfachften Ents 
deckungen doch dieſe Stelle beftändig ihren alten erften Rang unter 
den Kawuren behauptet. 

In den Gefängniffen bieten ſchlecht gearbeitete ober ſchadhaft 
gewordene Fußboͤden, namentlich an den Enden, Seiten und da, 
wo fie gegen die Wand ſtoßen, ſowie auch die Rähme und Füße 
von Defen, Gelegenheit zum Kawure legen. Beſonders find Aber 
die Strohlager und Strohfäde den Gefangenen fehr willfommene 
Berftedmittel. Man follte, abgefehen von dem Material, welches 
das Stroh zu Striden bietet, alle Strohlager und Strohfäde, 
ſchon der Koftfpieligfelt wegen aus den Gefängniffen verbannen. 
Zudem iſt das Stroh eine ftete Schmuzerei im Gefängniß und 
ſehr ſchwierig zu durchfuchen, ſodaß bequeme Gefangenwärter höch⸗ 
ftens die obere Schichte nachlefen und auflodern, während das 
Stroh in den Eden zu dichtem feuchten Mift zufammenfault. 
Auch iſt das Auftrennen und Durchſuchen der Strohfäde eine zu 
umftänbliche Arbeit, als daß es täglich vorgenommen werden 
fönnte. Ausgezeichnet bewähren ſich die in den trefflichen ham⸗ 
burger Gefangenanftalten ſchon feit Jahren eingeführten Säde 
mit Buchweizenſpreu. Diefe halb mit diefer guigefiebten Spreu 
gefüllten Säde können aͤußerſt leicht revidirt und durchfühlt, bei 
jeder Ronde des Nachts, wo der Gauner fich ficher fühlt, um⸗ 
getaufcht werben, und eignen ſich deswegen fehr fchlecht zum 
Kawure legen. Sie find zudem fehr elaftifch, weich, bequem, und 
das billigfte Material für Gefängntffe, da fle überaus lange vors 
halten und auch fehr wohlfeil herzuftellen find. 

Bon der Kamwure am Körper anderer Perfonen und an 


1) Unglaublich ift die Behendigfeit gefangener Gauner, ans dem Stroh 
derbe und dauerhafte Gtride zu flechten. Damian Heffel befreite ſich aus 
dem mehr als fechzig Fuß hoben Thurme zu Merbingen mittels eines von 
ihm „in ben erften Augenbliden feiner Einſamkeit“ zu einer gleichen Länge 
geflochtenen Strohſeiles. 
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Thieren, welche von dem gefangenen Gauner im geheimen Ein- 
verfländniß erhoben wird, ift fchon oben beim Zuplanten geredet 
worden. Bon andern Arten wird noch gelegentlich gefprochen 
werden. Der Schärfenfpieler und Kochemerfpieße, welde 
den Gaunern das Geftohlene abnehmen, und fomit die eigentliche 
lebendige Kawure der handelnden Gauner bilden, wird ebenfalls 
noch befunder8 gedacht werden. Das Untermakkeln (das Unter 
Ihlagen von Diebsbeute), welches dem Sflichnen gleichgeftellt 
und beftraft, dennoch aber faft immer entweder fchon beim “Dieb: 
ftahl oder bei der Theilung der Beute erercirt wird, beruht we 
ſentlich auf der Gefchicklichfeit, den Kameraden gegenüber, etwas 
geihwinde kawure legen zu können, ober wenn ed, was feltener 
gewagt wird, im Einverftändnig mit einem andern verfucht wir, 
im geſchickten Zuplanten. Bon der blutigen Ahndung folder 
Wagniffe find fchon Beifpiele angeführt worden. 


C. Die Gaunerpraris. 


Sünfunddreißigftes Kapitel. 
1) Die allgemeine Praris und Terminologie. 


Die bisher dargeftellten allgemeinen Grund» und Charakter 
züge ded Gaunerthums geben weniger ein Zeugniß von einer 
wirflihen Originalität des Gaunerthums, ald von feiner Befaͤhi⸗ 
gung und Beftrebung, das bürgerliche Leben objectiv aufzufaflen 
und auszubeuten. Daffelbe it auch mit der Technif des Gauner- 
thums der Fall. Es gibt eigentlich Feine wirklich originelle Tech⸗ 
nif und Feine befondere Kunftoriginalität im Gaunertbum. Die 
armfelige, ohnehin der Vogelleimruthe analoge Stippruthe ift bei: 
nahe fchon antiquirt. Das Gaunerthum fann e8 auch mit 
technischen Mitteln nicht wagen, in irgendeiner offenen Originalität 
aus feinem Verſteck hervorzutreten. Es beutet nur die Technik 
des gewerblichen Lebens aus, hat diefelbe aber in vieler Hiuficht 
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fo fein ausgebildet, daß «8 diefelbe in ihrer bürgerlichen Praxis 
weit hinter fich gelaflen hat, und daß man gerade nur in biefer 
Verfeinerung die gaunerifche Thätigkeit erfennt. Infofern kann 
aber allerdings von einer eigenen Oaunertechnif die Rede fein. 
Eine gefonderte Darftellung diefer Gaunertecdhnif würde aber auch 
eine Darftelung der ganzen Gewerbstechnik erforderlich machen, 
und fomit Die dem vorliegenden Werke gefebte Grenze weit über- 
ſchreiten. Die -Technif erklärt fi am kürzeſten und deutlichften 
in ihrer Anwendung bei den einzelnen gaunerifchen Unternehmun- 
gen, beren Darftellung nunmehr erfolgen fol. 

Alle praktiſche gaunerifche Thätigfeit wurde urfprünglich mit 
dem Ausdrud Feten bezeichnet. Im Liber Vagatorum finden 
fich die verfchledenartigften Zufammenfeßungen,, ald Elaffotfeger, 
Schneider; Fladerfeger (Pflaſtermacher), Bader, Barbier; Schö- 
cherfetzer, Wirth; Klingfetzer, Leiermann; Bofferfeger, 
Schlachter u.f.w. Die fihon von Pott, a. a. D., 1, 32, an 
geführte Ableitung vom lateiniſchen facere ift ohne Zweifel rich⸗ 
tig.) In der heutigen Gaunerfprache iſt der Begriff jedoch fehr 
befchränft, indem Beben nur noch das Rostrennen, Losfchneiden 
einer Sache zu ihrer Habhaftwerdung oder Vernichtung, alfo 
fchneiden, flechen, ermorden, abfchneiden, zerſchneiden u. f. w. be- 
deutet. Statt deſſen ift aber das Wort Handel ald deutfche 
Ueberfegung des facere aufgefommen, und Handel heißt daher 
allgemein jedes Raub» oder Diebftahldunternehmen, einen Hans 
del machen over handeln, flehlen. Dazu kommt noch in ganz 
gleicher Bedentung der ſchon angeführte jünifch-deutfche Ausdruck 
Maffematten, der jedoch, neben der Bedeutung des Diebftahle 
- felbft, auch noch die des Diebſtahls objects hat, und in der pleo- 


— — — — 


1) Auch in ber portugiefifchen Gaunerſprache, Calaõ genannt, hat das 
Wort Faxar ganz die Bebeutung des facere und fezen. Bon eben bil: 
dete ſich im 16. u. 17. Jahrhunderte der volfsthümliche Ausdruck pfetzen, 
pfigen, mit der Bedeutung zupfen, kneifen, abfneifen, flemmen, 
ſtehlen, welche noch fpäter auf das fperiflfch- gaunerifche Fetzen übergegangen 
zu fein fcheint. Dal. Rap. 66, Rote 1, Stipiken beim Stippen. Bol. von 
Stieler, „Sprachſchatz“, ©. 1442, n. Schottelius, ©. 1878. 
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naftifchen Zufammenfegung einen Maſſematten handeln (einen 
Handel handeln), fehlen, am häufigften vorfommt. In etymolo- 
giſcher Hinficht ift noch zu bemerken, daß auch durchgehends der 
Plural Händel in diefer Bedeutung bei frühern Juriſten ge 
bräuchlich geweien ift, 3. B. bei Steigerwald in ben „Bes furci- 
ferorum von allerlei Diebshändel”; ebenfo im „Schauplak ver 
Betrüger”, ohne daß der Begriff von Streitigfeit damit verbunden 
ift, ver im Grund genommen audy nicht einmal in den noch heute 
gebräuchlichen Ausprüden: Rechtöhändel, Kriegshändel, politifche 
Hände u. f. w. liegt, fondern nur allgemein die That und Thä- 
tigfeit bezeichnet. Doc if der Plural Händel als Bezeichnung 
einzelner Gaunerinduftriezwweige in der Gaunerfprache nicht ges 
bräuchlih. Ueberhaupt geht der Gaunerſprache die fubflantivifche 
Dezeihnung für den allgemeinen Begriff des Metiers faſt ganz ab. 
Maffematten heißt allgemein der Diebflahl und dad Diebſtahls⸗ 
object, im Gegenfag von Eſek oder Eiſek, das Geſchaͤft, die Ar- 
beit, der Fleiß, Gewinn, Antheil im ehrlichen Sinne. Jeder eins 
zelne Gauner hat vielmehr nad) feinem fpeciellen Induſtriezweig 
befondere Ramen, 3.8. Schränfer, Maffener, Kittenfchieber, u. ſ. w. 
und fein Metier wird paraphraftifch bezeichnet, indem er fagt: 
Ploni!) ift Kittenfchieber, Makkener, ober handelt ald Schränfer 
oder Maffener u. |. w. Selten over wol gar nicht handelt ein 
Gauner in einem Induftriegweige allein, wenn er aud einen 
fperiellen Zweig mit befonderer Liebe und Geſchiclichkeit cultivirt; 
er ift vielmehr bereit, alle und jegliche Gelegenheit auszubeuten, 
die fich ihm Darbietet, und faum gibt es einen Gauner, der nicht 
fertig mit den Klamonifi umzugehen wüßte und nicht foldye faft 
immer bei fidy führte. 

"Zur Bezeichnung der gaunerifhen Thätigkeit gibt es eine 
Menge Stammwörter, welche in der Zufammenfegung mit andern 
Wörtern je nad) Zeit, Thätigfeit und Ort eine beftimmte Gauner- 
induftrie bezeichnen. Dahin gehört: Gänger, Beier, ober jübiid) 





U) Bloni, wor, und Almoni, "webe, wird, unferm N. N. entipres 
end, zur Bezeichnung einer ungemaunten Berfen gebraudit. 
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beutih: Halchener, Leficher, Latchener, Springer, Hopfer, 
z. B. Chaffnegänger, der mit Sturm einbrechende nächtliche 
Räuber; Lailegänger, Fichtegänger, der Dieb zur Nachtzeit; 
Zchillesgänger, Erefhalchener, der Dieb zur Abendzeit; 
Trararumgänger, Poſtdieb; Zefirogänger, Dieb zur Mor⸗ 
genzeit; Schuckgaͤnger, Marktdieb; Medinegeier, Landhau⸗ 
ſire; Jomlekicher, Dieb bei Tage; Sſuſſimlatchener, 
Pferdedieb; Scheinlatchener, Dieb zur Tageszeit; Schein⸗ 
ſpringer, ebendaſſelbe; Golehopſer, der Dieb, der die Koffer 
von den Wagen während des Fahrens ſchneidet. Berner: Händler, 
Feber, Spieler, Macher, Maffer, Melochner, Zieher, 
3. B. Schwärzes oder Fichtehändler, Nachtdieb; Jerid⸗ 
händler, Marktdieb; Jaskfehändler, Kirchendieb; Tchilles- 
händler, Dieb zur Abendzeit; Kracherfetzer, Kofferbieb; 
Reiwechfetzer, Schwindler, Beutelfchneider; Stoffenfpieler, 
Schärfenfpieler, Anfäufergeftohlener Sachen; Vertuſſmacher, 
der Gauner, der dem Genoffen Gelegenheit zum Diebftahl 
maht; Fallmacher, der zum Spiel anlodt; Jommaffer, 
Dieb zur Tageszeit; Kaffime- oder Fleppemelochner, der 
Anfertiger falfher Paͤſſe; Eheilefzieher, Taſchendieb. Yerner: 
Schieber und Stappler (Stabuler des Liber Vagato- 
rum, von Stab, Steden), 3. B. Kittenfchieber, Hausein- 
fchleiher; Hocdftappler, Bettler von angeblihem Stande; 
Linfftappler, Bettler auf falfhe Documente. Endlich wird 
auch noch zur Bezeichnung der gefammten gaunerifchen Thätig- 
feit zu einer befondern Zeit oder an einem beftimmten Ort der 
Ausdruck Abhalten, gebraudit 3. B. den Schud, den Jerid 
abhalten, den Markt oder die Mefie wahrnehmen, auf derfelben 
gegenwärtig fein, etwas machen. 

| In den folgenden Kapiteln folgt nun die Darftellung der 
wichtigften Gaunerinduſtriezweige, wie foldye heutigen Tags in 
Brauch und Blüte find. 
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2) Die fpecichle Praris. 
a) Bas Schranken. 
Sehsunddreißigfies Kapitel. 
a) Der verſchluß im weitern Sinne. 


Schränken, vom deutfhen Wort Schranke, heißt das 
gewaltfame Angreifen einer Schranfe, um eine durch diefe ge- 
gefhügte Sache zu ftehlen, daher mittel Einbruchs ftehlen, 
und Schränfer der Einbrecher, Noch ziemlich tief in den An: 
fang dieſes Jahrhunderts hinein wurden alle Räuber Schrän- 
fer genannt, weshalb die Einbrecher, welche Feine Gewalt an 
Perfonen verübten, zum Unterfchieve zierlide Schränfer ge: 
nannt wurden. Diefe Bezeichnung ift jedoch veraltet. ') 

Das Recht und der Wille des Menfchen, fein Eigenthum 
gegen fremde Angriffe zu fehügen, hat ihn dazu geführt, durch 
technifche und mechanische Mittel fein Eigenthum zu umgeben, 
ſodaß jeder dritte von demfelben abgehalten werden kann, fobald 
die fchügende perfönliche Gegenwart dazu nicht vorhanden und 
möglich if. Iene Mittel werden aber unter dem Begriff Ber: 
‚ fhluß ?) bezeichnet. Verfchluß im weitern Sinne ift die technijche 
Umgebung durch Mauern, Wände und Geländer, welche über: 
haupt den Zugang verhindern; Verſchluß im engern Sinne der 
mechanifch bewegliche Theil des weitern Berjchluffes, durch wel: 
chen der Zugang zum eingefchloffenen Eigenthum bergeftellt wird. 

® 


1) gl. Thiele, a. a. D., I, 311, Note. 

2) Daher bie alte juriftifche Metapher des ausſchließlichen Beſitzes. 
Die Subflitution des Berfchluffes für die perfünliche Schußgewalt fcheint auch 
+ der Srundgedanfe zur gefchärftern Beſtrafung des Diebflahls mittels Einbruchs 
und Einfleigens geweien zu fein. Als Analogon des Raubes ift diefer quali» 
ficirte Diebftahl auch immer der Strafe des Raubes annähernd gleich behan⸗ 
delt werden. 
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Siedennnbbreißigfirs Rapitel. 


8) Der Einbruch, Unterkabber, Aufbruch und die 
Hülfsmittel dazu. 


Niedrige Verfchlüffe, Mauern, Holz⸗ und Plankwerk, Gelaͤn- 
ber, welche leicht zu überfteigen und nicht mit eifernen Zinfen oder 
Stachelwalzen gefhügt find, bieten dem Schränfer Fein Hinderniß. 
Hohe hölzerne gefchügte Planken bieten ein ſolches ſchon eher, 
und werden daher, wenn nicht einzelne Breter ſich geräufchlos 
abreißen laffen, mit dem Bohrer und dem Mefler durchchnitten 
und eingelegt, ſodaß fchon in diefer Weife vom Einbruch, Lekiche '), 
bie Rebe fein kann. Ernſtern Widerftand bieten die Mauern. 
Die fogenannten Schachtwaͤnde (Leim-Ehaume, Leim- Kauf: 
fel, Leim⸗Kir), welche befonderd im nörblichen Deutfchland, 
namentlich bei Scheunen und Ställen, aber au bei Wohnhäus- 
fern, der Leichtigkeit und Billigfelt wegen, zu Wänden gebraucht 
werben, bereiten dem Schränfer geringere Schwierigfeit. Sie be- 
ſtehen aus Holzſtaͤben ( Schäcdhten, Stafen), welde in die Stän- 
der und Riegel des Gebäudes eingeflemmt und mit einem An⸗ 
wurf von Lehm und kurzem Stroh verfehen werden. Sie find 
die fchlechteften Umfaffungsmauern, und verrashen fich, felbft wenn 
fie mit Kalk übergefegt find, durch die überall hervortretenden 
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1) Lekiche, von rpb (lokach), nehmen, vorzüglich von Feindes Beute, 
heißt eigentlich jeder Diebflahl, beſonders aber der gewaltfame Diebftahl mit 
Einbruch, wofür übrigens noch ber beſondere Ausdruck: Lekiche bekauach, 
corump. perkooch, vom jübifch=beutfchen re (kauach), Stärfe, Kraft, Ges 
walt, mia (bekauach), mit Gewalt. Daher Lekiche maden ober auffe- 
nen, fiehlen, mit Einbruch ſtehlen. Ebenſo lefichnen, was aber befonders 
in Gompofttionen auch nehmen heißt, 3. B. Schauhad lekichnen, Ge: 
Ichenfe annehmen zur Beſtechung. Leficher Dieb, Lekidyer perkooch, 
Einbrecher, Schränfer, Peſſuch, von rıma, ift gleichfalle die Deffnung, ber 
gewaltfame Einbruch, während Baffung allgemein den Eingang, ſei es dur 
Einbruch oder mit Nachſchlüfſel, bedeutet, Peſſuch melochnen heißt daher 
einbrechen, Peſſucher Cinbrecher, Paſſung maqchen, den Eingang auf 
eine oder die andere Weiſe herſtellen. 
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Strohhalme, können auch fehr leicht durch das Wegkratzen des 
bröcklichen und mürben Lehms mit einem Brecheiſen oder ſpiten 
Stück Holz, und durch Heransbiegen oder Zerſchneiden der Holz⸗ 
ſtaͤbe mit dem Mefler ') eingelegt werben. Dieſe Bände ind daher 
immer die bevorzugten Angrifföftellen der Schraͤnker. Man follte 
dieie Wände ganz verwerfen, da fie obendrein ber Witterung 
ſchlechten Widerftand feiften. Mit faum geringerer Leidhtigfeit 
find die Fachwaͤnde *), namentlih wenn fie mit ungebrannten 
Ziegelfteinen (Klutſteinen) bergeitellt find, einzulegen. Selbft tũch⸗ 
tig gebrannte Ziegelſteine fidhern, befonderd wenn fie mit Lehm 
ftatt des Kalks vermauert find, wenig gegen den Schränfer, da 
der bündige Zufammenhang zwiſchen tem Holzwerf und ben 
Eteinen fehlt; das Holzwerk wirft fh, fchwindet oder fault zu⸗ 
fammen, wodurch an den Seiten der Etänder und namentlidh 
unter den Riegeln mehr oder minder breite Fugen entfichen, welche 
das Herausnehmen der Eteine mit dem Bredheifen weſentlich er: 
leichten. Faſt immer fängt der Echränfer den Einbrudy einer 
Fachwand unterhalb eines Riegeld an, und nimmt die Steine von 
oben nach unten heraus, und zwar fo, daß eine Stünderfeite ganz 
frei gelegt wird, und die Einbruchftelle die Geftalt eines rechtwinke⸗ 
ligen, auf einen fpigen Winkel geftellten Treieds gewinnt. Nur 
wenn feine Thür Sber fein Fenſter von innen zur Alucht oder 
zum Transport größerer Sachen geöffnet werden fann, umd die 
Einbruchſtelle die einzige Durchgangſtelle bleibt, wird ein ganzes 
Fach (Echild) eingelegt. Der erfahrene Schränfer fchichtet andy die 
behutſam gelöften Ziegel neben ber Einbrucyfielle gegen die Wand 
auf, theild um die Aushebung des Fachs für den etwa herzutre⸗ 
tenden Wächter oder fonftigen Dritten als die unvollendete Tages⸗ 
arbeit eines Maurers erfcheinen zu laflen, theild um das Poltern 


1) Im Jüdiſch⸗ Deutfhen: Sfadin; davon corumpirt Sackum, 
Sadem, Soden, Zackum, Zaden; aud befonders Kant, Hertling, 
Herterich, Kanif, ober das zigeunerische Tfhariu und Tſchuri. 

2) Das Fach einer folder Band wird Schild genannt, bas Heraus 
brechen oder Heransuchmen eines folgen Bades: Schild einlegen, was 
überhaupt auch für Einbrechen genommen wird. 
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der unorbentlich übereinander liegenden Steine zu verhüten, befon- 
ders aber, um auf. der Flucht fein Hinderniß an der Einbruchftelle 
zu finden. Nur dann dürften Bachwände eine größere Sicherheit 
bieten, wenn man an bie gegen Riegel und Ständer zu ver 
mauernden Steine Zapfen anhaut und diefe in Nuten des Holz 
werfs bineinlegt, oder Holzwerf und Steine, da wo fie fich berühren, 
durch Federn oder Zupfen von tüchtigem Holz verbindet. 

Maflive Mauern (Ewen⸗Chaume, Emen:-Kauffel, 
Emwen= Kir) bieten den meiften Widerfland, befonders wenn fie 
mit gutem Mörtel aufgeführt find. Sind fie jedoch mit Lehm 
vermauert, fo Iafien ſich die Steine fogar mit einem fpigen harten 
Städt Holz aus den Fugen löfen.) Der Angriff einer gut in 
Mörtel aufgeführten Wand erfordert, wenn nicht das große Brech⸗ 
eifen, ven Krummfopf?), Reb-Maufhe, Reb:Taumweie?), 
auh Groß-Klamoniff, doch mindeſtens das Feine‘ Brecheifen, _ 
Schabber, Jadſchabber, Groß⸗Purim, Kleinktlamoniff. 
Der Schabber ift ein gewöhnliches Fleinered Maurerbrecheifen, ein 
Stemmeifen, das befonders auch bei Aufbrechen von Schränfen, 
Koffern, Kiften und Fleinern Verſchlüſſen vielfach in Anwendung 
fommt. Der Krummkopf dagegen ift eine derbe dicke eiferne 
Brechftange von verjchiedener Größe, 1%, bis 3 Buß lang, unten 
ſpitzzulaufend, oben im Kopf in ‚breiter bafenförmiger Geftalt ge- 
bogen, und gewöhnlich in der Mitte des Kopfs mit einem Ein- 
fshnttt verfehen, der dem Kopf das Anfehen einer Rindsklaue 


1) Ein vollkommen gelungener Durchbruch durch eine in Kalk gemanerte 
flarfe Wand mit dem gefpaltenen Stiel eines Handfegers ift mir vor nicht 
langer Zeit wirklich vorgefommen. 

2) Krummkopf, wahrfcheinlich verftümmelt von ber Benennung bes 
Buchftaben > (7) krumme Koff, welchem ber obere Theil des Krummkopfs 
an Geftalt ähnlich if. 

3) Beides von 21 (rabbo), groß, viel; Maufche von bun (moschal), 
ex bat geherrfcht, und yar (towa), er hat mit Gewalt geforbert. 

4) Schabber, von "3% (schobar), er bat zerbrochen, abgebrochen, und 
Jad, 7, die Hand, Die Etymologie von Klamonif und Purim, f. bei dem 
Nakkenen. 
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gibt, weshalb in Rorbveutfchland eine ſolche Stange’) auch Kuh⸗ 
fuß genannt wird. Mittels des Einfchnittes laſſen ſich ſehr ftarfe 
Rägel, Hängen und Krampen leicht faflen und auszichen. Der 
Krummkopf in feiner eigenthümfichen Gonftruction iR eine furcht⸗ 
bare Waffe, fowol zum Herausbredhen von Steinen, als aud 
befonders zum Aufiprengen von Berfchlüfen. Mit Kopf oder 
Spitze läßt fidh leicht ein Loch oder eine Spalte bewerfflelligen, 
wodurd der Krummkopf einen Stügpunft für feine ungeheuere 
Hebelfraft gewinnt. In Seeſtaͤdten werden vorzüglich noch die 
fogenannten Marmipfriemen, ftarfe, ftählerne, ſehr ſpitzzulaufende, 
runde, glatte, gegen 1 Fuß lange, oben 3 bis 4 Zoll im 
Umfange baltende Pfriemen, deren fi die Matrofen zum An⸗ 
fpliffen von Kabeln und beim Segelwerf bevienen, zum Schrän- 
fen gebraucht. Sie find ihrer Spisigfeit, Rundung und Stärfe 
wegen ein hochft gefährliches Schraͤnkwerkzeug, mit welchem Haͤnge⸗ 
ſchlöͤſſer leicht abgewürgt und Breter und Mauern raſch und 
ſicher weggebrochen werden koͤnnen. Sie find meiſtens mit einem 
Knopf oder Loch am Kopfende verfehen, und werden von den Ma- 
trofen an einem Bande getragen, wenn fie die Tafelung bamit 
befleigen. 

Mit folchen gefährlichen Inftrumenten beginnt der Schränfer, 
ganz anders wie bei der Fachwand, die Ewenchaume von unten, 
wo am Fundamente die Steine?) gewöhnlid am eheften venwit- 


— — — — 


1) Bei einem beabſichtigten Einbruch iſt mir eine ganz gerade Stange, 
13 3oll lang und °/, Zoll did, oben etwas breit und ohne Hafen auslaufend, 
mit einer fcharffantigen, 2 Zoll langen und 5/, Zoll breiten Vertiefung im der 
Mitte, und in biefer wieber mit einem Cinfchnitt von 1% Zoll Länge und 
Y, Zoll Breite verfehen, vorgefommen. Die Länge und Schwere des Krumm- 
fopfs, wie auch feine auffällige Geſtalt, macht den Transport, ſelbſt zu Wagen, 
unbeholfen und bebenflih. Die Schränfer wiflen aber namentlich auf bem 
Lande bie meiftens fehr forglos in offenen Remifen, Ställen und Haufammern 
aufbewahrten Brechflangen aufjufinden und zu benußen, und nchmen auch 
wol die Pflugeifen aus ben offen anf Aeckern und Höfen liegenden Pflügen 
zur Hand, oder auch einen eifernen Eggenzinfen. 

2) Mit Sranitflein fundamentirte Mauern bieten daher größern Wider» 
Rand. 
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tern, zu durchbrechen, indem er zuerſt einen einzelnen Stein, dann 
die feitlichen Steine heraushebt und nun von unten nad) oben 
das Loch (Peſſuch, Paſſung, auch Nekef) zum Durchgange 
erweitert. Iſt die Wand in dieſer Weiſe durchbrochen, ſo bieten 
etwa vorhandene Panaͤlwaͤnde — verkroſchente) oder vertaͤ— 
welte Wände — noch einen Widerſtand, welcher dadurch beſeitigt 
wird, daß mit dem Bohrer, Brunger?), in das Holzwerf ganz 
nahe nebeneinander Löcher im Umfange der Einbruchftelle gebohrt 
und die Zwiſchenräume zwifchen den Bohrlöchern mit dem Meffer 
durchfchnitten werben, fodaß eine entfprechende Deffnung, Lewone, 
im Holzwerf zum Durchgange hergeftellt wird. Die Pandle 
bieten nur dann vollflommen Widerftand, wenn fie, was man nie- 
mals in Kaflengewölben und Comptoirs vernadhläffigen follte, 
mit Eifenbleh oder Bandeiſen gefüttert find. Die geübteften 
Scränfer haben erflärt, daß fie nicht im Stande find, dieſe des⸗ 
halb fehr empfehlenswerthe Sicherung zu vernichten. ®) 

Haben die Schränfer den Krummkopf oder Schabber nicht 
zur Hand, ober wollen fie die Wand nicht durchbrechen, fo ver- 
fuchen fie, wenn jene leicht fundamentirt und auf der andern 
Seite fein feftverbundener Fußboden befinblich if, einen Unter: 
fabber zu machen oder die Wand zu unterfabbern®), d. h. 


1) Bon wrp (keresch, Plural kroschim), Bret. 

2) Bon ber Brauchbarfeit des Brungers, ber übrigens jeßt meiftens als 
Gentrumbohrer angewandt wird, hat fchon der berüchtigte, am 6. Januar 
"1720 zu Sranffurt a. d. DO. Bingerichtete Kircjenräuber IJafob Neumann durch 
eine lange Reihe ber fehwierigften und verwegenften Einbrüche Zeugniß ab: 
gelegt. Der Brunger if bei der Geräufchlofigfeit, Gefchwindigfeit und Kraft 
feiner Wirkfamfeit unbezweifelt eins ber furdhtbarften Inflrumente in ber 
Hand des Sauners, der im Nu jebes Schloß zu umbohren weiß. Ich habe 
oft die fehönften Mobilien auf bdiefe Art ruinirt gefunden. Vgl. weiterhin 
Lewone legen. 

8) Ueberhaupt empfiehlt es fi, die Rähme und Füllungen von Thüren, 
namentlich in der Umgebung ber Schlöffer, Riegel u. f. w. mit Eiſenblech, 
Banbeifen, Drahtfliften u. dgl. zu futtern, indem dadurch das Ausbohren und 
Ausichneiden des Holzwerfs wirkfam gehindert wird. Vgl. Hirt, „Der Dieb: 
ſtahl“, ©. 4 fo. 

4) Untergraben. Bgl. die Eimmologie oben bei Kawure, Kap. 3. 
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mit dem Spaten (®ruber) hart an der Wand ein Loch zu graben, 
um unter der Wand bindurdy auf die andere Seite zu gelangen. 
Died geichieht meiftens bei Gartenmauern, die auf der andern 
Seite mit Spalieren befebt find, oder bei dicken Planfs und Paliſ⸗ 
fadenwänden, fowie bei Blodwänden, die nur langfam und mit 
zu großer Anftrengung und zu großem Geräufch zu durchbrechen 
oder zu durchfägen fein würden. 9) 
Sol durdy eine Thür gebrochen werben, fo wird, wenn fie 
nur von innen verriegelt oder verfnebelt ift, durch Drüden in den 
- Außern Eden unterſucht, wo die Hängen und wo die Riegel 
(Manul, zigeunerifih Glitſchin, Glitſch) figen. Durch dies 
Drüden erforfcht der Schränfer zugleidy, ob der Riegel flark oder 
ſchwach if; im legtern Yalle wird durch geräufchlofes fortgefeßtes 
Drüden ?) häufig ein ſchlecht angenagelter Riegel ober Kuebel 
gelöft, oder auch mit Durchgeftedtem Kaut oder Schabber zur 
Seite oder in die Höhe gehoben. Sonft wird der Riegel Zewone 
gelegt ®), d. b. das Holz ringsumher wird mit dicht nebeneinander 
gefeßten Löchern durchgebohrt und mit dem Meſſer audgefchnitten, 
fodaß der Riegel mit dem Holz, woran er befeftigt ift, heraus⸗ 
fällt. Daſſelbe geichieht bei Schlöflern, Hafen und Knebeln, um 
fie aus der Thür zu löfen. Häufig wird in der Nähe der Stelle, 


— — — — — 


1) Einen merfwürbigen Unterkabber, durch welchen ein in Unterfuchung 
befiublicher Räuber feine Flucht bewerkfielligt hatte, habe ich in einem benadh: 
barten Patrimonialgefängnifie gefehen. Der Räuber hatte den mit Urin ge: 
feuchteten Breter: Fußboden mit einem Nagel turdjfchnitten, die Erde unter 
dem Mauerfundament in einer Nacht herausgegraben, und das außen befind- 
liche Erdreich von unten in die Höhe gehoben, indem er rüdwärts in bas 
Loch gefrochen war und mit dem Geſaͤß gegen das Erdreich gedrüͤckt hatte. 

2) Im Nieverdeutfchen exiflirt dafür der eigenthümlicdhe Ausdruck Jö: 
fein, offenbar vom lateinifchen Jocus, da Jökeln befonders. fcherzen, 
Albernheiten begehen, bedeutet. 

3) Lewone, Mond, Mondſchein, von > (lowon), weiß. Wird ein 
Stud Bret an ber Kante nur von drei Seiten ausgebohrt, fo heißt bie aus⸗ 
gebohrte Stelle Halbe ober Choze⸗Lewone; wirb aber mitten im Bret ober 
ber Tafel ein meift Freisfürmiges Loc) gebohrt und ausgefchnitten, fo heißt 
die Stelle eine volle Lewone, ober ſchlechthin Lewone. 


Mi 
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wo ein Riegel oder Hafen vermuthet wird, eine Lewone gelegt, 
um mit dem Arm nad innen langen und den Riegel aufziehen 
zu Eönnen. Bei den Rheinifchen und fpAätern Raͤuberbanden, welche 
durch ihre Maſſe offenen Trop bieten fonnten, wurden mit dem 
nächften beften Stüd Bauholz, Balfen oder Hebebaum, dem 
Drong !), die Thüren durch heftiges Stoßen auf das Schloß 
gewaltfam aufgefprengt und ganze Fachwände eingerannt, was 
jest, bei der Regfamfeit der Gensdarmerie und bei der Leichtigfeit 
der Communication, hoͤchſtens noch bei ganz abgelegenen Gebaͤu⸗ 
den und quch nur fehr felten gewagt wird. 

Sol das Eindringen durch Fenſter, jüdifch-deutfh Challon, 
Plural Challauneff?), bewirkt werben, fo fommt es zunächft 
darauf an, die Ueberfallhaken von innen abzuhängen. Hat das 
Fenſter Bleifaffung, fo wird das Blei um die Scheibe, Blöde, 
mit dem Mefler zurlidgebogen und ausgeichnitten ), die Scheibe 
herausgenommen und durch die Oeffnung mit burchgeftedter Hand, 
oft. noch mit dem Stode, der Ueberfallhaken abgehängt. 

Eingefittete Benfterfcheiben werben mittel eines auf bie 
Scheibe gebreiteten, mit fettigen Subftangen *), namentlid, Schmier- 


1) Dom beutihen Drang, bringen, impetum facere, cogere. 2gl. 
von Stieler, a. a. D., ©. 336, und Schottelius, a. a. D., S. 1304. 

2) Auch font Gallones, Scheinling, Scheibeling, Feneter und 
Genette genannt. Das jüdiſch-deutſche Eſchnob (a:c) if ein Meines 
Fenſter, Guckloch, Feines Gitterfenfter. 

8) Eine Scheibe herausnehmen Heißt überhaupt die Blöde ausme: 
lochnen. Die Bleifafjung und Scheibe wird von geübten Schränfern fo fehr 
wie möglich gefchont, damit die Scheibe nach vollführtem Diebflahl wieber 
eingefeßt, fomit auch ber Kunſt volllommen Genüge geleiftet und auch ber 
Eingang durch das Fenfter nicht fogleicy bemerft werben kann. Bei amtlichen 
Befichtigungen müflen baher vor allem auch bie Fenſter genau ins Auge ge 
faßt werben. Schr leicht kann der Verbacht einer Nachlaͤſſigkeit oder Schuld» 
barfeit des Hausgefindes entfliehen, wenn nicht einmal eine Spur im Staube 
der Kenflerbant, oder Schmuz, Streifen oder Schrammen von den Fußfohlen 
ber Schränfer gefunden werden. Das Wieberzuftreichen der Bleifafiung läßt, 

namentlich da es immer im Dunfeln und raſch gefchehen ift, ſich ebenfo beuts 
lich erkennen, wie bie Schnitte in den Eden der Bleieinfafung. 

4) Talg, Theer, auch wol Lehm, Koth, frifcher Kuhdung u. ſ. w. ers 

AodsLallemant, Gaunerthum. I. 9 
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mit dem Spaten (Öruber) hart an der Wand ein Loch zu graben, 
um unter der Wand hindurch auf die andere Seite zu gelangen. 
Dies gefchieht meiftend bei Gartenmauern, die auf der andern 
Seite mit Spalieren befebt find, oder bei dicken Plank⸗ und Balif- 
fadenwänden, fowie bei Blodwänden, die nur langfam und mit 
zu großer Anftrengung und zu großem Geräufch zu burchbredyen 
oder zu burchfägen fein würden. !) 

Sol durch eine Thür gebrochen werden, fo wird, wenn fie 
nur von innen verriegelt oder verfnebelt ift, durch Drüden in den 
äußern Eden unterfuht, wo die Hängen und wo die Riegel 
(Manul, zigeunerifh Glitſchin, Glitſch) fiten. Durch dies 
Drüden erforfcht der Schränfer zugleich, ob der Riegel ftark ober 
ſchwach iftz im legtern Falle wird durch geräufchlofes fortgefeßtes 
Drüden 2) häufig ein ſchlecht angenagelter Riegel oder Knebel 
gelöft, oder auch mit durchgeftedtem Kaut oder Schabber zur 
Seite oder in die Höhe gehoben. Sonft wird der Riegel Lewone 
gelegt), d. b. das Holz ringsumher wird mit dicht nebeneinander 
gefegten Löchern durchgebohrt und mit dem Mefier auägefchnitten, 
fodaß der Riegel mit dem Holz, woran er befeftigt ift, heraus» 
fallt. Daflelbe geichieht bei Schlöffern, Hafen und Knebeln, um 
fie aus der Thür zu löfen. Häufig wird in der Nähe der Stelle, 


— — — — 


1) Einen merkwürdigen Unterkabber, durch welchen ein in Unterſuchung 
befindlicher Raͤuber ſeine Flucht bewerkſtelligt hatte, habe ich in einem benach⸗ 
barten Patrimonialgefängniſſe geſehen. Der Räuber hatte ben mit Urin ges 
feuchteten Breter: Fußboden mit einem Nagel durchſchnitten, die Erde unter 
dem Mauerfundament in einer Nacht herausgegraben, und das außen befind⸗ 
liche Erdreich von unten in die Höhe gehoben, indem er rüdwärts in bas 
Loch gefrochen war und mit dem Gefäß gegen das Erdreich gebrüdt batte. 


2) Im Niederdeutſchen eriflirt dafür der eigenthümliche Ausbrud Id⸗ 
feln, offenbar vom lateinifhen Jocus, da Jökeln befonders ſcherzen, 
Albernheiten begehen, bedeutet. 


8) Lewone, Mond, Mondichein, von a5 (lowon), weiß. Wird ein 
Stück Bret an der Kante nur von drei Seiten ausgebohrt, fo heißt bie aus⸗ 
gebohrte Stelle Halbe oder Choze⸗Lewone; wirb aber mitten im Brei ober 
der Tafel ein meift Ereisföürmiges Loch gebohrt und ausgefchnitten, fo heißt 
die Stelle eine volle Lewone, oder fchlechthin Lewone. 
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- durch gute Schnappfebern gehalten werden, oder wenn bie Splinte 
gut gefebert find, oder zwifchen Stiften laufen, daß fie nicht durch 
Drehen des Bolzenkopfs zum Herausfallen gebracht werben fönnen. - 
Der Schränfer hat felten fo viel Zeit, unbeachtet unter der Stange 
eine Lewone zu legen, die Scheibe einzudrüden und bie Splinte 
mit der Hand auszuziehen, obgleich diefe fchwierige Operation 
nicht felten mit vafcher Kunftfertigfeit gewagt wird, fobald nur 
ber Schränfer fich einigermaßen fiher weiß. Sind die Schalter 
von innen angebracht, jo Fönnen die von innen übergelegten-Rie- 
gel oder Stangen nad) Deffnung des Fenſters leicht mittels einer 
Leone, over mit dem Kaut oder Schabber in die Höhe gefchoben 
werden. in weit gefürchteteres Hinderniß bieten aber bie auf 
den Senfterbänfen befindlichen Blumentöpfe, die beim Zurüdjchieben 
der Schalter herunterfallen und durch ihr Geräufch die Schränfer 
verrathen, weshalb man nie verfäumen follte, abends nach Schlies 
fung der Schalter, die Blumentöpfe wieder auf die Fenſterbaͤnke 
ſtellen zu laſſen. 

Iſt das Fenſter mit Eiſenſtaͤben oder Gittern, Barfel'), 
Barſeilim, verſehen, ſo werden dieſe entweder gewaltſam her⸗ 
ausgebrochen, geſchwaͤcht, oder auch, wenn die Zeit und Ge⸗ 
legenheit e8 erlaubt, mit der Säge, Magfeira?), Megerre, 
Mafcher, oder der Belle, Pezire?), Barfelsfchärfe durd- 
fhnitten, gefegt; das Schwächen wird beſonders dann vorge: 
nommen, wenn das Gitter außerhalb der Fenſterſcheiben angebracht 
if. Ein tüchtiger Strid %) — 537, chebel (Kabel), Gewel, Ka: 
bohl, Rängling, Regierung — wird durch die Mitte des Git⸗ 
ters geichlungen, um einen tüchtigen Hebebaum oder Wiefendbaum 
(Drong) geknüpft, und das Gitter duch Wuchten des Baumes 
herausgeriflen, wobei entweder dad Gitter aus der Zarge bricht 





1) brı2 (barsel), das Eifen, eifernes Werkzeug, eiferne Feſſeln, Gitter. 
2) mare (magsera), eigentlich die Art zum Holzfällen. 
8) arzn, eigentlich Stumpfhelt, Scharte, fchartiges ſtumpfes Schwert. 
4) Die Stride wideln ſich die Schränfer gewöhnlid unter dem Mode 
um den Leib, und legen auch wol noch darunter bie zum Wegtragen bes geflohs 
lenen Gutes dienenden Eäde, Kiffimer (von dod [kis], Beutel, Gelbbeutel). 
g* 
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oder die Zurge mit herausreißt. Diefe Procedur geht bei ber 
ungeheuern Hebelftaft des Drong meiſtens ohne große Schwie- 
rigfeit vor fi), und wird theils durch die häufig fchlechte Ber: 
mauerung der Gitter und Zargen, theild durch bie fchlechte Be⸗ 
feftigung der Gitter in den Zargen felbft fehr erleichtert. ) Einzelne 
Stangen laflen fi) noch leichter herausbrechen. Am ficherften 
wählt man verbundene Gitter, bei denen das Eifenwerf ſich gegen- 
feitig fteift und trägt, verwirft die hölzernen Zargen ganz, wählt 
dafür eine fleinerne Einfaflung,, oder vermauert die dicken hölzernen 
Zargen wenigftend fo, daß fie gehörig tief und in der Mitte des 
Mauerwerfs zu ftehen fommen, um weder nach innen, noch nad) 
außen bewegt werden zu können. Zu aller Borficht ift e8 gut, 
das Eifenwerf ftetö in Delfarbe zu halten, da der geübte Blick 
des Schränfers an dem matten faferigten Anfehen das gute nnd 
an dem glänzenden glatten Anfehen das fchlechte Eifen fehr wehl 
zu unterfcheiden weiß. 

Soll ein Borhängefchloß, eine Tole (von zn [tolo], aufhaͤn⸗ 
gen), erbrochen werden, fo wird der Schabber oder Krummkopf durch 
den Hals oder Bügel des Schloſſes geftedt und das Schloß, defien 
Riegel und Niete leicht der großen Gewalt nachgeben, abgedreht, 
gewürgt. Bei fehr ſtarken und fihweren Schlöflern, welche diefer 
Gewalt etwa Widerſtand leiften follten, wird der Bügel mit der 
Säge durchſchnitten oder mit der Felle durchgefeilt. Die Billig. 
feit und Feinheit, mit welcher die Bellen jetzt gearbeitet werden, 
macht es möglich, daß die Schränfer, welche früher felbft aus 
Uhrfedern ®) nur unvollfommene Sägen zurichteten, ober ſich mit 
groben Feilen oder Bruchftüden davon behelfen mußten, mit ben 
verfchiedenften Sorten feiner ‚Zeilen und Sägen reichlich verfehen 


— — —— — — 


1) Meiſtens werden die Stangenden umgeſchmiedet, durchlocht und von 
innen gegen das Zargenholz genagelt, oder auch nur in die halbe Holzdicke 
eingelaſſen, wobei bie Gitter ſehr leicht aus ber Zarge geriſſen werben fönnen. 

2) Eine foldhe noch aus einer Uhrfeber hergerichtete Säge wurde hier in 
Lübeck noch vor drei Jahren einem gefährlichen Schränfer abgenommen. Die 
Zähne waren unregelmäßig angehbauen wie bei Feilen, und griffen ſehr flarf 
in @ifen binein. 
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find, weldye fie mit großer Neichtigfeit verſtecken können. “Die feinen 
Laubfägenblätter, die man in vielen verfchledenen Sorten, das 
Dusend für drei Silbergrofchen und billiger, in jedem Eifenwaaren- 
laden Faufen fann, find Außerft gefährliche Inftrumente, da man 
mit ihnen, wie ich das felbft verfucht habe, in kurzer Zeit zoll⸗ 
vide Eifenftangen fehr behende durchſchneiden kann. 

Zum NAufbrechen von Verſchluͤſſen aller Art dient noch ferner 
das den Krummkopf und Schabber vielfach erfeßende Kardem 
(377 [kardom], Beil, Art), auch Kotener!) Kardem, oder Ko: 
tener Mühlkracher genannt. Das feharfe, mit einem flarken 
Stiele von Weißbuchen⸗- oder Apfelbaumbolz verfehene Karben wird 
fowol als Hebel zum Einfegen in Spalten und Fugen, als zum 
Wegbrehen und Wegfchneiden von PVerfchlägen, Schlagleiften 
u. dgl. gebraudyt, und läßt fid) viel bequemer führen al8 Krumm⸗ 
fopf und Scabber, indem ed unter dem Rode mit dem Stiel 
durch. das Weftenärmellody geſteckt wird, ſodaß das eiferne Blatt 
flach gegen die Bruft liegt. Dadurch, daß fi) das Beil auch 
leichter und unverbächtiger wegfegen ‚läßt, und auch im Nothfall 
zu einer gefährlichen Vertheidigungswaffe dient, findet es bei dem 
Schränfen immer größere Aufnahıne und Anwendung. 

Zum Aufbrechen von Geldfiften, deren Transport auf das 
freie Feld, um fie dort mit der Art oder ſchweren Steinen zu⸗ 
fammenzufchlagen, nicht möglich ober thunfich if, bebienten fidh 
in früherer Zeit die Schränfer (wie Thiele, a. a. O., I, 79, ers 
zählt) der Kaffemühle, d. i. einer gewöhnlichen Wagenwinde, 
mit welcher die Dedel der Kiſten aufgefchroben wurden. Schon 
der umftändliche und auffällige Transport diefes fchwerfälligen 
Inſtruments macht feine Anwendung ſchwierig und bedenklich. 
Die Kaffemühle fcheint feit der Befeitigung offener Räuberbanden 
gänzlich obfolet geworden zu fein. Gilt e8, wenn feine Rad} 
fchlüffel oder Dietriche zur Hand find, nach Abprehung oder Ab- 
fchneidung der Tolen, den Dedel der Lade zu erbrechen, fo wird 
an einer Ede der Verſuch gemacht, mit dem Schabber, Krumms 


— — — — 


1) Bon up (koton), flein; Mühlfracher bebeutet die größere Art. 
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fopf oder Kardem unterzufaffen, was hei fehr vielen Geldladen 
gelingt.) In die entflandene Spalte wird der Schenkel der 
Kneifzange oder ein Schabber, oder auch ein keilfoͤrmiges Stüd 
Holz, der Borleger, geftet, und mit dem Bredinftrumente 
weiter vorgefaßt. Iſt übrigens der Dedel nur ein wenig auf 
einer Seite gehoben, fo Eönnen die Schließriegel und Hafen 
der furdhtbaren Hebelgewalt des Krummkopfs ſchwerlich Tange 
widerſtehen. Das von Thiele, a. a. D., S. 85, erwähnte Zu⸗ 
fammendrüden der Geldladen wird von den Schränfern mit 
rihtigem Blid auf den Umftand, daß die eifernen Bänder und 
vielen Nieten das Holzwerf der Laden für den Drud von außen 
nad innen eher ſchwächen als verftärfen, und dag das dünne 
Eifen der Ladenwaͤnde ſich nady innen biegen läßt, während es 
durch den übergreifenden Rahmen des Dedeld eigentlih nur vor 
dem entgegengefeßten Drud gefchügt wird, deſto eifriger cultivirt. 
Das Zufammendrüden mitteld eined um bie Lade gelegten und 
dur Drehen eines eingeftedten Knittels zufammengezogenen Taues 
jegt allerdings eine ſchwache Eonftruction der Lade voraus. Neuer: 
dings follen auch ftarfe, durch eine mit Striden um die Geld⸗ 
lade befeftigte Slügelmutter Laufende eiferne Schrauben, weldye 
gegen das Schlüffellody gefeßt werden, zum Zufammendrüden von 
Geldladen gebraucht worden fein. Diefe Schrauben habe ich 
jedoch nicht ſelbſt geſehen. In ziemlich ähnlicher Weile werden 
die Räder der Eifenbahnmwagen mittels einer ſtarken Schraube auf 
bie Achſen getrieben. Eine eiferne Schraube von etwa 1Y/a Fuß 
Länge und 1.—2 Zoll Dide müßte ſchon eine unwiberftehliche 
Gewalt auf eine Gelvladenwand üben. Die Durchziehung einer 
Mittelwand innerhalb der Gelvlade und bie Beſetzung des Deckels 
mit einem innern Rahmen, gegen welche ver von außen bewirkte 


— 





1) Den Aufbruch einer folchen eifernen Geldbkiſte, welche an jeder Seite 
mit vier Schloßriegeln verfehen war, durch einen gefchidten Schloffermeifter, 
dem der Auftrag bazu ertheilt wurde, da der Schlüffel verloren gegangen war, 
babe ich einmal gefehen, und bie Zertigfeit bewundert, mit welcher ber ganz 
vortrefflih und künſtlich gearbeitete Berfchlug in einer Biertelftunde, 
ohne Dietriche, geöffnet wurde. 
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Drud der Ladenwände fi lehnt, fcheint ein ziemlich ficheres 
Schußmittel gegen diefe neuauftauchende Methode zu fein. *) 

Die vorftehend genannten Gerätbfchafte werden unter dem 
Eollectivnamen Schränfzeug begriffen. Wahl und Gebraud 
des Schränfzeugs nad) der dargeftellten Methode wird fchon bei 
dem Baldowern beftimnt, und befonderd auch noch wenn bie 
Blinde gemadt wird, das heißt, wenn Furz vor der Ausfüh- 
rung des Diebftahld eine nodymalige ſpecielle Meberfiht und 
Durchforſchung der ganzen Dertlichfeit und Gelegenheit durch eins 
oder durdy mehrere Mitglieder der Chawruſſe genommen wird 
(. oben Baldowern, ©. 111). 

Oft wird das Schränkjeug nur wenig, ober gar nicht ge- 
braucht, je nachdem fich eine andere günftige Gelegenheit bar: 
bietet. Die Kagenlöcyer in den Thüren, befonders auf dem Lande, 
fparen den Schränfern manche Lewone, da durch dieſe Löcher 
mitteld eines Stodd die hinderlihen Knebel, Riegel und Hafen 
leicht weggefchoben werden fönnen. Die Schränfer finden aud 
auf dem Lande vielfady Gelegenheit, mit Wagenfeitern oder andern 
Bodenleitern in offenftehende oder ſchlecht verwahrte Fenſter und 
Speicherluchten einzubringen, oder auf Dachrinnen zwilchen Ges 
bäuden zu gelangen, von welchen fie, durch Zurüdichieben oder 
Aufheben der innern Knebel und Hafen der gewöhnlich ſchlecht 
und Lofe fchließenden Luchten mit dem Kaut oder Schabber, in 
bie Gebäude dringen ?), fomit Arbeit und Zeit fparen, und Dabei 
auch der Gefahr der Entdedung leichter entgehen. Oft werden 
von den Dachrinnen aus Dachziegel zum Einfteigen ausgenommen. 


1) Eine ſolche trefflih conſtrnirte Geldlade findet man auf Tafel 37 des 
Atlas zu Joh. König’s „Grundriß der Schloſſerkunſt“ (Weimar 1866) dar⸗ 
geflellt. 

2) In viefer Weife gerieth ein Individnum bier in Unterfuchung, bas 
einen ganzen Winter Hindurch mittels einer Wagenleiter auf einen Korns 
fpeicher geftiegen war, und durch die Windenluchte mittels Zurückſchiebung bes 
Knebels mit ben Mefler den Weg auf ben Speicher gefunden hatte, von 
welchem das Korn ſackweiſe geftoblen wurde. Die Wagenleiter hing benandis 
an der nahen Scheunenwand. 
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Dazu wird auch zuweilen der Weg über dad Dach eines ober 
mehrerer benachbarter Häufer gewählt, wenn an das zu beftehlende 
Haus nicht fiher anzufommen if. Lepteres gefchieht befonders 
dann, wenn das Haus von guten Hunden bewacht wird, welchen 
fein Gift beizubringen tft. 


Achlunddreißigſtes Kapitel. 
P Bas Pegern. 


Gewöhnlich verfuchen die Schränfer vor dem Diebftahl, oft 
ſchon mehrere Tage vorher, die ihnen hinderlihen Hunde zu 
pegern, zu vergiften. Der den Hunden vorgeworfene vergiftete 
Zeig, Kuchen und fonftiged Gebäd, namentlich auch Fleifh und 
am häufigften Wurf !) wird Sam, (dd, Gewürz, em oder 
Peiger genannt. ?) 

Das Gift befteht nicht immer aus der allerdings um leichtes 
fien von allen Giften aus Droguenhandlungen und Apotheken 
unter irgendeinem Bonvande ®) zu Faufenden Nux vomica, fon- 


— — — — 


1) Vergiftete Wurſt ſieht am unverfaͤnglichſten aus, und wird ſelten 
unterſucht, wenn ein Gauner damit angehalten wird, da ſich die Ausrede wie 
von ſelbſt verſteht, daß er das Stückchen Wurſt als ſeinen Mundproviant bei 
ſich führe. 

2) Bon ꝛꝛt (peger), Leichnam, Aas, Luder; im Juͤdiſch⸗Deutſchen im 
verächtlihen Sinn für chriftliche Leichen und crepirtes Vieh gebraucht, wie 
3. B. von dem Leichnam des hriftlichen bdiebifchen Maurers zu Regensburg, in 
ber Maafe; bei Wagenfeil, „ Sübifch = Deutfche Belehrung‘ (Königsberg 1699), 
©. 327 u. 328. Das Pegern der Hunde läßt fich vielleicht einigermaßen da⸗ 
durch verhindern, dag man ihnen bes Nachts dichte Maulförbe umlegt. Aber 
doch auch auf andere Weife wiffen die Schränfer die Hunde zu Firren, befon- 
ders durch Hinwerfen von Lappen mit dem Schweiß hitziger Hündinnen, ober 
durch mitgebrachte Hündinnen ſelbſt, welche man faft immer bei Gaunern findet 
und welche fie fogar auf ihre Unternehmungen fehr Häufig mitnehmen. Das 
Balten von Hündinnen auf dem Lande ifl jebenfalls ratbfamer als das 
Halten männlicher Hunde, da fie ſich nicht fo Leicht durch jene gaunerifchen 
Mittel befchtoichtigen laſſen, wie letztere. 

8) Vgl. Thiele, a. a. D., I, 78. 
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dern auch aus Kupferoryd, das leicht aus ſchmuzigem Meffing- 
oder Kupfergefchirr zufammenzufragen oder auch aus trodenen gif 
tigen Farben zu gewinnen if. Auch iſt die tödliche Eigenfchaft 
der phosphorhaltigen Streichichwefelhölzer den Schränfern fehr 
wohl befannt. Häufig werden auch, wenn es nicht auf eine fehr 
rafhe Tödtung anfommt, die Hunde mit Badeſchwamm, der in 
Stüde gefchnitten und mit Fett und Salz zufammengebaden ift, ges 
töbtet, wie man ja denn auch in Diefer Weile den Ratten und 
Mäufen einen qualvollen Tod bereitet, in deren Eingeweide der 
mit den Berbauungsfäften durchzogene Schwamm wieder aufquillt. 


Neununddreißigfies Rapitel. 
5) Die Zeit, die Kohlſchaft und die goldene Choſchech. 


Die paßliche Wahl der Zeit für die auszuführennen Schränf- 
maflematten ift eine wichtige Rüdfiht. Es gibt im allgemeinen 
eine Gaunerjahreszeit, die Monate nämlich im Herbſt und im 
Frühling, welche lange finftere Nächte, Stürme und Regenfchauer 
mitbringen, und wegen biefer ihrer günftigen Gelegenheit bie 
Kohlſchaft (=7n, kohol, die Berfammlung, Gemeinde), d. i. die 
Berfammlungszeit, Gaunerfaifon, oder auch wegen ihrer Ergie⸗ 
bigfeit die goldene Choſchech (Ton, die Finſterniß) genannt 
werden. Zum Handeln des einzelnen Maflematten wird jedoch 
die günftigfte Zeit und Gelegenheit mit beſtimmter Berüdfichtigung 
aller Umftände abgewartet. Kein Moment wird außer Acht ger 
laflen, in welcher der Freier etwa abwefend, Franf oder fonft in 
einer Lage fich befindet, wo er nicht geneigt und befähigt ift, feine 
Aufmerkſamkeit auf die äußere Umgebung zu richten ?), wie bei 


1) „@in geſchickter Dieb muß wiffen, wo bie Leute fchlafen, ob fie alt 
oder jung find, denn alte Leute wachen leicht auf, zumal nach Mitternacht ; 
jungen Eheleuten Hingegen fann man eine Stunde nach dem Schlafenlegen 
ohne Furcht eine Viſtte abſtatten.“ Streitmatter im Verhör; bei Rebmann, 
„Damian Heffel”, S. 164 (zweite Auflage), oder S. 117 (britte Auflage). 
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Erkrankungen oder fonftigen trüben Ereigniſſen, von denen ber 
Baldower Kunde erlangt hat. Mehr ald ein mal if es daher vor⸗ 
gefommen, daß Schränfer in eine Wochenftube oder in ein Leichen⸗ 
zimmer gerathen find. Aber auch dann befonders, wenn freudige 
Ereigniffe oder gefellfchaftliche Erheiterungen, wie eine Soirde ober 
ein Bad, die Hausbewohner und Dienerfchaft auf einen beſtimm⸗ 
ten Theil des Haufes concentrirt, vorzüglich aber unmittelbar 
nad ſolchen Feftlichkeiten, wenn alle im Haufe ermübdet fidh 
zurüdgezogen hat, und dad Meifte unorbentlich und unverrwahrt 
umberliegt, werden die meiften Einbrüche mit Erfolg verübt. Alle 
einzelnen Situationen und Gelegenheiten, felbft die perfönlichen 
Eigenfchaften, Alter und Zahl der Hausbewohner, von denen 
ſchon oben beim Baldowern die Rede gewefen ift, werden mit 
ſcharfem Blick aufgefaßt, um auch das unfcheinlichfie Moment 
ausbeuten zu Fönnen. 

Selten und nur unter ganz günftigen Umftänden wird bei 
Tage, bei Schein, ba jom (0%, der Tag), in der Regel bei Nacht⸗ 
zeit, ba leile (2 [lail], die Nacht), oder, wie e8 auch heißt, 
Baifhon lailo (Fr rea2), in der fchwarzen Nacht, oder 
bei Schwärze oder in der Fichte gefchränft. 


Dierzigfies Rapitel. 
&) Die Schmiren und Kampen. 


Eine Hauptaufgabe ift, die ald günftig erfannte Gelegenheit 
fo lange günftig zu erhalten und jede Störung von ihre zu ent- 
fernen oder mindeftend den handelnden Chawern fofort mitzu- 
theilen, bi8 der Maflematten gehandelt und der Rüdzug gededt 
iſt. Diefe Ichwierige Aufgabe haben die Schmiren zu erfüllen, 
zu denen für jeden einzelnen Maflematten gewöhnlich die erfahren- 
ften und gewanbdteften Gauner von dem Balmaflematten gewählt 
werden. Die rohe Auffaflung des Wortes Schmire — vom jüdifch- 
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beutfhen Schmirw ), Schmiruſſ (von “ny, er hat bewacht, 
behütet), die Wache, Wacht, Wachthaus, Wachtpoften, — hat nicht 
nur die falſche Schreibweife Schmiere, fondern auch die diefem 
finnverwandten Wörter Butter und KA (aud fogar Ehäs) 
mit gleicher Bedeutung von Schmiro gefchaffen, ſodaß man für 
den Begriff Wache ſtehen und Wache ausftellen ebenfo wol 
fagen kann: Schmire ftehen, Schmire ftellen, als Butter 
oder Käs fteben oder ftellen. Je nachdem Dertlichkeit und 
Gelegenheit es vorfchreibt, ftellt fi die Schmire offen in ber 
Gegend des Einbruch zur Beobachtung der etwa zu befürchten- 
den Störung auf, und hat dabei die Aufgabe, die Störung aufs 
zubalten und, wie 3.8. durch das Meiftern, wovon fchon oben 
geſprochen ift, zu paralyfiren, aber auch, wenn das nicht gelingen 
will, den verabredeten Zinfen zum Rüdzug zu geben. Sehr oft 
müffen ſich aber die Schmiren verftedt aufftellen, namentlich wenn 
in der Nähe ein Militärpoften fteht, oder Nachtwächter und Pa⸗ 
trouillen häufig paſſtren; dieſe verftedten Schmiren werden mit dem 
Kunftausdrud betuchte Schmiren ?) bezeichnet. Bon den Zinfen, 
welche gegeben werden, wenn ein Wächter oder der Beftohlene, 
oder ein Dritter, ein Lampen’) herzufommt, iſt fchon oben im 
Abſchnitt vom Zinkenen gerevet worden. Die Zinfen werben, 
wenn fie nicht fehon in einer Chawruſſe ein für alle mal, oder 
für eine beftimmte Zeit feftgefegt find, vor Beginn des Unter- 
nehmens verabredet, ſodaß ein Zinfen, gewöhnlidh ein Schnalgen 
mit der Zunge, den von ferne nahenden Wächter over Beftohlenen 
als ftillen Lampen, ein anderer Zinken den fchon nahen und 
Unternehmen und Unternehmer ernftlidh bebrohenden Wächter 
u. f. w., den vollen Lampen, bezeichnet, bei weldyem letztern 


1) Davon Lailefhmir, der NRachtwächter. 

2) Don rua (betach), Vertrauen, Sicherheit, wovon das jübifch = heutfche 
Adjectiv mwa (betuach), ficher, zuverläffig, geborgen. 

8) Eigentlich Lamden, von eb, er Hat fich gewöhnt, gelernt, wos 
von das jübifchsdeutfche Treb (Lamdon), der Gelehrte, Geweckte, Aufpafler; 
aber auch der verfolgende Beftohlene (Balhei) und jede andere verfolgenbe 
Berfon. 
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Zinfen, der gewöhnlid, in dem lauten Rufe „Lampen! beſteht, 
alles die Flucht ergreift. Das Geſtoͤrtwerden des Unternehmens 
in dieſer Weiſe nennt der Schränker: Lampen bekommen. 


Einundvierzigſtes Rapitel. 
Das Maſſemattenhandeln. 


Sowie der Einbruch hergeſtellt, durch die Schmiren gedeckt 
und der Eingang in das Gebäude gewonnen iſt, begeben ſich 
die Schränfer auf Strümpfen, in Filzſchuhen, oder auch wol bar: 
fuß in das erbrocdhene Gebäude. ?) Nicht felten, namentlid) wenn 
die Beforgniß vorhanden ift, daß die Schränfer im Haufe be: 
lauert werden, wird auf einem Stode zunaͤchſt eine Mübe dur 
die Einbruchftelle geftedt, um zu erwarten, ob etwa ein Hieb auf 
diefelbe geführt wird.) ft alles foweit ficher, fo befteht bie 
erfte Sorge der durchgekrochenen Schränfer darin, den fchleunigen 
Rückzug auf alle Fälle dadurdy zu ermöglichen, daß die Hafen 
und Riegel gelegmer Thüren oder Fenſter abgehängt und zurüds 
gefhoben werden. Das hat auch den Zwed, daß, wenn erforders 
lich, die draußen befindlichen Chawern Eingang finden, oder bie 


1) Bon ber Behenbigfeit, mit der gzübte Schränfer ſich unbemerft neben. 
Schläfern und fogar Hunden vorbeifchleichen fünnen, ifl das bei Thiele, a. a. O., 
I, 164, erzählte Beifpiel des Meyer Tiller ein erftaunlicher Beleg. Bei einem 
Einbruch nahe bei Lübeck fand ich, daß ber Schränfer eine Uhr, welche auf 
einer Fenſterbank gelegen hatte, von bort weggenommen und ben Weg zum 
Fenſter und von ba zurüd durch Die ganze Schlafflube zwifchen deu nur vier 
Fuß breit voneinander getrennten Betten bes beftohlenen Ehepaars hindurch 
genommen Hatte. Noch dazu war das Kinb des Beſtohlenen franf, und eine 
Wärterin fchlief im Borzimmer, durch welches der Schränfer gehen mußte. 

2) Diefe BVorficht, welche der Konflanzer Hans einmal auf den Rath des 
berüchtigten Schleiferbärbele bei einem Einbruch anwandte, bei welcher Ge⸗ 
legenheit im Dunkeln ein ſchwerer Hieb auf feine burchgefledte Müpe fiel, 
rettete bem Konfltanzer Gans das Leben. Das war auch ber Anlaß, warum 
ber bankbare Konftanzer Hans fih an das Schleiferbärbele gebunden erachtete, 
das auf fein ganzes Leben einen faft unbegreiflichen Einfluß übte. 
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geftohlenen Sachen in Empfang nehmen und nöthigenfalls mit 
ihnen fofort entfliehen können. Zum behendern Durchgang durch 
das Fenfter wird gewöhnlich von innen ein Stuhl unter die Fen⸗ 
fterbanf geftelt. Nahet fid) im Haufe ein Widerftand, fo ziehen 
ſich die Schränfer zurüd, fobald fie eine Ueberlegenheit oder einen 
Succurs zu fürdten haben. Kühlen fie ſich dem Widerſtande 
gewachfen, fo wird auch zur Gewalt gefchritten, der Widerſtand 
. Reiftende zu Boden geworfen,- gefnebelt und ihm unter fchweren 
Drohungen Schweigen geboten, und dies auch wol durch Ber: 
ftopfen des Mundes mit einem Tuche erzwungen. Obwol der 
Scränker auf alles gefaßt ift, auch faft immer Waffen führt ?), 
fo fommen abfichtlihe Toͤdtungen jeht nur felten vor. Die mei⸗ 
ſten Todesfaͤlle find nur die unbeabfichtigte Folge erlittener Mis⸗ 
bandfungen bei der Gegenwehr oder flarfen Aufregung ber Ueber: 
wältigten, welche meiſtens in leichter Nachtkleidung gefnebelt auf 
dem Fußboden oder der Hausflur zurüdgelaflen werden. 2) Kaum 
find die Schränfer, wie das doch früher immer der Fall war, 
jest irgendeinmal mit SKnebelftriden verfehen. Strumpfbänvder, 
abgefchnittene Uhrfchnüre, Wafchleinen, Handtücher, Pferbehalfter 
u. dgl. werden bei dem unvermuthet gefundenen“ Widerftand mei: 
ftens im Haufe felbft angetroffen und benupt. ine oft befolgte 
Vorſicht der Schränfer iſt, die Schlafftubenthüren leife zu ver- 
ſetzen durch vorgeftellte Tifche, Koffer, Kiften, oder auch dadurch, 
daß fie eigene Schmiren davor ftellen, obgleich fie fehr wohl wiflen, 


— — — nn 


1) Fragt man den Schraͤnker im Verhoͤr, zu welchem Zwecke er das ge⸗ 
ladene Biftol bei fich führe, fo befommt man gewöhnlich zur Antwort: „zum 
Schreden” (vgl. die Btymologie von Slafeime, S. 19). Ebenfo bienen bie 
ſchweren eichenen Handſtöcke dazu, den Angreifern und Berfolgern „eins auf 
den Schnabel zu geben‘. Bei einem Einbruche unweit Lübeck bewirkte ein 
einziger Schlag mit einem folchen Handſtocke fofortige Bewußtlofigfeit und 
nach einigen Stunden den Tod. 

2) Ein Schränfer, defien Hinrichtung ich beiwohnte, hatte mit feinen Chaͤ⸗ 
wern in einer Falten Novembernacht eine alte Frau mit ihren Strumpfbändern 
gefnebelt und im Hemde auf bie Hausflur hingelegt, wo fie morgens, wahr⸗ 
fcheinlicd vom Schlage gerührt, tobt gefunden wurbe. 
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daß fie im Haufe bei weitem weniger Gefahr laufen !) als bei 
dem Einbrude von außen her, weshalb dann auch die Schmi⸗ 
ren mit großer Borficht gewählt werden und zu Werke gehen. 
Soobald nun die Vorbereitungen jo weit getroffen find, wird 
an den Maflematten felbft gegangen. Die Verſchlüſſe werden mit 
dem Klamonifl geöffnet, mit dem Schabber gefprengt 2), oder mit 
dem Brunger lewone gelegt. Meiſtens find die Verfchlüffe ſchon 
bei dem Baldowern den Schränfern-genau befannt geworden. Die 
bei den Nieverländifchen Räubern durchgängig gebräuchliche Be: 
feuchtung der Gebäude mit eigens dazu vorgerichteten Lichtern, 
Neireff >), ift mit dem offenen Ueberfall und Sturm jest beinahe 
gänzlich aus der Praris der Schränfer verfchwunden, und fommt 
nur noch da vor, wo noch offene Räuberbanden eriftiren Fönnen. 
Iſt etwas feit dem Baldowern verändert oder verfebt, fo wird 
mit dem chemifchen Streihholz behutfam bingeleuchtet, ober aud 
ein Stümpfchen Talglicht %) angeftedt. Finden die Schränfer 
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1) Die Schränfer zählen nicht mit Unrecht barauf, daß derjenige, welcher 
im Haufe ihre Gegenwart merft, und in der Dunfelheit über ihre Zahl und 
Stärfe ſich nicht unterrichten Fann, lieber fein Hab und Gut auf das Gpiel 
jet, als fein Leben und feine Geſundheit. Kaum glaublich erfcheinn bie 
manchen auffälligen Züge von Muthlofigfeit auf ber einen unb ber dadurch 
provorirten übermüthigen Dreiftigfeit auf der andern Seite, welche man in ber 
Praris erfährt. Kaum ein Hülferuf aus dem Fenſter in die Nachbarfchaft 
wurde gewagt, während die Schränfer in den Stuben fi gütlich thaten mit 
den Speifen und Getränfen, die fle zufammengetragen hatten. Bei einem Eins 
bruche hierſelbſt hatten die noch fehr jungen Schränfer in einem Schanffeller 
mit richtiger Schmederfelge zuerft Borbeaur, dann Rheinwein und zuletzt 
Champagner getrunfen, und ber eine fogar die Guitarre dabei zur Hand ges 
nommen. 

2) Das Brechen und Sprengen wird foviel wie möglich vermieben und 
gewöhnlich dann mit rafchem Nachbrud vorgenommen, wenn ein Geräufch anf 
ber Strafe, wie 3. B. durch einen vorüberfahrenden Wagen, entfteht. 

8) Zübdiſch⸗ deutſcher Ausdruck vom hebräifchen -3 (ner, Plural neross 
oder jüdifch » beutfch neiress). 

4) Das Wachslicht verräth zu fehr den Schränfer, wenn er bamit bes 
treten wird. Das Stüf Talgliht wird immer ale Mittel ausgegeben, um 
harte Schwielen an den Füßen zu erweichen, und hat daher das Wachslicht 
fafl ganz verdrängt. 
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nichts von dem Maffematten vor, fo wird oft aus Rache und 
Uebermuth alles im Haufe auf vandalifche Weiſe geiprengt und 
ruinirt, auch wol der Freier mit Drohungen und Mishandlungen 
zum Nachweis des Berborgenen gezwungen. Das gefundene 
wird in Säde, Kiſſimer i) verpadt, und den Chamern zuge: 
langt, welche damit zum Zinfplag eilen, oder es auch fofort ka⸗ 
wure legen. Iſt der Maffematten gehandelt, fo wird der Rüdzug 
angetreten, Thür und Fenſter angelehnt und überhaupt jede Spur 
des Einbruchs fo gut wie möglich verwilcht, um die Entdeckung 
möglichft lange aufzuhalten, und die möglicäfte Zeit zur Bergung 
der Perfon und des Geftohlenen zu gewinnen. Oft wird, wie 
das noch im Juli 1856 bei dem obenerwähnten Einbruch im 
Bezirk des Unterfuchungsgerichts Amftetten in Nieveröfterreich der 
Fall gewefen ift, der Zinken eines der handelnden Schränfer aus 
Uebermuth oder zur Notiz für die abwefenden Genoffen bei der 
Einbruchsftelle hingemalt. Für den Ball, daß der Schränfer im 
Haufe gefehen oder beobachtet werden follte, pflegen bie Gefichter 
mit Kohle oder Lampenfchwärze, durch angeflebte Bärte, an 
deren Stelle auch ein dunkles Tuch oder auch ein dunkler wollener 
Strumpf, wie ein Badenbart vom Kinn bis zu den Ohren ge- 
bunden wird, feltener dur ſchwarze Wachstuchlarven unkenntlich 
gemacht zu werben.?) Auch werben die Stimmen verftellt und 
wo möglich fremdartige Dialekte affectirt, Broden fremdländifcher 
Sprachen, auch wol aunerausprüde eingemifcht, und niemals 
Namen, fondern immer die Ausprüde „Kamerad, Bruder, Junge” 
u. f. w. gebraucht. Doc wird aber zuweilen ein ortsbefannter 
Name genannt, um den Verdacht des Diebftahls auf nahe Orts⸗ 
eingefeffene zu lenken. 


1) Auch wol Klumnid, welches eigentlich ben ſchon mit geftohlenen 
Sachen gefüllten Sad, Baden bedeutet. 

2) Am 20. Dec. 1856, abends gegen 7 Uhr, drangen ſechs zum Theil 
verlarote Räuber bei einem Pächter zu Ohaͤng in Siebenbürgen ein, und zwan⸗ 
gen benfelben mit ſchußfertigen Waffen zur Herausgabe feiner aus 8000 Gulden 
beſtehenden Baarſchaft. Vgl. „Oeſterreichiſches Central⸗-Polizeiblatt“, Jahrg. 
1857, Nr. 2, 39. 


— —— — — 
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Sweiundvierzigfies Kapitel. 
7) Der Rückzug. 


Haben die Ehawern Lampen befommen, fo flüchtet *) fich 
jeder fo gut er fann, und ſucht den Zinfplab zu erreichen, auf 
welchem das Fuhrwerk hält, um den dort zurüdgebliebenen Ge: 
nofien zu warnen. Werden die Schränfer verfprengt, fo finden 
fie fi) an einem andern ein für alle mal ober fpeciell verabredes 
ten Zinfplag leicht wieder zufammen. Belommen fie Nachjagd, 
das heißt, werden fie verfolgt vom Beſtohlenen (Balhei), oder von 
fonftigen Perfonen, Lampen, fo halten fich die Schränfer zum 
MWiderftande und zur gegenfeitigen Befreiung zufammen, bis bie 
Verfolgung und Gefahr aufhört. Zu dieſem Zwede werben be⸗ 
fonder8 die Waffen geführt und um jeden Preis für die Befreiung 
angewandt. Die Geſchichte des Gaunerthums enthält zahlreiche 
Beifpiele ſowol der muthigften Gegenwehr?), als auch der ver- 
zagteften Feigheit und gemeinften Treuloſigkeit. In allen Zügen 
erfennt man aber nur ven nadten Egoismus, der in der Kamerad- 
fchaft nur die eigene Perfon zu fichern fucht und feine Spur von 


1) Bon Kraut (das Grün, das freie Feld; im Gegenfab von Gefäng- 
niß), die Flucht, if: Krauten, Kraut piden, die Krautfuppe eſſen, 
abfrauten, fi} krauten, flüchten, ausbrehen, bavongehen. Dom hebräi 
fchen vEp (polat), glatt, polirt fein, entwifchen, entfommen, flatt: Polit, 
Blural Pletim, der Ueberläufer, Deferteur, Entfprungener; Pleto ober 
Pleite, bie Flucht. Pleite treten ober halche nen, bavonlaufen, entfliehen, 
ausbrechen; ebenfo Bleite melochnen, bavongehen, Banfrott maden. Des 
von noch das im Miederbeutfchen fehr gebräuchliche Fleiten gahn, fliehen, 
bavongeben, Banfrott machen, flerben. Pleitehandeln, vgl. Kap. 45. 

2) Eine der merkwürdigſten Begebenheiten ber Art war die unter Leitung 
von Adolf Weyers Ivertufh, Damian Heffel und Karl Hedmann bei bem 
Einbruch zu Daben einer Zahl von 1000 Bauern und franzöfifchen Sol: 
daten gelieferte zweiftündige Schlacht im Mai 1798, bei welcher zwanzig ber 
berüchtigteften Räuber gefangen wurden. Ebenfo großartig war bie Bertheibi- 
gung des Bairifchen Hiefel, ald er am 14. Januar 1771 in dem Wirthshaufe 
zu Ofterzell von fürftlich billingifchen Truppen belagert und gefangen wurbe. 
Bol. „Der Bairifche Hiefel”, S. 126 fg. 
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wahrer Freundſchaft verräth. Die Berhaftung von Gaunem, 
namentlich Durch Den einzelnen, nicht weiter unterftügten fubalternen - 
Beamten, iſt jener oft verzweifelten Gegenwehr wegen aͤußerſt 
ſchwierig, und follte vom Vorgeſetzten immer anerkannt werben, 
der hinter dem.Berbörtifch kaum einen Begriff davon hat, wie 
gefährlich bie Verhaftung der ihm vorgeführten Arreftaten war. 


Dreiundvierzigfies Rapitel. 
$) Die Aawure, der Intippel und die Cheluhe. 


Das Geftohlene wird fo raſch und weit wie möglid vom 
Diebftahldorte in Sicherheit gebracht. Häufig erlaubt die Menge 
und Schwere des Beftohlenen, namentlich wenn fein Fuhrwerk) 
zur Hand ift, feinen weiten Transport. Die nächfte Cheflenpenne 
bietet daher die erfte Zufluchföftätte, bis die Schränfer anders 
weitige Verfügungen über das Geborgene treffen; häufig wird 
aber auch das Geftohlene hinter Zäunen, in Stroh⸗ und Heu⸗ 
diemen, in MiR®), in Waldungen, Bufchfoppeln, hohlen Baͤu⸗ 
men, Wegefielen, Gräben, Brüden, Mergels und Sandgruben, 
Fuchs⸗z und Dachsbauten vorläufig kawure gelegt, nicht felten 
aber aud in Teiche und Sümpfe verfenkt, bis die Gelegenheit 
zum Hervorholen und Theilen fidyer geworden iſt. “Der Ort, die 
Ehefien- oder Kochemerpenne, Spiefe, wohin bie Beute geborgen 
und getheilt wird, heißt der Intippel®), wovon intippeln, 


1) Meiftens Halten die Schränfer fi auf gemeinfchaftlihe Koften ein 
folches Fuhrwerk, Agole, Michſegole genannt, theils zum rafchern Reifen und 
Flüchten, theils zum behendern Transport des Beftohlenen. Vgl. weiter un- 
ten das Stradehandeln, Kap. 68. 

2) Ein Hier oft in Unterfuchung gerathener Schränfer hatte fogar eins 
mal geräuchertes und gepödeltes Fleiſch, das er geftohlen, ohne Emballage 
im den feuchten Miſt feines Ziegenftalles Fawure gelegt ! 

3) Bom hebräifchen neu (my), tapap, fehnell beweglich fein, Heine ſchnelle 
Schritte machen, kokett trippeln, beſonders von Frauenzimmern, wovon das 


Ave⸗Lallemant, Gaunerthum. MI. 10 
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fifd mit dem geflohlenen Gute in den Intippel oder Eintip- 
pel begeben. Die Theilung, Cheluke H, geichieht zu gleichen 
Theilen, wobei auch ber Wirth, der Cheflenipieß, und der Bal- 
Dower berüdfichtigt wird 2), Gewöhnlich wird das Geftohlene an 
den Cheflenfpieß, der faft immer auch Schärfenfpieler ift, oder 
an beftellte Schärfenfpieler ‚verfehärft, und das Geld getheilt. 
Seltener ift die -Naturaltheilung, bei welcher jedes einzelne Stüd 
abgeihäßt, au wol dem Meiftbietenden zugefchlagen wird. 
Häufig enticheidet der Würfel, das Los oder der Meflerwurf. 
Ein größerer Antheil des Balmaflematten kommt ihm gewöhnlich 
nur dann zugute, wenn er beim Baldowern oder beim Handel 
felbft befondere Dienfte geleiftet hatte. *) In den Rhetnifchen Ban- 
den maßten fidy freilich die auch von ihren Chawern gefürchteten 
Koryphäen einen Löwenantheil an. 

Ungeachtet der blutigften Rache und Strafe wird bei faft allen 
Maflematten, der von mehreren Chawern gehandelt wird, das 
eine oder andere untermaffelt*), da jeder möglichft feinen Vor⸗ 
theil wahrnimmt. Wird einem Chawer nach der Theilung fein 
Antheil von Gensdarmen oder Polizeibeamten abgenommen, oder 
von andern gar geftohlen ©), jo wird ihm, oder wenn er franf 
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juͤdiſch-deutſche Ew (tippo), ber Tropfen und das gauneriſche Tippeln, 
gehen, laufen, fallen; Tippel, die Epilepfie, Dappelſchickſe, die Luſtdirne, 
Tippen, concumbere, u. f. w. 

1) Bon por (chelek), Theil, Antheil, befonders an ber Kriegsbeute; 
Chelufe Halten und helfenen, theilen. 

2) Der Chelek, den ein folder Chawer erhält, der nicht felbft mitgeflohlen 
bat, heißt Schibbauleff (7522, bie Kornähre). Auch das Branntwein⸗ 
gelb wird fo genannt. Vgl. Brennen, Kap. 25. 

3) Allerdings finden aber auch abweichende Grundfäge in einzelnen Gauner⸗ 
gruppen binfihtlih ber Theilungsquote flatt, bie häufig fehr verfchieden 
und fehr veränderlih find. Intereſſant find die Mittheilungen darüber aus 
ber großen berliner Unterfuchung bei Thiele, a. a. O., II, 41. 

4) Untermalfeln, gleihbebeutenb mit: eine Challe fchlagen, wm: 
terfchlagen, einen Theil ber Diebsbeute verheimlichen. Vgl. weiter unten: 
Ghalle Handeln, Rap. 45. 

5) In die Wohnung des kurz vorhin erwähnten berüchtigten Schränfere, 
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(gefangen) ift, feiner Familie, ein verhältnigmäßiger Erfag. Der 
Gewinn wird mit finnlofer Berfchwendung ‚und in brutaler 
Böllerei raſch verthan, ſodaß der Schränfer fehr bald fo arm 
wird, wie er vor dem Mafjematten war. Die größten Bortheile 
von dem Maflematten haben die Schärfenfpieler, denen das Ge⸗ 
ftohlene immer um ein wahres Spottgeld zugefchlagen und bei 
denen, als Cheflenfpießen, meiftend auch das Geld von den Cha- 
wern verthan wird. Bon den Chefienfpießen und Schärfenfpielern 
wird noch befonderd gefprochen werden. (Vgl. Kap. 89 u. %.) 


Dierundpierzigfies Ropitel. 
ı) Sperielle Arten und Terminologien des Schränkens. 


Ueberfieht man nun die dargeftellte, in vollem Flor befind- 
lihe Praris der Schränfer, fo muß man geftehen, daß, wenn 
auch die etymologifhe Unterfheidung zwiſchen Schränfern und 
zierlichen Schränfern obfolet geworben ift, doch in Weſen und 
That das ganze alte Raͤuberthum fortbefteht, nur mit dem Unter⸗ 
fhiede, daß, wo früher die Räuber mit offener Gewalt und in 
freher offener Rottirung die Häufer flürmten, jet der Ränber 
heimlich hineinfchleicht und heimlich daſſelbe Verbrechen gegen das 
Eigentum und gegen die wibderftanbleiftende Perſon ausübt, 
‚welche die Räuber vor vierzig und funfig Jahren mit lautem 
Getümmel und ftärmender Hand verübten. Die auch noch heute 
andauernde Eriftenz derfelben hiftorifch nachgewiefenen Elemente 
ift nicht wegguleugnen ?) 5 diefe find von manchen trefflichen Einrich⸗ 
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wurde, waͤhrend er im hieſigen Zuchthauſe ſaß, von einem andern eingebro⸗ 
chen und feiner Frau bie geringe Baarſchaft und Lebensmittel geſtohlen. Wahr⸗ 
ſcheinlich kannte der Einbrecher eine Kawure im Haufe feines fochemer Cha⸗ 
wer, welche jener aber fchon vorher gehoben haben mußte. Denn der gehan- 
delte Maffematten dieſes Einbruchs war nicht der Mühe werth. 
1) So vermag 3. DB. felbft nicht die herrliche öfterreichifche Polizei und 
10 * 
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tungen der Polizei, namentlich von der Gendbarmerie, nur im 
offenen Treiben behindert, aber nicht aufgehoben, fondern nur 
verfprengt; fie haben ſich als Parafiten an das Bürgerthum ge- 
hängt, und haben für alle deſſen Schwächen ihre augenblidliche 
Bereitfchaft zum alten offenen Auffland, ſodaß man ſich nicht 
wundern darf, wie raſch und wie nachhaltig die Räuberbanden 
“ vor unfern Augen zufammentreten, fobald irgendeine große oder 
flürmifche Bewegung den mühfam und mit großen Opfern auf: 
rechterhaltenen Gang der gewohnten Orbnung unterbricht. Trog 
der obfolet gewordenen Unterfcheidung zwiſchen Schränfern und 
. sierlihen Schränfern eriftiren, zum Zeugniß der unvergefienen 
Praxis, alle Räuberterminologien fort, von welchen hier noch bie 
weientlichften angeführt werben follen. 

Ehafine, eigentlich Ehaffune, vom hebräifchen nr, Ver: 
mählung, Hochzeit und Kofcheif), Initialbuchftaben (frumme 
Kof, >, Krummtopf, und Cheſſ, n) von Cheſſen oder Chaſſne, 
ift der laͤrmende offene nächtliche Ueberfall, wie er von den Rhei⸗ 
nifhen Banden verübt wurde, durch Eintennen der Thuͤren mit 
dem Drong, mit Erleuchtung des erflürmten Hauſes durch 
Lichter (Neireff) und mit Knebelung, Mishandlung oder Er- 
morbung der Bewohner. Chaffnegänger find die Räuber, 
welche auf diefe Weife verfahren. Koochegehen (vgl. oben be- 
kauach) von Kauach, die Gewalt, auf nächtlichen Einbruch, auf 
Räuberei ausgehen. Perfoochhändler, Beffucher, Einbrecher, 
Schraͤnker. Gaflan, von >13, wegreißen, rauben, ift allgemeiner 
Ausdrud für Räuber, Gafel, der Raub, Gaflonuff, bie 
Räuberei. Kuffer (von Kippe, Kuppe, Schrank, Verſchluß) 
tft allgemeiner Ausbrud für Räuber, aber auch für. Nachſchlüſſeldieb 


Gensdarmerie in Ungern, Kroatien, Siebenbürgen, die mit offener Gewalt in 
bie einzeln gelegenen PBachthöfe und Dörfer dringenden Räuberbagden auszu⸗ 
rotten, wie ja denn noch jetzt im Gentralpolizeiblatte foldye Ueberfälle nicht 
felten angezeigt werben. 

1) Nach dem BZahlenwerthe von Kofcheſſ (28) wird ber Einbruch zur 
Nachtzeit in ber oben angegebenen Weife auch Achtundzwanziger ges 
nannt. 
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(ogl. Makkener, Kap. 47). Dorfkuffer ift der Einbrecher auf 

dem Lande. Rozeach, Rezeich, von x, tobtfchlagen, der Raub- 
mörber; Rezach oder Roziche, der Raubmord; Serfer oder Sar- 
fener, von 25% (saraf), brennen 4), der Räuber welcher Feuer legt, 
um im Feuertumult zu fehlen; Rezichefarfener, der Mordbren⸗ 
ner; Stradefehrer, vom niederbeutfhen Straat, die Straße, 
Landftraße, der Straßenräuber; Stradekehren, Straßenrand 
treiben, wohl zu unterscheiden von Strapehandeln, auf der 
Etrade handeln und Strade halten (vgl. Kap. 68) und 
dgl. mehr. 


N 


Sunfundvierzigſtes Rapitel. 
x) Bas Dleitehandeln und das Challehandeln. 


Endlich gehört noch hierher das Pleitehandeln ®), wel- 
ches vorzüglih auf dem Lande und in Wirthshäufern geichieht. . 
Binden die Schränfer feine Gelegenheit zum Einbruch, fo fucht ein 
Chawer ein Rachtquartier in dem zu beftehlenden Haufe zu bekom⸗ 
men. Diefer ift ihnen dann des Nachts behülflich, durch Deffnen 
der Berfchlüffe in Das Haus zu gelangen, und geht nach vollgogenem 
Diebſtahl mit ihnen davon. Iſt die Diebftahlögelegenheit der⸗ 
art, daß der DQuartiernehmer den Hausbeſitzer heimlich und allein 
beftehlen kann, jo geht er erft andern Morgens, mit Wiſſen bes 
Beſitzers und mit Zahlung der Zeche fort. : Diefe Art des Steh» 
lens und Berabfchievens wird eine Challe handeln?) ge 
nannt, 


2) Davon farfenen, wofür auch brandfliften, flaffern. 

2) Bon vbg (polat), flüchten, davongehen. Blete ober Bleite, bie - 
Flucht. Bol. Kap. 42. 

3) Challe, von rierr, der Opferkuchenteig. Bon bem Radıen wird bes 
kanutlich ein Stäck abgebrochen und ins Fener gelegt zum Opfer, währenn 
das Mbrige zum Genuffe verbleibt. Im gleichbebeutenden Sinne iſt die Bes 
densart: eine Challe baden, gebrändlih, d. 5. Keimlich, unvermerkt foviel 
fiehlen, daß es der Beſtohlene nicht gleich merkt, alfo auch: nicht alles flch- 
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Sechsund vierzigſtes Rapitel. 
%) Der Schub gegen das Schränken. 


Bei der Frage nad) den Mitteln, mit welchen dem gewalts 
famen Ueberfall und Einbruch wirkſam entgegenzutreten fei, möge 
man, ftatt aller Raifonnements über das offenliegende und viel- 
befprochene Misverhältnig der Polizei zum Bürgertfum, einmal 
einen kurzen Blick in die Gefchichte zurückthun. Sehr merfwür- 
big find die alten einfachen Bauordnungen, welche vorzüglich auf 
"eine derbe und folide Eonftruction der Häufer hinwieſen, und 
fhliht und recht das Bürgerhaus als Burg und Hort der Fa⸗ 
milie darftellten. Zur Befeftigung dieſes feines Haufes trug Der 
Bürger nun audy gern dad Seine bei, conftruirte Mauer, Thür 
und Fenſter maffiv und folive, und verfah alles mit derben 
Schlöffen, Riegeln und Gittern.) Der ganze durch Concurrenz 
wefentlich veränderte Verkehr, die billige fabriftmäßige leichte Arbeit 
an Stelle der alten zünftifhen wahren Kunft, das Fünftlichere 
Leben, die große Lebensluft und die vielen Lebensgenüffe haben jene 
ſolide freiwillige bürgerliche Zuthat, zum eigenen Nachtheil des Bürs 
ger, bedeutend, ja faft gänzlich befeitigt und damit dem Verbrecher 
durch die leichtgeaxbeiteten Fenſter mit großen Benfterfcheiben, durch 
die behenden Thüren von Föhrenholz mit leichten Yüllungen und . 
ſchlechten Fabrikſchlöſſern den Weg in das Haus gebahnt, bei 
beflen Zeftigfeit in früherer Zeit der Räuber vorüberging, ohne an 
Einbruch) zu denken. Die heutigen Bauordnungen find wefentlich 
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fen, fondern etwas übrig laſſen. Ebenfo gibt es: eine Challe fhlagen, 
gleih untermadeln, von ber Diebsbente den Genoſſen heimlich etwas ent: 
wenden, unterfchlagen, verheimlichen. — Im Zigennerifchen ift der beinahe 
gleichbebeutende Ausdruck Challu, für Lüge, Betrug, Unterfchleif; im Sans» 
frit tshhala. Dgl. Pott, a. a. D., II, 202. Grolman bezeichnet den oben 
unter „Challe handeln‘ bargeftellten Diebflahl mit Schrenbefegen, von 
Schrende, Stube, wahrfeinlih nah Schäffer, a. a. O., S. 2, obwol 
auch Schäffer den Begriff mit. Recht weiter ausbehnt als Grolman. ⸗ 

1) Bol. Guflev Klemm, ‚Allgemeine Gulturgefchichte ber Menſchheit“. 
IX, 118 fg. 
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auf denfelben alten foliden Grundlagen flehen, aber Doch wieder auch 
im Rüdftande geblieben. Von ber einen Seite find die Bauord- 
nungen ftrenge, in andern Beziehungen find dagegen monde 
alte wohlbedachte Einrichtungen und Rüdfichten geſchwunden, und 
für das Geſchwundene nichts Ausreichendes fubftituirt worden. 
So find mit der frühern Verpflichtung zur feften und fihern Gon- 
firuction der Häufer die firengen Nachbarrechte als läftige 
Beichränfungen faft gänzlih aufgehoben worden, ohne daß 
man bedeutend in Anfchlag brachte, daß jene allen. gemein- 
fame Rechte gerade auch allen gemeinfaine Pflichten enthiel- 
ten und auf gegenfeitigen Scug berechnet waren. Wenn 
ein Haußbefiger jegt fein Teichtgebautes Haus ſchlecht in Verſchluß 
hält, und dem Diebe‘&elegenheit gibt, in fein Haus und durd) 
baffelbe an und in des Nachbars Haus zu dringen, fo wird letzterer 
ebenfo fehr durch die Nadyläffigfeit des erftem an Hab und Gut 
bedroht, wie wenn er felbft nachläffig und feuergefährlich baut und 
wirthichaftet? Welchen Schu gewährt der Staat dem Bürger 
gegen die ſchlechte Bewachung feines Rachbarhaufes, das für die 
ganze Nachbarfchaft ebenfo gefährlich fein Tann, wie eine aller 
dings gemeingefährliche Feuersbrunſt, die doch aber auch immer 
zunächft erft die Nachbarn beproht? Ein Weitergehen der Baus 
und Wohnungspolizei, minbeftens in Bezug auf die äußere 
Solidität und Bewachung der Häufer, iſt Dringend nothmendig, 
zumal der Bürger, der fein Haus nicht feft genug gegen den 
Einbruch ſichert, beftändig und ungeſtüm von der Polizei Schuß 
gegen den Einbrud, fordert, und fie laut und- fcharf in ihren Ein- 
richtungen tadelt, wenn ein Einbruch gefchehen iſt. Mit welcher 
Empfindlichfeit wird aber jede Warnung oder gar Beftrafung von 
demjenigen zurüdgewiefen, welcher über Nacht fein Haus oder 
fonftige Verſchlüſſe offen ließ, und ich und die Nachbarichaft in 
Gefahr fegte! Unzweifelhaft darf der Staat aus benfelben Grün⸗ 
den, mit welcher: er gegen den Verſchwender, Trunfenbold und 
Geiſtesſchwachen einfchreitet, dem Bürger zur Pflicht machen, daß 
er das ftet von ihm eiferfüchtig in Anfpruch genommene haus- 
berrliche Recht auch wirflih und mindeſtens infomweit ausübe, 
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daß er dadurch das Intereſſe Dritter oder des Ganzen nicht in 
Gefahr bringt. 

Auch der naͤchtliche Schuß bes Bürgerhaufes und ber ftädti- 
ſchen Gemeinde, welche früher der Bürger felbft ſich dringend an⸗ 
gelegen fein ließ, ift gegen früher ganz vernacdhläffigt vom Buͤr⸗ 
ger. Seltvem der Poteſtas zu Bologna 1271 die zünftifchen 
Waffenausfchüfle vermochte, fich der öffentlichen Sicherheit und 
Wohlfahrt anzunehmen, und jene Kähnlein der „Lombarden“, 
„von der Klaue” und „vom Greiffen” bildete‘), fand dieſe 
rühmliche Einrihtung aud in Deutichland rafche Verbreitung 
und bis in die neuere Zeit eine fo confequente Beibehaltung, daß 
fogar die mittelalterliche Coftümirung der Nachtwachen mit Helles 
barde oder Spieß u. |. w. an vielen Orten fi noch bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. Diefe directe Betheiligung des 
Buͤrgerthums an ber öffentlichen Sicherheit hat gänzlich aufgehört. 
Dafür fordert der Bürger fogar vom Staate auch den aäußern 
Schup feines ohnehin leicht oder nadjläffig gebauten und ver - 
ſchloſſenen Haufes, und betrachtet es als eine läftige und uns 
motivierte Borderung, wenn ihm zugemuthet wird, daß er im Ges 
meindeverbande felbft für die nächtliche Sicherheit forge. Immer 
genügt er diefer Forderung denn nun aud), zum eigenen Schaden, 
läffig und unfreiwillig, und nur dann, wenn er ihr nicht auß- 
weichen kann. Nirgends kommen häufiger Einbrüche vor, als in 
Heinen Städten und Dörfern, nicht fo fehr weil diefe Ortfchaften 
offen liegen, als weil die Nachtwache ſchlecht eingerichtet ift, und 
häufig aus einem einzigen alten flumpfen, halb blöbfinnigen 
Hirtenknecht befteht, der für einen erbärmlichen Lohn ſich dazu 
hergibt, einige male des Nachts in der Dorfgaffe aufs und abzu- 
gehen. Wie wenig Widerftand findet das Verbrechen mit feiner 
verwegenen Kunft, wie reihli Tann es fi) nähren von ber fo 
vielfach gebotenen Gelegenheit, und wie wenig darf das Bürger: 
thum bie Ausrottung der überdies allzeit zum: offenen Aufftande 
bereiten Verbrechermaſſe hoffen, wenn es ſich nicht bald mit ber 


1) Dal. Hüllmann, „ GStäbtewefen bes Mittelalters”, IV, 7 fg. 
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Polizei verftändige, wozu bie ſchon immer mehr begriffene Roth 
- beider Thelle zuletzt Doch noch zwingen wird.) 


b) Das Makkenen. J 
Siebenundvierzigſtes Hapitel. 


@) Der Derfchluß im engern Sinne. Das Makkenen nnd 
feine Terminologien. 


Der Berfchluß im engern Sinne (d. h. der mechaniſch bes 
wegliche Theil des bisher dargeftellten Verfchluffes im- weitern 
Sinne), durch welchen der Zugang zu der verfchloffenen Sache 
vermittelt ift, wird vorzugsweife durch das Schloß hergeftellt, 
defien Gebrauch man fchon bei ven alten Griechen und Römern 
findet.) Seine allmäbliche Verbefferung ift ein interefianter Bes 
weis von dem raftlofen Kortichreiten des Gaunerthums, das gerade 
in feiner unabläffigen Operation gegen das Schloß weſentlich Die 
Kunft hervorgerufen hat, die man am Schloffe bewundert. Den- 
noch ift der Sieg der Schlofjerfunft, ganz abgefehen von der Ge⸗ 
walt, der jedes Schloß zulegt Doch unterliegen muß, bis auf bie 
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1) Bon .diefer alten Berfländigung hat fi in den Freien Städten noch 
manches Treffliche erhalten. So üben z. B. in Lübed beeibigte, aus der Zahl 
der Bürger gewählte, fogenannte Mebebürger bie Beauffichtigung ber Grenzen, 
Gräben, Anpflanzungen n. f. w. in allen Vorfläbten. Bis vor wenigen Jahr 
ren hatte fi) nur noch in fünf Dörfern das alte Suflitut ber Feuergreven er: 
halten, welche zur Bermeibung von Yenersgefahr eine polizeiliche Aufficgt über 
euer und Licht in allen Dorfwohnungen ausübten. Diefe Feuergreven find 
jest vom Polizeiamte in allen Tübedifchen Dörfern wiebereingeführt, ohne 
den geringflen Wiberftand der Dorfeingefeffenen. Ja, das Amt eines Teuer 
greven wirb fogar für ein wichtiges Ehrenamt gehalten, und gerne gefucht und 
übernommen. 

9) In Bernard de Montfaucon’s „Antiquite expliquse et representee‘' 
(Baris 1722), Bd. 3, Tafel 54 u. 55, S. 105 u. 106, findet man eine An: 
zahl alter Schlüffel dargeftellt, bei denen man beutlich erfennt, bag ben Alten 
fhon die innere Schloßbefakung und ber Mittelbruch befannt war. 


154 


neuefte Zeit noch fehr zweifelhaft geblieben, wie das aus der 
Darftellung des Nachfchlüffelviebftahls erhellen wird. 

Das Maffenen ift der Diebftahl aus Verſchlüſſen — ohne 
Einbruch, oder ohne ganze oder theilweife Zerftörung der Ber- 
fhlüffe — mit Anwendung von Schlüffeln, welche dem für das 
Schloͤß urfprünglich gearbeiteten Schlüflel mehr oder minder voll- 
ftändig nachgearbeitet find, und daher Rachſchlüſſel, Diebsichlüffel 
oder auch Dietriche genannt werden. Die Kunft des Maffenens 
bat daher die zwiefache Aufgabe, die Herftellung der Nach— 
ſchlüſſel, und die heimliche und geſchickte Anwendung ber Nach— 
fchlüffel. Beide Aufgaben weiß dad Gaunerthum vollftändig zu 
(öfen. Keine gaunerifche Kunft ift verläffiger und ergiebiger, Feine 
Kunft hat eine einfachere Bafis und eine breitere Cultur ald das 
Makfenen. Es ift wol das Gaunerthum gewefen, welches zu- 
erft über das Princip des Schloſſes und feiner einfuchen Be- 
wegung nachgedacht hat, während der bürgerliche Betrieb das alte, 
durch viele Jahrhunderte auf die neuefte Zeit gelangte Gewerbe 
wie eine alte Erbſchaft hingenommen hat, ohne e8 für die An- 
forderungen des inzwifchen in materieller und fittliher Hinficht 
unendlidy Fünftlicher gewordenen Verkehrs genau und auszeichend 
zu berechnen und audzubeuten. Eine einfache Befchreibung des 
Schloſſes, feiner Konftruction und Bewegung wird den Schyarf- 
blick des Gaunerthums, aber auch die Einfachheit des Maffenene 
in ein helleres Licht treten laſſen. Vorher jedoch eine kurze Er- 
läuterung der wejentlichften, beim Maffenen vorfommenden gauner: 
technifchen Ausdrüde. 

Maffenen ift allgemeiner Ausdruck für den Nachfchlüftel- 
diebftahl überhaupt, fowie für Die Operation des Deffnens von 
Berichlüffen mit Nachſchlüſſeln; Maffener, der Nachfchlüffelvieb, 
beides von >; (nakach), Hiphil 7371 (hikko), er hat gefcylagen, 
davon >37 (makko), der Schlag, Streih, Plage, Sünde, Fehler, 
falfcher Stich der falfchen Spieler (Breifhupper) im SKartenfpiel; 
daher auch im Kartenfpiel: makkenen, das Stechen einer Karte, 
befonder8 daB falfhe Stechen. Ferner Jommaffener, aud 
Sommaffer (von DT [jom], der Tag), der Dieb, der bei Tage 
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(mit Nachſchluͤſſeln) ftiehlt, im Gegenfag von Lailemakkener, ver 
Makkener zur Nachtzeit; Kaudemmaffener, Zefiromaffener, 
Nahfchlüffelviebe, welche zur frühen Morgenzeit, Erefmaflener, 
Tchillesmakkener, Rachfchlüfieldiebe, welche zur Abendzeit hans 
dein; Dorfmakkener, Nachſchlüſſeldiebe, die auf dem Lande, 
Erntemakkener, Racfchlüffeldiebe, die befonderd während ber 
Erntezeit, wo alles auf dem Felde beichäftigt ift, handeln. 

Klamoniff,; von "52 (keli), das Geräth, und nımıx (umo- 
noss), dad Handwerk; allgemeiner Ausdrud für alles beim Maf- 
kenen gebräuchliche Geräth, befonders Nachſchlüſſel, Diebsichlüflel, 
Dietrihe, Hufen und Abſtecher. Speciell wird aber das große 
Brecheifen (Krummkopf, Rebmaufche, Rebtaumeie) noch Gruß: 
famoniff genannt, im Gegenfas von Kleinflamonifj, dem 
Schabber, Fleineren Brecheifen, Jadſchabber, Wbftecher, Nach⸗ 
ihlüffel; Schaff-Klamoniif ) das vollftändige Bund 
Diebsfchlüffel aller Art durcheinander. 

KleinsBurim, im Gegenfat von Groß-Purim (welches 
das zum Schränken erforberliche Kleine Brecheifen, Schabber, 
Sadfchabber, Kleinflamoniff bedeutet), iſt wie das Schaſſ⸗ 
Klamoniff, ein Bund Dieböfchlüffel, deutet jedoch, ohne Rüd- 
ficht auf die Bollftändigfeit, mehr die Verfchiedenartigfeit 
der Schlüſſel an. 2) 


1) Bon rg (schass), Singular, vom Plural rirS, eigentlich) Säulen, 
Pfeiler; daher das Hauptfächlichfte, auch Hohe und Niedrige zufammen; Groß 
und Klein. 

2) Die ganze Etymologie ift frivol. Purim (Blural vom urfprünglich 
perfifchen »x [pur], Loos) ift das am 14. des Monats Odor gefeierte Ha: 
mansfeft, da Haman (Bud Eſther, Kay. 3, Ders 7) an biefem Tage das 
Los geworfen hatte, alle Juden auszurotten. Das Purim ift (nach ber Pas 
sömie: „Kadochus iſt kein Kränf und Purim fein Som ton“, d. 5. das Fie⸗ 
ber ift feine Kranfheit und bas Purim fein Beiertag), Fein gebotener Feier⸗ 
tag, wirb aber an genannten Tagen nad Rap. 9, Ders 22, des Buchs 
‚ Eger (Stüde in Eſther, Kap. 7, Bers 7: era owaywyis xul yapds xal 
evppoovyns) als lautes Jubelfeſt gefeiert, an welchem alles bunt durcheinander 
geht; weshalb man denn auh Burim häufig mit Faſching überfept findet. 
In der Böllerei des Purims foll man, nad) dem Tractat Megillo bes Talmud, 


‘ 
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Taltel, nen (taltal), bin» und herbewegen (davon Plural 
b’andn [taltalim], die ſchwankenden Palmenzweige, z. B. im 
Hohenliede, 5, 11) allgemeiner Ausdruck für Nachichlüffel. Tal- 
talmiſch (ÖR [isch], der Mann), der Nachſchluͤſſeldieb, Makke⸗ 
ner. Taltel⸗Nekef (ap3 [mekef], Loch), das Schluͤſſelloch. 

Ein Zeitwort von Taltel gibt es nicht; dafür ift, nach der 
treffenden Ueberſetzung des Taltel mit Drekrum, der Ausprud: 
auf Drehrum handeln, mit Rachfchlüffeln fehlen; auf Dreb- 
rum bei Schwarz handeln, mit Nachſchlüſſeln bei Rachtzeit 
ftehlen. Dem Taltel entipricht das zigeunerifche Glitsch, Schlüflel, 
Riegel; glitschindskero cheachhew „Schlüſſelloch, wovon Glit⸗ 
ſcher, Nachſchluͤſſeldieb, Glitſchen, ſchließen, mit Nachſchlüſſeln 
ſtehlen. 

Echoder, Ech eder — von (echod), Eins, der Eine — iſt 
der am Rohrende flatt des Bartes mit einem einfachen Stifte 
oder Hafen verfehene Schlüflel, Dietrich; Deutſch⸗-Ech eder, 
auch Aſchkenas-Echeder, der Dietrih mit hohlem Rohr; 
Welſch⸗Echeder, auch Zarfeſſ⸗Echeder, der Dietrich mit 
vollem Rohr zu franzöfifhen Schlöffern. Je nachdem der Stift 
in edigem Winfel nady vorn oder nad) hinten gebogen ift, wird 
er Vorderſchieber oder Hinterfihieber genannt, mit dem 
Zuſatz Welfch oder Deutfch, je nachdem das Rohr voll oder 
hohl iſt. Ebenfo, wenn der Stift in rundem Hafen gebogen 
ift, Hinterbogen, Borderbogen, Deutſch-Vorderbogen, 
Welfh-Hinterbogen. 

Dalmer und Dalme, allgemeiner Ausdrud für Schlüflel, 
Nachſchlüſſel; Dalmerei, das Schloß; Dalmernefef, das 
Schlüſſelloch. Dalme ift weber deutfchen noch jüdiſch⸗deutſchen 
Urſprungs, ſcheint aber doch mit dem hebraͤiſchen w=n (tolo), haͤn⸗ 
gen, oder 53 (dolo), oder my (deless), Thür, zuſammenzu⸗ 
hängen. 

Mafteach, non, fpecififch hebräifcher und jüpifch » Deutfcher 


ben orur Haman uboruch Mordchai (ben verfluchten Haman vom gebenebeis 
ten Marbochai) nicht unterfcheiden können. 


J 
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allgemeiner Ausdruck für Schlüffel, der aber auch in bie Gauner⸗ 
ſprache übergegangen ift; von rınp (possach), er hat aufgethan. 
Gleiche Ableitung bat Peſſach, die Thür, auch der Gelaß, in 
welchen die Thür führt, Kammer, Stube; Peffiche, das Schlüfs 
felloch, aber auch das Schloß, verdorben: Befiche, Befeiadh, 
auch platte Befihe; Miftoch, die Oeffnung, Schluͤſſelloch; 
poffchenen, fihließen, befonder8 mit dem Nachſchlüſſel ſchließen; 
Poſſchener, Nahjchlüfieldieb; Mafzer und Mifzer, das. 
Schloß; Paffung,'der durch Einbruch oder durch Nachſchlüſſel 
bewirkte Zugang; Paſſung machen, den Zugang durd Ein» 


u bruch oder durch Nachichlüflel bewirken; vgl. oben unter Schrän= 


fen: Beffuch. 

Bon Sfauger fein (n33 [ssogar], ‚er hat gefchloffen), zu- 
ſchließen, verfchliegen: Maffger, der Verſchluß; Meffager, 
der Schloffer, wofür meiſtens Barfelmelocdhner, Taltelmes . 
lochner und Duſſemelochner gebraucht wird. Zigeunerifch 
von buklo, Schloß: buklengero gatscho, der Schloſſer. 

Sole, von on, er hat gehängt, das Borhängefchloß.” 
Duffe, das Schloß, Hängefhloß; duffen, fchließen; Duffe: 
melocdhner, der Schloſſer; Ehozer (eig. das Vorhaus), das 
Schloß. 

Abſtecher — jüdiſch-deutſch san (marzea) — iſt ein Spitz⸗ 
bohrer oder ſtaͤhlerner Pfriemen, der meiſtens als Pfeifenraͤumer 
an Taſchenmeſſern oder Feuerſtaͤhlen angebracht iſt, und zur 
Sonde der Schlöffer, vorzüglich aber zum Schieben des Schloß⸗ 
riegeld von außen am Stulp gebraucht wird, wenn die Zuhal- 
tung des Schloſſes Durch den Echoder aufgehoben ift. 

Endlich find beim Maffenen zu bemerfen die jüpifch- deut⸗ 
ſchen Ausdrücke Oron, auch Orum oder Orehm, der Schrank, 
Kaften, die Truhe, Lade, Kiſte. Kippe, Kife, Kuppe, Kuffe 
und Kuff?), der Kaften, Koffer, Kramladen, Handelögewölbe. 


1) Juͤdiſch-deutſch mp (kippe, kippo, kuppo). Davon bie nieder: 
deutfche Bezeichnung Ruf für Heines Wirthehaus, Bordell, Bett, beſonders 
das Schranfbett; in be Kuf gan, zu Bette gehen; vgl. M. Kramer, „Rider: 
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Mooskuppe, der Geldfaften. Kuffer, der Rachichlüffeldieb. 
Chenwene, der Kram, die Kramfifte, Kramladen, befonders 
die Jahrmarktsbude. Tiefe, Schranf, Kaften, Kifte, Koffer. 
Schilchemer, Schrank, Kaften, Schublade. Lesfinne, der 
Ladenfchubfaften, in welchem fi das Geld befindet, Ladenkaſſe. 
Schon aus der weiten und unbeſtimmten technifchen Termi⸗ 
nologie erfieht man, daß von einer genau beflimmten Anzahl von 
Klamoniſſ beim Maffenen nicht die Rebe fein kann, und daß es 
fein doctrinaͤres vollftaͤndiges „Schaflflamoniff von 28 ober 
80 Schlüffeln‘ gibt. Die Größe oder Kleinheit der Schloͤſſer, 
ihre Conſtruction und Befagung find die wefentlichften 
Grundlagen, nad) welchen die Klamonifj angefertigt werben. 
Ebenfo apokryph ift die Eriftenz von eigenen cheſſen Taltelmeloch⸗ 
nern, welche ausſchließlich die Klamoniſſ anfertigen und fich ihr 
Fabrifat mit Geld aufiwiegen laſſen follen, wie denn ja in Nord⸗ 
deutſchland der Glaube herrſcht, daß namentlih in Poſen und 
Stuttgart ausgezeichnete Barfelntelochner exiſtiren follen. Der 
»Makkener von Fach madt feine Klamoniff.feldft aus 
alten abgezogenen oder bei dem Troͤdler erhandelten, oder auch 
- aus den in den Eifenwaarenhandlungen nad allen Größen für 
ein fehr biliges Geld verfäufliden Schlüffeln mit unausgearbei- 
teten Bärten, deren Berfauf nicht allein der Schlofferfunft gro⸗ 
Ben Abbruch thut, fondern auch die Verſuchung überall wedt, und 
die Sicherheit des Eigenthums fehr bedeutend gefährdet. Wer 
die Felle und Laubfäge nur einigermaßen führen fann, begreift 
am beften, wie leicht jene keineswegs Fünftlichen, fondern hoͤchſt 
einfach geftalteten Klamoniſſ ſich herftellen laſſen. Es genügt 
aber auch ſchon ein Bli auf das Bund Dietriche, welche jeder 


vd 


teutſches Dictionarium von 1719“, I, 165. Kiffe, ein ſchlechtes elendes 
Häuschen; vgl. Richey, „Hamburget Idioticon“: Horn⸗Kippe, Bordell; 
angelſächſiſch Cip, und cambro⸗britiſch Cyfod. Der ebenfalls in der nieder⸗ 
deutſchen Volks- und Gaunerſprache gebraͤuchliche Ausdruck Kabuf, fuͤr ein 
fleines ſchlechtes Häuschen, kleinen Laden, auch Bett und Bettſchrank, hängt 
wahrſcheinlich auch mit dem füdifch sbeutfchen Ep zufammen, ober auch mit 
dem hebräifchen 223, gebogen, gewölbt, hohl fein. 
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Schloſſer führt, um mit diefen einfachen Inftrumenten feine künſt⸗ 
ih und mühfam gearbeiteten Schlöffer behende zu öffnen und 
damit felbft feine eigene Kunft zu paralyfiren. 


Achtundvierzigſtes Rapitel. . 
PB) Das Schloß, der Schlüffel und feine Bewegung. 


Der Mechanismus des Schloſſes befteht in der horizontalen 
oder verticalen Bewegung des Schloßriegeld, um die bewegliche 
Thür oder den Dedel eined Verſchluſſes mit dem ganzen Vers. 
Ichlufle zu verbinden. Die Kunft diefes Mechanismus befteht 
aber darin, die durch den Schlüffel bewirkte Bewegung des Rie⸗ 
gels für jede andere Bewegungsfraft außer dem dazu beftimmten 
Schlüſſel unthunlih zu maden. Um hiervon einen Elaren Begriff 
zu befommen, bedarf e8 einer nähern Kenntniß der Eonftruction 
und Bewegung eines Schlofles. Auf umftehender Tafel II. befindet 
ſich Figur 1 die Zeichnung eines von einem tüchtigen Meifter 
verfertigten gewöhnlichen, fogenannten eingeftedten?!) Zimmer- 
thürfchloffes mit abgehobener Dede; Figur 2 ift der dazu ge- 
hörige Schlüffel. 

ABDE ift das Schloßblech, auf welchem der ganze Mecha- 
nismns befeftigt if. Das Schloßbledh tft von BAED mit einem 
Diechrahmen, dem Umfchweif umgeben, um Staub und Holz. 
ſplitter vom Schlofie abzuhalten. An dem vordern Streif CC, 
dem Stulp, ift das Schloßblech befeftigt. Der durch Schrauben 
bei zz in das volle Holz des Rahmens gefchrobene Stulp dient 
zur Befeftigung des Schloffes, und läßt durch eine entfprechende 
Deffnung die Falle F und den Schloßriegel K durchlaufen, damit 
diefe im die entfprechenden Deffnungen des in der Thürzarge bes 
feftigten Schließbleches eingreifen können. Auf das Schloßblech 
wird zu gleichem Zwede vorn ein entfprechendes Blech, die Dede, 


1) Im Gegenfap vom Kaſtenſchloß, welches nicht in das Holz einge: 
lafien, fondern gegen baffelbe gefchroben wird. 
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aufgelegt und aufgefchroben. Zur Einführung des Schläffels be- 
findet fich in der Dede ein Schlüffelloch, welches dem Schluͤſſelloch 
im Schloßbleche L entfpricht. 

Der obere Theil des Schloffes enthält die Vorrichtung zum 
Deffnen der Thüre durch Zurüdziehen ver Falle F. Die Falle 
bewegt fih im Stulp und in dem Einfchnitt des feftgenieteten 
Hinterftubeld G. Sie wird Durch die unter dem Riegel und ber 
Zubaltung flach auf dem Scloßblech Taufende Feder M flets nach 
außen gebrüdt und durch Drehung der Nuß, durch weldhe in 
der Oeffnung I die Stange des Thürgriffs läuft, nad) der ent- 
gegengefehten Seite gefchoben. Die Bewegung der Falle enthält 
alfo nichts beſonders Fünftliches, und kann felbft dann durch ein 
bei I eingefchobene® ediged Eifen oder Stud Holz hervorgebracht 
werben, wenn ber Thürgriff gänzlich abgenommen ift. 

Defto Fünftlicher ift aber der Mechanismus des untern Theile. 
Der Riegel K läuft durdy den Stulp CC und außerdem mittels 
der in ihn gefeilteg Oeffnung OO auf den Zapfen P, weldyer 
auf dem Schloßblech feftgenietet ift, ſodaß der Riegel frei feit- 
wärtd hin= und herbewegt werben kann. Diefe Bewegung wird 
nun durch die zirfelförmige Bewegung des durch das Schlüffellod 
L geftedten Schlüſſels, oder vielmehr des Schlüffelbarts, hervor; 
gebracht, der in den Riegeleinfchnitt M eingreift und dadurch in 
Stand gefept ift, den Riegel willkürlich hin» und herzufchieben. 
Um nun aber dem Stande ded Riegeld Feftigfeit zu geben, und 
zu verhüten, daß der Niegel nicht willkürlich hin» und hergeicho- 
ben werben ober fchlottern Eönne, ift unmittelbar über ven Riegel 
die in dem Zapfen S ſich bewegende, durch die Feder R feft nie 
dergehaltene Zuhaltung q angebracht, die bei x einen in bie 
Riegeleinfchnitte einfallenden Hafen bildet, und von biefem an 
abgeflacht in einer Bogenlinie hinter dem Riegel ausläuft, welche 
die vom Schlüffelbart befchriebene Kreislinie fchneivet, ſodaß alfo 
der Bart, indem er in den Einfchnitt M des Riegeld K eingreift, - 
um dieſen wegzufchieben, zugleich auch Die Zuhaltung q mit dem 
Hafen oder Zapfen bei x, der durch fein Eingreifen in den Ein- 
fhnitt x die Bewegung des Riegels hindert, in die Höhe hebt 

Avd:Rallemant, Baunerthum. II. ' 11 
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und fomit ber Bewegung des Riegels freien. Spielraum ge- 
währt. Diefe zwiefache Operation kann demnach ohne befondere 
Vorrichtung von jedem Schlüffel verrichtet werden, defien Bart 
fang genug ift, um in den Einfchnitt M Hineinzureihen und mit 
feiner Außern Kreislinie den Bogen der Zuhaltung q bei qq zu 
ſchneiden. Es würden dazu eine Menge Schlüffel im Stande 
fein, die nöthigenfalls ſchon nad bloßem Augenmaße der Form 
des Schluͤſſellochs mit leichter Mühe angepaßt werden Fönnten. 
Die in ihrer Weife geiftreiche Erfindung der fogenannten Be⸗ 
fagung verhindert jedoch, wenn audy nicht abfolut, doch meiftens, 
die Anwendung jeglichen Echlüffels, deſſen Bart auch die foeben 
dargeftellte äußere Form und Länge hat. 

Ehe jedoch von der Beſatzung geredet werden darf, müflen 
die Beftandtheile des Schlüſſels bemerkt werden. In Figur 2 ift 
b die Reithe, welche beim Schließen mit der Hand gefaßt wird. 
Die Länge a— bb ift das Rohr, das entweder hohl‘), oder, 
wie in Figur 2, dicht (vol) if. Das Ende des Schlüflels a 
heißt der Knopf. Der Theil ccdd heißt der Bart, deſſen Länge 
von d bis zum Rohr die Höhe, und von c—c die Breite 
‚genannt wird. Die Einfehlung des Rohre bei i, das Geſenk, 
ift mehr Zierath und nicht fo weſentlich, wie bei den fogenann» 
ten englifhen Echfüfleln der Anfap, das heißt die in einiger Ent 
fernung vom Bart am Rohre angebrachte Verftärfung des Rohrs, 
um das zu tiefe Eindringen des Schlüffels in das Schloß zu 
verhindern. j 

An dem Barte des Schlüffeld, Figur 2, bemerft man meh⸗ 
rerlei Einfchnitte. Zunächſt ift er in ver- Mitte bei h, bis an 
das Rohr, der Höhe nach mit einem geraden Einfchnitte, dem 
Mittelbrud, verfehen. Sodann finden fich zu beiden Seiten 
des Mittelbruchs die Einfchnitte (Kreuze) ee und gg. Diefe 


1) Neuerdings kommen mit ben beutfchen Schlöffern auch die hohlen Nach⸗ 
ſchlüſſel und Echoder mehr und mehr außer Brauch. Selten haben diefe 
Diebsfchlüffel eine vollftändige ganze Röhre, fondern find nur rinnenförmig 
gearbeitet, fodaß das Schlüffelrohr wie ein Löffelbohrer geftultet il, und ſich 
mit der Höhlung behende um die Schloßdorne bewegt. 
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fämmtlichen Einfchnitte dienen dazu, den Schlüffel für die durch 
bie Bejagung gegebene befondere Eonftruction des Schlofles ger 
eignet zu machen. Um nämlich die Bewegung jedes der aͤußern 
Form nad zum Schloffe paſſenden Schlüffels zu verhindern, wird 
ein zu beiden Seiten rechtwinfelig gebogened® Stüd Blech U in 
der Höhe einer halben Bartbreite über dem Schlüffellod ange: 

bracht und bei W an dem Schloßblech vernietet, auch über dem 
Sschluͤſſelloch L in geeigneter Weite (hhh) ausgefchnitten, ſodaß, 
wenn der Schlüflel in das Schloß geftedt und gedreht wird, dies 
fo angenietete Blech, der Mittelbruch genannt, in den mittel 
ften langen Einjchnitt des Barts, welcher auch Mittelbrudy ges 
nannt wird, geräth, der jo zweigetheilte Bart ſich zu beiden Sets 
ten dieſes Blechs bewegt, und das zwilchen dieſem Mittelbruch 
und ber Dede befindliche Bartſtück den Riegel In dem Einfchnitt 
M faßt und bin= und herſchiebt. Der Mittelbruch hindert alfo 
fhon den Gebrauch jedes Schlüffels, der nicht mit dem ihm ans 
gepaßten Einfchnitt (Mittelbruch) verfehen if. Da nun aber dies ° 
fer Einfchnitt fehr leicht mit der Bogenfeile oder Laubfäge in den 
Bart zu machen ift und fomit nur ein geringes Hinderniß bietet, 
fo hat man den Mittelbruch mit noch andern Vorrichtungen vers 
fehen, welche die Bewegung jedes. fremden Schlüffele verhindern. 
Diefe Vorrichtungen, Befagungen, find überaus zahlreich und 
fünftlih, und laflen der Erfindung einen reichen Spielraum. Da 
es fich aber hier nur darum handelt, einen Begriff von der Be⸗ 
fiimmung und Gonftruction der Beſatzung zu geben, jo wird bier 
nicht einmal die alfgemeinfte Eintheilung der Befagungen ange 
führt, fondern nur einfach) die Befagung der Figur 1 deutlich ges 
madt. Auf und unter dem Mittelbrud U find nun die kreis⸗ 
runden Stüdchen Blech e und g fo genau aufgelöthet, daß die 
Kreuze ee und gg des bewegten Schlüffeld in fie eingreifen. 
Somit wird für jeden fremden Schlüffel, der nicht mit dem Mittelr 
bruch und mit den Kreuzen genau nach der ganzen Beſatzung 
eingerichtet ift, die Bewegung im Schlofle unthunlih gemacht. 
Diefe Befagungen werden nun auf höchft mannichfadhe und zum 
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Theil fehr künſtliche und finnreiche Weife 1) angebracht. Auch 
find ſowol auf dem Schloßbleche felbft, als auch auf der Dede ähn- _ 
liche Befapungen aufgelöthet, ſodaß äußerlich auf beiden Breiten 
des Schlüffelbarts entiprechende Einfchnitte fich befinden. 

Eine andere Borrihtung, den Eingang eines fremden 
Schlüfſels in das Schloß zu verhindern, beſteht darin, daß man 
die Figur des Bartes, vom Knopf aus gefehen, fo geftaltet, daß 
die Bärte mit geraden, in Winkeln gebogenen Linien, oder 
auch mit rundgebogenen Linien gefchweift werben, ) Die 
Sclüffelbärte erhalten dadurch eine bunte Form, und Die 
Spielerei hat aud hier fid darin gefallen, den Bärten die Ge⸗ 
ftalt von Zahlen und von Buchflaben zu geben. Diefe Ge- 
ftaltung bat jevoh nur Werth in Bezug auf das Eindringen 
des Schlüſſels durch die Dede oder durch das Schloßblech, durch⸗ 
aus aber nicht für feine Bewegung im Schlofle ſelbſt. Schloß⸗ 
blech und Dede werden der Form des Bartes entfprechend audges 
feilt, und bieten in ihren Schweifungen ein nur beichränfteres 
Hinderniß, das fich Leicht durch Ausbiegen oder Wegfeilen befei- 
tigen läßt, wenn gar bieje eigenthümlihe Form dem Eingang 
des Echeder, Klamonifſ oder Abſtechers überhaupt ein wirkliches 
Hindernig if. Endlich bat man. no für die hohlen deutſchen 
Schlüfiel, weldye mit dem Rohre über einem auf das Schloßblech 
des, felbfiverftändlich nur von einer Seite fchließenden, Schlofles 
aufgenieteten Stift, dem Dorn, ſich drehen, außer ben einfachen 
runden Dormen, auch noch runde und überdies noch edige, be- 
ſonders dreieckige oder achtedfige Röhren, nach denen das Schlüffel- 
rohr entſprechend eingefehlt if. Diefe eigen Röhren drehen fidy 
mit dem eingebrachten Schlüfiel herum, und bieten, ebenfo wie 


1) & Sat man unter anderm das ganze lateinifche große Lapidaralpha⸗ 
bet in die Schlüffelbärte eingefeilt und die Beſatzungen danach entiprechenb 
<onftruirt, anderer Spielereien nicht zu gebenfen. 

2) So würbe Tafel II, Figur 1, der Zapfen f im Schluſſelloche L den 
Eingang des Schlüffele Figur 2 verhindern, wenn nicht der Bart bei f ent- 
fprechend zu einer fogenannten Rippe eingefeilt wäre, was auch in entgegen« 
geſehter Weile bei der Dede ber Fall ift. 
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die Dorne felbft, bei weitem nicht ſolche Hinderniſſe wie tuͤch— 
tige Befagungen, da fie leicht mit einer Drahtzange oder einem 
Abftecher oder Jadſchabber ausgebrochen werden koͤnnen. 

Das in Tafel II, Figur 1, dargeftellte Schloß iſt von bei- 
ben Seiten fchließbar. Die zu Schränfen und SKaften u. f. w. 
dienenden Schlöfler find natürlih nur von der einen Außenfeite 
ber verfchließbar. Ihre Einrichtung entfpricht aber der in Figur 1 
dargeftellten Conſtruction. Nur hat das Schloßblech nicht den 
Einfchnitt des Schlüffelloch8 wie bei der Dede, fondern nur ein 
rundes Loch, in welchem der Schlüffel mit dem Knopf ſich dreht, 
oder auch, wenn der Schlüflel ein hohles Rohr hat, einen Dorn, 
über welchen ber Schlüffel greift und fich beiwegt. Auch die Vor⸗ 
bängefchlöffer haben im allgemeinen die entfprechende Eonftruction, 
obgleidy auch bei ihnen vielerlei Kunſt angewandt wird, die aber 
in Bezug auf den Gauner infofern verſchwendet ift, als ihr durch 
Krampen, Stangen oder Riegel gezogener freiliegender und felten 
über einen halben ZoU Dide hinausgehender Bogen oder Hals 
ftet3 mit der Ptubfäge behende und raſch durchgeſchnitten werden 
fann, wodurch Das oft mühfamere und geitraubendere Auffchließen 
geipart wird. 


Nennundpierzigfies Rapitel. 
Y) Die Aunft und die Aunftmittel der Makkener. 


& künſtlich und ſinnreich audy alle oben angebeuteten Vor- 
richtungen find, fo fönnen fie doch fämmtlich Durch die einfach: 
ſten Mittel vom Makkener paralyfirt werden. Der Grund dazu 
liegt darin, daß die Bewegung des Schloßriegeld immer die alte 
einfache geblieben ift, während die Schlofferfunft einfeitig darauf 
fi) befonders befchränft hat, die Einbringung und Bewegung des 
Schlüſſels im Schloffe durdy die Funftreichften Gonftructionen zu 
erfchweren. Der Schlüflel ift ein einfacher Hebel, deſſen Stütz⸗ 
punft im Rohre a— bb (Fig. 2) und deflen Endpunkte in ber 
Reithe bei bbb und am Ende der Barthöhe bei dd liegen. Die 
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Zuhaltung q wird duch den Schlüflelbart gehoben und zugleich 
der dadurd völlig frei und beweglich gemachte Riegel hin⸗ und 
herbewegt. Um nun die Zuhaltung zu heben, bedarf es nur 
eines Druds von unten. Diefer Drud wird am leichteflen durch 
den Echeder (Dietrich) bewirkt. Der Echeder ift eine in einen 
rechten Winkel gebogene Eifendrahtftange welche ſich leicht in das 





Schlüffellody und durch die Befagung hindurch gegen die Zuhal⸗ 
tung bringen läßt, um diefe zu heben und dann zugleich burd) 
Drehen den Riegel zu bewegen. Oft aber reicht der Echeder nur 
dazu aus, Die Zuhaltung allein zu heben. Dann wird gewöhn- 
lich mit dem Abftecher entweder im Schlofle felbft oder außerhalb 
deſſelben durch die Thürfpalte, welche fich bei dem Stulp befindet, 
der dur Aufhebung der Zuhaltung beweglich gemachte Riegel 
zurüdgefchoben, während die eine Hand mitteld Des Echeders Die 
Zuhaltung in die Höhe gehoben hält. In diefer Weife fönnen auch 
die tüchtigften Thürfchlöffer ungemein behende geöffnet werben. 
Ich Habe Echeder ganz vorzüglih aus dünnen Yenfterftangen 
(Windeifen) ohne befondere Reithe improvifirt gefehen . in der 
Geſtalt: 


Auch laͤßt ſich jeder Sturmhaken oder, ſehr unverdaͤchtig, jeder Stiefel⸗ 
haken fehr leicht zum Echeder umgeſtalten, während bei kleinern 
Kaſtenſchloͤſſern häufig ſchon ein Nagel oder bloßer Eiſendraht qus⸗ 
reicht, der meiſtens erft bei dem Diebſtahl ſelbſt vor dem Schloſſe mit 
der Drabtzange zurechtgebogen wird. Das Heben und Halten 
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der Zuhaltung erfordert ven beim Makkenen überhaupt wichtigen 
Handgriff, daß man ben mit der rechten Hand gefaßten und in 
das Schlüſſelloch eingebrachten Echeder in das erfte Gelenk des 
bart an das Schlüffelloch gedrüdten Zeigefingerd der linfen Hand 
legt und mit diefem Zeigefinger den Echeder feit in die Höhe 
gegen den obern Theil des Schlüffeloch6 druͤckt, wodurd ber 
Echeder eine fefte Lage und feine Bewegung große Sicherheit ger 
winnt, auch die einmal gehobene Zuhaltung ftehen bleibt, ſodaß 
bie rechte Hand frei wird, und mit dem Abftecher oder fchmalem 
Stammeifen frei operiren und ben Schließriegel zurüdichieben 
fann. Diefer aͤußerſt fichere Handgriff läßt ſich ſchon durch ge: 
ringe Uebung erwerben, und madıt auch die Echeder mit hohlem 
Rohr (deutfche Echeder) immer entbehrlicher und feltener, da bie 
Dorne mit leichter Mühe mitteld einer fpigen und inwendig plat- 
ten Drahtzange weggebogen werben fönnen, wenn nicht der Eche⸗ 
der Schon allein den Dom beim Einbringen umgeht, wegbiegt 
oder wegbricht. Hat das Schloß Feine befondere Zuhaltung, fon- 
dern, wie meiftens bei Fleinern und namentlich Fabrikſchloͤſſern der 
Hall ift, eine einfache Feder über dem Riegel, fo ſchließt ſchon der 
Echeder allein das Schloß mit vollfommener Leichtigkeit auf, und 
e8 bedarf des Abſtechens und einer andern Operation nicht weis 
ter. Der Echever hat auch noch den Vortheil, daß mit ihm be- 
fonder6 leicht der Riegel auf halben Schluß geftellt, d. h. nur 
fo weit zurüdgefchoben werben kann, daß das Schloß zwar ge 
öffnet wird, die Zuhaltung aber nicht in den zweiten Riegelein- 
fchnitt fallt, indem der Riegel nicht völlig bis zum infallen des 
Zuhaltungshafens zurüdgefhoben wird. Somit fann nad) voll 
endetem Diebftahl die Hauptaufgabe des Maffenerd, das Wieder 
zufchließen des Schloffes durch einfaches Vorfchieben des Riegels 
feicht bewirkt und die Entdeckung des Diebftahls ſehr hingehalten 
und erfchwert werben. . 

Kann der Echeder nicht felbft zum Heben der Zuhaltung oder 
zum Scieben des Riegels verwandt werden, fo bleibt er doch 
immer die befte Sonde eines Schloffes, mittel welcher man ſich 
durch das bloße Gefühl ziemlich genau von der Innern Conſtruc⸗ 
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tion und Befapung eines Schlofjes unterrichten fan. Zum Son- 
diren ift fchon der Abftecher oder auch ein dünner Echeder von 
Draht am geeigneteften, um zu beftimmen, welcher Rachichlüfiel 
zur Anwendung fommen kann. Geübte Maftener willen jedoch 
ſchon gleich mit dem bloßen Echeder hinlänglich zu fonbiren, und 
überlaflen die Drahtſonde den minder Geübten, die indeflen fehr 
bald die Conftruction des aufzufchließenden Schloffes begreifen 
und überhaupt auch fchon bei dem Baldowern fich möglichft ge- 
nau davon zu unterrichten fuchen. 

Hat der Maffener fich überzeugt, daß nur der Mittelbrucd) 
eine Befagung bat, fo fdhließt er ſchon mit dem Echeder das 
Schloß auf. Iſt der Echeder aber vielleicht zu Furz oder zu bünn 
im Bart, Winfel oder Rohr, oder überhaupt nicht anwendbar, 
fo wählt der Schränfer bei biefer Befagung den Hauptichlüfiel 
Engliſch-Welſch, Haupter. !) 





Ta 

Der Bart eines Haupters iſt inwendig ausgefeilt, und hat 
nur Seitenſchenkel, die auf der Höhe des Barts im Winkel zu- 
fammenftoßen und nur für den Mittelbrudy durch einen Einfchnitt 
d getrennt find. Beim Drehen greift der Schlüffel durch den 
Einfchnitt (Mittelbruch) zu beiden Seiten des Mittelbruchs, geht 
mit dem ausgefeilten Raume c über die ganze Belagung des 
Mittelbruchs fort, hebt mit der Höhe d die Zuhaltung und fchiebt 
ben Riegel mit großer Leichtigkeit hin und her. Die Verbindung 
zweier Hauptichlüffelbärte an einem Rohr, die ſich gegenfeitig zur 
Reithe dienen, ift fehr befannt und üblich: 





1) Bgl. Tafel II, Figur 3, den Haupter zum Schloß Figur 1. 
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Die fehr beliebten, mit Ausnahme von Kunft- und Gauner- 
band nicht leicht zu öffnenden billigen Schlöfler ohne Mittelbruch 
jedoch mit Beſatzung auf dem Schloßbleh und der Schloßdecke, 
bie einen Schlüffelbart, etwa von der Geftalt der Figur erfordern: 





find, wie man ſieht, durch den Echeber nicht leicht zu öffnen, da 
bie durch c laufende Beſatzung des Schloßblechs durch die Be⸗ 
fagung der Dede bei d gevedt wird. Es bedarf daher eines 
eigenen Nachſchlüſſels, der folgende Geftalt hat, alfo dem 





Barte der obigen Figur im Aeußern gleicht, jedoch die Einfchnitte 
ec und d bedeutend erweitert bat, wodurch er aber auch für mehrerlei 
Schlöffer ähnlicher Größe anwendbar ift. Liegt die Beſatzung 





der Dede höher als Die des Schloßblechs, n hat der Rlamonif 
die umgekehrte Geftalt: 





Hat nun ein Schloß ohne Mittelbruch die Beſatzung nur 
auf einer Seite, fo ift zu unterſcheiden, ob die Beſatzung auf der 
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Dede oder auf dem. Schloßblech if. Im erftern Kalle wird 
der Hinterfchieber gebraucht von diefer Korm, ber gleich dem 





Engliſch-Welſch in dem audgefeilten Raum c über die Deckenbe— 
fagung ſich wegdreht. Hat das Schloßblech allein Die Befabung, 
fo wird der Borderfchieber gebraucht, deflen leerer Raum c über 






die Schloßblechbejagung fi dreht. Hinter⸗ und Borberfchieber 
werben auch in fehr praftifcher Weife an einem und demfelben 
Rohr vom Maffener conftruirt. Der nachftehende Klamonifi a b 
hat uämlidy durch das Rohr bei c ein rundes, beſſer vierediges, 
Loch. Das Rohrende ac ift mit einem Schraubengewindbe ver: 
fehen, in welche die Schraube a—c paßt, die im Knopf a 


{ ie eh d 


einen Ginfchnitt zum Schrauben hat. Der Winkel (Bart) dec 
‚wird in das Lody c geftedt und mit der Schraube feftgefchroben, 
und bildet fo den Vorderſchieber. Umgekehrt fann er audy in 
der andern Figur ced eingeftedt und feitgefchroben werben, und 
bildet jo den Hinterfchieber. Die wefentlichften Wortheile hierbei 
find, daß die Bärte mittels Hin- und Herrüdens durch c vers 
fängert und verkürzt werden fönnen, foweit der obere Theil des 
Schlüſſellochs beim Einfchieben des Schlüffeld dies geftattet. 
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Ferner erfpart man ſich dadurch das verrätherifche Führen eines 
größern Schlüffelbundes, da fich in biefer Weile eine Menge 
Bärte, die leicht im Gelpbeutel oder in den Uhr⸗ und Weften- 
tafchen zu verbergen find, auf ein einziges Schlüffelrohr anbrin- 
gen laſſen. Selbſtverſtaͤndlich läßt ſich durch Einfegung eines 
bloßen Stift jeder beliebiger Echeder an dieſem Rohr berftellen. 
Man bat au) Schlüffel, welche vorne am Knopfende mit einem 
Scraubengewinde verfehen find, in das fich die einzelnen Bärte 





hineinfchrauben laffen. Sie baben bet dem Transport und Ber: 
ſteck der Schlüffel diefelben Vortheile, die oben gezeigt find, bei 
der Anwendung aber den Uebelftand, daß fie zwar die Schlöfler 
auffchliegen, nicht aber (wenn jene nicht fehr leicht fchließen), 
daß fie die Schlöfler wieder ebenfo leicht zufchließen, da, je nad) 
dem Schnitt der Schraube, die Bärte rechts oder links ſich leicht 
abfchrauben. Auch bedarf es ſtets zweierlei ſolcher Schrauben- 
fchlüffel mit den paſſenden Bärten, je nachdem die Schlöfler links 
oder rechts ſchließen. Webrigens babe ich gerade in diefer Art 
Außerft fauber gearbeitete Schlüfjel gefunden. | 
Hat ein Schloß gleichzeitig Beſatzungen auf dem Schloß- 
bleh oder der Dede, und den Mittelbruch, oder alle drei zu⸗ 
gleich, jo wird dem Nachfchlüffel immer die Grundform bes 
Hauptihlüffeld gegeben, und dabei die Form der Bartfchenfel nad) 
den Befabungen geichweift. In folcher Weife können die mannidh« 
fachften Schlüffel bergeftellt werden, je nach Befchaffenheit der 
Schlöffer, deren genaues Studium eine Hauptaufgabe der Maf- 
fener if. Dazu werben alle möglichen Schlöffer zum Stubiren 
ihred Mechanismus und ihrer Zufammenfegung auseinanderge- 
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nommen, wie 3. B. Damian Heflel und Peer fi tagelang 
übten, Schlöffer mit Dietrichen, Nägeln und Hafen zu öffnen. 
Sa, Heitel rühmte von feinem Kameraden, Johann Müller, gegen 
den er fih einen Lehrling nannte, daß Müller ein Schloß nur 
„anzublafen” braude, um es zu öffnen. U) 

Die Anfertigung folcher Schläffel, über deren Einfachheit 
man erflaunen muß, wenn man fie mit ber künftlichen und müh- 
famen Arbeit des Schloffes und Schlüffels, den jene paralyfiren, 
vergleicht, ift fehr leicht mit einigen guten Feilen und einer Laub⸗ 
fäge zu. erreichen. Die Hauptrüdficht beim Anfertigen von Kla- 
moniſſ ift: die Barthöhe als Endpunft des einen Hebel bildenden 
Schlüſſels, muß nothwendig in fefter Verbindung mit dem Stüg- 
punft und dem andern Hebelende ſtehen. Es fommt nür darauf 
an, biefen, wie gezeigt ift, leicht zu findenden Verbindungsgang 
zu ermitteln, der bei allen Schlüffeln vorhanden ift und fich leicht 
paflend herftellen läßt. Meeiftens findet man, wie ſchon oben er- 
wähnt, bei den Trödlern eine Memge alter Schlüffel vorräthig 2), 
bei deren paflender Auswahl man fchon viel vorgearbeitet finden 
fann. Auch kann man bei jedem Eifenwaarenhändler Schlüffel 
aller Größen mit nicht ausgearbeitetem Bart, die in den Fabrifen 
unter Drudichrauben zu vielen Taufenden hergeftellt oder gegoflen 
werben, für geringes Geld befommen, um ſie zum beliebigen Ge⸗ 
brauch zuzurichten. Bei der Billigfeit und flüchtigen Arbeit ber 
Fabriffchlöffer bedarf e8 oft nur weniger Feil- oder Sägenftriche, 
um die Nachfchlüflel zu verfertigen. Die Einförmigfeit der Schlöffer 


1) Hefiel öffnete zum Belege feiner Bertigfeit mit einem Bindfaben und 
einem Stüdchen Holz die innere flarfe Thür feines Kerkers, wie Nebmann, 
„Damian Heſſel“ (2. Ausg), ©. 15, erzählt. Das ift ſchwer zu glauben; 
und doch habe ich ebenfalls von einem Raubmörber gefehen, baß er mit einem 
zufammengedrillten Bindfaden ein fogenanntes Schneckenſchloß an feiner Kette 
wie im Nu öffnete, ſodaß er in Feſſeln gefchmiebet werben mußte. 

2) Es ift bemerfenswerth, dag man unter ben bei Schränfern angetrof: 
fenen Schlüfleln felten andere als alte Schlüffel findet, mit vorne dünn ges. 
feiltem Rohr und eigens zugefeiltem Bart. Ic Habe in meiner Praris im 
ganzen nur wenig Schlüffel gefunden, die gleich von Anfang ber zu Nach⸗ 
fhlüffeln gearbeitet zu fein ſchienen. 
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und Schlüflel, die in den Fabriken zu Taufenden nad) einem und 
demfelben Modelle gemacht werben, fpart dem Maffener viele 
Mühe, und erleichtert ihm den Weg in unglaublich. viele Vers 
ſchlüſſe. Die Nachtheile, die fomit auch in diefer Rüdficht aus 
den Fabriken für die Sicherheit des Eigenthums und für bie 
Moralität entfteben, find außerorbentlid groß, und ſchon fcheint 
68 zu fpät zu fein, durch eine rege Beguͤnſtigung und Foͤrderung 
der Schloflerfunft, und durch ihre Wiedereinfegung als wahre 
Kunft gegen den leichtfertigen und demoralifirenden Behelf ber 
maflenhaften Fabrikproduction dem Unheil zu fleuern. Die 
Schlofierei hat ihren wefentlichften Verla nur noch in ihrer reellern 
Arbeit, und ihre Hauptfunft befteht nur noch in Anbringung von 
Beriren und andern Künfteleien, die jedoch vom Scharfblick des 
profeifionirten Makkeners bald durdhichaut werben. ?) 

Endlich fei noch eines praftifablen Klamonifj erwähnt, der bei 
einer Uinterfuchung in Lübed einem Makkener abgenommen wurde, 
der ſelbſt Barfelmelochner war. Diefer Klamoniſſ Hatte dieſe 
Geftale : 





x” 
Durch die vieredige, mit einer Slügelfchraube b verfehene Nuß a 
liegen zwei nach außen abgerundete, inwendig platt gegeneinander: 
laufende Stangen cd und ef, die bei c und e in einen rechten 
Winkel zu Echenern, bei d und f ebenfalls in rechte Winfel ges 
bogen, mit einem nad innen gerichteten Hafen verfehen find, und 
beliebig nebeneinander gefchoben werben Fönnen, fobald die Flügel: 
ſchraube b gelöft if. Die Stange cd ift bei 1 etwas gefchweift, 
ebenfo die Stange ef bei m, damit die Winkel refpective bei c 
und f in gleicher gerader Linie mit den Winfeln e und d flehen. ' 


1) Ueber diefe Kunftfchlöffer gibt ſchon Jakob Zipper In feiner ,, Anweifung 
zu Schlofferarbeiten mit Zeichnungen‘ (Leipzig, ohne Jahreszahl) fehr Hübfche 
deutliche Zeichnungen und leichtfaßliche Erflärungen. 
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Es fann dadurch auf beiden Selten der Bart zu einer Menge 
von Hauptfchlüffeln von verfchtedener Breite, z. B. ghik, gefchoben 
werden. Außerdem können die Stangen cd und ef aus der Ruß 
herausgenommen und auf den Enden c oder e zu Echedern, auf 
den Enden. d und f zu Vorder⸗ und Hinterfchiebern gebraucht wer: 
den. Diefer Klamoniff it 6%, Zoll lang, und fchließt, wie ich 
das oft ſelbſt verfuht habe, eine fehr große Menge Schlöfier. 
Einfacher iſt der praftifable Hauptichlüffel. In der hohlen Röhre 





£ R 
ab, welche unter a mit dem feſten Bartſchenkel g und bei b mit 
dem Handgriff hi verſehen iſt, laͤuft die Stange cd, welche bei 
ce in den Bartfchenfel ce und bei d in den Handgriff dk gebogen 
ift, aus dem Ausfchnitt cf heraudragt, und in dieſem Ausſchnitt 
durch Hin= und Herfchieben bei d bewegt und zu verſchiedenen 
Breiten eines Hauptfchlüffeld geftellt werden kann. 

Auf Ähnliche Weile laſſen ſich noch eine Menge anderer 
Klamoniff je nad der Form und Einrichtung der Schlöfler her⸗ 
ftellen. Die Klamoniſſ werden nad) der Beichaffenheit des Schloſſes 
gewählt, auch vorher eigens zu einem beftimmten Schloſſe zu- 
gerichtet. Der Maffener läßt ſich nicht verdrießen, das zu be: 
fehlende Lokal vorher zu befuchen, ehe der Maflematten felbft ge- 
handelt wird, um feinen Klamonifj gehörig zugurichten. Er ſon⸗ 
dirt dabei das Schloß viel lieber mit dem Echever, als daß er 
vom Schlüffelloh einen Abdruck in weichgefnetetem Wachs nimmt. 
Dies Abdrücken des Schlüffelloh8 in Wachs ift fehr unterge- 
orbnet, und dient höchftend nur zu Meffung ver Höhe, Breite und 
Schweifung des Schlüffelbarte. Der erfahrene Gaumer weiß, daß 
das Blech des Fünftlich ausgefeilten Schlüſſellochs, wenn es nicht 
von ungewöhnlicher Dice ift, fich Teicht zurüdbiegen oder fonft 
befeitigen läßt, und daß es wefentlich nicht darauf anfommt, bie 
Schweifung des Sclüffelbarts zu copiren, da. man aus ber 
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bloßen Schweifung auch nicht entfernt auf den Mittelbruch und 
die verfchiedenen Befapungen folgern fann. Bermag der Makke⸗ 
ner nicht das Schloß mit dem Echeder gehörig zu fondiren, und 
fi) durch das Gefühl von der Eonftruetion deſſelben zu unter: 
richten, fo überzieht er den Bart eines in dad Schlüffelloch paſ⸗ 
fenden Schlüffeld mit Wachs, oder fchneidet, nachdem er die Tiefe 
des Schloffes fondirt hat, einen paflenden hölzernen Schlüffelbart, 
überzieht denfelben mit Wachs, und dreht diefen in das Schloß 
gefterften hölzernen Schlüffel gegen die Befagung, welche fi nun 
deutlich auf dad Wachs abdrückt. Glüdt e8 aber dem Schränfer 
beim Baldowern fogar den Schlüffel dea zu öffnenden Verfchluffes - 
auch nur einen furzen Moment in die Hand zu bekommen, fo 
wird ein rafcher Abdruck auf eine in der Handfläche verborgene 
weiche Wachsplatte !) genommen, was fchon durch einen leichten 
Drud möglich wird, da es nicht auf ein vollſtaͤndiges Mobelliren, 
fondern nur auf ein leichtes Markiren der Form und der Eins 
fchnitte ded Barts anfommt. Es tft daher unvorfichtig, wichtige 
Schlüffel frei hängen zu laflen, ober gar jemand aud nur 
einen Augenblid in die Hand zu geben. Oft genügt fchon ber 
bloße Blick auf den Schlüffel, um den geübten Maffener zu zei⸗ 
gen, wie dem Schloffe beizufommen ift. 

Wie bei den Schränfern die Klugheit und die Kunftehre er: 
fordert, die Spuren eines Einbruchs möglichft zu verbergen, fo 
auch leidet die Maftenerehre nicht, daß der aufgefchloffene Vers 
ſchluß, nachdem der Mafjematten gehandelt ift, unverfchloflen 
bleibe. Die Schlöffer werden daher vom Maffener foviel wie 
möglich gefchont und wieder zugefchloffen. Zum rafchern Wieder: 
zufchließen jucht der Maffener, wenn er mit dem Echeder operirt 
hat, foviel wie möglich jedes namentlich größeres Schloß auf 
halben Schluß, d. b. den Schließriegel fo zu ftellen, daß die 
Zubaltung beim Auffchließen nicht in den legten Riegeleinfchnitt 
(Tafel I, Figur 1 x) fällt, worauf fi ber Schließriegel viel 


1) Es werden dazu auch wol auf Leinen oder Leber geflrichene und baher 
unverbächtig erfcheinende harzige Pflafler genommen. 
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rafcher und leichter mit dem Echever wieder zufchieben läßt. Wie 
endlich die Schränfer immer mit Klamoniff verfehen find, fo 
führen aud die Maffener, namentlidy wenn fie belaile han- 
deln, mindeftens einen Jadſchabber, ober auch einen Brun- 
ger, Borleger, ober Pezire und Magfeire bei fih. Auch 
haben fie meiſtens um ben bloßen Leib oder unter dem Rod 
Leilekiſſimer gewidelt und nod andere Schränferrequifite, 
welche bei Baldowern als etwa nüßlich erfannt worden find. 


Sunfzigfies Rapitel. 
8) Die Derbefferungen von Ehubb, Sramah und newell. 


In dem Wettkampf, in den die Schloſſerkunſt mit dem Mat: 
fenen gerathen ift, hat fie in neuefter Zeit enblich eine Verbeſſe⸗ 
rung gemacht, welche, ftatt der biöherigen auf die Erſchwerung 
der Schlüfjelbewegung befchränften Kunft, nunmehr auch die Be⸗ 
wegung bed Riegels felbit genauer berüdfichtigt, und bei zuneh- 
mender Vervollfommung einen immer vollftändigern Sieg über 
das Gaunerthum verheißt. Es find die Schlöffer, welche die eng⸗ 
tifchen Mechaniker Chubb und Bramah, fowie der Norbamerifaner 
Newell (mit feinen Permutation bitt-keys) erfunden haben. 
Alle drei Arten Schlöffer haben ganz vorzüglih die Kunft auf 
die Bewegung des Miegeld verwandt, wobei der Schlüflel in 
höchft einfacher Eonftruction erfcheint. Die nebenftehenve, mit der 
Zeichnung (Taf. III) aus dem „Grundriß der Schlofferkunft”, von 
Sohann König, S. 78, entlehnte Beſchreibung gibt einen beut- 
lichen Begriff von der trefflichen Conftruction ‘des von Chubb 
erfundenen Schlofles. 

„Das Chubbichloß befteht aus ſechs verfchiedenen und genau 
boppeltourigen Sperrungen (tumblers), mit Hinzufügung eines 
Angeberd, durch welchen jeder Verſuch des Racfchlüffels beim 
Gebrauche des rechten Schlüffels verrathen wird. Die umftehende 
Abbildung ift eine Darftellung eines nach folgenden Principien 
gebauten Schlofies. 
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„A iſt der Riegel, B die vieredige Stubel, welche inwendig 
vernietet {ft und einen Theil des Riegels bildet; C find die Sper- 
rungen, ſechs an der Zahl, welche ſich auf dem Eentralfegel D 
bewegen; fie find eine über die andere gelegt, aber vollftändig 
ifolirt und gefondeet, um jeder Sperrung zu erlauben, in verſchie⸗ 
dener Höhe emporgehoben zu werben; E if eine getheilte Feder 
mit ſechs verfchiedenen Sprüngen, die auf die Enden der ſechs 
Sperrungen treffen; F ift die Angeigefever. Es muß bemerkt 
werben, daß ber Grunbfperrer einen Zahn nahe ber Anzeigefeder 
hat; G if eine Studel oder Schraube, inwendig befeftigt und einen 
Theil der unterften Sperrung bildend, und O ift der Schlüffel. 


Tafel I. 











Nun if es erfichtlih, daß alle Sperrungen genau zu ber ver 
ſchiedenen etforberlichen Höhe gehoben werden müflen, um ber 
vieredigen Stubel B zu erlauben, durch die Längendurchfchnitte 
der Sperrungen zu paffiren, fo, daß der Riegel fortgegogen werden 
kann. Wir brauchen nicht zu fagen, was gefchieht, wenn eine 
oder bie andere Sperrung zu hoch, ober nicht hoch genug gehoben 
wird; noch weniger fann die Eombination diefer ſechs Sperrungen 
entdedt werden, und wenn ein falfcher Schlüffel eingebracht wird, 
und eine der Sperrungen follte übermäßig gehoben werben, fo 
fängt die Anzeigefeder F den Grundfperrer C und häft ihn fet, 


Avd:Rallemant, Gaunerthum. U. 12 
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ſodaß der Riegel nicht paffiren Fann, und bei der naͤchſten An⸗ 
wendung bed wahren Schlüflels, wird man alfo bald fehen, daß 
der Verſuch einer wiberrecdhtlichen Deffnung des Schloſſes gemadht 
wurde, da man mit dem richtigen Schlüffel das Schloß nicht mit 
dem gewöhnlichen Verfahren auf einmal öffnen kann. Dreht man 
jedoch den Schlüffel in umgelehrter Weife, jo wird der Sperrer 
wieber in feine vorige gewöhnliche Lage kommen, dem Riegel er: 
lauben fi) vorwärts zu bewegen und die Studel B in die Kerbe I 
zu faflen. Der abgeichrägte Theil des Riegeld A wird ſodann 
bie Anzeigefeber F aufheben, und dem Bobeniperrer C erlauben, 
in feinen alten Plag zu fallen. Das Schloß if nun zu feiner 
gewöhnlichen Stellung zurüdgebradht und Fann wie fonft gefchloflen 
und geöffnet werden. Es ift erfichtlich, daß, wenn das Schloß 
angezeigt hat, es jei faljch berührt, nur der wahre Schlüffel daf- 
felbe wieder in den gewöhnlichen Zuftand bringen kann. 

„Bei Schlüffeln, nach diefer Art conftruirt, fönnen ungemein 
viele Wechfel der Formen angewandt werden. “Der Flein gezeich- 
nete Schlüffel L, welcher aus ſechs Stufen und Einfchnitten be- 
fteht, ift 720 Abänderungen fähig, während, ba bei den größern 
Schlüſſeln diefe Zaden 30 mal und die Riegeleinfchnitte 20 mal 
verändert werden fönnen, fi) die Summe von 7,776,000 mög-- 
licher Abänderungen ergibt, “ 

Das Chubbſchloß ift 1846 und nody fpäter vom Exfinder 
verbeſſert worden, wie aus der von Koͤnig gemachten Beſchreibung, 
©. 80 und 81, und aus Tafel 40 des dazu gehörigen Atlas er- 
belt. Die Verbeſſerung befteht zunaͤchſt in einem, aus vier ver- 
ſchiedenen Schlöffern zufammengefegten Schloß, das durch einen 
mit vier verjchiedenen Bärten verfehenen Schlüffel gefchloffen wird, 
und ferner in der Anbringung einer Metaliblende, welche im 
Sunern hervortritt, und Schlüffelbledy und Werk deckt, fobald ein 
falſcher Schlüflel eingebracht wird. Das von Bramah erfundene 
Schloß ift der Kleinheit wegen beſonders zu Schreibtifchen, Käft- 
hen, Portefeuilles, Vorhaͤngeſchlöſſern u. f. w. geeignet, und hat 
eine ganz eigenthümliche Niegelbewegung und Zuhaltung, auf 
welcher Iettern die großen Vorzüge des ganzen Schloffes wefent- 
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lic) beruhen. Gine Beſchreibung if bei König, a. a. O., ©. 82 fg., 
enthalten. 

Auf ähnlicher Grundlage hat Newell feine Permutation biu- 
keys conſttuirt, zugleich aber dadurch, daß er auch den Schlüfr 
felbart theilweife beweglich machte, das Bolllommenfte 
erreicht, was bis dahin die Schloſſerlunſt aufzuweiſen hat. Der 
Bart des Schlüffels, ig. 1 u. 2, a c, b d, if vorn am Rohre 


Big. 1. 





feftgefhweißt. Durch den Borderzapfen b d geht bei e eine 

Schraube bis in f auf den Zapfen ac. Die mit einem Schrau- 

benlody verfehenen ſechs Zapfen von verſchiedener Länge find zum 

Herausnehmen, und fönnen zwiſchen e und f in den verſchieden⸗ 
12* 
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ften Gombinationen willkuͤrlich verfeßt und feftgefchroben werben, 
wie 3.8. in Figur 3. Das mit einer beftimmten Bartzapfen- 
ſtellung geſchloſſene Schloß, wie 3.3. in Figur 3, läßt fih auch 
nur mit derfelben Zapfenftellung auffchliegen. Bei dem Verſuche 
mit einer andern Zapfenftellung aufzufchließen, fpringen die Federn 
(indicators) vor und vereiteln nicht nur das Auflchließen, fon- 
dern fchließen auch nicht einmal mehr auf die richtige Zapfen- 
ftellung des richtigen Schlüffels, wenn nicht mit biefer die Dre- 
hung des Schlüſſels jo gemacht wird, als folle das zugeſchloſſene 
Schloß nochmals zugeſchloſſen werden, worauf die Federn in die 
richtige Lage ſpringen und ſomit das Aufſchließen moͤglich wird. 
Die Combinationen dieſer Schlußweiſe ſind wie bei den Chubb⸗ 
ſchluͤſſeln außerordentlich zahlreich, namentlich da es Schlüffel gibt, 
die flatt der dargeftellten fech® Zapfen, acht und zehn Zapfen ent 
halten, alfo um fo mannichfacher gewechfelt werden koͤnnen. Selbft 
der völlig gleich nachgebildete Nachſchlüſſel vermag nicht, das 
Schloß zu öffnen, wenn nicht Dabei die Zapfenftelung befannt iR, 
die der Schlüfiel beim Zufchließen hatte. ?) 


Einundfunfzigftes Rapitel. 
e) Das Makkenen auf Kittenfchub. 


Allerdings find biefe wichtigen Berbefferungen noch zu neu 
und zum Theil noch zu wenig befannt, audy wol noch zu theuer, 
als daß fie ſchon die verdiente allgemeine Verbreitung gefunden 
hätten. Dabei wuchert das Maffenen denn auch noch immer 
als eine der Iucrativften Künfte fort, die ihren Jünger vollauf 
ernährt und ihn häufig zum reihen Mann macht. Die Leichtig- 
feit, mit welcher bie Klamoniff herzuftellen und anzuwenden find, 
hat das Makkenen zur populärften Gaunerkunft gemacht, und den 


1) Eine nähere Befchreibung biefer wichtigen Erfindung, die auf ber lon⸗ 
doner Inbuftrienusftellung großes Auffehen erregte, findet man in „The illu- 
strated London: News‘, 1851, ©. 182. 
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Makkenern von Fach in ber Perfon von Gefellfchafterinnen, Er⸗ 
zieherinnen, Hausgefinde, Comptoirleuten, ja fogar Eleven und 
zehnjährigen Kindern, eine Concurrenz geichaffen, die den Mafte- 
ner zwingt, fein fo verfümmertes tägliches Brot mit mehr Wag- 
niß, aber auch mit mehr Meifterfchaft zu verdienen, und fih auf 
den Kittenſchub (vgl. das folgende Kapitel) zu legen, um im 
Berfehrögetümmel bei lichtem Tage die Sorglofigfeit auszubeuten, - 
bie meiftend nur für die Nachtzeit ernfterer Sorgfamfeit und 
Vorſicht weiht. In Gafthöfen, und namentlid) während der 
Meſſen und während der Badefaifon, findet der Maffener denn 
noch die meifte Gelegenheit, feine Kunft zu üben. Meiftens fleigt 
er in den erften Gafthöfen ab unter dem anftändigen Yeußern 
eines Rittergutsbeſitzers, Offiziers, hohen Beamten oder eine 
Bankiers, während feine Chawern unter ähnlichem Scheine in 
andern Hotels logiren und fi dort ebenfalls nach Gelegenheit 
umfehen, auch ihn befuchen und mit ihm viel aufgehen laflen im 
Gaſthofe, um die Umgebung zu blenden. Iſt ein Maflematten 
baldowert, jo fucht der Maffener, meiſtens unterftügt von einem 
Bertuffer oder einer Schmire, die befonderd den Freier zu mei- 
ftern bat, die Zimmerthüre des baldowerten Maffematten zu 
öffnen. Wird er dabei von einem Gaſte oder Kellner betroffen, 
fo weiß er ſich das Anfehen eines der im Gafthofe logirenden 
Fremden zu geben, von deren Perfon bei dem großen Verkehrs⸗ 
getümmel felten genauere Notiz genommen wird, ſodaß kaum 
einmal eine bloße Anrede vorfommt. Hat er noch nicht das 
Zimmer aufgefchloffen, und bemerkt er Aufmerffamfeit auf fich, 
jo. geht er dem Aufmerfenden entgegen, thut eine Brage, 3. B. nad) 
dem Bewohner des Zimmers, defien Name und Stand er vorher 
erfundet hat u. f. w. und entfernt fih für dies mal (er geht 
fofcher over kaſchert ſich). Ebenſo verfährt er, wenn er gleich 
beim Eintritt in das Haus Verdacht bemerkt. Er geht dann in 
die Etage oder an das Zimmer, wo er ftehlen will, jedoch wo- 
möglich ohne Klamoniſſ, falls er angehalten und vifitirt würde, 
und begibt fich, ohne irgendetwas zu unternehmen, wieder fort, 
jucht aber fobald als möglich heimlich wiederzukommen, fobald 
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er den Verdacht gefchwunden glaubt. Iſt die Thür aufgeſchloſſen, 
fo legt ex mit derfelben Vorſicht die Klamoniff hinter den Füßen 
der meiftens auf den Vorplaͤtzen ſtehenden Schränfe oder auf den 
Gefimfen derfelben, oder auch in Tifchichubladen oder fonft in der 
Nähe fawure, bis der Handel gemacht iſt, worauf die Thüre 
wieder verſchloſſen wird. Bekommt er im Zimmer Aufftoß, fo 
hat er die Thür nachläffigermweife unverfchloffen gefunden und 
fragt nad) irgendeiner Perfon, die bier logiren fol. Bei dringen» 
der Gefahr ift bier auch wol eine glänzende Gelegenheit zum Zus 
planten oder Berfarfenen. Bein Weggange beobachtet der Mak⸗ 
fener alles, was ihm etwa begegnet, ob er etwa jelbft beobachtet 
wird, wobei er audy auf der Straße nach den gegenüberliegenven 
Häufern blidt, ob er von dort aus bemerft if. Iſt das der Fall, 
fo Heidet ex fih in feinem Quartiere oder in einer Cheflenpenne _ 
um, oder entfernt fi) wol gar mit dem Geftohlenen aus dem 
Orte, wenn er es nicht platten Leuten anvertrauen oder kawure 
legen kann. Handelt der Maffener ohne Bertuffer oder Schmire, 
oder hat, was felten der Bau ift, der Vertuſſer den Freier nicht 
meiftern fönnen, und befommt der Maffener nun Aufftoß, fo bilft 
er fih mit großer Geiftedgegenwart in der Weife, wie oben unter 
dem Kapitel von Meiſtern angeführt ift, bis er ſich dann ka⸗ 
ſchern kann. 


ce) Das Aittenſchieben. 
Sweinndfunfzigfies Rapitel. 
a) Definition und Terminologien. 


Kittenfhieben, einen Kittenfchub halten, - von xa> 
(kisse), Seflel, beſonders bededter Sig, Thronfeflel, tectum, Dach, 
Haus!) (von 93, bedecken) und ſchieben (ar, schuf, zu⸗ 





— 


1) Im Nieberdeutfchen iſt Kit, Femininum, ein gängiger Ausbrud für 
ein Krughaus, Bordell. Bel. Matth. Kramer, „Hoch⸗Nider⸗ und Riders 
Hoch s Teutfches Dietionarium (1719), &. 146, Col. 3. U. 
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rüdfehren, wieberfehren, umkehren, ſich wenden), gehen, fchleichen, 
bebentet allgemein das Hauseinfchleihen der Gauner in der Ab⸗ 
fit zu ftehlen, ohne fpecielle Rüdficht auf eine beftimmte Weife 
wie der Maflematten dabei gehandelt wird, und zu welcher Tages⸗ 
zeit dies geichieht.) Ein Kittenfchub kann daher zu jeber 
Tageszeit, mit und ohne Schränfen und Maffenen gehalten werben, 
und Kittenfchieber?) ift daher allgemein ber Hauseinſchleicher. 
Gleichbedeutend ift der Hofen (vom deutſchen Haus, Haufer, 
baufiren), Haußeinfchleicher, welches Thiele, a. a. D., I, 257, 
vom leifen Tritt (9) ableitet und unrichtig auf den Kuͤchen ein⸗ 
fchleicher beſchraͤnkt. Endlich ift noch gleicher allgemeiner Bedeu⸗ 
tung mit Kittenfchieber und Hofen der Ausprud Zgoder, eigent- 
lich Zuguder, vom deutfhen Gucken, Sehen, Zufehen, zu 
unterfcheiden von Zchoder, Spieler (vgl. Kap. 76), 


B) Arten des Kittenfdiebens. 
Dreinndfunfzigfies Bapitel. 
1) Die Zefirgänger. 


Nach der Zeit, zu welcher der Kittenſchub gehalten wird, 
unterfcheidet man verfchievene Arten von Kittenfchiebern. “Die 
Kaudemhalhener?), Kaudemgänger, ober Zefirhalche⸗ 
ner*), Zefirgänger, find Diebe, welche befonders zur Morgens 
zeit fi) in die vom Geſinde offen gelafienen Hausthüren fchleichen, 


1) Thiele bezeichnet Kittenfchieber ale Diebe, welche zur frühen Mor- 
genzeit im Sommer als Ginfchleicher ftehlen, während Grolman das Kittens 
ſchieben ale Küchen diebſtahl mittels Einfchleichens bezeichnet, wofür Thiele 
wieder den Ausdrud Hohfen gebraudt. Beide Reftrictionen find aber nicht 
richtig. Yür beiberlei Art und Zeit bes Einſchleichens erifiizen beftimmte tech- 
nifche Terminologien. 

2) Synonym if der Auedruck Scheinfpringer, Scheinfewecher. 

3) Bom hebräifchen uıp (kedem), vorn, Oflen, Oftwind, Sonnenanf: 
gang, Morgen. 

4) Bon rmez (Zefiro), Kopffchmud, frühe Morgenzeit. 
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und, während das Gefinde auf dem Gange zum Bäder ober ſonſt 
innerhalb und außerhalb der Wohnungen befchäftigt ift, und die 
Herrfchaft noch im Bette liegt, aus den Zimmern, oft aud mit 
Maffenen fehlen. 1) Beſonders operiren die Zefirgänger, welche 
wie alle profeffionirte Kittenfchieber mit leichtem Fußzeug bekleidet 
find, in Gafthöfen, namentlich zur Meßzeit oder Badezeit. In 
der frühen Morgenzeit ift in den Gafthöfen die wenigfte Eon» 
trole. Somit gelingt e8 dem Zefirgänger leicht auf einen Corridor 
zu gelangen, und entweder an eine Thür, wo ein Maflematten 
baldowert ift, oder an die erfte befte Thür anzuflopfen. Erfolgt 
fein Hereinruf auch auf das wiederholte Anklopfen, fo öffnet er 
bie Thüre und tritt mit leifem WMorgengruß herein. Den Blid 
beftändig auf den Schlafenden gerichtet und mit gedvämpfter Stimme 
den Morgengruß wiederholend, rafft er Geld, Uhr,. Ringe, Bruft- 
nadeln, welches der Reiſende gemöhnli auf dem Zifche neben 
dem Bette liegen bat, zufammen, durchſucht auch die Kleidung» 
ftüde, auch wol die offene Schreibflappe oder Kommode, und 
geht, rüdwärts, langfam und mit beftändigem Morgengruß und 
Blick auf den Schläfer aus dem Zimmer, deſſen Thür er jedes 
mal wieder in die Kalle klinkt. Der Reifende, der etwa im Halb: 
ſchlummer und bei herabgelaffenem Rouleau den Eintretenden 
hört, ift gewohnt, daß früh morgens der Hausknecht die Kleider 
zum Reinigen abholt und wiederbringt ?), weshalb er meiftens 
unbefümmert um die eintretende und reift guten Morgen wün- 
ſchende Perſon bleibt. If der Neifende wach, und fragt er nad 
dem Begehr des Eingetretenen, fo gibt er ſich für einen beftellten 


1) Im verfloffenen Winter wurden bier in Lübeck fogar mehrere mal 
hintereinander Theekeffel mit dem fiedenden Waffer vom Feuerherd, in 
verfchiedenen Straßen, geftohlen. 

2) In PBrivatwohnungen figuriren die Kaudemgänger vielfach ale Stiefel- 
putzer mit Klopfſtock und Bürfte in der Hand. Dabei fleblen fie den im 
Haufe fchon befindlichen wirklichen Stiefelpußern bie oft nachläfiig. auf ben 
Hausfluren und Borplägen abgelegten Stiefel und Kleidungsftüde, und fallen 
“auf der Straße nicht befonders auf, da früh morgens manche Leute der Art 
in den Straßen zu finden find. 
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Barbier, Leichdornfchneider, Lavementfeger, Zahnarzt u. dgl. aus, 
und führt auch wol deshalb Scherbeutel, Beſteck oder Spripe 
bei ſich. Vielfach figusiten Frauenzimmer als Zefirgängerinnen, 
da nicht leicht von einem vorübergehenden Kellner oder Fremden 
angenommen wird, daß ein Frauenzimmer, ohne beftellt zu fein, 
zu fo früher Zeit in ein Fremdenzimmer tritt, namentlich wenn 
fie die Attribute einer helfenden Kunft halb verhüllt blicken läßt, 
oder wo bie Liederlichfeit eines Orts oder die Schamlofigfeit eines 
Wirths foweit gerathen ift, daß feile Dirnen ungefcheut in bie 
Fremdenzimmer gehen und ſogar fich anbieten dürfen. Unglaubs 
ih ift es, wie beftändig und wie viel durch das Zefirhalchenen 
in Gafthöfen geftohlen wird, und wie die Sorglofigfeit der Wirthe 
fo wenig auf den Ruf ihrer Gafthöfe, auf den fie fonft fo über- 
aus eiferfüchtig find, in dieſer Beziehung Rüdficht nimmt, und fo 
wenig für den vollftändigen Schutz des Gaſtes thut. Die ge: 
dructen Affihen in den Gaftzimmern, mitteld welcher der Wirth 
fi von feiner Haftung aus dem receptum cauponis bequem zu 
befreien fucht, indem er fich als befonderer Depofitar anbietet und 
nur als folcher haften will, können ihn rechtlich nicht von der all» 
gemeinen Haftung befreien, da der Gaft ihm nicht allabenblich 
im Nachtkleive auch feine ihm für die Nacht unentbehrlihe Uhr, 
oder feinen Geldbeutel und andere Werthſachen übergeben und 
von ihm einen Empfangfchein dafür fordern kann. Eine eigene 
fichere Wache auf mindeftens jedem Corridor, und die firenge Ver⸗ 
pflihtung derfelben, jeden einlaßbegehrenden Fremden zu beob- 
achten und dem Inhaber des Zimmers zu melden, dürfte fchon 
befiere Abhülfe gewähren, und namentlich gegen die Gauner 
ihüben, welche verfappt in demfelben Gafthof Iogiren, des Nachts 
oder früh morgens Befuche abitatten und fogar dabei den Nach: 
fchlüffel anwenden, wie dad die Erfahrung häufig gezeigt hat. 
Am ficherften ift e8 in Gafthöfen, die Stube von innen abzu⸗ 
fchliegen, den Schlüffel im Schloſſe fteden zu laſſen und durch 
die Reithe des Schlüffeld die Spike des mit einem Bindfaden 
an den Thürgriff zu befeftigenden Stocks oder Schirms zu fteden, 
damit nicht der Schlüffel von außen her mit. einem Echeder oder 
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einem gehärteten hohlen, inwendig ausgesahnten Schlüffelrohr, 
das von den Maffenern feft auf den Knopf des von innen ein- 
ſteckenden Schlüſſels gefeßt wird, . herumgedreht und aus dem 
Schlüffelloh in das Zimmer geftoßen werben Tann, um dem 
Klamoniff Plab zu machen. Hirt!) empfiehlt, S. 107 feines 
trefflichen Werkchens über den Diebftahl, den auf Yußreilen in 
zweifelhaften Dorfgafthöfen Iogirenden Reifenden, einen eifernen 
Keil und eifernen Winkel mit Schrauben zum Anfchrauben an 
Stubenthüren, welche fein Schloß und Riegel haben. So zweck⸗ 
mäßig diefe Vorrichtung auch erfcheint, fo umſtaͤndlich iſt doch 
immer bie Anfertigung und der Transport. Ohnehin ift man 
nicht vor der Reiſe von der Nothwendigfeit ihrer Anwendung 
unterrichtet, um diefe Dinge anfertigen zu Tönnen, und zum Im⸗ 
provifiren von Berfchlüflen oder Mitteln zum Wecken ift in jeber 
Lofalität genug Gelegenheit vorhanden, wie man ja denn durch 
Verſetzen der Thüre mit Stühlen, einer Bank, die man mit dem 
Schnupftuh oder einem Band oder Niemen feft an den Thür: 
griff bindet, und vielleicht eine Flaſche oder Waſchſchale auf Stuhl 
oder Banf ftelt, um durch deren Herabfallen aus dem Schlaf 
gewedt zu werben, feine Beforgniß als Bußreifender einigermaßen 
befhwichtigen fann. Will man eine einfache mechanifche Bor: 
richtung für aus⸗ und einfchlagende Thüren, fo genügen zwei eiferne 
Ringfchrauben von der Geftalt und Größe nachflehender Figur: 





die man das Stud für einen halben Silbergrofchen in jedem 
- Eifenwaarenladen und fogar bei jedem Landfrämer vorräthig findet, 
und in der Weftentafche oder am Schlüffelbunde bequem führen 
fann. Die eine Schraube wird in die Thürzarge, die andere nahe 
babei in die Thür felbft gefchroben, und durch beide ein flarfer 


1) „Der Diebftahl, defien Verhütung und Entdeckung“, f. d. Literatur. 
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Bindfaden gezogen. Yürchtet man ein Zerreißen oder Durch⸗ 
fchneiden des Bindfadens, fo. biegt man durch die eine Schraube 
einen Fleinen eifernen Hafen, ber ‚bei einfchlagenden Thüren ale 
Riegel fich fleift, bei ausfchlagenden Thüren als Hafen bindet. 
Jedenfalls ift diefe Vorrichtung viel leichter herzuftellen und 
auch behender zu transportiren, als die von Hirt vorgeſchlagenen 
eiſernen Keile. 


— — — — — 


Dierundfunfzigfies Rapitel. 
2) Die Erefgünger. 


Die Erefhalchener 1), Erefgänger, Erefhändler oder 
Tchilleshalchener?), Tchillesgaͤnger, Tchilleshändler 
ſind Kittenſchieber, welche zur Abendzeit in die Häufer ein⸗ 
ſchleichen. Mit Eintreten der Dunkelheit pflegt man vorſichts⸗ 
halber die am lichten Tage bewachten und leicht zu beaufſichtigenden 
Hausthüren mindeſtens in die Falle zu legen, und ſich bei Ein⸗ 
tritt eines Fremden auf die Hausthürglocke zu verlaſſen. Eine 
Hauptaufgabe und Uebung der Erefhalchener iſt daher, die Haus⸗ 
thür ſo leiſe und vorſichtig zu oͤffnen, daß der oben an der Haus⸗ 
thur befindliche eiſerne Arm an der in ſchwingender Feder haͤn⸗ 
genden Hausthürglocke vorbeiſtreicht, die Glocke langſam zur Seite 
biegt, und daß nach Vorüberführen des Armes die Thür mit dem 
Arm gegen die. Glode gebrüdt wird, um die beim Abgleiten des 
Armes entftehende Schwingung der freigewordenen Glode zu ver- 
hindern. Bei der fchlechten Beichaffenheit und Befeftigung der 
in den Läden feilgehaltenen Glodenfedern ift das gefchicte uns 
hörbare Oeffnen der Hausthüren auf diefe Weiſe mit nur ge 
ringer Üebung zu erlernen. Auch wird dies Oeffnen noch fehr 
dadurch erleichtert, daß der Erefhaldhener mit dem Stod unten in 
die Glocke faßt, fie auf die Seite drüdt und dadurch auch ihren 


- 


1) Bon 219 (erew), Abend und brı (halach), gehen. 
2) Bon ırın (techillo), der Anfang, nämlich des Abende, der Nacht. 
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Schall dämpft. Um dieſem Kunftgriff zu begegnen, hat man die 
Federn von Haudgloden in einem platten Schloßfaften, über wel⸗ 
chem die Glocke feftfteht, fo angebracht, daß die Feder in einen 
herporragenden Arm ausläuft, der von einem andern an ver 
Hausthür befeftigten Arm geftreift und zum flarfen einmaligen 
Zurüdfchlagen an die Glode gebracht wird. Allein auch dieſe 
Vorrichtung reicht nicht aus, da der Federarm am Schloſſe mit 
einem Draht oder Stodhafen gefaßt und nad Deffnen der Thür 
langfam zurüdgefegt werben kann, fobaß die Feder nicht auf die 
Glocke fpringt. Aber auch abgefehen hiervon gibt diefe Worrid)- 
tung immer nur einen einzigen, häufig auch noch mif dem Stode 
zu dämpfenden Klang, der namentlich bei dem Geräufch eines 
vorüberfahrenden Wagens oder bei fonftigem Lärmen fehr leicht 
überhört werden Tann. 

Zur weiten Vorſicht pflegt man abends die Hausthürfette 
überzulegen, um das willfürlihe und heimliche Eintreten in das 
Haus zu verhindern. Diefe Ketten haben foviel Spannung, daß 
fie eine Bewegung der Hausthür zulaffen, damit die Hausthür- 
glode zum Klingeln gebracht werden und der Eintretenbe fich bemerf: 
lid machen kann. Häufig find diefe Ketten an ſich fo ſchwach oder 
fo ſchwach befeftigt, daß fie bei einem feften Drude nachgehen; 
auch laſſen fie ſich oft mit der durchgeftedten Hand abhafen, oder 
find zu lang, fodaß eine ſchlanke oder Heine Perfon behende unter 
der Kette weg durch die Faffende Thür in das Haus gelangen 
und die Kette von innen abhängen kann. Man findet deshalb, 
daß die meiften Tchillesgänger junge Dirnen und Buben find, die 
übrigens auch vielfach von Erwachſenen zum bloßen Durchfriechen 
und Abhängen der Kette verwandt und dann fortgefchict werben. 
Sehr oft werden diefe Kinder aber auch unter die Ketten durch⸗ 
gefhoben, um zunächft zu erfunden, vb und welche Perſonen zu 
Haufe find, und ob mit oder ohne Gewalt ein Diebftahl aus- 
zuführen it. Die Anwefenheit folcher Kinder hinter zugehängten 
Hausthüren erheifcht daher ftrenge Aufmerkſamkeit. Bei einem 
Aufftoß geben ſich die ITchilledgänger meiltend für verjchämte 
Arme aus, oder fragen nad) einem Rechtsanwalt, einem Arzt, 
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einer Hebamme, irgendeinem Beamten, Geiftlidhen u. f. w., und 
find Fed und verwegen genug, wie die Zefirgänger auf das Ge⸗ 
rathewohl an Stuben» und Küchenthüren zu Flopfen, und, wenn 
feine Antwort erfolgt, einzutreten und zu ſtehlen. Die betvährte- 
ften Indicaioren an Hausthüren werden dadurch hergeſtellt, daß 
man zwei hölzerne Scheiben von 6—8 Zoll Durchmeſſer mit 
4—6 Zoll langen Stäbchen zu einem Cylinder verbindet, in den 
man einige gegoflene Metallfchellen legt, den Eylinder über eine 
Welle ſteckt und eine an der Hausthüre befeftigte Lothſchnur über 
den @ylinder laufen läßt. Bel jeder noch fo langſamen Be- 
. wegung der Hausthür rollen die Schellen durcheinander und 
‚machen ein lebhaftes Geräufch, das dann erft beſonders laut wird, 
wenn die Schnur bei der Hausthür abgejchnitten werben follte, 
wogegen man ſich übrigens dur ein Drahtende an der Haus- 
thür verwahren kann. Diefe Schellencylinder haben noch den 
Vortheil, daß fie nicht unmittelbar an der Hausthür, wo fie mit 
einem Hafen oder Stod gehalteh werben fönnten, befeftigt zu 
werden brauchen, fondern weit nad) der Mitte und binten im 
Haufe, oder durch Vermittelung von Rollen in jedem andern 
Theile eines Gebäudes angebracht werden Fönnen. Ueberbies läßt 
fi) die Lothfchnur, falls am Tage das Schellengeräufch Täftig 
fein follte, beliebig abhängen, und abends, oder weun es gilt, 
wieder überlegen. 


| Sünfundfunfzigftes Kapitel. 
3) Die Regler. 


Eine befondere Art der Kittenfchieber find ferner die Kegler, 
richtiger Gacheler, Badler?), auch Gackler, Kafler, die 


1) Das Wort ift wol nur von dem hebräifchen Stammwort drı3 (gachal), 
er bat Feuer angezündet, wovon vhrz3 (gecholim), brennende Kohlen, abzus 
leiten; im Nieberdeutfchen iſt der Ausdruck kakeln, mit Licht ober euer ka⸗ 
keln, für „spielen mit Licht, leichtfertig mit Feuer umgehen“, ſehr gebräuchlich. 
Bon den Schriftſtellern über Gaunerthum bat nur Falkenberg, a. a. O., 
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befonders in die Küchen und Domeftltenftuben zu gelangen fuchen, 
um das bort von den Domeftifen nad) dem Frühſtück, Mittags- 
oder Abendeſſen zum Reinigen hingelegte Silbergeräth zu fehlen, 
während die Bedienung noch mit dem Abhub in den Speiſezim⸗ 
mern oder fonft außerhalb der Küche beichäftigt iR. Da offenbar 
bier faft immer eine Rachläffigfeit ver Bedienung zu Grunde liegt, 
fo muß darauf gehalten werden, daß ber Domeftif, dem das 
Silbergeraͤth anvertraut ift, daflelbe nicht aus den Augen läßt, 
bis er es gereinigt und an feinen angewiefenen Ort aufbe 
wuhrt hat. 


— — — — — — 


Sechsund ſunſgigſtes Kapitel. 
4) Die NMercghitzer. 


Die verwegenſte Art der Kittenſchieber find die Merchiger 
(von Merchaz, das Wafchen, die Wäfhe, und dies von ym 
[rachaz], er hat gewafchen), auch Margiger, Marcheger, dad 
heißt Haugeinfchleicher, weldye fi) durch das ganze Haus hinauf 
ſchleichen bis auf Die Böden, wo fie vorzüglich die zum Trocknen 
aufgehängte Wäfche ſtehlen. Gemwöhnlidy wird bie vom an der 


— 





I, 74 fg., den Begriff Regler mit fpeciellem Bezug auf das Einfchleichen 
in die Küchen richtig aufgefaßt. Der Ansdruck Gackler mag vielleicht auch 
ber Anlaß fein, daß der Suppenlöffel mit den Fleinern Elöffeln in der Gauner⸗ 
terminologie als , Glucke mit Kücken“ (Küchlein) bezeichnet wird. Die Kitten: 
fehieber jedoch, welche in Cafes, Reftaurationen und Wirthehäufern für den 
Fall einer Biftation, die won ihnen geftohlenen Löffel, Mefler und Gabeln 
mit einem Stüd weichen Wachſes oder einem Streifen Pech⸗ oder Heftpflafter 
unter bie Tifchplatten oder Stuhlpolfter Eleben,'um fie bei fpäterm Wieder: 
fommen mitzunehmen, dürften jedoch wol nicht zu den Keglern zu rechnen fein. 
Das Ankleben folder geftohlenen Sachen kann ſchon unbefehens durch Rüden 
der nicht mit Roflen verfehenen Tiſche, ober durch einen Fauſtſchlag auf ben 
Tiſch entdeckt werden, wobei die angeflebten Sachen leicht berunterfallen. 
Ueberhaupt möchten ſich aber andy fchon in biefer Rückſicht burchfichtige Rohr⸗ 
geflechte auf Stühlen und Wandbänken in Cafes empfehlen. 


\ 
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Treppe hängende Wäfche an ihrem Plat gelaffen, damit man bie 
hinten weggeftohlene Wäfche nicht fogleih vermiffen kann. Die 
geftohlene Wäfche wird in Bettfäde gepadt und vom Merchitzer 
rücwärtd. die Treppe binuntergetragen, damit er bei einem Auf: 
ftoß fogleich die Treppe hinauffteigen kann, als ob er einen Baden 
bringen wolle 1), wobei er denn uud) nach irgendeinem Namen 
fragt und ſich als irre gegangen gerne zurecht und aus dem Haufe 
weifen läßt. In den Bettfad wird denn audy alles mit binein- 
gepadt, was im Haufe dem Mecrchitzer fich darbietet und ver 
Mühe verlohnt. Die höchft verwegene Art, das ganze Haus zu 
durchgehen bi8 auf den Boden, hat den Namen Merchitzer zu 
einem allgemeinen Ehrennamen gemacht, mit welchem der Gauner ' 
jeden raffinirten und beſonders gefchidten Genoflen belegt, wenn 
er auch nicht fpeciell das Wäfcheftehlen betreibt. 2) 

Wie endlich der Kittenfchub, je nachdem er in der Stabt oder 
auf dem Lande gehalten wird, ald Kittenfchub in Mokum, ober 
auf der Medine unterfchieden wird, fo gibt e8 auch Kaudem- 
halchener, Zefirgänger, Tchilleshaldyener, Erefgänger und Kegler 
in Mofum oder auf der Medine, je nachdem zur. Morgen- 
oder Abendzeit in der Stadt oder auf dem Lande, in einer ober 
der andern Weiſe, Kittenfchub gehalten wird. Im Uebrigen 


— — — — — 


1) Nur in Bezug auf dieſe Weiſe über bie Treppen zu gehen und aufzu⸗ 
halten wird der Kittenfchieber auch Hockweiler genannt. ine eigene Klaffe 
von Kittenfchiebern bilden aber die Hockweiler nicht. Einen pilanten Kitten: 
ſchub verübte einmal ber Gauner William Getting bei einem Arzte in Wils⸗ 
Cloſe. Getting hatte ein Foflbares Bett aus einer Bobenfammer bes Arztes 
zufammengepadt und fiel bamit die Treppe hinunter. Cr hatte, obgleich 
fchmerzhaft gequetfcht, Die Geiftesgegenwart, dem mit feinem Sohn auf base 
Geräufch herbeieilenden Arzte ein Gompliment von einem Mr. Hugh Gen aus: 
zurichten, um ein Padet im Haufe des Arztes einzulegen, wurde aber von dem 
Arzte, ber ben Mr. Hen nicht Fannte, in vollem Zorne zur Thür hinaus: 
gewiefen, nachdem ber Arzt dem Bauner den ſchweren Paden noch auf bie 
Schulter geholfen hatte. Vgl. Smith, „Straßenräuber”, S. 567 fg. 

2) Daher im norbdentfchen Volkomunde, zur Bezeichnung vorzüglicher 
Befähigungen und Gigenfchaften, die Rebensart: „Der (das) Hat fich ges 
wachen‘, das heißt, der iſt ganz vorzüglich, tüchtig, gerieben. 
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vergleiche Kap. 68, vom Stradehalten, und S. 121: Schud- 
abhalten, fowie das Wörterbud). 


— — — — 


Siebenundſunſzigſtes Rapitel. 
d) Bas Schottenſellen. 


Schottenfellen (Schautenfällen) — von TaG (schoto), 
närrifch werden, wovon Schote, Schaute, der Rarr, und dem 
wahrfcheinlich aus dem Lateinifchen fallere herzuleitenden fällen 2) 
(wovon Falle), herabwerfen, fangen, betrügen, alſo eigentlich Narren⸗ 
betrug — ift das Stehlen von Waaren aller Art 2) in offenen Han- 
delslaͤden, Gewölben, Buben, Boutiquen vor den Augen des 
Berfäuferd und während des Beſehens und Behandelnd von 
Waaren; Schottenfeller, der Dieb, der auf die angegebene 
Weiſe ftiehlt. 

Das Schottenfellen ift eine ſchwere Steuerauflage, unter deren 
Drud die Kaufleute und Detailiften ganz außerordentlich Leiden. 
Die jährliche Ausbeute der Schottenfeller ift ungeheuer, obſchon 
die von den Schottenfellern mit dem keineswegs fchmeichelhaften 
Namen „Schaute” belegten Kaufleute ungern geftehen mögen, 


1) Bgl. Stieler, „Sprachſchatz“, S. 424 n. 425, und Schottelius, 
a. a. O., ©. 1312. 

2) Thiele, a. a. O., J, 87, beſchraͤnkt irrig das Schottenfellen auf die 
Entwendung von Schnittwaaren. Aber auch das Stehlen von allen andern 
MWaaren, Gold» und Silberfachen, furzen Waaren, Lebensmitteln u. f. w. aus 
Läden und Buben ift Schottenfellen, wenn es im Laden vor ben Augen 
bes Berfäuferse während bes Behandeln geſchieht. Falkenberg. 
a. a. D, I, 48, Kap. 8, von Marftdieben, hat diefe Beſchraͤnkung nicht, fon: 
dern bezieht das Schottenfellen auf das allgemeine Stehlen von Waaren auf 
Jahr⸗ und Wochenmärkten, befonders in Kaufmannsläden. Derfelbe führt 
auch noch bie im Publifum gebräuchlichen, jegt veralteten oder nur noch au 
einzelnen Plaͤtzen üblichen bezeichnenden Ausbrüde Weisfäufer und Frei: 
fäufer für Schottenfeller an, welche jeßt in ber Ueberſetzung Lowenſchurer 
unter ben Gaunern auflommen; vom Jübdifchs Dentfchen lowon, weiß, und 
bem Zigeunerifchen tschorr, Dieb. 


193 


daß fie in ihrer unmittelbaren Gegenwart und wor ihren Mugen 
jo arg beftohlen werben, wobei fle den unleugbar vorhandenen 
Lagerdefect bei der Jahresinventur auf jegliche andere Urfache 
ſchieben, als auf das Schottenfellen. ?) Kein Induſtriezweig des 
Gaunerthums hat fich in das Handelsleben fo tief und unfchein- 
bar eingebürgert wie das Schottenfellen, das ebenjo gut unter der 
Maske einer fchlicdhten Bürgerfrau und manierirten @ouvernante 
betrieben wird, welche Leinwand zu einer Schürze ober ein ſeidenes 
Kleid Faufen, als von ber Baronin oder dem Grafen, welcher in 
der Equipage vorfährt und um bie "theuerfte Waare handelt. Das 
Schottenfellen hat keinen fichtbaren technifchen Apparat, feine Ges 
waltthätigkeit, Feine andere Manipulation ald das gefchldte, beim» 
liche Verſchwindenmachen unter dem Gange des alltäglichen 
Scheine, Gefpräch® und Handelns. Diefer Umſtand gerade ffl 
es, der dent Berfänfer noch immer Vertrauen zu rechtlicher Kund⸗ 
haft und dem Schottenfeller fo große Sicherheit gibt, Daß er 
fchon bei einiger Mebung und Erfahrung den Vertuffer oder Schres 
fener ganz beifeite Iäßt, und auf eigene Hand und Gefahr 
Schaͤtze aus den Laͤden hebt, bie In das Unglaubliche geben, und 
von deren Größe man eine Ahnung befommen Tann, wenn man 
auf die Epottpreife fieht, für welche eine Unzahl ber verſchieden⸗ 
fin Waaren aus den Läden wie auf der Hauftrfarte, „unter der 
Hand, durch befondere Gelegenheit, unter Einfauföpreis, im 
Ausverfauf,-als Bergegut, aus Aſſecuranzauction“, oder wie fonft 
die Rebensarten lauten, verkauft wird. 

BDefonders wird von Frauenzimmern das Schoitenfellen be- 


— — — — — 


1) Oft haben mir Kaufleute mit großer Zuverſicht ausgefprochen, daß es 
ganz unmöglich fei, in ihrem Laben beſtohlen zu werben, da fle mit ihren 
Gommis beflimmte Zeichen verabredet hätten, um gegenfeitig bie befondere Aufs 
merkfamfeit auf verbächtige Individuen zu Ienfen. Dahin gehört das Zurufen 
einer fcheinbaren Badfignatur, wie z. B. D. C. ©. „Die Eanatlle ſtiehlt!“ 
ober P. A. D. €. „Paß auf die Ganaille!” u. dul. Aber die raffinirten 
Schottenfeller geben ſich gerabe das unverbächtigfte Aeußere, wiffen fehr genau, 
was alle jene Zurufe zu bedeuten haben, und verboppeln dabei nur ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit erſt recht aus Uebermuth. 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 13 
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teieben. Die meiften weiblichen Gauner find Schottenfellerinnen. 
Doch vernachläffigen die Männer leineswegs died ergiebige Ges 
werbe. Gervöhnlich geht der Schotienfeller in Begleitung eines 
over mehrerer Genefien in die Läden. Der Rontinirte ift ſich 
indefien felbit genug. Sein Aeußeres ift mindeſtens ehrbar und 
anftändig. Er begehrt dies ober jene® zu kaufen, läßt ſich vom 
Kaufmann die Waaren in verſchiedenen Qualitaͤten und Muftern 
vorlegen, prüft, macht Ausſtellungen, lobt, handelt, Fauft, und 


bezahlt auch viwas, verlangt noch mehr, und befchäftigt die Anf- 


merkſainkeit des Verkäufers, der fich bei Vorlage der verfchienenen 
begehrten Waaren von einem Waarenfache zum andern tummeln, 
bald fich büden und bald den Käufer den Rüden zumenden muß. 
Diefen Moment nimmt der Schottenfeller wahr, um unvermerft 
Waaren vom Ladentifch tin feine Tafche gleiten zu lafien, was 
um fo unvermerkter und leichter gelingt, je mehr er den Tiſch 
zwifchen fih und dem Verkäufer vol Waaren bat anfhäufen 
laſſen. 

. Zum Verbetgen der Waaren an feinem Leibe hat ber mit 
einem Mantel, Sackrock, Paletot, oder langem Ueberrod bekleidete 
Schottenfeller in dem Unterfutter des Brufttheild und der Schöße 
jeiner Oberfleidung weite und lange Tafchen (Bolen, Fuhren) 
in welche ſich eine Menge Packete verbergen laſſen. Um das 
ſchwere Herunterhängen der Oberkleidung zu vermeiden, wodurch 


Verdacht entfichen könnte, fangen die Schottenfeller an, wie bie 


Matrofen, um den Leib einen Gurt mit einem Fleinen Ringe an 
der Seite zu tragen, in ben ein an der Taſche befindlicher Hafen 
gehängt wird, ſodaß der Rod frei und leicht herunterfallend bleibt 
und vorne fogar aufgefnöpft werben fann, wenn auch die Tafıhe 
ſchwer gefüllt it.) Die weibliche Kleidung iſt noch geeigneter, 


— — —— — 


1) Somit braucht der Vertuſſer wicht mehr wie früher hinter ober zur 
Seite des Schautenpicders zu gehen, um feine baufchende und hängenbe Ober: 
Heibung vor ben Augen des Nachblickenden zu verbeden. Dieje fräher durch⸗ 
gehends gebräuchliche Weife, "welche zu belannt und baher zu gefährlich 


geworben ifl, mag befonbers auch darum abgeichafft fein, weil bei ber Kennt: 
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ſolche Golen zu verbergen. Gewöhnlich werben zwei Unterröde 
zur Gole zufammengenäht und vorne im faltenreichen Oberkleide 
und im Unterrode wird ein langer Schliß gelafien, um die Waare 
einfteden zu Fönnen. Doc tragen auch erfahrene Weiber, befon- 
derd wenn fie Rachjagd fürchten, ſehr häufig eine eigene fadartige, 
uu® einer doppelten Schürze zufammengenähte, mit einem Schlit 
und oben mit. einem farfen Bande zum Borbinden um den Leib 
verfehene Gole, weil dieſe ben Vortheil hat, daß fle raſch abges 
worfen, verf arfent werben Tann, wenn hie Schottenfellerin fich 
bei Verdacht oder Verfolgung koſchern wil, Meiftens figuriren 
bie Schottenfeller ald Standesperfonen, laflen bie behandelten 
Waaren, von denen fie häufig, namentlich wenn fie meinen, ver- 
bächtig angefehen zu werden, einen Theil bezahlen, zur Aufbe- 
wahrung bis auf den andern Tag, oder zur Abfendung in einen 
anftändigen Bafthof zurüd, entfernen ſich mit aller Unbefangen- 
beit, verfprechen das Geld den Veberbringer der Waaren im Gaft: 
bofe auszuzahlen, und erfuchen dazu immer, eine aulttirte Rech⸗ 
nung mitzuſchicken. 

Um ganz ſichern Vertuſſ, namentlich in groͤßern Handlungen, 
zu machen, wo mehrere Berkäufer hinter dem Laden ſtehen, geht 
der Schottenfeller mit einem Chäwer, zu dem auch, je nach Ge⸗ 
legenheit, noch ein dritter oder vierter nad und nad), wie Durch 
Zufall, hereintritt, ohne daß einer die Befanntfchaft mit dem andern 
irgendwie verräth, in den Laden. . Bel diefer Verbindung macht 
der eine den Bertuff, indem er des Kaufmanns Aufmerkfamfeit 
fefielt, weshalb er auch Vertuffer oder Schrefener), Sri- 
fener, Schmufer (Sprecher) genannt wird, während der Ber 
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lichkeit des gelungenen Diebſtahls die Schottenfeller gewöhnlich ſogleich von 
Schaͤrfenſpielern und Brennern auf zubringliche Weiſe belaͤſtigt und der Gefahr 
ſofortiger Entdeckung ausgeſetzt wurden. 

1) Die Ableitung bei Thiele, 1, 299, von pay (sorak), werfen, iſt nicht 
tichtig. Vgl. oben das Zinfenen, Kap. 18. Auch wirb das Zeitwort ſri⸗ 
Tenen niemals als Tranfitivum gebraucht; vgl. Thiele, S. 811, fowenig wie 
ber Gauner fagt: Jemanden vertuffen. 
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gleiter ald Schautenpider !) handelt, d. h. die zur Hand liegenden 
Waaren ftiehlt und verbirgt. Hat der Schautenpister den Maſſe⸗ 
matten gehandelt, fo gibt er dem Schrefener einen Zink, Worauf 
jich beide auf gute Manier entfernen. Vielfach nehmen die Schot- 
tenfellerinnen außer männlicher. Begleitung auch wol eine Gefell- 
ichafterin, Kammerjungfer, oder am liebften eine ald Amme coſtũ⸗ 
mirte Genoflin mit einem Kinde zum Bertuffen mit.. Die Amme 
hat häufig Die Aufgabe, Durch geheime Mishandlung das: Kind 
zum Schreien zu bringen, damit die Mufmerffamfeit des Berfän- 
fers auf Kind und Amme gerichtet wird und Die angebliche Herr- 
ſchaft unterdeß als Schautenpider agiren kann. Das fpielende 
oder weinende Kind wird von der Amme tändelnd auf den Laben- 
tiſch geſetzt, wo ed mit feinem langen Kleide ein Waarenpadet 
bevedt, das dann mit dem Kinde aufgenommen und von beflen 
weiten Kleide volllommen bebedt wird. Auch größere Kinder 
werben zu Unarten, Albernheiten und Unfug abgerichtet, um. da⸗ 
duch) Vertuſſ zu machen. Bon der Schottenfellerin wird auch 
wol in gleicher Abficht eine verabredete Ohnmacht affestirt, wie 
denn die Verſchlagenheit der Baunerei unzählige Situationen her: 
beizuführen und auszubeuten verfteht, Die immer neu und originell 
iind.) Kleinere Padete werden auch fin die wie unabfichtlid 
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1) Bon Schaute, Narr (ſ. oben), und picken oder bitten, aufpicken, 
wie die Vögel bie. Körner aufpicken, eſſen. verſpeiſen, genießen. 
2) Zu ben ſchon früher angeführten Beiſpielen nur noch einen Zug von 


einer ber größten Gaunerinnen, bie mix bisjegt vorgefommen find. In einer - 


bedeutenden Seivenhandlung Hatte fie einmal als Baroneffe — n — für nahe an 
300 Thaler gekauft, eine Kleinigkeit begahlt, und gebeten, die Waaren bis zum 
andern Tage zurüdzulegen, wo fie mit ihrem Manne, bem Baron, fommen unb 
bezahlen wolle. Andern Tags Fam fle allein wieder, gab vor, daß fle noch 
einiges Faufen wolle, ehe ſie morgen mit dem Baron komme, und erhandelte 
noch fo viel, daß die Rechnung auf 300 Thaler compfetirt wurde. Bei biefem 
letztern Beſuche däuchte es dem Kaufmann, ale ob bie Baronin ein Bade 
Selbe unter dem Mantel habe. Er faßte die Dame fchärfer ins Auge, und 
da einer ber Labenbiener auch einige auffällige Bewegungen in der Haltung 
ber Käuferin bemerft hatte, näherte ſich biefer derfelben fogar mit vorfichtiger 
Betaftung ihres Mantele. So heimlich dies auch gefchah, fo entging es doch 
ber Känferin nicht. Mit Empfindlichkeit redete fie den Kaufmann an: „Ic 
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auf den Ladentifch Helegten Muffe, over in Schachteln und Körbe 
mit boppeltem Boden geftedt. Auch werben in den gegen bie 
Radentifche gefeßten Regenfchirmen, ſeitdem flatt der äußerlichen 
zunden Schiebringe zum Zufammenbalten des Schirms, oben unter 
die Griffe Schnappfedern angebracht find, welche in den Schieber 
fpringen und das Auseinanderfalln des Schirme verhindern, 
während. der fchlotternde Ueberzug eine Menge faltiger Diebs- 
tafchen bildet, unglaublic, viel Waaren weggetragen, wie mir denn 
ein Hal vorgefommen ift, in welchem eine Schottenfellerin zwei 
ganze Stüde Wollmuffelin, jedes von einigen dreißig Ellen, in 
ihrem Regenichirm aus einem Ausfchnittladen bavongetragen 
hatte. Die neuere Mode der weiten Rodärmel, mit loder gehef- 
teten weiten Manfchetten, dient ebenfalls den Schottenfellern zu 
geheimen Taſchen für kleinere Waare, namentlich Gold⸗ und 
Silberſachen. Zu gleichem Zwecke dienen kleinere Taſchen inner⸗ 
halb der Halsbinden, unter dem Rockkragen, innerhalb der Weſte, 
hinter dem Vorhemde, und zwifchen den gefütterten Hofenträgern. 
Kleinere werthvolle Gegenflände werben von Schottenfelferinnen 
auch wol heimlich auf die Erbe geivorfen, mit den Zehen geſchickt 
gefaßt und in den Schuh gelegt. Viele Schottenfeller befiken 


weiß nicht, wie man bazu kommt, mich fo verbächtig zu betrachten und zu be: 
handeln. Sie find ſchon ein älterer Mann, und weil ich als Brauenzimmer 
mich offener gegen fle ausfprechen Tann, als genen bie anweſenden jungen 
Leute, oder in beren Gegenwart, fu muß ich Sie bitten, mich in ein beſonderes 
Zimmer zu führen, wo ich mich offen gegen Sie ausfprechen werde.“ Der 
Kaufmann führte die Dame höflich in ein Zimmer, wofelbft fie ihm entbedte, 
daß fie fh augenbliglich in einer Eituatlon befinde, in der das Reigen einer 
Zeibbinde fie doppelt verlegen made. Nach einem flüchtigen Arrangement er: 
bot fi die Dame ihre Kleider vifttiren zu laſſen, bob einen Theil auf, reichte 
den abgenommenen Mantel dem Kaufmanne dar, ber mit vielen. Entfchnl: 
bigungen und unter Mblehnung der weitern Unterfuchung bie Dame aus ben 
Haufe begleitete, jeboch noch Immer nicht den Argwohn unterdrücken fonnte 
und farze Zeit darauf bie Hülfe der Bolizei in Anſpruch nahm, die noch den⸗ 
felben Abend ermittelte, daß bie verfchlagene Schottenfellexin vor ben Mugen 
des Raufmanns nicht nur das unter dem Mantel erblidte Stück Seidenzeug, 
fondern auch Drei verfchiebene andere Stüde Seiberzeug und ein ganzes Stüd 
Moufieline de laine geftchlen und in ihre Gole prafticirt hatte. 
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auch die angeübte befondere Geſchicklichkeit, mit. einem zwiſchen bie 
Schenkel geſteckten Padete nicht nur behende gehen, fondern auch 
fogar laufen zu Eönnen. Die Schottenfeller, "welche auf dieſe 
Meile Waaren transportiren, werden Rachwener (Reiter) ge- 
nannt, von 237} (rachaf), er hat geritten. 

Je lebhafter der Verkehr in einem Laden, je Dichter das Ge⸗ 
bränge vor Meß⸗ und Jahrmarktsbuden ift, defto leichter gelingt 
es dem Schottenfeller, Waaren von den Verkaufs⸗ und Schau⸗ 
tifchen berabzulangen und in die Sole zu fieden. Man kann 
nun vom Kaufmann, defien ganze Aufmerffamfeit beim Berfaufe 
begreiflish nur eine fehr materielle Richtung hat, nicht verlangen, 
bag er pinchelogifche Beobachtungen anftellt: inzwiſchen muß 
ihm Doch jeder geichwäbige Fremde, der viel zu fuchen und zu 
mäfeln bat, als verdächtig erfcheinen, namentlich wenn er die er- 
bandelten Waaren nicht gleich bezahlt, fondern zurüdlegen läßt. 
Gewöhnlich zieht der Schottenfeller gleich anfangs, ſobald er fich 
Waaren vorlegen läßt, den oft mit Kupfermünzen oder Jetons 
ſtark gefüllten Geldbeutel, und legt ihn auf den Ladentiſch, theils 
um mit einer wohlgefüllten Börfe zu prablen, ganz beſonders aber, 
um nicht beim Hineingreifen in die Beinkleidertafchen, wenn er 
etwas bezahlt, ven Rod zurüdichlagen zu müflen und bie gefüllten 
Golen im Unterfutter zu zeigen. Meiftens führen die Schottenfeller 
daher au das Portemonnaie oder den Gelpbeutel in der Bruft- 
tafche, und das Hervorlangen befielben aus leßterer macht ſchon 
immer verdächtig. - Die niedrigen, höchftens 36—42 Zoll hohen 
Ladentifhe begünftigen aber auch das heimliche Wegziehen- der 
Waaren ungemein, indem mit Händen, Unterarm und Elnbogen 
beim Ueberbeugen über den Ladentifch leicht An Stüd Waare 
zwifchen Die Schenkel, oder gar ſchon Direct in Die Gole des Schot- 
tenfellerd gefchoben werden kann. Reichen die Ladentifche nur 
etwas über die Einbogenhöhe eines erwachienen Menſchen bin: 
aus, was ohnehin das Büden erfpart, und das Befehen der 
Waare erleichtert, fo kann der Unterarm nicht leicht ohne augen- 
fällige Bewegung des Oberarmd agiren. Namentlih if dann 
der Mantel dem Schottenfeller binderlih. Aus einer Erhöhung 
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ver Ladentiſche entfpringt für den Kaufmann die Bequemlichkeit, 
daß er unter ihnen weite und geräumige Zächer einrichten fann 
zur Aufnahme von Waaren, welche mit den in, den hohen Wand: 
fächern gegenüber befindlichen correfpondiren, ſodaß er ſich nicht 
nach den Wandfächern umzudrehen braucht, fondern das in letztern 
‚Bemerkte und Berlangte fogleich auch unter dem Ladentiſch her⸗ 
vorlangen Tann, ohne den verbädhtigen Käufer aus den Augen 
zum laffen. Unerlaßlich, ift aber an Kabentifchen bie Anbringung 
eines Gefimfes, einer Reifte oder eines Heinen Geländerd von 
‚etwa 1—2 Zof Höhe, anf der Seite, wo der Käufer fteht. Die 
etwaige Unbequemlichkeit laͤßt ſich durch geſchmackvolle Zierlichkeit 
der Anlage ausgleichen. Der Schottenfeller hebt niemals 
ein Stüd Waare vom Ladentiſch, ſondern bringt es 
mit der Hand oder dem Unterarm zum Gleiten auf der - 
glasten Fläche, indem er es leife zupft oder ſchiebt. Iſt 
eine Heine Leifte vorhanden, fo muß er das Stüch heben und 
feine Manipulation ſchon bemerfbarer machen. Sehr zweckmaͤßig 
AR es, die Stüde aller weichen Stoffe, wie Das meiſtens auch 
ſchon bei den franzoͤſtſchen Seivenflüden gefchieht, auf dünne 
Bretchen oder ftarfe Pappen zu wideln, weil dann die Stüde, 
: amftatt auf der Käuferfeite fchlaff herunterzuhängen, beim Herab- 
zerren, der Steifigfeit wegen, auffchlagen, und viel ſchwieriger vom 
Tiſch in die Gole zu bringen find. Paſſend an ven Wänden an- 
gebrachte und nicht durch Waaren verdeckte Spiegel und Spiegel- 
fireifen, wie man ſolche mit Geſchmack und Geſchick in den Ge—⸗ 
ſimſen der Wandrepofttorien anbringen fönnte, ſodaß der Kauf: 
mann den Käufer mit feinen Bewegungen im Auge zu behalten 
vermag, wenn er ihm auch den Rüden zumwendet, dürften dem 
Kaufmann manchen Berluft erfparen, Gardinen an Ladenfenftern 
“ find geradezu Lodungen für Schottenfeller, die am liebften foldye 
Läden auffuchen, deren Yenfter mit Gardinen und zur Schau ge- 
fRellten Stoffen verdunkelt find. Erfahrene Kaufleute Tafien minde- 
‚ftens die obere Hälfte der Fenſter frei, und hängen dabei nur 
dünne Durchfichtige Stoffe nach oben. Wer übrigens feine Waaren 
auf der Käuferfeite, oft fogar an, eder in und außerhalb ber 


. 
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Thüre aufhängt, dem möchte es eine nicht unverbiente Strafe 
feiner Rachläffigkeit fein, wenn er beftohlen wird. Die erfahrenen 
Schottenfeller wenden ſolchen bis zur Thür drapirten Läden mit 
befonderer Vorliebe ihre Aufmerffamfeit zu, nicht fo fehr um Die 
draußen hängenden, oft unbebentenden Waaren zu fehlen, als 
darum, weil fie in dieſer Ausftellung, oft wol nicht mit Un- 
grund, einen forglofen Verkäufer erbliden, bei dem fchon eiwas 
zu unternehmen if. In der Meflen- und Jahrmarktszeit, oder 
wo ein lebhafte Ladenverkauf iſt, Iohnt fi die Anftellung eines 
Portiers und anderer Berienung im Laden, zur Aufbewahrung 
von Scyirmen und zu fonftigen Handreichungen auf der Käufer- 
ftelle überreichlich, wie mir dad auch chen mit Dank für ben 
gegebenen Rath, ausgefprochen ift. 

Auch in Gold⸗ und. Silberläden, Conbitorkäden, Delicateſſen⸗ 
(den!) u. f. w. wird ber Verfäufer hinter feinem Ladentiſche als 
„Schaute“ Sehardelt und mit derfelben Frivolitaͤt und Birtuofi- 
tät beftoblen, wie in den Ausfchnittläden. Gewöhnlich bietet 
dabei des Abends die helle Erleuchtung der Läden Gelegenheit, ' 
den günftigen Moment von außen duch das Fenfter zu erſpaͤhen, 
bevor der Schottenfeller in ben Laden tritt. 


Adtundfunfzigftes Rapitel. 
eo) Bas Ehalfenen. 


Chalfenen?), oder Ehilfen und Ehillefen, jüpifch-dent- 
fcher Ausprud für wechfeln im gewöhnlichen guten Sinne, ift in 
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1) Namentlich von jungen Burfchen und Dirnen wird befonders abends 
in der Meſſen-, Jahrmarkts und Weihnachtzeit außerorbentlich viel Naſchwerk 
"geftohlen, während mehrere zugleich in die Läben treten und für eine Kleinig⸗ 
feit, biefer bas unb jener etwas anderes, zu kaufen begehrten. Mir find 
ganze Banden von Burfchen diefer Art vorgefommen, bie auch in bie Jahr: 
marftsbuben geſchickt um die Eden langen fonnten, während ber Genofle ben 
Verkäufer mit dem Anfauf einer Kleinigfeit befchäftigte. 

2) Bom hebräifchen mar (chalaf), er bat gewechfelt, vertaufcht, von Kleis 


„x 


201 


der Gaunerſprache das Stehlen von Geld bei einem Geldwechſel⸗ 
gefchäft vor den Augen des Wechslers, entfpricht alfo dem Schots 
tenfellen. Chalfan, Chalfen, Chilfer ift der Wechsler, jedoch 
in der Gaunerfprache nur der Wechsler,” welcher bein Wechfeln 
ſtiehlt, nicht etwa der beftohlene Kaufmann oder der Bankier, obwol 
Chalfen im Judiſch⸗Deutſchen immer much der Wechsler im guten 
Sinne it. In der deutfchen Gaunerfprache wird auch der Aus⸗ 
druck Linfchalfenen, Linfchalfen gebraucht, wobei die Silbe 
lint den Betrug, den Diebftahl beſonders bezeichnet. Auch if 
der Ausdrud Linkwechſeln, Linkwechsler als veutfche Ueber- 
fegung von Chalfenen, Ehalfen, unter den Gaunern gebräuchlich. 

Das freche Manöver des Chalfen befteht darin, daß er den 
Wechsler dahin bringt, ihm einen Haufen Geld, befonderd Gold, 
vorzulegen, aus welchem er vor dem Auge beflelben heimlich 
Goldſtücke herausftiehlt. Zu diefem Zwede geht der Chalfen- als 
ehrfamer Landmaun, Viehhaͤndler, als anftändiger Kaufmann, 
Offizier, Baron u. f. w., zum erforenen Kaufmann an das Comp: 
tofr oder vor den Laden, und bittet, ihm ein beftimmtes Gold⸗ 
ftüd, Dufaten, Louisdor, gegen Silbermünge, die er, oft mit dem 
Anerbieten eines guten Agios, fofort aufzählt, wechleln zu wollen. 
Eine befiheiden und freundlich vorgebrachte Bitte fchlägt man nicht 
fügli) ab; der Kaufmann gibt das gewünfchte Stüd Gold her, 
bei deſſen Anblid der Chalfen bitset, ihm doch ein anderes Gold- 
ftüd, etwa einen Imperialen, Rapoleondor, hollaͤndiſchen ober 
daͤniſchen Dufaten u. f. w., furz ein Stüd Gold von anderm Ge⸗ 
präge als er erhalten hat, zu wechſeln. Der gefällige und arg- 
Iofe Kaufmann durchſieht feinen Vorrath und ſchüttet die Kaſſe 
aus auf den Tifh, um das bezeichnete Goldſtück zu fuchen. Dies 
ift gerade Das, was der Chalfen will. In fcheinbaren Suchen 
nach der verlangten Münze fährt er fortirend und emſig forichend 
im Goldhaufen mit dem Zeigefinger umher, und weiß durch rafches 
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bern, Geld. Davon gech al fent, gewechſelt; einchalfenen, einwechſeln; ver: 
chalfenen, verwechſeln; Chalfan, Chal fener, der Wechsler; Chilluf, der 
Wechſel, der Tauſch; Chil lufkeſſaf, der Wechſel, die Wechſelverſchreibung 
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und geſchicktes Schnellen ein Goldkäd nach dem andern gegen 
bei Daumen, und mit Hälfe des lehtern „gegen den halb und 
beweglich gefrümmien Mittelfinger und ſodann unter den loſe 
geſchloſſenen vierten und fuͤnften Finger zu bringen, welche die in 
“die Hand geſchnellten Geldſtücke feſthalten.) Uebung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit machen dies Manöver fo behende wie unmerklich. Eine 
weſentliche Yörberung dabei ik aber die Stellung des Chalfen, 
der ſteis fo fich Hinflelt und die Hand fo hält, daß der Be⸗ 
ftohlene ihm nicht in und unter bie Hand fehen, fondern 
nur die obere Handflaͤche von der Seite des Eleinen Fingers her 
überbliden Tann. 2) Hat der Chalfen auf diefe Weife geſtohlen, 
jo leert er die Hand in eine Taſche, zum Schein nach ber Börfe, 
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1) Das Manöver, das eigentliche Stippen, iſt ganz einzig in feiner 
Art 'und gar nicht zu beichreiben. Man bat früher wohl geglaubt, daß bie 
halfen Pulver von Kolophonium oder Gummi arabirum in der Weſtentaſche 
führten, oder auch die Fingernägel eigenthümlich fchnitten. Dem iſt aber nicht 
fo. Die Finger find ganz frei und bie Nägel gewöhnlich gefchnitten. Auch 
fliehlt der Ehalfen nie ein Stüd, das flach auf dem Tifch Tiegt, fondern immer 
ans dem Haufen, wo alfo das Geld hoch oder Hohl liegt. Die ganze Fertig: 
feit belebt in ber Schnellfraft bes Zeigefingers und des Daumens und in der 

helfenden Bewegung des Mittelfingers, welcher ber nächfle eigentliche Empfaͤnger 
bes Gelvflüds ift, und mit dem Daumen auf einen Moment zufammenfällt. 
Mur ein einziges mal ift es mir mit unfaglicher Mühe, und wefentlich durch 
Stimuliven ber Eitelfet eines gefangenen Ghalfen gelungen, das Manöver zu 
ſehen, dad mit Bligesichnelle gefchieht und außerorbentlicde Uebung erfordern 
muß. Merfwürbig if, dab man niemals von andern als jüdiſchen Ghalfen 
bört. Es gibt halfen, die fogar mit beiben Händen chalfenen Fünnen. Der 
1707 zu London gebenfte John Hall chilfte in der Weife, bag er fich gegen 
Golbſtücke kleine Silbermünzen geben lieg und beim Aufzaͤhlen der letztern 
mehrere Stüde in bie flade Hand zu Fleben wußte. Verſuche ber Art find 
auch neuerdings vorgefommen und entdeckt worden. 

2) Mir iſt ein Chalfen vorgekommen, der auf ſehr verwegene Weiſe in 
einem Materialwaarenladen Bannöverifche Thaler mit gutem Agio gegen 
klein Sonrant wechfelte. Der Kaufmann öffuete Hereitwillig feine Kaſſenſchub⸗ 
lade unter ber Platte des Ladentifches. Der Ehalfen lehnte fich über ben 
breiten Ladentiſch hinweg über die offene Schublade und ftahl, wie fpäter ber: 
ausfam, in biefer geivagten Stellung, in welcher ber arglofe Kaufmann minde: 
ſtens doch den Daumen theilweife erblicken mußte, indem er fich ebenfalls über 
die Schublade beugte, vier Thalerftüde in einen Momente. 


[2 


— 808. | 
der Uhr, Dofe, dem Taſchentuche eden dem Schwupftuch grei⸗ 
fend.) 

So verwegen und gefaͤhrlich dieſer Diebſtahl iſt, ſo haͤufig 
geliugt und ſo gewinnbringend iſt er. Die Sicherheit des Chalfen 
wird aber noch geſteigert durch die leichte Moͤglichkeit ſich zu ko⸗ 
ſchern, indem er das Geſtohlene dem Kaufmanne behende wieder 
zuplantet, d. h. wieder in den Geldhaufen fallen läßt, über wel⸗ 
chem er die Hand haͤlt, in dem Augenblick, wo der argwohn⸗ 
Ihöpfende Kaufmann rückſichtslos und raſch die Hand des an⸗ 
ſtaͤndig gefleideten Fremden fefthält, welches das einzige, aber 
auch bei der angegebenen, leichten Möglichfeit deö Zuplantens ge: 
wagte und compromittitende Mittel iſt, ven Chalfen zu entlarven, 
der fonft ſchon laͤngſt fort ift, wenn der Kaufmann feine Kaffe 
überſchießt und feinen Verluft bemerkt. Wird der Ehalfen ange 
halten, und kann er den Diebflahl nicht verfteden, fo hat er in 
ber Regel vergoldete Jetons zur Hand, die er dem Kaufmann 
vor die Füße oder gar ins Geſicht wirft, der nun Lieber fein Geld 
aufzufammeln, als ven fich losreißenden und davoneilenden Chal⸗ 
fen zu verfolgen ſucht. 

Sieht der Chalfen, daß der Kaufmann eine Geldrolle zum 
Wechſeln anbricht, alſo die Stückzahl in der Rolle weiß, oder 
merkt er, daß der Kaufmann den Beſtand ſeines herbeigeholten 
Geldbeutels kennt, ſo bittet er ihn, das Geld zu zaͤhlen und ab⸗ 
gezaͤhlt und eingeſiegelt für feine Rechnung bis zum andern Tage, 
wo er feine Kaffe bringen will, aufzuheben. Geht der Kaufmann 
darauf ein, fo weiß der Ehalfen bei. dem Zuzählen, der Zwiere?), 
des einzuwechſelndes Geldes einen Theil wegzuchalfenen, fei es, 
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1) Falkenberg, I, 64, erwähnt noch von eigenen Taſchen, innerhalb 
ber Rodärmel, in welche die Goldſtücke gefchnellt werden. Diefe Weife ift 
jedoch unzuverläffig und zu gewagt, auch deshalb wol nie recht in Gebranuch 
gefommen, wie das plumpe Hineinwerfen in Hut oder Stiefel; mindeſtens 
babe ich davon nie etwas felbft erfahren oder gelefen. 

2) Zwiere, verdorben, von Sffire, auh Sfippur, jübifch - beutfch 
die Zahlung, von "ED, er hat gezählt, wovon ffippern, zippern, zwie⸗ 
ren, z&hlen. 
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daß er das Geld ſelbſt nachſchießt, oder auch nur fonft hülfreiche 
Hand beim Einwerfen in den Geldbeutel leiſtet. 

Erfahrene Kaufleute, namentlich Wechsler, wiſſen ſchon, wen 
fie vor fih haben, wenn ein Fremder nach einem beftimmten 
Goldſtück fragt.. Ste laffen fi daher nicht auf das Geſchaͤft ein, 
oder fie nehmen das Silbergeld mit dem Agio, geben das Gold ab 
und zeigen ihren Borrath weiter nicht. Defto fchlimmer ergeht 
e8 aber den Unerfahrenen, namentlid Srauenzimmern, weldye in 
Putz- und Modeläden, Conditorläden u. dgl. als Verkaͤuferinnen 
Die verfchiedenften Gelbforten einnehmeR, und nebenbei nicht gleich- 
gültig gegen die Galanterien höflicher Chalfen bleiben. Auch ben 
Landlenten und Biehhänplern auf ven Korn⸗, Woll⸗ und Nich- 
märkten werden von Chalfen oft ganz bedeutende Summen ab- 
gechilft, da auch fie das angebotene hohe Agio nicht gem ver- 
ihmähen. Der Gewinn, den der Chalfen von feinem Handel 
zieht, ift enorm, weil er meiftens in Gold Gefchäfte macht, obwol 
er, je nachdem er die Gelegenheit dazu findet, auch in Silbergeld, 
vom Biergrofhenftüd bis fogar zu Doppel» und SKronthalern, 
arbeite, von welchen größern Münzforten er oft eine beträchtliche 
Menge in der Hand bergen kann, wie denn Thiele, a. a. O., 
I, 139, aus Ber großen betliner Unterfuhung den Fall erzählt, 
daß Moſes Simon Bernhardt am 22. Nov. 1819 dem Krüger 
Hoffmann zu Peterwitz beim Geldzaͤhlen nicht weniger ald 18 Thaler 
in ein paar Secunden weggechilft hatte, welchen Diebflahl, als 
er nach Jahren zur Sprache fam, der Beltohlene gar nicht bes 
merkt haben und zugeben wollte. Die Chalfen find fo gewandt 
und ficher bei ihrem Betriebe, daß gerade das Chalfenen auf Reifen 
und bei augenblidficher Verlegenheit das erfte und firherfte Hülfs- 
mittel iſt, raſch zu Belde zu kommen. 

Haͤufig nehmen endlich die Chalfen noch einen Chawer als 
Vertuſſer, Schrefener oder Schmuſer mit, der dann gang die in⸗ 
-tereffante Rolle zu fpielen bat, die dem Schrefener beim Schotten: 
fellen zugewiefen if. Da jedoch in dieſem Falle Ehelufe gehalten 
werden muß, fo operitt der nur einigermaßen toutinirte Chalfen 
lieber auf eigene - Hand, um die Früchte feiner Kunft allein zu 


. 
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genießen. Ueber. das Verwechſeln von verfiegelten Beuteln und 
‚ Rollen mit Geld, Chaſſtmechalfenen, fehe man das folgende Kapitel, 


— — — — — 


Nenunundſunfzigfſtes Rapitel. 
) Das Ennevotennemachen oder Chaſſimehandeln. 


Das Ennevotennemachen — von Pluralis > (Dualis 
09), en, von 73 (ajin), das Auge, und rim (ot,oss), Zei⸗ 
hen, Abzeichen, auch Ehaffimehandeln, von onrı (chassam) 1), 
er bat gefiegelt, auch ein Puddelche?) handeln — ift 
der heimliche Umtaufch verfiegelter Werthfachen gegen werthloſe 
oder geringfügige Gegenftände, welche von gleichem Aeußern, 
oder mit gleihem Berfchluß und Siegel wie jene verfehen 
find. Zu dieſem Zwede geht der Enneontennemacher, oft mit 
einem Schrefener,; Bertufler oder Schmufer, zu einem Zuwe- 
iier over Geldwechsler, behandelt dieſe oder jene Waare, oder 
wechfelt eine Mängforte ein, thut foldye in ein mitgebrachtes Käft- 
chen, Beutel oder Papierrolte, verfiegelt diefe Berfchlüffe in Gegen- 
wart des Verkaͤufers, und bittet unter irgendeinem: Borgeben, daß 
z. 2. feine Kafle nicht reiche und er nicht erft das Geld heute 
ans dem Gafthofe holen wolle (wobei er jenen oft noch durch 
Zahlung eines Angeldes oder Agios fidyer macht), Die fo verfiegelten 
Wertbfachen bid zum andern Tage zurüdzulegen. Bei der Ber 
handlung weiß der Ennevotennemacher die verfiegelten Gegen- 
ftände mit bereit gehaltenen, an Form, Padung und Siegel gleichen 
Behältern, welche mit werthlofen Diugen gefüllt find, geichidt zu 
verwechleln und jene Wertbfachen an fi zu nehmen. Dies 
Manöver, das allerdings forgfältige Worbereitung und große 
Geſchicklichkeit erfordert, ift, da e8 fich oft um bedeutende Schmud- 


1) Davon Shaffmenen, Regeln; gehaffment, geflegelt; Shaffime, 
das Siegel, bie Beglaubigung, Unterfhrift; C haſ fom oder Chauſſom, das 
Petſchaft; Chauſſomwachs, Siegellad. 

2) Puddelche, wahrſcheinlich verdorben vom Stammwort bı3 (bodal), 
er hat abgetheilt, ausgeſchieden, geſondert, wovon Bedil, Zinn. 


206 

fachen und mehrere Goldrollen handelt, ſeht Iucrativ, und wird 
weit mehr als das Chalfenen von Yranenzimmern und zwar 
immer in fehr eleganter Toilette und faft jedesmal mit Anwen⸗ 
dung von Siegelringen, auf welchen adeliche Wappeır gravirt find, 
befonderd in Gold und GSilberhandlungen auögeübt. Die Enne- 
votennemadher führen im Neifekoffer oft ganze Säge von. Käft- 
hen oder Schachteln (jübifch=deutih Schkedele), in Doubletten 
bei fich, deren Beſitz bei einer Recherche immer mit der Benutzung 
zum Aufbewahren von Seide, Radeln, Band u. dgl. von Weis 
bern gerechtfertigt wird, während die Kaften von Männern ges 
wöhnlich für Probekaſten ausgegeben werben. 

Stiehlt der Ennevotennemacher baares Geld In dieſer Welfe, 
ſo wird diefer Handel mit dem Ausorud Chaſſime halfenen 
bezeichnet, da er ja aud mit dem Ehalfenen viel Aehnlichkeit hat. 
Adgezählte Gold⸗ und Silbertollen find während des Geſchaͤfts 
am gefchidteften zu chalfenen. Nicht felten find aber Gauner, 
namentlich wenn fie von einem Vertuſſer gut unterftügt werben, 
verwegen genug, ziemlich ſchwere Gelbbentel mit Silbergeld gegen 
gleichgeflegelte mit Kupfergeld zu verwechfeln. 

Auch andere Privatperfonen, namentlid Wirthe, welche ſich 
in argloſer Gutmüthigkeit Dazu hergeben, Geld als Depoſitum 
aufzubewahren, werden auf dieſe Weiſe oft um bedeutende Sum⸗ 
men geprellt, wenn ſie uͤber die ihnen zugeſtellten Geldbetraͤge 
Empfangſcheine ausgeſtellt haben, da der verübte Betrug natür⸗ 
lich vom Gauner ſogleich bei der Rücklieferung dem Depoſitar 
zugeſchoben, und die vollwichtige Valuta nach dem Empfangſchein 
gefordert wird. Man thut daher am beſten, ſich in keiner Weife 
zum Depoſitar eines Fremden herzugeben, ohne das beponirte 
Geld ſelbſt genau nachzugählen, zu prüfen und in Gegenwart von 
Zeugen oder ‚mit einem Beanttenfiegel oder aber auch mit des 
Fremden Siegel, jedoch immer nur felbft zu verfiegeln und fofort 
ficher zu verwahren, niemals aber dem Fremden das Siegeln zu 
überlaffen, und niemals nach der Verfiegelung ihm das Verfiegelte 
in die Hand zu geben. 


m — — 
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Zechzigftes Rapitel. 
8) Das Meppen. 


Das Reppen ift eine der Alteften Gaunerfünfte, deren der 
Liber Vagatorum umftändlich erwähnt, indem er Notabilie 7 vor 
den Wiltnern?) warnt, welche „fingerlin von funterfey gemacht”, 


1) Auch ſchon die ältefle Ausgabe ber „Rotwelſchen Grammatik“ von 
Def, warnt vor ben „Wiltnern“ und bat das Wort in ben Bocabular 
aufgenommen. &s entfpricht vollfländig bem heutigen Nepyer. Die Etymo⸗ 
logie ift unflar; vieleicht it Wiltner mit dem mittelhochbentfchen wildenser 
(Jäger) wegen ber unfleten Lebensweife, in Berbindung zu bringen. Das 
Wiltner iſt gänzlich obfolet geworben. Dafür Tam aber fpäter der Ausdruck 
Feling (Krämer) des Liber Vagatorum auf, welches Bott, a. a. O., II, 87, 
von feil ableitet. Die Belinger fpielten als umherziehende Tabulethändler 
ober Hauſirer fhon am Schluß des Mittelalters eine außerordentlich große und 
gefährliche Rolle, bis tief in das 19. Jahrhundert hinein, weshalb denn auch 
Schäffer, S. 84—132, ſich weitlänfig über fie ansläßt. Namentlich trieben 
die Felinger im 17. u. 18, Jahrhundert ben ärgflen Betrug ale Qundfalber, 
Zauberer und Befchwörer, und tauchen auch jept noch auf, obfchon eine Menge 
teefflicher Berornungen, namentlich in medicinal⸗polizeilicher Hinficht, gegen 
fie zum Borfchein gelommen find, Das Wort Reppen kommt zuerſt bei Krü- 
sig (Encyklopädie, CXXVIU, 39), und bei Grolman (Wörterbuh, ©. 51) 
vor. Lehterer bezeichnet mit Reppes Koftbarkeiten, Halsihmud, Perlen, wonach 
es wol mit dem franzöflfchen nippes unb nipper zu verbinden fein würde. 
Grolman bezeldgnet aber das Wort als jüdiſch⸗deutſchen Urſprungs, obwol 
ea im Sübifche Deutfchen überall nicht zu finden iſt, wenn man nicht bie 
fhmuzige Bedeutung bei Krünig adoptirt, und Neppe, freilich mit Zwang, 
identifch mit Nafffe nimmt, welches im Südifch» Deutfchen die gemeinfte 
Sorte der Proftituirten bedeutet (vgl. das Wörterbuch). In der feanzöflichen 
Gaunerſprache gibt «8 nep ale Bezeichnung einer gewiffen fühlfchen Gauner⸗ 
forte, welche Francisque Michel in feinen „Etudes de philologie comparee 
sur Targot‘ (Paris 1856), S. 291, erwähnt, ohne ſelbſt Mar darüber zu 
fein. Der fonft unterrichtete Barbieus, im ,„Anlibarbarus ber franzöftfchen 
Sprache‘ (Fraukfurt a. M. 1853), Fennt den Ausdruck nicht. - Ebenfo 
wenig kommt das Wort in einer andern lebenden Sprache, ober in ber 
Zigeuners ober irgendeiner Gaunerſprache vor. Neppen fcheint aber 
direct aus dem Hochdeutſchen ‚hergeleitet werben zu müflen unb ibentifch 
mit bem beſonders auch im Schwäbifchen gängigen Rippen, neden, pla⸗ 
gen, zu- fein; Davon das ſchwäbiſche nippig, nedfüchtig; Näpen, vers 
ſteckte Bosheiten; Beneff, Hader, Neckerei; vernefft, geneckt. Bgl. 
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zum Berfauf als Silber anbieten, „deſſelben gleichen pater nofter 
oder ander zeychen, die fie vonder den mentlen tragen‘, und welche 
fie beſonders den „einfeltigen hutzin“ anbieten. Neppen iſt Die 
beträgliche Veräußerung unechter werthlofer Gegenftände, Nepp⸗ 
ſſchaure 9, als echte, werthvolle Gegenſtaͤnde, fei e8 durch Ver⸗ 
kauf, Verſatz, Verpfaͤndung, Depoſition oder Tauſch. Nepper iſt 
der Gauner, welcher in dieſer Weiſe betruͤgt. Auch das Zeitwort 
neppen iſt gebräuchlich, obwol ber Ausdrud eine Neppe han— 
dein gelaͤufiger iſt. N 
Während die bisher bargefelte Gaunerinduſtrie weſentlich 
auf die gewaltſame oder heimliche Entwendung fremden Eigen⸗ 
thums gerichtet iſt, erſcheint das Neppen als offenes Dargebot 
von Gegenſtaͤnden des täglichen Bedarfs und Gebrauchs. Dieſe 
Gegenſtaͤnde ſind jedoch an ſich werthlos und nicht zu dem vollen 
Gebrauche geeignet, zu welchem ſie nach der ihnen betrüglicher⸗ 
weiſe gegebenen aͤußern Form geeignet ſcheinen, und vom Nepper 
hergerichtet und ausgeboten werben. Der Betrug liegt affo in 
der Faͤlſchung des dargebotenen Gegenftandes, und findet feine 
bäufigfte und gewöhnlichfte Vermittelung im Schacher⸗ oder Hau⸗ 
firhandel, wie biefer denn ja auch feit Jahrhunderten von ben 
Wiltnern, Felingern und Pafchkufenern in audgenehntefter Weiſe 
betrieben worben if. Die Beinheit und Sauberkeit, mit welcher, 
namentlich in gegeitwärtiger Zeit, eine Menge Gegenfläube bes 
täglichen Bedarfs und Luxus angefertigt werben, beſonders bie 
ausgezeichnete Verarbeitung von Bronze und Neufilber, dazu bie 
bebende Falte und galvanifhe Vergoldung u. f. w., gibt dem 
Nepper, namentlich der immer mehr auch auf dem Lande und in 


7 


Schmid, „Schwäbifches Wörterbuch" (Stuttgart 1831); Schmeller, „Bairi⸗ 
ſches Worterbuch“ (Stuttgart u. Tübingen 1828), Thl. 2, die Reihe 
Nap.and Rey, ©. 699 fg. Schmeller führt auch noch, ©. 700, noppen 
und noppeln an, und allegirt aus einem SIngolfläbter Drud von 1588: 
Hausnopper, ale „Cumpan der Diebe, Mörder und Mausföpff a 

1) Sſchore oder Sſchaure, Waare, von “9 (ssochar), im Lande ums 
herziehen, befonders tu Sanbelsgefchäften ; davon Sfocher oder Sfaucher, 
"nd, der Kaufmann, Handelemann. | 
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den untern Bolfsfchichten um ſich greifenden Putz⸗ und Glanz⸗ 
ſucht gegenüber, veichliche Gelegenheit, zahlloſe Betrügereien aus: 
zuüben, deren Entdeckung nur durch den Sachkenner und meiftens 
erft dann gelingen fann, wenn der Betrug fchon vollendet ft. 
Die unglaublich vielen und mannichfaltigen Täufchungen, die faft 
bei allen nur denkbaren Handeldgegenftänden mit ebenfo viel 
Berfchlagenheit, wie mit Gefahr für Gefundheit und Leben feit 
Jahrhunderten betrieben ‚werben, und bis auf bie neuefte Zeit in 
ganz ungemeiner Progreffion zugenommen haben, find der Haupts 
anlaß zur Verfolgung und Unterbrüdung des fo überaus ſchaͤd⸗ 
lichen Hanfichandeld geworden, namentlich auf dem Lande, wo 
die polizeiliche Controle und die Fennermäßige Prüfung der ans 
gebotenen Waare am ſchwierigſten if. Die raffinirten Betrü- 
gereien haben fogar eine eigene Literatur hervorgerufen, in wel⸗ 
cher auch die Wiffenfchaft mit deutlicher Aufklärung und Belehrung 
fi) dem Betruge gegenüberftellt und: ihn befänpfen Hilft. Zur 
vollftändigen Würdigung des Betrugs, und um einen Begriff zu 
befommen von der Beinheit und Mannichfaltigfeit der Taͤuſchun⸗ 
gen im Handel und Wandel, muß man fi) mit diefer Literatur!) 
forgfältig vertraut machen, und dazu bie dem Polizeimann noch 
immer häufig genug gebotene Gelegenheit nicht vorüberlafien, 
den bunten Inhalt eines Tabuletkaſtens oder einer Jahrmarkts⸗ 
und Glücksbude genau zu durchmuſtern. Wie man aber erftau- 
nen muß über vie reißenden Bortichritte, welche die Kunſt ge- 
macht hat, fchlechte, werthlofe und unbrauchbare Gegenftände aller 
Art in einer glänzenden beftechlichen Korm und Hülle darjuftellen, 


1) Beſonders ift zu bemerken: I. B. Briebreih, ‚Ueber Hanbelss und 
Bewerbs: Objerte in Beziehung auf Vermechfelung, Berunreinigung, PVerfäl- 
fhung und Betrug” (Ansbach 1853) ; Dr. A. B. Percy, „Allgemeines che: 
mifchztechnifcheöfonomifches Reeept:Lerikon‘ (Nürnberg 1856); M. A. Ehe: 
vallier, „Wörterbuch der Berunreinigungen und Derfälichungen ber Nahrungs: 
mittel, Arzneiförper und Handelswaaren, nebfl Angabe der Erfennungen und 
Prüfungsmittel. Brei nach dem Franzöflichen bearbeitet und mit Zufägen ver: 
ſehen von Dr. U. H. £. Weſtrumb“ (2 Thle., Göttingen 1856—57). Letz⸗ 
teres Merk ift befonders für den Polizeimann brauchbar und empfehlenswerth. 

Avi-Lallemant, Gaunerthum. I. 14 
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jo muß man aber auch gerade beim Neppen vollkommen über⸗ 
zeugt Davon werben, daß der Hauſtrhandel, abgefehen von allem 
andern Vorſchub, den er faft aller übrigen Gaunerinduſtrie leiftet, 
niemals firenge genug überwacht und beftraft werben kann. 


Einundſechzigſtes Rapitef. 
a) Der viaſchmahandel oder das Polengehen. 


Ungeachtet der Gauner weiß, daß es ihm leicht gelingen 
fann, dem Unfundigen und Unerfahrenen eine Tombaduhr oder 
eine vergoldete Silberuhr für eine goldene, einen Löffel von Neu⸗ 
filber für einen filbernen, einen in Gold gefaßten böhmifchen 
Stein für einen Brillanten aufzuſchwatzen und für echt zu ver- 
faufen, fo gebraucht er dennoch, um jedem möglichen Argwohn 
entgegenzutreten und das Verbot und die polizeiliche Controle des 
Hauſirhandels zu umgehen, eine Menge fpflematifcher Intriguen, 
bie ihm das Gelingen feines Betrugs erleichtern. Dahin gehört 
das. unter mehreren Gaunern verabredete Auftreten unter ber 
Maske eines unglüdlicyen, reifenden oder verfolgten Mannes, meift 
von höherm Stande, der in Flucht und Roth ein ihm theures 
und werthvolles Kleinod dem Wirthe oder Landmann verfaufen 
oder verfegen muß, um weiter zu fommen und das Leben zu fri- 
ften. Bei notorifchen großen, und namentlich unglüdlichen Ereig- 
niffen findet ſich für den Gauner reichliche Gelegenheit, als eines 
der zahlreichen Opfer dieſer Begebenheiten zu figuriren. Ein in 
Begleitung eines angeblichen Dienerd, mit eigener Equipage oder 
Ertrapoft, voraufgereifter Chawer, welcher den reihen Mann 
fpielt, und dem zum Opfer erforenen Wirth oder Landmann 
durch fein Auftreten zu imponiren weiß, trifft mit dem Unglück⸗ 
lichen, dem fpäter nachfommenden NRepper, den er natürlich ganz 
fremd behandelt, zufammen, und erflärt das zufällig erblidte falſche 
Stüd dem beifeite gezogenen Wirth für ein werthvolles Kleinod. 
Gewoͤhnlich wird der Landmann oder Wirth, bei dem die Scene 
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geipielt wird, überrevet oder von Gewinnfucht verlodt, dad an⸗ 
gebliche Kleinod zu Faufen, ober gegen Darlehn in Pfand‘ zu 
nehmen, wobei er zu fpät, wenn die Ermittelung des davonge⸗ 
reiften Gaunerd ſchwer ober unmöglich ift, feine thörichte Leicht- 
gläubigfeit bereuen lernt. Diefed Manöver, der Viaſchma⸗ 
handel Y, Fam befonders feit den franzöfifchen Kriegen dieſes 
Zahrhunderts in Schwung Die Viafhmahändler traten befon- 
ders als polnifche Offiziere oder Edelleute auf, und wurden des⸗ 
halb Polenhändler oder Bolengänger genannt, Nach Stuhls 
müller, a. a. O., S. xxiui u. 85, foll der in der Plaffenburger Unter: 
ſuchung figurivende Baruch Benjamin der Erfinder oder Haupt- 
verbreiter des Viaſchmahandels geweien fein, wie denn auch 
Stuhlmüller fogar das Eoftüm befchreibt, in welchem die Biafchmas 
händler befonders in Baiern und Wärtemberg aufzutreten und zu 
prellen pflegten. 2) Einen intereffanten Viaſchmahandel erzählt 
Thiele, „Jüdiſche Gauner”, II, 1, aus dem Bericht des Polizei⸗ 
Departements bed Cantons Thurgau zu Frauenfeld in der Schweiz. 


Zweiundſechzigſtes Rapitel. 


B) Das s Slerahmemooffmelohnen oder Linkemefunme- 
melochnen. 


Die Falſchmünzerei als Inbegriff mehrerer Verbrechen gegen 
das Münzregal oder gegen öffentliche Treue und Glauben ®) iſt, 


1) Das Wort Viaſchma ober richtiger Viatzma iſt polniſchen Ur⸗ 
ſprungs und bedeutet Zeugniß, Beſcheinigung. 

2) Einen ſolchen Betrug, ſagt Stuhlmüller, a. a, O., S. xxıv, nennt 
man eine Viaſchma, ober auch eine Neppe; ben, welcher ven Raufınann fpielt, 
den Chaium (Juden); ben, welcher mit ihm ift, feinen Meſchore (Knecht), 
und denjenigen, welcher ben Deferteur fpielt, und dazu einen eigenen Anzug, 
nämlich gewöhnlich eine weißwollene Jade, eine Gattien von ungebleichter ober 
gebleichter Leinwand, eine Holzfappe Hat, und einen Teinenen Bündel unter 
dem Arme oder auf dem Rüden trägt, in welchem feine andern Kleider fich 
befinden, nennt man ben Balmachonen (Soldaten). 

8) Den neuen Gefepgebungen liegt wol durchgehende bie Idee bes 

14* 
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wird Blütenſchmeißen, auch Blütenftehen (Pliteftehen 
fogar Bleiteftechen), oder Konehandel oder Kaunehandel ?) 
genannt, und befonderd in Dörfern an dem unerfahrenen Land⸗ 
mann, und auf den Landſtraßen an Fußreiſenden, vorzüglich 
teifenden Handwerkögefellen, verfucht. In Wirthöhäufern, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, fucht der Konehändler, unter dem Borgeben, 
daß fein Silbergeld veraudgabt fei, mit einem Goldſtück zu bes 
zahlen und fi) den Ueberfhuß feiner Zeche in Silbergeld aus: 
wechfeln zu lafien. Der Wirth, welcher den Werth) oder Eure 
des Goldſtuͤcks nicht Tennt, wird gewöhnlich von Konehaͤndler, 
welcher gleiche Unkenntniß vorfhüst, gebeten, den Curs eines 
vom Konehändler dargereichten echten Golpftüdd bei dem Orts⸗ 
geiftlichen, Schulmeifter oder Landfrämer erfunden zu laſſen. Iſt 
dies geichehen, fo weiß ber Konehändler das echte Goldſtuͤck mit 
einem vergoldeten Zahlpfennig geichidt umgutaufchen, und prellt 
fomit den Wirth in zwiefacher Hinfiht. Bietet der Konehändler 
einen Eleinen Abzug von dem angegebenen Werthe des Goldſtücks, 
fo ift der gewinnluftige Wirth oder Landmann gern bereit, aud) 
noch mehrere Golbftüde zu wechſeln, wie denn foldhe arge Un- 
wiffenheit namentlich in Norddeutſchland noch häufig genug aus⸗ 
gebeutet wird. In anderer Weife handelt der Gauner auf Kone 
daburch, Daß er auf der Landftraße fi, einem fußreifenden Hand⸗ 
werfögefellen anfchließt, und einen entweder von feinem ihm vor: 
aufgegangenen Chawer oder von ihm felbft heimlich hingeworfes 
nen Geldbrief von der Straße aufrafft, für guten und ganzen 
Fund ?) erklärt, und endlich auf Bitten des Reifenden dazu fich 


1) Bon mp (kono), erwerben, kaufen, weil ja bie Blüte wirklich ver: 
fanft wird vom Gauner, Konehändler. 

2) Das Blütenfchmeigen ift namentlich in unferm Norbdeutichland, und 
ganz befonders in der mit fo vielen verfchiebenen Grenzen umgebenen Gegend 
von Lübeck, vorzüglid in früherer Zeit, fo arg in Gange geweſen, daß bie 
gaumerifche Sundformel.: „Fund's hehl, Fund's hehl, geit nix vun af!‘ (Der 
Bund ift heil — ganz, untheilbar —, es geht nichts davon ab!), che ber Be: 
gleiter fagt :,, Half af, Half af!” (Halb ab!), noch immer im Munde aller Bauer: 
und Baflenjungen ifl, wenn fie irgend etwas finden. 
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verfteht, den Fund mit ihm zu theilen, wobei er ihm aber ſtets 
das im Briefe eingefchlofjene Goldgeld, vergoldete Jetons, gegen 
Zahlung des Halbparts in Silbergeld ganz überläßt. In gleicher 
Weiſe werden auch unechte Ringe und andere Eleine vergolvete 
unechte Schmuckſachen in Briefe und Käftchen gelegt und als 
Hund von der Straße aufgenommen und auf Halbpart verkauft. 
So abgeſchmatkt und abgedrofchen dies platte Manöver ift, fo 
unglaublid oft wird es noch immer mit Erfolg ausgeführt. Oft 
fuht der Betrogene bei feiner Ankunft auf der naͤchſten Viſtr⸗ 
flation Auskunft und Hülfe bei der Polizei, ohne zu bedenken, 
daß er fich felbft ald Theilnehmer an einem Funddiebſtahl firaf- 
bar gemadt bat. Rur dadurch, daß man jeden Kläger der Art 
als Funddieb confequent und unerbittlich beftraft, fcheint dieſer 
unbegreiflicherweife noch faft täglich vorkommende Betrug mehr 
und- mehr bejeitigt werben zu koͤnnen. 


Vierundſechzigſtes Bapitel. 
ö) Mas George-Plateroon. 


Die Entwerthung eines Goldſtücks durch Befchneiden cultivirt 
der Gauner von Fach wenig oder gar nicht. Die Operation tft 
zu mühſam und zu wenig lohnend gegen das behendere und 
Iuerativere Vergolden von Zahlpfennigen. Auch bringt der lebens⸗ 
Iuflige Gauner lieber das ganze Goldſtück in Völlerei und Lieber: 
lichkeit durch, ald daß-er ſich mit dem fümmerlichen Betrage bes 
abgeichnittenen oder abgefeilten Randes begnügen möchte. In⸗ 
vefien gibt es auch fparfame und nüchterne Gauner, die ſich in 
den Ferien oder in ftiller Zeit noch immer nüplich zu beichäftigen 
wiften. Die Befchneidung gefchieht namentlich bei Goldſtücken 
mit fcharfen Ragelicheren aus freier Hand. Mit der Feile wird 
nachgeholfen, und durch fchräge Striche oder auch mit einem ſtaͤh⸗ 
lernen Durdfchlag der Rand angeflogen. Große Silbermünzen 
ohne Randgepräge werden im Schraubftod mit grobgehauenen 
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Feilen bearbeitet. Die Verausgabung folder entwertheter Geld⸗ 
ftüde iſt jedoch, beſonders bei geringen Zahlungen oder im Einzels 
wechfel, immer ſchwierig, da die Verkleinerung des Volumens 
jhon immer für das prüfende Auge auffällig ift, und fomit das 
entfcheidende Nachwaͤgen kaum noch nöthig wird. Diefe Schwie- 
rigfeit hat nun aber wieder auf eine alte Operation zurüdgeführt, 
‚ vermöge welcher die beiden Prägefeiten eines größern und diden 
echten Silbergelbftüds in fehr dünnen Platten abgefchnitten, und 
nad Herausnehmen des Mittelftüdd auf eine entfprechende Scheibe 
unedeln Metalls befeftigt und mit einem Silberblechrand umlöthet 
werden. Durch die gefchidte Behandlung der Münzen wird die 
Zäufchung vollfommen, und es befindet fich eine fehr große Menge 
Münzen der Art im Umlauf. Zwei der bedeutendften deutfchen 
Polizeiblätter haben gleichzeitig im Sommer 1856 auf diefen raſch 
aufgefommenen Betrug aufmerkfam gemacht, welcher jedoch Feines» 
wegs eine neuere Erfindung, fondern ſchon fehr alt if. Smith 
in feinen „Zebensbefchreibungen berühmter englifcher Straßenräu: 
ber” (vgl. die Literatur) erzählt S. 221, daß der am 22. Sept. 
1704 zu London gehenfte berüchtigte Gauner Tom Sharp mit 
einer Kalfhmünzerbande, außer der Anfertigung falfcher Münzen 
von englifhem Zinn oder „Compositum‘, auch noch eine Kunft, 
George-Plateroon, betrieben habe, Münzen (black dogs) herzu⸗ 
ftellen, welche „inwendig lauter Kupfer feien und auswärts 
nur ein dünnes Blechlein hätten’ u. f. w. 

Diefe alte Kunſt fcheint entweder vom Gaunerthum längere 
Zeit uncultivirt liegen geblieben, oder von der Polizei unbeachtet 
gelafien . worden zu fein. Bei den behendern technifchen Mitteln 
der Neuzeit ift fie aber wieder lebhaft in Schwung gekommen, 
bat aber trotzdem in der deutſchen Gaunerfprache noch keinen bes 
ſondern Ramen erhalten. In feiner mir befannten Gauner- 
fprache habe ich einen fpeciellen Namen für das George-Plateroon 
finden koͤnnen. Es fcheint daher im Weſen und Namen eine 
fpecififch englifche Erfindung zu fein. 

Zu diefer Operation werden durchaus nur echte und neue 
Silbermünzen mit breitem Rande gewählt. Wahrfcheinlich wer: 
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den fie auf der Drechſelbank durchgefägt, an welcher fie ſich 
leicht, wie bei allen Abdrechfelungen von Scheiben aus harten 
Subftanzen, mit Pech auf die Patronen befefligen laſſen. Die 
abgefchnittenen Blechſcheiben mit dem Gepräge find fehr dünn, 
ſodaß man beim Biegen derfelben den eigenthümlichen Enatternden 
Laut hört, wie bei duͤnnen Weißblechftüden. Bei einem in mei- 
nem Befſitz befindlichen Fünffranfenftüd von 1830 find die beiden 
* Prägeplatten von dem innern Kupferftüct abgelöft. Unter dem 
deutlich wahrnehmbaren Schnellloth und ber fettig anzufühlenden 
Schmuzfchichte der Silberplatten, welche mit Alfobol und Sals 
miafgeift löslich ift, und alfo auf die Anwendung von Löthmwafler 
ſchließen läßt, find fogar beutliche Feilftöße von den verfchieden- 
ften Richtungen her fichtbar, ſodaß unverfennbar mit der Feile 
nachgehelfen ift, weil vielleicht Die Scheiben noch zu Did abge: 
fchnitten waren. Die für das ausgefchnittene Mittelftüd der 
Münze eingefette runde Fupferne Scheibe trägt deutliche Spuren 
von Löthmwafler und Schnelloth, und hat vollfommen -gleiche ‚und 
glatte Flächen. Die Kupferfcheibe wiegt 250 Gran (mürnberger 
. Apothefergewicht), wogegen die beiden abgefchnittenen Blechplatten 
zufammen gerade nur 100 Gran wiegen, woraus man auf die 
bedeutende Entmwerthung der Münze und auf den Gewinn fchlie- 
gen kann, den die auf der Drechſelbank rafch und behende aus⸗ 
zuführende Arbeit abwirft. Der um die Kupferfcheibe befeftigte 
Rand tft von fehr dünnem Silberbleh und außerorbentlich feft 
und gleichmäßig umgelöthet, ſodaß er nicht abzulöfen ift, obwol 
er mit der Laubfäge am verfchiedenen Stellen burchgefchnitten 
wurde, Die Buchftaben der Umfchrift: „DOMINE SALVUM FAC 
REGEM” find ungleich und unregelmäßig aufgefchlagen. Bei einem | 
preußifchen Thaler (ebenfalls von 1830) ift dagegen der Rand 
fo ſchlecht angelöthet, daß er ſich als ganzer Ring abnehmen läßt. 
Sehr deutlich erfennt man hinter dem Worte „UNS der Randfchrift 
die nadhläffige unebene Zufammenlöthung und des Reifs unter 
diefem Reife, auf dem Rande der zwilchen die Prägeplatten ein⸗ 
geſetzten Bleiſcheibe, die ganze unordentlich ausgeführte Randfchrift 
„GOTT MIT UNS“ eingetrieben, woraus man fchließen Tann, daß 
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die Umfchrift erft nad) Auflöthung des Ringes auf den Rand der 
entiwertheten Münze aufgefchlagen wurde. Bemerkenswerth ift, 
daß die ziemlich dicken Blechplatten diefes Thalers fo feft auf der 
innern Bleiplatte fihen, daß fie bei einer dem Schmelzen 
des Bleies beinahe gleichgebrachten Glühhitze ſich nicht 
löfen, Sehr auffallend ift dabei, daß die Münze auf der rech⸗ 
ten Seite des Wappens beträchtlich dünner tft, als auf der linfen. 
Wahrfcheinlih if alfo das Blei gefchmolzen zwifchen ® 
die ungleich nebeneinander geftellten Blechplatten hin— 
eingegoffen worden. 

Während ſchon feit mehreren Jahren beſonders viele batrifche 
Gulden in folder Weife entwerthet und in Umlauf gefeßt wor- 
ven find, ift diefer Betrug ‚neuerdings ganz vorzüglich an preußi⸗ 
ſchen Einthalerftüden von 1855 verfucht worden. Zweithalerftüde 
find weniger bemerft worden. Die Platten jcheinen auch von 
diefen größern Münzen fchwieriger herabgefchnitten werden zu koͤn⸗ 
nen. Jedenfalls läßt fich die frifche Löthung an neuen Münzen 
beffer verbergen als an Altern. Dennod kann man den Be- 
trug ziemlich leicht und ficher erfennen. Alle entwerthete Münzen 
der Art fallen fchon beim Zählen zwilchen den Fingern durch 
ihren fehr ſcharfen Rand auf, der ſich ſchon im bloßen flüch⸗ 
tigen Gefühl merklih von dem Rande ungefälfchter Geldſtücke 
unterfcheidet. Ebenſo unterjcheibet fi die ſtets unordentlich 
und unregelmäßig angebradte Randumfchrift entwerthe- 
ter Münzen ſehr augenfällig von der accuraten und faubern 
Randumſchrift ungefälfchter Geldſtücke. Ein leichter Feilſtrich auf 
der Randede der verbächtigen Münze, oder ein leichtes Wegfchleis 
fen auf einem gewöhnlihen Wehftein, legt den gefährlichen Ber 
terug unverkennbar bloß, welcher oft fogar von Silberarbeitern 
erft dann erfannt wird, wenn fie ſolche Münzen einfchmelzen. 


1) Ganz kürzlich ift mir auch ein Silberrubel (von 1842) vorgefominen. 
Ein ruffifcher Jude hatte ihn bei der Abreife einen Marqueur in einem bie: 
figen Hotel als Trinkgeld gegeben, und foll einen beträchtlichen Borrath Silber: 
rubel mit fi geführt haben, welche wahrjcheinlich in gleicher Weile ent: 
werthet waren. 
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Sünfundfehzigftes Rapitel. 
s) Der Pifchtimhandel. 

Eine der großartigften und ärgften Neppen wird namentlich 
auf SIahrmärkten und im Hauſirhandel, befonders auf dem 
Lande mit dem Leinwandhandel, getrieben. Leider verfchwin- 
det Spinntad und Webftuhl immer mehr aus der Tänblichen 
Behaufung und der Landmann, der höchftens noch den Flache 
baut, ohne ihn noch felbft zu verarbeiten, hört auch damit auf, 
Kenner der Leinwand zu fein, fobaß gerade er jet am meiften 
mit dem Leinenhandel, Pifhtimhandel, betrogen wird. Der Be⸗ 
trug geht nicht von den Yabrifen aus, welche zur Herftellung 
eines billigen Preiſes Seide, Wolle, Leinen und Baumwolle 
miteinander verweben, fondern von den Händlern, welche den 
Unfundigen den gemifchten Stoff ald rein und echt verfaufen und 
fo abfichtlih damit betrügen. Pifchte, Pifchtim wird von den 


Piſchtimhaͤndlern die reine Leinwand genannt; Mefhi, Mes ' 


ſchech, Seide; Zemer die reine Wolle, Zemergefen die Baum- 
wolle, und Schaatnes, Schatnes oder Schetnes, Stoffe, die 
aus Wolle und Leinen, Wolle und Baumwolle, oder Baumwolle 
und Leinen, auch aus Seide mit Baumwolle u. |. w. gewebt, 
alfo gemifcht, unrein oder unecht find. In dem Mufter und der 
Appretur wird auch den Schatned ein glänzendes und täufchen- 
des Neußere gegeben. Daher geht und gelingt denn auch bie 
Uebervortheilung bierbei aufs Außerfte, ſodaß der Piſchtimhaͤndler 
feine Schatnes oft zum dreis bis vierfachen Preis des wahren 
Werths bei dem Unfundigen anbringt. Die Piſchtimhändler 
haben meiftens Fuhrwerk bei fih, und fpielen dabei faft immer 
die Ausländer, welche der deutfchen Sprache nicht maͤchtig find, 
während fie auf die unverfchämtefte Weife untereinander Eochemer 
ſchmuſen und mit eingeftreuten hollaͤndiſchen und frangöfifchen 
Broden den verbußten Landleuten die Güte und den Preis der 
von ihnen felbft aus den beften Fabriken bezogenen Waare be- 
greiflich zu machen willen. ) Bei der beftändigen Gefahr, wel- 


1) So war kürzlidf ein Pifchtimhändler, ein holſteiniſcher Jude, am 
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cher der Käufer von Leinwand ausgeſetzt ift, verdienen Die ein- 
fachen Mittel zur Entvedung des Betrug, melde neben coms 
plicirtern und daher fehwierigern aber vollfommen fidhern Prü⸗ 
fungsmitteln von Friedreih, a. a.D., ©. 168, und Percy, a. a. O., 
©. 391 fg. übereinftimmend empfohlen werben, hier einer kurzen 
Erwähnung. Um Leinen und Baumwolle in Wollen und Seiden- 
ftoffen zu erfennen, fchneivet man von dem Gewebe ein vieredigeß, 
1 — 12, 300 großes Stüdchen ab, fädelt e8 der Quere und 
Länge (der Kette und dem infchlag) nad aus, und verbrennt 
einen Faden nad) dem andern am Kerzenlicht. Die Baummollen-, 
Hanf- und Leinenfäden verbrennen mit Iebhafter Flamme, hinter- 
laffen keinen Rüdftand und geben den echten Geruch verbrannten 
Leinend; die Wollen⸗ und Seidenfäden hingegen brennen fchledht 
und bilden an der Spige eine fhwammige Kohle, welche ihre 
weitere Verbrennung aufhält; es entwidelt ſich dabei. ein ftarfer 
und unangenehmer Geruch, der zu charafteriftifch ift, um aud) 
‚nur einen Augenblick einen Irrthum zuzulaſſen. Es laſſen fid 
mithin die Anzahl der Wollen⸗ und Seidenfäden und die der 
Baummwollenfäden leicht zählen. 

Um Baummwollenfäden in der Leinwand zu erfennen, gibt 
man mitteld der Feder einen Tropfen Tinte auf die zu prüfende 
Leinwand. Yließt die Tinte ſymmetriſch, das heißt, nach je zwei 
Richtungen übereinfimmend aus, fo ift der Stoff Halbleinen; 
fließt derfelbe verworren, Bas heißt, nach allen Seiten aus, fo ift 
ber Stoff ganz leinen oder baumwollen; durch Baummollenftoffe 





Bolizeiamte in Lübeck in Unterfuchung, der unter vielen andern Waaren auch 
ein für 11 Mark 8 Schillinge eingefauftes Tiſchgedeck einem reichen Bauer für 
36 Marf verfauft hatte, welcher letztere, obſchon er vom Betrnge unterrichtet 
wurbe, von dem glänzenden Aeußern des Gedecks verlodt, dennoch den Kauf 
- gelten ließ. Der Piichtimhändler Tieß den Handel durch einen gemietheten be⸗ 
fannten Judenburſchen vermitteln, der als Kutjcher figurirte und die Pferde 
halten mußte, und hatte unter anderm zur draſtiſchen Bezeichnung, daß er 
weither auf der Eifenbahn- gefommen, fomifchermweife mit dem Arme Rab 
geſchlagen und laut babei gepfiffen, während er ſowol das ihm vollkommen 
geläufige Niederdeutſche als auch das Hochdeutfche gänzlich vor ben erfiaunten 
Bauern verleugnete, | 


‘ 
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aber, die ed ganz find, wirb fi wol niemand täufchen laſſen. 
Fließt die Tinte gar nicht, fo hat der Stoff zu viel Appretur, 
die man erft durch Sieden und Wafchen entfernen muß. Macht 
man ftatt des Kleckſes einen Ring auf den Stoff, fo tritt ber 
Unterfchied noch deutlicher hervor. 4) 

Diefe einfachen Mittel geben fchon eine ziemliche Sicherheit 
gegen den Betrug, der übrigens noch durch eine Menge anderer, 
wenn auch umftändlicherer Proceſſe mit Evidenz .entdedt werden 
fann. Durch das Mifroffop oder auch ſchon Durch eine einfache 
Lupe läßt fich die Leinenfafer als ein gerader, rundlidher, wenig 
oder gar nicht hohler Baden erkennen, der bei weitem berber und 
maffiver erfcheint als die Baumwolle, welche aus hohlen, büns . 
nen, durchſichtigen Faſern beſteht, die eben, weil fie hohl, zus - 
fammengefallen, zufammengedrüdt find, und weil fie feinen feften 
Halt haben, bald rechts, bald links gewendet, etwa wie ein 
Haufen durcheinander geworfener und zufammengebrüdter Bänder 
ausſehen. | | 

Ueber den Markt- und Haufirhanbel fehe man das weitere 
in Kapitel 89, vom Schärfen. 


Sehsundfehszigfies Kapitel. 
h) Das Stippen. 


| Das nieberbeutfche Wort Stip, Stippel, Stipje, bedeutet 
einen Punkt, Tupfz davon flippen, tunfen, eintauchen, in ber 


—— 





1) Nach den Zeitungen („Hamburger Gorrefpondent‘, Nr. 153 vom 
30. Juni 1857) wird jebt von ber bresbener LZeinenhandlung R. Winter 
eine Flüſſigkeit, Linarin, debitirt, von welcher einige Tropfen auf bie zu un: 
terfuchende Leinwand Hinreichen follen, die baumwollenen Faͤden fofort weiß 
und auffallend von ben übrigen dunflern und volllommen burchfichtig wer⸗ 
denden leinenen Fäden ericheinen zu laſſen. Reinleinene Waare fol gleich: 
artig gefärbt und burchfichtig erfcheinen wie geöltes Papier. Die Wirkſamkeit 
und Bewährung diefes Mittels it mir noch nicht weiter befannt geworden. 
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Gaunerfprache durch heimliches Hineinlangen wegnehmen, na⸗ 
mentlih von kleinern Gegenftänden ); wie denn aud) das heim- 
liche Wegnehmen des Geldes bei dem Ehalfenen flippen genannt 
wird. Befonders wird mit Stippen das Stehlen von Geld aus 
Ladenkaffen, Lesfinne 2), durch die Geldritze (Nekef) mittels der 
Stippruthe bezeichnet. Die Stippruthe if eine dünngefchabte 
Stange Fiſchbein, 1—1Y, Fuß lang, die mit Vogelleim beftrichen 
und in bie Geldritzen geftedt wird, ſodaß das in der Kaſſe be: 
findlihe Geld an der Ruthe anklebt, welche dann mit dem Gelde 
herausgezogen wird. Das Stippen wird oft unter Beiftand eines 
Bertuflerd oder Schmuferd vorgenommen, ift aber immer ein ger 


wagtes und wenig Iohnendes Unternehmen, da nur fleine Müns 


zen feft an der Ruthe bleiben, während die größern leicht ans 
ftoßen und durch ihr Abfallen verbächtiges Geräufch erregen. Die 
Stippruthe wird daher meiftend nur von unerfahrenen Anfängern 
angewandt, bis fie bei der leidigen Operation ertappt und vor: 
fihtiger werden. Im Ball der Entvedung bleibt dem Gauner 
nur die raſche Flucht übrig, die er häufig dadurch erleichtert, daß 
er dem Entdeder die Stippruthe ind Geſicht fchlägt, um ihn für 
ben erften Augenblid zu confterniren. Die Stippruthe ift eine 
alte Erfindung, die befonderd von John Hall (+ 1707) und von 
Koch, dem Genoſſen des Lips Tullian, angewendet wurde, wie man 
denn auch den Koch in den gebrudten Acten (vgl. die Literatur, 
Lips Tullian) mit der Stippruthe abgebildet findet. Die Opferftöde 


1) Im diefer Bebeutung ift auch der Ausbrud fipigen im die Bolfe- 
fprache übergegangen, ber vielleicht zunächfl von dem mittelhochdeutfchen pfe⸗ 
gen, pfigen, zupfen, fneifen, abfneifen, herzuleiten ift, aber auch wol mit 
den gaunerifchen Ausdruck fetzen und Stip zufammenhängt. Vgl. Rap. 35, 
unter dem Ausdrud fetzen. 

2) Sinne, corrumpirt von Penne oder Binne, welches von p, ſich 
wenden, einfehren, abzuleiten ift, und Behaufung, Einfehr bedeutet. Vgl. un: 
ten Rap. 89, das Schärfen. Dielleicht if das „Les“ vom jüdiſch⸗deutſchen 
lutz yd, auslachen, verhöhnen, abzuleiten, wovon letz 75, Bluralletzim 
onzb, Spötter, Höhnender. Webereinflimmend iſt das beutfche: die Leg, 


"Ergögung, Poſſen, Schabernaf. Vgl. Schmeller, a. a. O., II, 529. 
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wurben früher fehr arg mit der Stippruthe beftohlen, bis man 
inwendig um die Gelbrite eine Schürze von Drabiringen ober 
Tuch legte, welche man bei allen mit Geldrigen verfehenen Gelb- 
behältern anwenden ſollte. In neuefter Zeit, nad) der Befannt- 
machung des k. k. Provinzialtribunals zu Como vom 17. Nov. 
1856, ift ein haufirender Goldarbeiter mit feiner Frau „wegen 
Führung von 10 Stippruthen nebft Leverbeutel, worin ein Hebriger 
Stoff enthalten, und wegen Verdachts der Beftehlung von Opfer: 
fiöden, in Como zur Unterſuchung gezogen worden” (ugl. ,, Ko: 
burger PBolizeianzeiger von 1856”, Stüd 92, Nr. 902.)?) Das 
Stippen wird auch wol von Kindern ohne Stippruthe durch Hin- 
einlangen in die Geldrigen mit den zur fogenannten Schere (vgl. 
Kap. 67) gebildeten Fingern ausgeführt, namentlich in Xäben, 
wo Die alten Labentifchplatten Feine mit Metal gefutterte Geld⸗ 
rigen haben, und ungeachtet ihrer Abgängigfeit und Aufweitung 
nicht erſetzt werben. ?) 


Siebenund ſechzigſtes Rapitel. 
i) Das Torſdruchen oder Cheilefziehen. 


Torf — vom hebraͤiſchen nu (toraph), er hat zerriſſen, 
zerfleifcht, namentlih von wilden Thieren, wovon qY (teref), 
Beute, Speife, und pay (trefo), dad von wilden Thieren Zer- 
rifiene 9) — iſt in der Gaunerſprache die durch Raub, Ueberfall 


1) Vgl. Cberhardt, „Allgemeiner Polizeianzeiger‘, Bb. 45, Stück 22, 
Nr. 1003, wofelbft ein anderer in Hildesheim zur Unterfuchung und Strafe 
gezogenen Stipper genannt wird. 

2) Mir ift ein elfjähriges Kind vorgefommen, das mehrere mal mit ber 
Spige bes Zeigefingers und Mittelfingers unter einem anf ben Labentifch ges 
breiteten Tuche mehrere preußifche Thalerſtücke durch die Geldritze einer Laden: 
Tafle herausgelangt hatte. 

3) Trefe ober Treife ift das von wilden Thieren zerrifiene Fleiſch, 
deſſen Genuß den Juden verboten if, daher überhaupt alle verbotene Speife; 
Zrefenefelim das (verbotene) Gefchirr, in welchem folches Fleifch oder Eſſen 
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und Ueberrafhung gemachte Diebsbeute, befonderd die aus dem 
Tafchendiebftahl gewonnene Beute. Das Wort Druden fommt 
einzeln nicht in der Gaunerſprache vor, fondern ift nur in der 
Zufammenfegung mit Torf gebräuhlih. Es ift offenbar nur 
eine Berftümmelung des nieberbeutichen Worts Treffen !) ziehen, 
was fih auch aus der früher üblichen hochbeutfchen Bezeichnung 
Deutelzieher für Torfpruder ergibt. 

Bon der behenden Operation werben bie Torfbruder aud) 
Eheilefzieher (von =Er1 [chelef], Fett, Talg), und in fchlechter 
Ueberſetzung auch Seifenfieder genannt, ohme daß mit dieſer 
Benennung eine befondere Art der Tafchendieberei bezeichnet wird. 
In der berliner Gaunerfprache heißt der Torfbruder auch Pad— 
dendrüder. ?) 

Das Torforuden ift der rafche heimliche Diebftahl gegen Per⸗ 
fonen an Gegenftänden, welche die Berfon in ihrem unmittelbaren 
Eörperlichen Verwahr bat, alfo nicht allein der Diebftahl aus der 
Taſche einer PBerfon, fondern auch an allen ven Sachen, welde 
eine Perſon unmittelbar am Körper hält oder trägt, wie der Dieb» 
ftahl aus und nebft dem Armkorbe, aus und nebft der Trage: 
tafche, das heimliche Wegziehen eines Packets unter dem Arme 
ober aus bem Brufttheile eines Rods u. ſ. w. Der Zefirgänger, 


aufbewahrt if. Die Schreibart Dorf ift falfch (vgl. „Waldheimer Wörter: 
buch‘, unter Geldbeutel). Bemerkenswerth iſt die in Norbbeutfchlanb volks⸗ 
bräuchliche Redensart, vorzüglich beim Spielen „den Torf bringen“, d. h. 
„den Gewinn bringen“. Go fagt ber übermüthige, des Gewinnes ſichere 
Kartenfpieler: „He fall mi den Torf wol bringen!“ d. 5. „Er foll mir den, 
Gewinn wol bringen, laſſen!“ 

1) Davon das niederdeutfche Trek oder Tree, Zug, Streih, Poſſen, 
Manier, Weiſe, Redeweiſe. Jemant eene flimme tree fpeelen, je 
mand einen fchlimmen Streich fpielen (vgl. Kramer, a. a. O., I, 400 u. 401). 

2) Bon Padde, die Gelbboörſe. Eine Padde brüden, eine Börfe 
aus der Tafche ziehen. Padde ift der Gegenſatz von Tafel oder Platts 
mulje, ber Brieftafhe. Das lofe in der Tafche befindliche Geld (Pic) 
wirb loſes Pulver genannt. Padde ift vom Nieberbeutfchen abzuleiten, 
wo ed Kräte, befonders S hildEröte bedeutet, daher das Wort Schildpatt. 
Ebenfo werden im Nieberbeutfchen die Klappen, welche äußerlich die Rocktaſchen 
beveden, Padden ober Patten genannt. 
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welcher dem fchlafenden Reifenden die Tafchen feiner auf dem 
Stuhle vor dem Bette liegenden Kleidung leert, ift fo wenig Torfs 
druder, wie der Räuber, der auf der Landflraße dem Reifenden 
mit Anwendung phyſiſchen oder pſychologiſchen Zwanges die 
Tafchen plünbert. 

Solange ſchon und fo arg diefer eigentliche gefellfchaftliche 
Diebftahl getrieben ift, fo wenig eigentlichen technifchen Apparat 
erfordert er. Die Hauptrequifite find die unverbächtige Annähe- 
rung, ein behender heimlicher Griff und fubfintär ein rafches Zu- 
planten des Beftohlenen an die Genoflen, falls ein Verdacht rege 
werben follte. 1) Eine der Gelegenheit angemeflene aͤußere Er: 
fheinung feiner Perſon ift daher die nächte Sorge des Torf- 
druckers, der fich ebenfo wol zum feinen Elegant im Theater und 
andern öffentlichen Orten, ald auch zum derben Viehhaͤndler und 
Bauerdmann auf den Märkten herauszuftaffiren, oder als foliden 
Kaufmann auf den Meflen, gder als frommen Andächtler in den 
Kirchen ſich darzuftellen weiß. 

Diefe fo vollfommen leichte und unverdädhtige Annäherung 
und behende Ausbeutung aller ſocialen Formen, in deren bunter 
Zahl und Bewegung die raſche und ſichere Unterſcheidung immer 
fchwieriger geworben ift, hat auf das gefammte bürgerliche Leben 
einen bedeutfamen Einfluß geübt, und jene kalte Zurädgezogen- 
heit und Gtifette weſentlich geförbert, die zwar im vertrauten 
Kreife gern wie ein läftiger Zwang abgeworfen wird, aber doch 
immer das Gefammtleben beherrfcht und fehr häufig den Schein 


.o— 





1) Allerdings gehört große Wertigkeit und Mebung dazu. Es mag mög: 
lich fein, daß früher die Bentelfchneideriehrlinge vor ihren Meiflern fi mit 
einem Fuß auf eine Drehſcheibe flellen und im Herumbrehen einen von der 
Dede an einem Strick berabhängenden ®elbbeutel abjchneiden mußten, ohne 
daß die daran befefligten Schellen ertönen durften, ober daß des Bartouche 
Lehrmeiſter feine Zöglinge an Gliederpuppen mit männlicher und weiblicher 
Kleidung übte, die in alle Stellungen und Lagen gebracht werben Fonnten, 
und aus beren engen Tafchen allerlei Gegenflände geſtohlen werben mußten, 
ohne daß eine der vielen Bloden an ben Buppen ertönte: — actenmaäßig ift 
nichts davon conflatirt, als daß höchftens hier und ba ein Gauner mit feiner 
Lehrfchnle und Geſchicklichkeit prahlte. 

Ave-Lallemant, Baunerthum. IT. 15 
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der Kaltherzigkeit und Fühllofigfeit annimmt. In der maflenhaft 
gedrängten Bewegung der großen Städte, namentlih Englands 
und Frankreichs, in welchen der Taſchendiebſtahl befonders feine 
Rechnung findet, tritt jene Abgefchlofienheit gegen alled Fremde 
am fichtbarften hervor, ſodaß der Unbekannte nirgends verlaflener 
ift, als mitten in der großen Maſſe von Menfchen um ihn herum. 
Aber auch einen ganz entfchiedenen Einfluß auf die Kleidung !) 
und deren Schnitt und Taſchen hat von jeher der Tafchendiebftahl 
geübt. In früherer Zeit, wo die Tafchen nicht in der Kleiduug 
befeftigt waren, ſondern an Riemen und Bändern über bie Schul: 
tern oder Bruft, oder um ben Leib getragen wurden, konnten bie 
Beuteljchneider oder Schnapphähne?) mit einem kurzen Rud oder 
Schnitt im haftigen Laufe fi der ganzen Taſche leicht bemädy 
tigen. Seitdem die Zafchen aber an und in der Kleidung bes 
feftigt find, ift der Kunſt eine fchwierigere Aufgabe geitellt, die aber 
immer mit täglich neuen Kunftgriffen, oft zum jchweren Nachtheil 
für Geſundheit und Leben ?) des Beftohlenen, gelöft wird, da zum 
Aufichligen und Abſchneiden der fihernden Taſchen vielfach auch 
fcharfe Scheren und Mefler in Anwendung fommen, wie denn 
auch zum Durchſchneiden der feinen Uhr⸗ und Halsfetten Kleine 


1) gl. die treffliche Darftellung von Guſtav Klemm, „Allgemeine Sul: 
turgefchichte ber Menfchheit”, IX, 100-116. So andy Hüllmann, ‚Städte 
weien bes Mittelalters’, IV, 134 fg. 

2) Erſt gegen Ende bes 17. Jahrhunderts fcheint der Ausbrud Schnapp: 
hahn für Tafchendieb gebräuchlich geworben zu fein. Die urfprünglicye 
Bedeutung ift wol eine andere geweien. Den älteflen Nachweis, den ich 
finden konnte, gibt Raspar von Gtieler (der Spaten) in feinem ‚Tentfchen 
Sprachſchatz“ (1681), woſelbſt er ©. 749 fagt: „Schnapphähne dicuntur 
rustici sylvarum recessus occupantes atque in transeuntes milites sae- 
vientes‘‘, alfo etwa Bufchflepper. Im Miederdeutfchen heißt Snap-haan eine 
Slinte, Slintenbüchfe, und danach auch, wie Kramer, a. a. D., I, 858, anführt, 
„ein Räuber mit einer Flinte zw Kriegszeiten‘‘, alſo ziemlich übereinſtimmend 
mit Stieler. 

8) So erzählt Smith, a. a. O., ©. 710, daß der berüdhtigte Simon 
Bletfcher einmal einen Landmann auf ber londoner Brüde, welcher auf feinen 
Stod vorn übergelehnt, mehreren Sängern zubörte, gänzlich verflümmelte, als 
er ihm bie @eldtafche vor dem Beinfleid megfchneiben wollte. 
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und feine Beißzangen gebraudt, und auch fonft Yingerringe, 
Brochen und Ohrringe mit rafcher Gewalt weggeriflen werben. 

Kaum irgendeine Gaunerinduftrie ift mit dem focialen Leben 
fo direct und innig verbunden wie das Torforuden, weil das 
Verbrechen immer erft eine beftimmte Situation und Bewegung 
dieſes Lebens abwartet oder berbeiführt, um fich in fie hinein- 
zubrängen und fie audzubeuten. 2) Daher ift der Taſchendiebſtahl 
in allen nur denkbaren Lebensfituationen moͤglich und wirb ebenfo 
wol von Weibern und Kindern, ald von Männern ausgeübt. *) 
Jeder Tafchenviebftahl ift eine pikante focialspolitiiche Anekdote, 
in welcher das Gaunerthum rappante Siege feiert. Deshalb 


1) So benugte Jonathan Sympſon, ber ein vortrefflidder Schlitifchubs 
läufer war, und das fogenannte „bolländifche Laufen“ fehr gut innehatte, ben 
13 Wochen lang anhaltenden Froft des Winters 1683, um fogar auf Schliti⸗ 
ſchuhen Tafchendiebereien unter dem Volk auszuüben, welches die Themfe zwi⸗ 
schen Fulham und Kingflones Bridge auf dem Eife paffirte, wobel Eympfon - 
große Beute machte (vgl. Smith, a. a. D., ©. 688). Zu ben pifanteflen 
focialspolitifchen Anekdoten gehören bie kecken Tafchendiebflähle, befonders von 
fein gefleiveten Srauenzimmern, mit Anmwenbung bes Chloroforme. Das Werfen 
von Sand, Schutt, Kalk, Pfeffer, Schnupftabad u. dgl. in die Augen des zu 
Beftehlenden fommt noch immer vor. Das leptere If audy ein viel verfuchtes 
Wagniß gefangener Gamer, um neben dem arglos in bie Zelle tretenden Ge⸗ 
fangenwärter vorbeifchlüpfen zu fünnen. 

2) Keineswegs gehört die Betheiligung des weiblichen Geſchlechts beim 
Torforuden erſt der neueften cultivirtern Zeit an. Schäffer erzählt, ©. 67, 
von ber 1788 zu Ober» Tifchingen Bingerichteten Gaßners Lifel, daß fie 
bei Anwefenheit des Großfürften zu Lubwigeburg 1782 dem Grafen Schenck 
von Gaftell nnter der Thür der Schloßfapelle einen Beutel mit 1700 Gulden 
aus der Tafche flahl und glücklich damit entfam. Im Theater zu Innebrud 
Rah fie an einem Abend vier Tafchenuhren, vier filberne Tabadsbofen und 
13 Schnupftücher. Hundert Jahre vorher zeichnete ſich bie Falſette (Meyers) 
in Lübel, Hamburg, Roflod u. f. w. durch ähnliche Virtwofltät aus; fo auch 
in Köln und Spaa bie beutfche Prinzeffin, in England die Mary Hawkins, 
Anna Hollandiae, Anna Harris, Debora Churchill, Mary Frith (Mol Guts 
purfe), Anna Hereford u. a. Bon ber Birtuofltät der umberzichenden Sa⸗ 
voyarbenjungen enthält ſchon die ältere franzoͤſifche Gaunergeſchichte eine Menge 
Beifpiele. Beſonders wirb das Torforuden jept auch von Jungen geübt, welche 
fih vor Schaufpielhäufern u.f. w. an die Wagen drängen und beim Aus⸗ 
unb Ginfteigen ihre Hülfe anbieten. 


15 * 
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eriftiren Diele ungemein vielen Sammlungen wahrer und falfcher 
Anekdoten, befonders aus der englifchen und franzöfifchen Gauner- 
welt, weldye in Erftaunen feßen, fobald man fie auf der Folie 
des alltäglichen ruhigen Lebens betrachtet, und nicht zugleich dabei 
auf die Schwachheit, Eitelfeit oder Unbedachtſamkeit der Betrogenen 
blidt. Wollte man die verfehledenen Kunftgriffe aufzählen, fo 
müßte man fie immer ‚mit einer Anefvote verbinden, und fo viel 
Anefooten wiedergeben, als unzählige Situationen des ſocial⸗ 
politifchen Lebens ſchon ausgebeutet wurden. Dennoch würden 
jene Aufflärungen wenig nügen; denn wenn auch irgendeine Si⸗ 
tuation unter diefen und’ jenen Verhaͤltniſſen mit ihren gefahr 
vollen Momenten deutlich gezeichnet wird, fo kann gerade Dadurch, 
daß diefe beftimmten Momente nun beſonders genau beobachtet 
werden, eben duch die Vertiefung in fie, irgendein anderes, 
neues Moment defto gefchicter zum Diebftahl ausgebeutet werben. 
Die bekannten Gaunergriffe, daß der feinen Nachbar im Theater 
um eine Priſe bittende Gauner in die geöffnete Dofe eine Fleine 
Bleifugel mit einem Seidenfaden fallen läßt, an dem er fpäter 
die Dofe aus der Tafche zieht; oder die Oftentation falſcher Hände 
mit Handichuhen, welche fichtbar auf den Knien ruhen, während 
der Gauner feinem Nachbar im Poſtwagen oder im Eifenbahn- 
coupe heimlich die Tafchen ausplündert; das gefällige Abftäuben 
von Schnupftabad, igarrenafhe oder Staub vom Rode, wäh- 
rend ein im Siegelringfaften verftedtes fcharfes Einfchlagemefier- 
chen den Rod über der Brufttafche auffchlist u. f. w.: alle Diele 
Gaunergriffe können noch fo befannt und veraltet fein, fie fommen 
doch immer wieder zum VBorfchein. In diefer Weife wird fein 
Kunftgriff alt, während noch immer neue Zufäge binzulommen. 
Unfängft war ein fechzehnjähriger Burfche am hiefigen Polizei⸗ 
amte in Unterfuhung, welcher bei einem Volksfeſte vor ben 
Schaubuden den Zufchauerinnen auf das Kleid trat, und in dem 
furzen Moment, in welchem die Zufchauerin mecdhanifch mit der 
Hand das Kleid aufzog, ohne die ganze Aufmerffamfeit auf die 
gefährliche Nachbarſchaft zu wenden, mit äußerfter Behendigfeit 
in die Taſchen des ftraffgezogenen Kleides griff und in biefer 


1) 
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Weife reiche Ausbeute machte. Eine Dirne wußte auf ben 


Marktplägen den Käuferinnen unter dem gefälligen Anerbieten, 
ein gelöftes Schuhband wieder zu befeftigen, fogar in kniender 
Stellung die Kleider mit einer Hand niederzuziehen und mit der 
andern Hand die Portemonnaie aus den Taſchen zu fehlen. ') 
Rod eine ganz junge Dirne beobachtete abends durd die Laden: 
fenfter, an welcher Seite des Kleided die Käuferinnen ihre Geld⸗ 
beutel in die Tafche ftedten, und wußte, unter unbefangenem, tän- 
deindem Kindergefhwäg, neben den ihr ganz unbekannten Berfonen 
eine Zeit lang einherzutrollen, bis fie unvermerft den Geldbeutel 
aus der Tafche geftohlen Hatte. Rennende Jungen wiflen fo ge: 
ſchickte Griffe in die Körbe oder gegen die in der Hand getragenen 
Beutel und Tafchen zu machen, daß der Diebftahl oft erſt ſpaͤt 
bemerft, oder, wenn der Verluft bemerft, doch an den Diebftahl 
zunächft nicht geglaubt, vielmehr, durch Suchen nad) dem Berloren- 
geglaubten, dem Diebe erft recht Gelegenheit zur unverbächtigen 
oder rafchen Entfernung gegeben wird. Unglaublihen Ertrag 
geben die Tafchendiebftähfe in den Bordells, in welchen die ver- 
worfenen Geſchoͤpfe bei der Preisgebung mit defto größerer Zu: 
verficht ftehlen, als fie wiflen, daß der Beftohlene feinen Verluſt, 
wenn er auch fpäter den Diebflahl ahnet, Lieber verfchmerzt, als 
feine Ausfchweifung der Polizei verräth. Befonders kecke Tafchen- 
diebinnen find die fich in Verfteden preisgebenden Gaſſendirnen 
(Dappelfchidfen), die fpäter fchwer oder gar nicht einmal aufge: 
funden werden fünnen, Nicht minder frech ift das Ausplündern 





1) Der eigenthümliche Griff dee Hand heißt die Schere. Zur Schere 
dient der Zeigefinger und Mittelfinger , welche feitlich voneinander bewegt und 
wie die Schneiden einer Schere zufammengeführt werben, um bas in der 
Tafche des Freier befindliche Portemonnaie un. f. w. zu fafien. Der Torf: 
bruder führt die Hand gewöhnlich fo in die Tafche, daß ber Nüden feiner Hand 
gegen den Körper bes Freiers gewendet ift, damit er deſto leichter bie Tafche 
vom Körper abbiegen und jede Förperliche Berührung vermeiden kann; ber 
Daumen, ber vierte und fünfte Finger liegen leicht in’ der Innern Hand, und 
werben nach Bebürfniß zur Ausweitung ber Tafchenfalten bewegt, um fo ben 
Durchgang und die Operation der Schere zu erleichtern. 
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aufſichtsloſer Kinder, welche zu dem Zwede beſonders von Weis 
bern .beifeite, in Thorwege, auf Hausfluren u. ſ. w. gelodt, oft 
aber audy auf der Gafle felbft, am lichten Tage, ihrer Ohrringe, 
Tücher oder Körbchen beraubt werben. Hierher gehört beſonders 
auch alles, was fchon früher vom Vertuß und Meiftern ge 
fagt ift, und befonders das Wandmachen, d. h. das verabredete 
Verdeden des Diebes vor dem Beobachter oder vor dem Beſtoh⸗ 
lenen, durch Borfchteben einer PBerfonengruppe ober eined andern 
Gegenftandes, weldyes, wie fchon gefagt ift, auf Meflen und Maͤrk⸗ 
ten ganz beſonders cultivirt wird. 

Der Tafchendiebftahl ift wegen feiner Heimlichkeit, Apparat- 
lofigfeit, Behendigkeit, feiner ausgefuchten Gelegenheit in der args 
Iofen Lebensbewegung, und befonders wegen der durchgängigen 
Kleinheit und Gleichmäßigfeit feines Objects, äußerft ſchwer in 
flagranti zu entveden, felbft wenn der Beftohlene den Muth bat, 
den Berdächtigen auf frifeher That anzugreifen. Der Torforuder 
weiß im Ru das Geftohlene feinen Genofien zuzuplanten, das raſch 
von Hand zu Hand geht, und oft fchon weit außer dem Bereich der 
ganzen Umgebung ift, wenn ber ‘Diebftahl bemerkt wird. Im Hal 
der Bedraͤngniß und des Alleinſeins verfarfent der Torforuder 
den Maffematten oder KiſſhH, d. h. er wirft pas Geftohlene heim⸗ 
lich fort, damit ihm der Beſitz deſſelben nicht nachgewieſen werben 


. 2) Bon pur (sorak), er hat geftreut, gefprengt, geworfen. Kiff (03) 
iR der Beutel, Sädel, Geldbeutel, baares Geld, Courantgeld, Scheidemünge, 
3. B. den Dalles befiff Haben, Armuth im Beutel. haben, ein armer 
Scluder fein. Das Wort Kies iſt nur durch faliche Ausfpracdhe und Schrei⸗ 
bung entflanben und bebentet nichts anderes ale Kiſſ, obwol Kies ganz beſon⸗ 
ders zur Bezeichnung von baarem Geld, Scheivemünze, Gonrantgeld, dient 
(vgl. Thiele, I, 265). Man fagt jedoch nicht etwa „Fein Kies bekiſſ haben“, 
foubern „fein Kies bemulje haben”. Bon Kiff ift noch abgeleitet Kißler, 
für Torforucker. Das Wort Mulje oder Malle, Taſche, befonbers bie ges 
füllte Tafche, kommt wol nicht vom hebräifchen xbn (mole), voll, die Fülle, 
ber, fonbern vom hochbeutfhen Mulle, Wanne, Trog, zum Aufbewahren 
von Betreide, Mehl, Teig and Brot (vgl. bei Schmid, a. a. D., ©. 398 a. 
394, die Formen: Milde, Molle, Mollje, Molge, Molde, Molter [alter] 
und Mulbe). 
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und er alfo den Diebflahl defto Leder leugnen kann. Befteht ver 
Diebftahl in Geld, jo wirft der Torforuder das Behaͤltniß, Beutel, 
Portemonnaie, baldthunlichft von fih, und tft gewiß, daß ihn ber 
Beſitz des bloßen Geldes nicht mehr vernächtigen oder überführen 
fann, als jeden Andern in der Rähe, welcher Geld in der Tafche 
bat.) Wertbvolle Kleinere Sachen, wie Brillantfteine, Perlen 
u. ſ. w, werden auch wol in den Mund geftedt, oder gar ver⸗ 
ſchluckt 2), oder auch wol in die Nafenhöhlen oder in die Ohren 
und fonftige Gavitäten geſteckt 2), oder heimlich dem wohldreſſirten 
Hunde hingeworfen, der bamit fortläuft und nur von feinem 
Herrn oder deſſen befannten Genofien fi anhalten läßt. 

Dem offenen gefelligen veutfchen Wefen wiberftrebt der Zwang, ' 
den ibm die Sorge für die Sicherheit der Perfon und des Ei⸗ 
genthums im ſocialen Verfehr auflegt. Es erfüllt den Deutfchen 
vor allem mit Misbehagen, wenn er an Bahnhöfen, Meßplägen 
und an andern öffentlichen Orten, ja felbft in Gafthöfen, die ihm 
das eigene fichere Haus erfeben follen, auf den gedrudten War⸗ 
nungstafeln die Unficherheit und Schuglofigkeit des forialen Lebens 
proclamirt findet, defien behaglichen Frieden er gerade von ber 
warnenden Perfon oder Behörde zunächft verlangt. ber eben: 


1) Natürlich feiert aber auch hier die Kunft ihre Triumphe im Zuplanten 
ber geleerten Geldbörſen. Die faft jedem großen Tafchendieb nacherzählte bes 
rähmte Anekdote von der Berwanbelung des Geldes in Koth flammt von bem 
1707 zu Tyburn bingerichteten John Hal her, der auf dem Viehmarkt zu 
Smithfield einem DVichhändler einen Beutel mit 30 Pfund Sterling flahl, und 
ihm den barauf, zur Ehre der Kunft, mit Koth gefüllten Beutel wieder fo 
geſchickt in die Tafche zu prafticiren wußte, daß ver Viehhaͤndler hoch und 
heilig ſchwur, noch vor einer Kleinen Weile 30 Pfund gehabt zu Haben, und 
fteif an bie Einwirkunh bes Teufels glaubte. 

2) Als der berüchtigte Sawney Douglas einmal der Tochter des Apo⸗ 
thefere Knowles in Weſtminſter 32 Perlen geflohlen und verfchluckt hatte, 
wurde er gezwungen zwei beroifche Dofen eines Vomitivs elmmnehmen, wos 
durch er denn freilich mit ber qualvollfien Anftrengung bie Perlen, von denen 
die legte befonders hartnädig war, wieder in ben Beſitz ber Damnificatin 
brachte (vgl. Smith, S. 714 fg., der die Gefchichte mit großem Humor in 
ber Biographie des Douglas erzählt). 

8) Vgl. Kapitel 24, 34 m. 58. 
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dies Misbehagen und Verlangen dorumentirt, daß der Deutſche, 
der die Polizei mehr in Anefvoten ald in der directen Berührung 
liebt, zu wenig von feiner behaglichen Sorglofigfeit opfern mag, 
und zu wenig felbft für feine Sicherheit thut. Er trägt die Uhr, 
welche vielleicht nur 20—30 Thaler Eoftet, an einer Kette um ben 
Hals und feine Brieftafche mit Kaflenfcheinen und Affignaten von 
mehreren taufend Thalern Werth in der Rodichoßtafche oder in der 
klaffenden Brufttafhe. Er macht fogar erft Bekanntſchaft durch 
Anbietung einer Prife aus feiner filbernen oder goldenen “Dofe, 
die ibm bald nad dem Wegfteden geftohlen wird. Er hält es 
für eine Beleidigung, wenn er fogar dem geringen Mann dad 
Feuer feiner Cigarre abfchlägt *), und bleibt felbft im raſchen Ge- 
ihäftsgange gefällig ftehen, während der Tafchendieb ihm bie Uhr 
oder Plattmulje zupft. Die kalte Abgefchlofienheit des Engländer, 
mit welcher er dur das forial-politifche Leben fehreitet, fichert 
ihn ebenfo jehr vor der ungewünjchten Annäherung, wie dem 
Sranzofen diefen Schug feine feine Höflichfeit verleiht, mit wel- 
cher er felbft die Entfernung abmißt, welche dritte gegen ihm zu 
beachten haben. Der engliihe Comfort findet in Deutfchland 
eine ebenfo ftarfe Nachahmung wie fchlechfe Ueberfegung. Die 
praktiſche Nüsplichfeit des unkleivfamen Sadrods zum Beifpiel, 
mit welchem der Engländer feine Perfon und Tafchen wie mit 
einer Schugmauer überzieht, wenn er auf der Straße oder auf 
Reifen geht, ift in Deutichland bedeutend paralyfirt durch Die Tafchen, 
bie noch dazu von außen angebracht, alfo auch für den Tafchendieb 
leicht zugänglid, find. Der Engländer widelt feinen Flafterlangen 
ftarfen Plaid feft um die Hüften, ftedt die Enden zwifchen bie 
Beine, und wärmt dadurch ſowol den Körper, ald er auch ben 
Taſchen eine größere Bedeckung und Sicherheit verleiht, wenn er 
im Eifenbahncoupe einſchlafen ſollte. Der anglifirende deutſche 
Handlungsreifende legt denſelben Plaid hohl über die Schenkel 
und läßt die Enden hinten zurüdichlagen oder zur Seite berab- 





1) Im Niederbeutfchen hat ſich fogar die Parömie gebilbet:,, Een Smöker ie 
den annern Für fchüllig‘, d. h. „Ein Raucher iſt dem andern Feuer ſchuldig“. 
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hängen, ohne eigentlichen Nuben von biefem dußerft praktiſchen 
Reiſeſtück zu haben u. ſ. w. 
| Die Sicherheitsvorfchläge, welche Hirt in feinem vortrefflichen 
fleinen Buch, ©. 32 fg., macht, find genau nad) den angeführten 
Rüdfihten bemeffen !), und empfehlen ſich als praftiih und nüg- 
. fd. Die Befeftigung der Portemonnaies an Schnüren ober 
Stahlketten, wie Hirt vorfchlägt, ift dem Taſchendieb gewiß in 
den wmeiften Faͤllen ein Hinderniß. Ebenfo ficher find die ties 
fern Tafchen in Beinkleidern, Weſten und Röden. Die durch⸗ 
gehende Befeftigung der Hintern Rodtafchen an das Unterfutter 
verhindert das rafche Abfchneiden. Brieftafchen, Dofen und Werth: 
fachen follte man vernünftigerweife nie anders als in den Innern 
Bruſttaſchen tragen, welche unerlaßlich mit einer Klappe zum Zu: 
fnöpfen verfehen fein müflen. Gegen das Aufichneiden der Bruft- 
taſchen von außen her im Gebränge fihügen die Wattirungen 
noch befier, wenn mun fie mit dünnen, elaftifchen Federn von 
rund gewideltem Drabt quer durchziehen läßt. Dem Yußreifenden, 
der erwarten muß, daß er mit fremden Leuten zufammen auf einer 
gemeinfamen Streu fchlafen und vielleicht dad Auffchneiden feines 
Reiſeſacks fürchten muß, ift allerdings die von Hirt vorgefchlagene, 
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1) Freilich lafien ſich nicht alle Maßregeln, bie ber Engländer nach Ge⸗ 
Iegenheit in feiner fonberbaren Weife auszubenfen weiß, nachahmen und em 
pfehlen, fo praktifch fie auch find. Einer ber größten englifchen Tafchenbiebe 
Tom Taylor wurde einmal wirklich geangelt. Im Drurylanetheater hatte 
nämlich Taylor eines Abends einem neben ihm im Parterre figenden Eng⸗ 
länder 40 Buineen aus ber Nodtafche geftohlen, und war verivegen genng, am 
andern Abend wieberzufonmen und , da er den Beftohlenen wieder auf dem⸗ 
felben Plag erblidte, fich zu ihm zu feßen. Der Engländer, welcher den Tay: 
Ior troß feiner Verkleidung wiedererfannte, flellte ſich gunz arglos und ſteckte 
eine bedeutende Menge Guineen in bie Rodtafche, in welche Taylor bald dar⸗ 
auf feine Haud pralticirte. Die Taſche war jedoch am Eingange mit Fifchers 
halten beſetzt, die das Zurüdziehen der Hand verhinderten. Nach einer Weile 
land der Engländer, dem ber geangelte Taylor gezwungen folgen mußte, kalt⸗ 
blütig auf und ging über bie Straße in einen Gaſthof, wo er Taylor zum 
Erſatz alles Geftohlenen zwang, ihn berb burchprügelte und dann bem herbei: 
gelaufenen Volk überließ, welches ihn ſchwemmte und fo arg mishandelte, daß 
er einen Arm und ein Bein dabei brach. . 


x 
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auf dem bloßen Leibe oder doch mindeftend unter dem Beinkleide 
zu tragende Gurttafche von fiherm Nugen. Für Markteinfäufer _ 
innen find ebenfalls Levertafchen mit ftählernem Bügel und Kett- 
hen anftatt der leicht abzufchneidenden Schnürbentel, fowie das 
Tragen von Leibtafchen unter dem mit einem Schlig verfehenen 
Kleide!) zu empfehlen. Kür Reiſende ift e8 allerdings noch beachten®- 
werth, daß der Umhangriemen der Geldtafchen mit weichem Draht 
befeßt wird, um ihn gegen das rafche Durchfchneiden zu fichern. 


. 


Achtundſechzigſtes Rapitel. 


k) Das Stradehandeln, Solefhädhten und 
Golchopfen. 


Das Wort Stradehandeln, richtiger Straathandeln, 
ift von dem niederdeutſchen Straat ?) herzuleiten, welches Straße, 


1) Solche Leibtafchen trugen früher die Gaunerinnen ſelbſt als ſicherſtes 
Schugmiltel auf dem bloßen Leibe. Marie Agnes Brunnerin, Boncubine 
des berüchtigten Stanuss Frey, trug ſolche Tafche, bie fie ihren Hamelfad 
nannte, beflänbig auf dem bloßen Leibe, und hatte immer 100-150 Gulden 
darin (Euler, „Gamerliſte“, 1801, S. 67). Dagegen iR das Tragen ber 
Belvbörfen in der Hand oder in Körben, felbf wenn letztere mit Deckeln ober 
Deden verfehen find, in feiner Weile rathſam, ba ein Schlag, Griff oder 
Drud auf die Hand ebenfo leicht die Börfe Heransichleudert, wie ein Schlag, 
Griff oder Stoß gegen ben Korb bies vermag. Beſonders wiflen fleine 
Jungen mit einem eigenen Anlanf nuter bie Körbe hindurch zu rennen, ſodaß 
fie diefelben im Nu mit dem Rüden aufheben und in eine fchräge Lage brin- 
gen, damit das Gelb herausfällt und von ben Genoſſen raſch von der Erde 
anfgerafft werben faun. 

2) Die „Rotwelfche Grammatik“ (1755) Hat Stroda, einen ber vielen 
von Sommer in feinem Wörterbuch nachgefchriebenen Dradfehler für Strada, 
welches auch bas „‚Hilbburghauftfche Wörterbuch‘, wol nach dem ttalienifchen 
strada, bat (vgl. Bott, a. a. O. I, 17); in ber hamburger nieberbeutfchen 
Mundart wird Straat, mit gebehntem o, Stroot ausgefprocken. Im 
„Waldheimer Wörterbuch‘ fommt das Wort Strehle und Strahle für 
Straße vor, welches Pfiſter und Grolmann ebenfalls aufführen. Im Althoch⸗ 
beutfchen und Mittelhochdeutfchen fommt der Ausbrud nit vor, fo wenig wie 
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Gaſſe bedeutet. In der Gaunerſprache wird jedoch Straat, 
Strat oder Strade augfchließlich für die Straße außerhalb eines 
Orts gebraudyt, und bebeutet fomit die Landftraße, Chauffee, Heer, 
Land⸗ und Feldweg, im Gegenſatz von Rechof H, die Straße in 
der Stadt, und Schud, welches beſonders noch die belebte fres 
quente Stabtftraße, ven Marktplatz und Markt bedeutet.) Strades 
handeln, oder auf der Strade handeln, ift der allgemeine 
Ausdrud für den gaunertfchen Diebftahl auf oder an der Lands 
ftraße ?), im Gegenſatz von dem allgemeinen Ausdrud: in Mo⸗ 
fum oder auf dem Schud handeln, d. h. in der Stadt, auf 
dem Marfte Gaunereien verüben. Im gleichen Gegenſatze zu dem 
Ausdrud: den Schuld abhalten, d. b. auf den Märkten er- 
fcyeinen, um die Gelegenheit zu Gaunereien wahrzunehmen, ver- 
hält fi die Redensart: die Strade halten, oder kurzweg 
Stradehalten, d. h. auf den Landftragen reifen, um die Gelegen- 
heit zu Diebftählen auf vderfelben wahrzunehmen. Strade— 


im Miederbeutfchen; doch hat Richey im „Hamburger Idioticon“, S. 293, 
Strahl: Gore als pöbelhaftes Scheltwort. Als Idiotismus in der Unters 
pfalz fommt (Bibra’s ,Sournal von und für Deutſchland“, 1787, Nr. 9, 
©. 216) Strahl, Kamm, und krählen, Tämmen, vor, weldyes wol von 
Gtriegel (niederdeutſch Strägel) ober firtegeln abzuleiten if. 

1) Rechof (am), in berfelben Etymologie wie niareix und platea, {ft 
bie Erweiterung des Raums zwifchen Häufern zur Straße, und baher befon- 
dere eine breite Straße und bei ben Morgenlänbern ber breite Platz außer: 
halb der Stadt, wo Gericht und Marft abgehalten wurbe. 

2) Shud — von p%%, Plural mip1d (sehewokim), vom gleichlautens 
ben Berbum ſchuck, laufen, ſtrömen, nachlaufen — bezeichnet eigentlich am 
beftimmteften die Straße in der Stadt (vgl. Sprichwörter Sal., K. 7, V. 8), 
it jebuch in der Baunerfprache vorzugsweife in bie Bebeutung von Marft, 
Biehmarft, Krammarkt übergegangen, wie z. B. Schudgänger, ber Marft: 
dieb; den Schu abhalten, den Markt befuchen, um Gaunergefchäfte zu 
machen. Das Wort 777 (derech) if der allgemeine Auedruck Weg auch 
in metaphorifcher Bedeutung; Haliche bagegen ifl ber Schleichweg, Diebsweg. 

8) Anch der Schränfer, ber die an oder nahe bei ber Landſtraße belegenen 
Dörfer, Höfe, Mühlen u. f. w. heimfucht, handelt auf der Strabe. Das Ums 
berzieben, namentlich Hauflren auf bem Lande, wird Mebinegeben, auf 
der Medine gehen (geien) genannt, wovon Medinegeier, der Land: 
haufirer. 
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fehrer ) find dagegen Steaßenräuber, welche Fuhrwerfe und 
PBerfonen auf der Landſtraße anfallen und berauben. 

Das Stradehbandeln iſt im Grunde nur die modernifirte 
Wegelagerei. Die Raubritter des Mittelalters, welche vom Sattel 
oder Stegreif lebten, ‚hatten an den fchledhten Wegen, die faum 
etwas anderes waren ald unorbentliche gewundene Fußfteige oder 
Reitfteige, und bei den ſchlechten unbeholfenen Karren, welche lang⸗ 
fam und fchwerfällig aus den ſchmalen und niedrigen Stabtthoren 
auf den holperigen Wegen einherfuhren, allerdings eine leichtere 
Arbeit, fih ganzer Waarenzüge zu bemächtigen und das bewaffnete 
Geleite niederzumwerfen oder in die Flucht zu fchlagen. Die fchlech- 
ten Wege in Deutfchland haben dem Straßenraub fehr lange 
Borfchub‘ geleiftet, und erklären auch die vielen Poftberaubungen, 
welche noch bis tief in das jehige Jahrhundert hinein fo verwes 
gen wie häufig unternommen wurden. Die fehr fpäte und wol 
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1) Bol. oben beim Schränken das analog zuſammengeſetzte Schrende: 
feger (bei Pleitehbandeln und Ghalle handeln, Kay. 45). Großes 
Aufiehen hat die, freilich nur in Zeitungen erwähnte, bislaug unerhörte Ver⸗ 
wegenheit einer Räuberbande gemacht, welche im November 1856 durch Auf: 
ziehen der Haltfignale einen von Rom fommenden Eifenbahnzug zum Steben 
gebracht und ausgeplündert haben foll; boch fcheint die Geichichte wol nur 
eine Zeitungsente gewefen zu fein. Roc andere ſchaͤndliche Verſuche find 
fchon gemacht worben durch Auflegen von Balken und Steinen auf die. Eifen: 
babnzüge, ohne dag bisjeßt ein vollfländiges Gelingen der babei gehegten Ab⸗ 
fichten erreicht worden wäre. ebenfalls mahnen bie biöher gemachten Er⸗ 
fahrungen dringend dazu, die Eifenbahnftredlen nicht ferner allein der unzurei⸗ 
chenden Aufficht der Bahnwärter zu überlaflen, ſondern auch einer ftrengen poli= 
zeilichen Weberwachung zu unterflellen. Am 28. Febr. 1854, abends 6Y, Uhr, 
wurbe auf ben Abendzug ber Lübe »Büchens Hamburger Eifenbahn bei dem 
lauenburgifchen Orte Friedrichsruhe gefchoffen. Eine Kugel fuhr durch beide 
Senfterfcheiben eines Eoupes hindurch, zum Glück ohne jemand zu verlegen. 
Der, Thäter konnte nicht ermittelt werben. Vereinzelte Raubanfälle auf Poſten 
fommen noch heute vor. So wurde 3. B. am 24. Jan. 1857, abends 9 Uhr, 
die von Verona nad Tirol abgehende Mallepoft bei Barona von 14 bewaffneten 
Räubern angefallen und um 40,000 Gulden beraubt. Die Ränber wurden 
jedoch mit dem Raube bald von ber trefflichen öſterreichiſchen Gensbarmerie 
entdeckt und angehalten. Vgl.  Oefterreichifches Gentralblatt”, 1857, Nr. 383, 
©. 18. 
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erft von der Rapoleonifchen Zeit her zu batirende Herfiellung von 
wirklichen Kunftftraßen, welche mit Chauflee- und PBofthäufern, 
fowie mit Genddarmerieftationen befegt und gefichert find, hat auch 
behendere Gefährte und eine beichleunigtere Bewegung derſelben 
hervorgebracht, ſodaß aud die Gaugerkunft ein Uebriges thun 
mußte, um gleichen Schritt mit dieſen Bervollfommnungen zu 
halten. An Stelle der frühern ftationären Wegelagerei ift das 
Stradehandeln eine ambulante Prarid geworden, deren rührige 
Bewegung ganz außerordentlich ift und auch außerordentliche Wach⸗ 
famfeit nöthig madıt. u 

Zur rafchen Bewegung und zum behendern Transport der 
von den Fahrzeugen auf der Landſtraße geftohlenen Gegenftände 
dienen den Strabehaltern die Agolen, Michfegolen !), von 
deren Urſprung ſchon oben?) die Rede gewefen if. Es find ges 
wöhnliche leichte Stuhls, Leiter- oder Korbwagen ?) mit einem 
zum Riederfchlagen eingerichteten Leinenplan, nad) Art der Fracht⸗ 
wagen, mit einem oder zwei nicht auffällig gezeichneten Pferden, 
welche von der Genoſſenſchaft auf gemeinichaftliche Koften unter- 
halten werden. Der Plan wird bald auf-, bald niedergefchlagen, 
je nachdem die Chawruſſe ſich ſehen lafien zu bürfen oder ver: 
bergen zu müſſen glaubt. Die Agolen haben meiftens einen 
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1) Agole (m3y), der Wagen, Frachtwagen, Reiſechaiſe, auch verdorben 
Eglo ausgeſprochen; davon bie Ausdrüde Goleſchächter und Solehopfer. 
Im Jüdiſch-Deutſchen fommt noch vor: 237% (merchof) und 33%, (rechof), 
in ber allgemeinen Bedegtung von Wagen. Dagegen beißt in der beutfchen 
Gaunerſprache der Frachtwagen die Laatſche, von der langfamen Bewegung 
(latfhen). Die Laatfche belatchenen oder beſſachern, ben Frachtwagen 
beſtehlen. "930 (michse), if die Dede des Zelte, Schiffs, Haufes, Dach, 
Verdeck, Frachtwagenplau. Michfegole ift der mit einem prafticabeln Leinen: 
plan überfpannte Gaunerwagen, aber auch Frachtwagen. Golemichfe 
oder Agolemichfe ift der Wagenplan an Gauner⸗ und Frachtwagen. 

2) Dgl. S. 37, Note 1. 

3) Neuerdings fommen auch Hundefuhrwerke auf, welche ihrer Behendig- 
teit wegen ein fehr gefährliches Transportmittel find, unter die geichloffenen 
Chaufſeebaͤume durchfahren, und fich fchlecht nachfpüren laſſen. Sie verdienen 
fehr genaue Aufmerkfamkeit der Sicherheitsbeamten. 
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Korb, verftedten Behälter ober doppelten Boden zum Berbergen 
des nöthigen Schränfzeuges. 

An den Hafenkais, Padhöfen, Speihern und Wirthshaͤu⸗ 
fern erfährt die Chawruſſe durch ihre Baldower, welche Waaren 
auf den Latfchen geladen find. Jedes Mitglied der Chawruſſe 
fennt bie Stauregeln trog dem beften Fuhrmann, und weiß baber, 
welche Waaren in der Latfche oben, hinten und an bie Seiten 
geladen werden müflen. Ebenfo weiß fie die Richtung und nächfte 
Station, wo der Fuhrmann übernadhtet. Sehr häufig fährt aber 
bie Ehamruffe auf das Gerathewohl in der Dunkelheit die Laud⸗ 
ftraße entlang, und erfieht ſich das weiterfahrende oder abgefpannte 
Fuhrwerk und die Gelegenheit, wie ihm beizufommen iſt. Bewegt 
fih der Frachtwagen auf der Landftraße, und fcheint Zeit und 
Gelegenheit günftig, namentlich das Wetter fchlecht, fo fährt bie 
Agole raſch vorbei und läßt an einem verftedten Orte, in einem 
Graben, Buch oder hinter einem Steinhaufen, unter einer Brüde, 
einen oder zwei Chaͤwern zurüd, fährt beifeite auf einen Zink 
platz, während nun einer der vorher abgeſetzten Chäwern hinter 
dem Frachtwagen oder an der Seite auffteigt, auf die Gole 
hopft (wovon er den Namen Golehopſer hat), den Plan zer 
ſchneidet 1) und fo leife wie möglih Paden und Kiften auf den 
Weg fallen läßt, worauf er felbft vom Wagen fteigt, mit feinem 
Chawer die herabgeworfenen Sachen beifeite fchleppt, und der mit 
der Agole auf den Wiagef wartenden Chawrufſe einen Zink gibt, 
weldye nun beranfährt und die Sachen aufladen Hilft, worauf alle 
auf einem Nebenweg davonfahren. 

Gewöhnlich hält der Frachtfuhrmann die abgerundete, trodene 
und ebene Mitte der Chauffee, und geht auch meiftens neben dem 
Sattelpferde, an der linfen Seite, einher. Die Chawrufle fährt 
daher gewöhnlich an ber rechten Seite des Frachtwagens vorbei, 
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1) D. i. die Sole (eigentlich die Michſe) ſchächtet, wovon der 
Name Goleſchächter. Der Ausdruck fetzen wird nur vom Aufſchneiden 


der Baden, Maarenballen und Kiſten gebraucht. So wird auch hier das 


Meter befonders der Kaut genannt. Die übrigen Benennungen bes Meſſers 
vgl. Kay. 37, Rote 2. 
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und überzeugt ſich durch einen Schlag mit der Peitſche, oder auf 
fonftige Weile, durch Iuftiged Rufen und Jauchzen, ob ein Hund 
in oder bei dem Wagen fich befindet. In letterm Falle wird eine 
Strede voraus auch wol der Peiger (vgl. Kap. 38) für den Hund 
ausgemworfen. Das dunkle, vegnichte Wetter, das Klappern und 
Raſſeln des fchwerfälligen Frachtwagens, namentlich auf gepfla- 
fterten Dämmen oder neu oder fchlecht gebeflerten Chaufleen, ers 
leichtert dad Golehopfen und Golefhächten ganz beveutend, nament, 
li in ſolchen Gegenden, wo der Weg durch ein coupirtes oder 
waldiges Terrain läuft. 

In ſolchen Gegenden, und befonders noch, wo wenig Kunft- 
fragen find, beichränft fi das Golehopfen und Goleſchaͤchten 
nicht allein auf die Latichen, fondern erftredt fih .aud auf alle 
Reifewagen. Im Dunfeln wiſſen "die Golehopfer bei waldigen 
und fchlechten Wegeftellen geſchickt hinten auf die Padbreter und 
Koffer zu fpringen, und die letztern entweder ganz abzuſchneiden 
oder doch aufzubrechen, und den Inhalt anf die Chauffee ihren 
nadyfolgenden Genofjen zuguwerfen. An Poſtwagen werben diefe, 
im vorigen Jahrhunderte fehr viel und verwegen verfuchten Dieb» 
ftähle jetzt weniger verübt, weil die hinter den Wagen angebrach⸗ 
ten Magazine gewöhnlich durch Blechfutterung und ſtarkes Stans» 
gene und Schließwerf gut gefichert find, was bei anderm Reiſe⸗ 
fuhrwerk, felbft bei den Ertrapoften und- Beichaifen, keineswegs 
immer der Fall if. Defto häufiger kommen jedoch dieſe Dieb» 
ftähle bei PBrivatfuhrwerf vor, namentlih bei Equipagen von 
Gutöbefigern, fobald fie von den immer doch durch den lebhaften 
Verkehr gefchüstern Chaufſeen auf die Seitenwege abfahren. 

Auch die vor den Wirthshäufern baltenden Latfchen find 
vorzugsweife dem Goleſchachten ausgefegt. Der Fuhrmann hat 
meiftend einen eigenen Hund, den er des Nachts unter den 
Frachtwagen anbindet, oder auch in den Frachtwagen felbft placirt. 
Sehr oft muß aber audy der unter den Frachtwagen gebundene 
Hund des Wirths den Wachtdienft verrichten. Die Latſche wird 
gewöhnlich dicht vor die Fenſter der zur ebenen Erde befinplichen 
Gaftftube, deren Schalter offen bleiben, und in welcher der Fuhr⸗ 
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mann mit andern Bäften auf der Streu liegt, aufgefahren und 
von einem in das Fenſter geftellten Lichte, oder auch von einer 
Wagenlaterne erleuchtet. Erbliden die Golefhädhter im Borüber- 
fahren ſolche Sicherheitsmaßregeln, fo laffen fie in einiger Ent- 
fernung einen &hawer abfteigen und im Wirthähaufe Ouartier 
nehmen, damit er die Hindernifie wegräumen fann, zu denen 
übrigens die fehlechte, und immer nur von einer Seite fallende 
"Beleuchtung feineöwegs abfolut gehört. Meiftens befchränft fidh 
diefe Beihülfe auf das Pegern des Hundes. Sehr oft findet aber 
der Chawer dazu noch Gelegenheit, als Torforuder gegen den 
Fuhrmann oder deffen Schlaffameradfchaft zu agiren, oder gegen 
den Wirth eine Pleite oder Challe zu handeln. Iſt ein Wächter 
im Dorfe, fo bat ein anderer Ehawer diefen zu beobachten und 
zu meiftern, während die handelnden Chawern die Latfche fchädh- 
ten, welches oft mit ungemeinem Uebermuth und mit Foftbarem 
Ertrage geichieht. Für den Ball der Ueberrafhung wird wol 
noch die Hausthüre zugebunden oder das Schlüſſelloch durch 
einen Pflock verftopft, damit der gewöhnlich auch im zugeſchloſſe⸗ 
nen Schloffe innen ftedengebliebene Hausfchlüffel nicht gedreht 
werden fann, und die Chawruſſe Zeit findet, mit ihrem Maſſe⸗ 
matten davonzugeben. 

Die gehörige Bewachung der abgefpannten Frachtwagen er: 
fordert durchaus einen eigenen Wächter, welcher die Nacht Hin- 
durch bei dem Wagen zu bleiben hat. Auf Hunde ift fein voller 
Verlag, felbft au wenn man fie gegen das Peigern durch einen 
Maulkorb fichert, oder fie in einen dichten Latten⸗ oder Drabtfäfig 
unter oder in ven Wagen einfperrt. Bei Iebhaftem Verkehr auf 
der Landftraße fchlägt der wace Hund jedesmal an, wenn ein 
Wagen, Reiter oder Fußgänger vorüberfommt, und macht den 
Fuhrmann ficher, daß er nicht bei jedem Geräufch auffteht und 
"nacfieht. Die Golefchächter verfuchen auch durch wiederholtes 
Hin- und Herfahren, ob ein Hund überhaupt da, ob er 
wach und ob er eingefperrt, angebunden und mit einem Maul: 
Eorbe verfehen tft, und nehmen danach ihre Maßregeln, wie fchon 
beim Schränfen angegeben if. Die Dorfwädhter, wozu verkehrte 
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Sparſambeit meiftens alte, ftumpfe, oft halb blöbfinnige Hirten- 
fnechte wählt, welche ohnehin auch von ihrer Tagearbeit ermuͤdet 
find, werden überaus leicht gemeiftert *), wie dad auch ſchon beim 
Scränfen erwähnt ifl. 

Auch während des Fahrens der Latichen ift auf den Land⸗ 
firaßen fein Verlaß auf die Hunde, fobald ſie zwiſchen den Pfer⸗ 
den oder neben dem Fuhrmann einherlaufen. Am beften ift es 
noch, den durch einen Maulforb gegen das Peigern gefchüßten 
Hund hinter dem Frachtwagen anzubinden. Viele Hauderer 
haben deshalb auf den hinter dem Reifewagen in den Badförben 
ftehenden Koffern einen Bla für ihre Kleinen wachen Spishunde 
eingerichtet, die aber für den Dienft, den fie lelften, auch manches 
* Zäftige für den Reifenden haben durch ihr beftändiges Geklaͤffe und 
Beſchmuzen der Koffer und Reiſeſäcke. Der befte Schug gegen 
die Golehopſer tft der, daß der Yuhrmann, dem eine werthvolle 
Fracht anvertraut ift, einen Fuhrknecht Hinter dem Wagen ein- 
hergehen Täßt, und ebenfo des Nachts einen eigenen rüftigen und 
zuverläffigen Wächter bei feinem Wagen aufftellt. Bei Reiſewagen 
fhüßt die Anbringung ber Koffer unter dem Bebientenfig am 
beften. 2) Iſt ein foldher Sig nicht vorhanden, fo müflen bie 


1) Somit fommt benn auch jetzt noch vor, daß fo ein Wächter fein Horn 
— wie das ja unter anderm dem Afrom Mey von ber Nieberlänbifchen Bande 
einmal fo vollflommen gelang — an einen Gauner abtritt, der bamit in der Nähe 
bes Wirthshauſes blaͤſt und den Fuhrmann ficher macht, während vielleicht 
noch ein Genoſſe den Wächter mit Zutrinfen und Erzählen meiftert und bie 
übrigen bie Latfche befiachern. Bälle der Art find auch noch ganz neuerlich 
befannt geworben. 

2) An ben Bofttwagen befinden ſich die Hinten angebradjten Magazine 
während ber Fahrt ohne alle Auffiht. Der Eonducteur, der letztere führen 
ſoll, fept fich immer neben den Boftillon oder in das Cabriolet, ober gar, wie 
das auf gewiſſen Poſtſtrecken regelmäßig vorkommt, ohne Umflände in ben 
Magen zu ben Paflagieren, mit feiner breunenden, mephitifche Dünfte verbreis 
tenden Pfeife. Warum wird ber Gonducteur nicht hinter ben Poſtwagen 
placirt, wie das bei Cifenbahnwagen und Omnibus eingeführt if? Gewiß 
würben dadurch die wenn auch jegt nur noch felten vorfommenben Poſtdieb⸗ 
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Koffer ?) unter dem Kutfcherfig angebracht werden, wenn nicht im 
Wagen felbft unter den Sigen, oder in einem mit dem Wagen 
verbundenen, nur von innen zugänglichen, mit Blech gefutterten 
Magazin hinter dem Wagenfaften. Ift die Anbringung der Koffer 
auf dem Packbrete hinter dem Wagen nicht zu vermeiden, fo find 
mit fpiten Zinfen verfehene eiferne Gliederſtangen, welche über 
den Koffer gelegt und mit einer fchließbaren Querſtange befeftigt 
werden, ein ſicheres Mittel, dem Golehopfer das Auffpringen und 
Aufſetzen unmöglid zu machen, weil das Stoßen des Wagend 
dem Golehopfer feinen feſten Sig auf dem Koffer gewährt und 
ihn daher jchweren Verwundungen audfest, ohne daß er feinen 
Zweck erreicht. 2) 

Zum Goleſchaͤchten find noch die Diebftähle zu rechnen, welche 
auf den Eifenbahnen während der Fahrt in den Gepädwagen an 


⁊ 


ſtaͤhle noch mehr befchränft werben. Ueber bie Sicherheitsmaßregeln gegen 
Pofträuber fagt Balfenberg, a. a. O. I, 172—184, viel Bortreffliches und 
Beherzigenswerthes. Vgl. Hirt, „Der Diebftahl”, S. 88-103. 

1) Es ift hier nur von hölzernen Koffern die Rede. Lederne Koffer laſſen 
ſich ſchwer an den Wagen befefligen, und find immer leicht ab= oder aufzu⸗ 
ſchneiden. Am beften find für die Unterbringung von Tebernen Koffern und 
Reifefäden hölzerne Magazine, welche an dem Wagen gut befefligt und äußer: 
lich gefichert find. 

2) Unter allen Umflänben erfcheint es bebenflih, unterwegs Reifenden bie 
Bitte um Aufnahme zur Mitfahrt auf dem Bode neben dem Kutfcher zu ges 
währen. Bei oflentirter Hülflofigfeit mache man jedenfalls lieber Anzeige im 
nächften Orte oder Haufe. Die Gefchichte ber Poſt⸗ und Reifewagenberau: 
bungen lehrt nur zu eindringlich, baß bie Aufnahme folder angeblicher Hülf⸗ 
Iofer oder fogenannter blinder Paflagiere nichte weiter war, als ein Vertuff, ber 
zur Börberung eines räuberifchen Ueberfalls burch eine nahe Iauernde Bande 
gemacht wurde. Beſonders wimmelt die franzöflihe und englifhe Gauner: 
gefchichte von Beifpielen hülflofer Srauenzimmer auf der Landſtraße, welche 
fih fpäter als verfleidete Räuber auswiefen. Noch ganz neuerlich brachten 
bie Zeitungen einen folchen Ball aus der Nähe von Paris, in welchem ber 
Beſitzer eines Gabriolets die aus Mitleid von ihm aufgenommene Dame ale; 
bald als Räuber erfannte, durch liſtiges Niederwerfen feines Schnupftuchs zum 
Abfteigen bewog, und ſodann eiligft davon floh. Zum minbeften Tann ein 
fogenannter blinder Bafjagier ben Kutſcher meiftern, daß er ben Golehopfer 
hinten auf dem Wagen nicht bemerft. 
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Reifeefferten vorfommen. Dieſe Diebereien, welche namentlich im 
Sahre 1854 auf der Sächfifch-Schlefifchen, auf der Main⸗Weſer⸗ 
und der Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Eifenbahn einige Zeit als fy- 
ftematifches Gewerbe betrieben, jedoch endlich entdeckt wurden, find 
zwiefach ftrafbar, da fie wol nur von Beamten dieſer öffentlichen 
Beförberungsanftalten ſelbſt verübt werben Eönnen, deren Aufficht 
und Schug der Reifende fi mit feinem Bermögen anvertraut. 
Die erwähnten wahren gewerbsmäßigen Gaunereien find denn 
auch befonders fcharf geftraft worden. 

Die Schwierigkeit, welche die ftrenge Bewachung der Gepäd» 
räume auf den Eifenbahnhöfen und die gefchwinde Bewegung ber 
Bahnzüge den Bolehopfern bereitet, hat nun aber auch neuer 
dings zur verwegenen Beraubung der Bahrzeuge auf den Streden 
von den Bahnhöfen bis zum Gafthofe oder Privathaufe Anlaß 
gegeben. Die Bahnhöfe liegen meiftend außerhalb der Vorftaͤdte, 
ja oft noch weit über diefelben hinaus. Die angeftellten und 
vereidigten Gepädträger geben allerdings eine Garantie für die 
richtige Ablieferung ded Gepaͤcks. Auch die Wirthe, welche eigene 
Dmnibus zwifchen den Bahnhöfen und ihren Gafthöfen unter 
Schutz eined Conducteurs und Hausfnechts fahren laflen, ſichern 
durch dieſe ihre Leute den Reifenden und fein Gepäd. Fuͤr den 
Reifenden, der jedoch eilig von einem Dampfihiff oder Bahnhof 
zum andern oder in ein Privathaus will, und dazu fich der naͤch⸗ 
ften beiten Drofchfe am fremden Orte bedient, ift allerdings jchon 
Gefahr für fein Gepäd vorhanden, wenn er ed durch einen an⸗ 
dern als durch einen Gepädträger in die Drofchke felbft abliefern 
läßt, oder wol gar dem nädhften ihm unbekannten Bummler übers 
gibt, der ſich bervorbrängt, fi aud wol zum Kuticher, einem 
alten Kameraden, ſetzt, und gelegentlich auf dem langen oder ab- 
fichtlicy verlängerten Wege zum Abfteigequartier mit einem Paden 
verfehwindet. Nur eine fehr genaue polizeiliche Controle der 
Droichkenführer und Dienftleute auf den Hafenfais, Perrons 
und deren Nähe, und die Zurüdhaltung aller Müßiggänger und 
verbächtigen Bummler kann den Reifenyden gegen diefe Golehopfer 
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fihern, welche in neuerer Zeit ihr Wefen in hoͤchſt verwegener 
Weiſe zu treiben angefangen haben.) 

Aehnliche free Diebftähle an Poftgut find in neuerer Zeit 
auch auf den Streden zwifchen den Pofthäufern und Bahnhöfen 
und zwifchen den einzelnen ‘Boftitationen vorgefommen. Ges 
wandte Gauner haben den Moment wahrgenommen, in welchem 
die Poftwagenverfchlüffe noch offen ftanden und von nadjläfligen 
Beamten ohne Aufficht gelaflen waren, wie das befonderd auch 
noch auf den Zwifchenftationen der Fall ift, auf welchen die Ber: 
fchlüffe geöffnet werden. Jedesmal find jedoch in ſolchem Falle 
Rachläffigkeiten der Beamten, feltener Mängel in den poftalifchen 
Einrichtungen felbft, nachgewiefen worden, welche bei der jegigen 
Bortrefflichfeit des deutfchen Poſtweſens kaum noch hier.und da 
zu finden find, und ſchwerlich noch irgendwie jene gewerbsmäßige 
Beraubung durch die Trararum gaͤnger ber frühern Zeit mög: 
lid) machen dürften, von denen Falkenberg, a. a. D., 1, 88—94, 
eine ausführlihe Darftellung gibt, und unter welchen der 1814 
zur Unterfuchung gezogene Karl Grandifion oder Grosjean einer 
der größten Koryphäen war.) Doch dürfte der ‘Bofterpedient a. D. 


1) Im Dampfichiffshafen und auf dem Gifenbahnhofe in Lübeck führen 
eigene Polizeibeanite die Aufficht auch über bie Reihenfolge der Drofchken, 
welche ftets notirt wird. Außer ben Gepädträgern wird nur beftelltes Privat: 
dienfiperfonal zum Tragen von Reifeeffecten zugelafien, und burchaus nicht das 
Auffigen eines Unbefannten ober Unbeftellten zum Kutfcher auf den Bod ge: 
duldet. Noch niemals ift bei diefer Einrichtung irgendein Verluſt oder Dieb: 
ftahl auf der ziemlich Tangen Strede zur Stadt ruchtbar geworben, wie bed 
ſolche anderer Orten nicht felten vorfommen, wo auch durch öffentliche Pla: 
Fate „vor Tafchendieben gewarnt ’’ wird. 

2) Die Trararumgänger (bloße Wortimitation des Poſthornklanges) 
zeiften gewöhnlich al6 Kaufleute oder Hanblungsreifende unter falfchen Namen 
mit der Poſt, um in den Pofthäufern, auf ben Stationen, durch Maffenen, 
Ennevotennemashen oder Schränken u. dgl. werthuolle Poſtſtücke zu erbeuten. 
Brosjean war lange Zeit als Trararımgänger in Branfreich und Deutſch⸗ 
land gereift, und hatte fehr bebeutende Summen geftoblen, bis in Heidelberg 
eine Unterfuchung gegen ihn eröffnet und er felbft in Berlin zur Haft gebracht 
wurde, wo er in ber Stadtvogtei in der Nacht vom 20.—21. Mai 1814 ſich 
an feinem Schnupftuche erhenkte, ehe er noch eigentlich felbft verbört war. 
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Wafferlein, welcher am 2. Aug. 1858 durch fein verwegenes Auf 
treten als höherer Boftbeamter den nievern Poftbeamten auf der 
Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Eifenbahn fo zu imponiren wußte, daß 
fie ihm zur angeblichen Revifion bedeutende Poftcontanten über: 
gaben, jehwerlich zu den Trararumgängern zu zählen fein, fondern 
muß als frecher Betrüger gelten, welcher durch feine verwegene 
Anmaßung und Ausbeutung höherer Beamtenftellung den mehr 
an unbedingten Gehorfam gegen die Uniform als an eigenes Nach⸗ 
denken und Aufblid gewohnten Subalternen zu imponiren verftand, 
und, ein vereinzelte Verbrechen beging, das weniger wegen ber 
Größe des Betrages als wegen feiner culturhiftorifchen Bebeut- 
famfeit und wegen feiner rafchen und behenden Entdedung durch 
die eifrige berliner Polizei merkwürdig erfcheint. 


1) Das Jedionen. 
Reunundfechzigfies Kapitel. 
a) Etpmologifche Erklärung. 


Sedionert), fpecififch jüdiſch-deutſcher, aber fehr früh in 
die deutfche Gaunerfprache übergegangener Ausdruck, welchen ſchon 


Pfiſter, der bie Unterfuchung in Heidelberg führte, hat ben fehr Intereflanten 
Fall im zweiten Teile feiner. merkwürdigen Griminalrechtsfälle bargeftellt. 
Auch iſt der Proceß befonders gebrucdt unter bem Titel: „Karl Grandiſſon 
oder Grosjean, der berüchtigte Poſtwagendieb und Betrüger. Eine crimina- 
liſtiſche Novelle‘ (Heidelberg 1816). Bor dem Titel befindet ſich ein ſchlecht 
lithographirtes Porträt des Grandiſſon. 

1) Bon 37 (joda), wiſſen, fennen, erkennen, merken, erfahren, benfen, 
vermuthen, fih um etwas fümmern; eupbemiftifch: ein Weib erkennen (be: 
fohlafen), einfehen, wiſſen machen, wiſſen laflen, anzeigen, beflellen, ſich zu 
erfennen geben u. f. w. Davon Jedia und Jediaſſ, die Kenntnis, Wiſſen⸗ 
ſchaft. Deo, Daaff, Kenntnis, Wiſſenſchaft. Mode oder Maude fein, 
beiennen. Modia fein und Modich fein, Funb machen, befennen, befannt 
machen, wahrfagen. Jedioner (Wr), ber Wahrfager. Vgl. Gallenberg, 
„Jüdiſch⸗Deutſches Worterbuch“, S. 135; Selig, „Juͤdiſch⸗Dentſches Wörs 
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der Borabular ded Liber Vagatorum in der contrahirten Korm, 
„Joner“, Spieler '), aufführt, ift, im weiteften Sinne, dem fpä- 
tern Kochemer oder Cheflen gleich, und bebeutet den gewerblid, 
ausgebildeten Gauner überhaupt, im Gegenfab von Wittſcher, 
Nichtgauner ?), in engerer Bedeutung jedoch befonderd ben 
Gauner, welcher unter dem offenen Schein der Wiffenfchaft oder 
Kunft feine Betrügereien ausübt. Aber auch diefer Begriff be- 
fchränfte fi fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts auf Die 
fpecififche Wahrfagerei und ſchwarze Kunft, welche nah Kap. 7 
deö Liber Vagatorum befonders von den Bagierern oder Farn 
Schülern (ein beftimmter gaunerfprachlicher Ausdrud fehlt), fo: 
wie von den Stabulern und von denen, die „in der Mumfen 
‚oder vbern Songen gangen“, als Hochftapplern ?) gelegentlich 
geübt wurde, während die Duadfalberei und Schabgräberei und 
die damit verbundenen Betrügereien ben ambulanten $elingern 
(Tiriafsfremern) *) und das Jonen befonderd den eigentlichen 
Spielern (den fpätern Sreifchuppern, Hadderern und Kumioftofien) 
zufiel. Doc find diefe Unterſcheidungen nicht feft durchgreifenn, 
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terbuch“, S. 191; Prager, „Jübiſch⸗Dentſches Worterbuch“, S. 64; Boll: 
beding, „Jüdiſch⸗Deutſches Wörterbuch, S. 41; Itzig Feitel Stern, „Medr. 
Seph.“, ©. 133. Bgl. auch den erſten Theil, S. 6 u. T.⸗ 

1) Das „Baſeler Rathsmandat“ Hat nach den drei Handſchriften Kne⸗ 
bel's, Ebener's und Brückner's das Wort Innen, welches Hoffmann, 
„WWeimarifches Jahrbuch‘, IV, 76, mit Recht ale Schreibfehler anfleht und 
mit Junen verbefiert. Bei dem Nbdrud der Brückner'ſchen Handfchrift, 
Thl. 1, S. 131, ift Zeile 20 u. 21 der Schreibfehler Innen unverändert 
beibehalten worden. 


2) Infofern würde bie Ableitung des Wortes Gauner von Jonen und 
die Schreibung Jauner gerechtfertigt fein, wenn nicht die zutreffendere Ablei⸗ 
tung von Aegytiani und Zigauner hiſtoriſch nachgewieſen wäre. Vulcanius, 
a. a. O., gibt S. 108 ben Ausbrud Ionen geradezu mit fallere. Bol. 
ben erfien Theil, ©. 5 fg. 

8) Bol. Kap. 2, 20 u. 21 des Liber Vagatorum, wo auch befonders 
in Kap. 2 bie treffende Definition ber Stabuler gegeben ift: „benen ber 
Bettelſtab erwarmt ifk in den Grifflingen” (Fingern). 

4) Bol. die Notabilien des Liber Vagatorum. Welinger (von feil) 
Krämer; vgl. oben Kap. 60, u. Rochlim, Kap. 75. 
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fondern fchwanfen im Sprachgebrauch der verfchiedenen Zeiten. 
So hatte fid) der jebt faft ganz außer Sprachgebraudy gefommene 
Ausdrnd Felinger im 17. u. 18. Jahrhundert wefentlich für 
den ganzen Begriff und Ausdruck des Jedioners im weiteften 
Sinne fubftituirt, nachdem die dußere Erfcheinung der fahrenden 
Schüler, Stappler u. |. w. vor der Bigilanz der Polizei noch 
rafcher verſchwinden mußte, als der, feiner feheinbaren Unfchäplich- 
feit ober Nüglichfeit wegen weniger controlitte, ja fogar häufig 
begünftigte Haufirhandel. 

Der Liber Vagatorum fpridt noch in Kap. 23 über bie 
Beranetinnen, weldyen Ausdruck die ältefte „Rotwelfche Gram- 
matif” von Rud. Deff, im Kapitelinder, Bl. Ab, O. 3, als „ge⸗ 
taufft Judin, Wahrfagerin” überfegt, aber fowenig wie der Liber 
Vagatorum in den Borabular aufgenommen bat. Der Ausdruck 
ift eine augenfcheinlich gefuchte Berftümmelung ') des im „ Bafeler 
Rathsmandat“ vorfommenden, in ber Ebener’fchen und Brüdner’: 


1) Freilich ungefchidt genug dem beutfchen Wahrfagen mit bem lateini⸗ 
ſchen Ausdruck verus nachgebilvet, gleichfam verum dicere, ebenfo faljch, wie 
wenn man in der Gamnerfpradhe fagt: Emmes bibbern, wahrfagen, für 
bie Wahrheit fagen. Das völlig ohne Kenntnig und Kritif ber Gaunerſprache 
gejchriebene Wörterbuch des v. Train enthält unter „Wahrfager‘ ohne Um: 
ftände bie beiden Ausprüde Beraner und Kafchperer (von ar3 [kosaw], 
Jemandem lügen, heucheln, trügen, zum Nachtheil der Wahrheit burchftechen, 
vgl. oben Raffpern, Kap. 27) nebeneinander, alfo dort: die Wahrheit 
fagen, bier: die Lüge fagn. Riemals if der Ausdrud kaſſpern für 
wahrfagen in ber Baunerfprache üblich gewefen. Schäffer, ©. 126, ge: 
braucht den Ausdruck in ganz anderer Beziehung bei dem Ehriftophelsgebet, in 
der Bedeutung betrügen. Noch treffender hebt fich ber Gegenſatz S. 99 
hervor, wo Schäffer den Fenkel Eafpar ale „Betrug (Caſpar) mit Hererei 
(Fenkel)“ darftellt und erläutert. Wahrfcheinlich ift bei v. Train der Kaſch⸗ 
perer aus ber Verwechfelung mit 32 (koschaph) entflanden, welches beten, 
BZauberformeln fprechen, murmeln, gleich dem pappaxsvscdar bedeutet, wovon 
das jübifchsbeutfche Kifhun, Zauberei, Kiſchuvmacher oder Meka⸗ 
ſchev, Zauberer, Melafchen fein und befafchphenen, bezaubern, bes 
heren. Das Wort Verme rin iſt vom bentfchen mär abzuleiten. Märinn 
it auch noch heute im Pinzgau die Ausichwägerin befondere von Liebesver⸗ 
hältniffen. Vermären, vermeren, if: durch Reben, Blaubern, befannt 
machen, verkünden (vgl. Schmeller, a. a. D., II, 607). 
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ſchen Handfchrift in gleicher Schreibung enthaltenen, in der Kne⸗ 
bel'ſchen Handfchrift ganz fehlenden Ausdrucks Vermerin. Das 
Mandat (und nad feinem Vorgange der Liber Vagatorum und 

e „Rotwelfche Grammatik“) erflärt Vermerin als „befunder 
allermeift Frowen, die fprechent, ſy fient getoffet Juden und fient 
Ehriften worden und fagent den Lüten ob ir Vatter oder Mutter 
‚in der Helle fient oder nit”. !) Der Ausdrud Veranerin ift je⸗ 
bo niemals fpäter für Wahrfagerei gebraucht worden, obgleich 
alle fpätern Auflagen der „Rotwelfhen Grammatik”, Moſcheroſch 
und viele andere Nachtreter der „Rotwelſchen Grammauik ihn 
aufgenommen haben. 

Noch iſt bemerkenswerth, daß die zigeuneriſchen Ausbrüde 
durker oder durgeaf, wahrfagen, durgepaskro, Wahrfager, und 
durgepaskri, Wahrfagerei ?) — obfchon gerade die Wahrfagerei, bes 
ſonders die Chiromantie, die Hauptvermittelung war, durch welche 
die Zigeuner des 15. Jahrhunderts fi den Eingang in alle fo- 
cal» politifche Schichten zu verfchaffen wußten — in feiner Weite 
von der deutichen Saunerfpracdhe aufgenommen oder auch nur nach: 
geahmt worden find, So bleibt denn in etymologifher Hinficht 
nur der einzige fpecififch jüdiſch⸗ deutſche Ausdruck Jedionen ?) für 
ben Begriff des Wahrfagend übrig, welcher denn nun gelegentlich 


1) Nach diefer Erflärung ift die Wahrfagerei der Beranerinnen auch nur 
fehr befchräntt. Die Gauner bes 15. Jahrhunderts verflanden auch bie volfe- 
befannte, eigenthümliche, jübifche Lehre von ber-Hölle (nis), auszubeuten, 
in welche ber Lebende Blicke thun und wo er fogar Geſpraͤche mit den Ber: 
bammten führen konnte, wie die legte interefiante Maafe bei Wagenfeil, „Jü⸗ 
diſch⸗deutſche Belehrung‘, S. 332, das Zwiegefpräch des koͤniglichen Lautens 
fchlägere mit feinem frühern Kunftgenofien (Chawer) in der Hölle enthält. 
Vgl. Eifenmenger, a. a. O., I, Kap. 6. 

2) Bol. Bott, „Die Zigeuner“, II, 317; Bifchoff, a. a. O. ©. 108, 
und „Beytrag zur Rotwelſchen Grammatik‘, S. 34. 

3) Doch exiſtiren noch bie ebenfalls jünifch=beutfchen Ausdrücke doop, 
Kauſſem, der Wahrfager, und nep, Keffem, Plural uowmop, Hfomim, 
das Wahrfagen, das Orafel. Bemerfenswerth ift, daß ber dem hebräifchen 
Stammworte zen (kassam) anflebende Begriff des Tadels, der Verächtlich- 
feit, bes Verbotenen und bes Berlogenen auch in biefen Terminologien bei: 
behalten ift. 
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von Hochſtapplern, Medinegeiern, Bafchkufenern u. f. w. (wie von 
den frühern Selingern) betrieben wird, wenn fie den Schud ab» 
halten oder Stade halten, 


Sießzigfies Rapitel. 
BP) Bas Wahrfagen. 


Der ſchon im fernften Alterthum erfennbare, zu einer Menge 
von Mitteln und Formen der verfchiedenften Art greifende Hang 
des Menfchen, zufünftige Dinge vorherzufehen und Dazu eine vor- 
zugsweife Begabung zu erlangen, ‚welche befonders den mit der 
Gottheit näher in Verbindung ftehenden Prieftern und Briefterin- 
nen augeichrieben wurde, ift auch ſchon im Alteften deutſchen 
Heidenthume fichtbar, wo nicht nur Die Alrunen !) aus dem Blute 
der geopferten Gefangenen, fonvern auch bie Yamilienväter aus 
dem Looswerfen, Bogelflug, Pferdewiehern, Begegnen von Thieren 
u. f. w. weiflagten. Neben diefem Göttercultus bildete fich jedoch, 
wie Grimm, a. a. O., ©. 579, treffend bemerkt, ausnahms⸗ 
weife, nicht als Gegenfaß, die Zauberei aus, welche höhere ge- 
heime Kräfte fhäplich wirken läßt. Die Zauberei wurde im ger- 
manifchen Heidenthum vorzugsweife den rauen zugefchrieben, 
welche fich äufammenthaten und in größern Verſammlungen ihr 
Weſen trieben. Das Chriſtenthum bildete dieſe vorgefundene, 
durchaus heidnifche Erfcheinung weiter aus, und gab mandye Zu⸗ 
thaten dazu.) Allmählich drängte ſich Die dem deutfchen Heiden⸗ 


1) 2gl. Iafob Grimm, „Deutſche Mythologie‘, ©. 224 fg. 

2) Merfwürbig ift „Lex Salic.”, it. 67, wo zuerfi von Bufammens 
fünften ber Heren und vom Kochen im Hexenkeſſel die Rebe ift (I) und wo 
(IH) bie stria, quae hominem comederit, 200 solidi büßen fol. Georgiſch, 
C. J. G. A. ©. 136 u. 127. Grimm beweift a. a. O., ©. 587 fg., daß 
bis auf die jüngfle Zeit in dem ganzen Hexenweſen noch ein offenbarer Zu⸗ 
fammenhang mit den Opfern, Boltsyerfammlungen und ber Geifterwelt ber 
alten Deutſchen zu erfennen iſt. 
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thum fremde Idee des Teufeld ein, woraus zunäcdft feit dem 
13. Jahrhundert die Keberverfolgungen und dann die bublerijchen 
Buͤndniſſe zwifchen dem Teufel und jeder einzelnen Here ent- 
ftanden. *) j 

Diefe vom roheften Aberglauben des Mittelalters gefchaffene 
und getragene Anfiht von den Teufeldbünpdniflen war der Anlap 
zu den fcheußlichen Herenverfolgungen, die erft gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts völlig aufgehört haben. Sie war aber 
auch die blutige hemmende Schranke gegen die Ausbildung vieler 
MWiffenfchaften, bei denen man, wenn aud) ihre Gonfequenzen viel: 
fach auf unmwichtige, Täppifche, ja ſchmuzige und gottloſe Dinge 
hinausliefen, doch in der geiftigen Operation felbft vielfach großen 
Scharfſinn, raftlofen Fleiß und tiefe Gelehrſamkeit bewundern, aber 
dabei auch bedauern muß, daß fo viel geiftige Arbeit ald ganz 
nuglos verloren ging, anftatt — was bei gehöriger Beichügung, 
Förderung und Läuterung zu erwarten fland — fich zur beut- 
fihen Wiſſenſchaft abgeklärt und gebeihliche Früchte getragen zu 
haben. So haben faft alle unfere heutigen phyfifalifchen und 
chemifchen Willenfchaften, oft fogar ſchon im fernften Zeitalter, 
eine oft reiche und viel verheißende Kindheit gehabt, in welcher 
fie aber, von dem giftigen Minsma des Aberglaubens umbüftert, 
langfam dahinſtarben, ober doch in einem elenden fiechen Zu⸗ 
ftande hinvegetirten, wo fie aus dem hellen Leben flüchten mußten, 
und in den Klöftern und Gelehrtenftuben ein anachoretifches Afyl 
gefunden hatten. In diefen Afylen und auf jenen Fränfelnven 
Grundlagen entftand das Heer jener fpeciellen Scheinwiſſen⸗ 
fhaften, deren Begründer und Jünger das Unverftandene nod) 


1) Vgl. Grimm, a. a. O., ©. 599. Doch fcheint, nach Kanon 24 bes 
Ancyr. Concils, die Ibee der Teufelsbündniffe fchon viel früher aufgeflommen 
zu fein. Der Kanon 24 lautet: Ol xarapavrsvöpevor xal Tai; auundelars 
tov ypdvay EEanxoloudoüuvres  eicdyoyres revas als Tolg kaurWy olxoug Ent 
dysupfoer. pappaxerav T xaL xadcpaer, Und Toy xaydya TUNTeTWCay Tis TEV- 
taerlas xard tods Badpous wprapevous, pla Ern Unontuioews xal dvo Em 
euyiie yuplc npospopäs. Das ypdvav mit ber alten varianten Marginallesart 
&Svov ift jedoch wol nur dann richtig zu verfichen, wenn man es für alamav 
ober geradezu für daıaywv nimmt. 
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unverftänblicher machten burch weitlänfige : Bearbeitung in myſti⸗ 
ſchen verworrenen Formen, um demfelben menfchlichen Geifte Ges 
nüge zu leiften, der ebenfo wol ſchon vom. grauen Altertbum her, 
in unbdefangener Anfchauunggöttlicher und natürlicher Offenbarung, 
nad höherer Erforfchung firebte, wie er heutzutage der kahlen 
Empirie der Naturwifienfchaften, meift ohne wahres fittliches und 
religioͤſes Streben, verfallen ft. 

Daraus wird aber audy Far, daß, ungeachtet bie zum Bes 
truge ausgebeutete Wahrfagerei und Zauberei niemals gewerb- 
lich, fondern höchftens nur gelegentlich von dem Gaunerthum 
betrieben wurde, dennoch fo viele Gauner unter dem Schein her 
Zauberei den fhmählichen Herentob fterben mußten. Ein kurzer 
Blid auf die Ausbildung des deutfchen Zauberweſens macht dies 
nody deutlicher. Richt allein die beutfch-heidnifchen und chrifts 
lichen Anfichten waren die Grundlage zu diefer Ausbildung. Ein 
jehr wefentlicher, fchon vor dem Eingang des Ehriftenthums auf 
beutfchem Boden erjchienener und mit geheimen ftarfen Nachdruck 
wirkender Factor ift wefentlich überfehen oder mindeftens nicht in 
feiner vollen Bebeutfamfeit hervorgehoben worden: die jüdiſche 
muftifhe Tradition, die Kabbala.!) Die Kabbala hat 


1) mbap, Tradition, geheime Lehre, von >ap (kobal), ober bap (kibel), 
er hat empfangen, angenommen; wovon das fübifchsbeutfche Tbap (kablan) 
und Say» (mekubol), ber Kabbaliſt. Die Grundlage der Kabbala ift ber 
Sepher Jezirah (man =EO), welcher, trotz der vielen Ghalbäismen, fogar 
dem Abraham zugefchrieben wird. Später legte ber wegen feiner tiefen kabba⸗ 
liftifchen Weisheit als Wunderthäter gepriefene Rabbi Schimon Ben Jochai 
mit feinem Sohne Eliaſar den Grund zu jener höchſt merfwürbigen kabbali⸗ 
ſtiſchen Auslegung der fünf Bücher Mofes, dem Buche Sohar (Amir, die 
Länterung). Zu bemerken {fl übrigens, daß das Wort Kabale oder Eabale zur 
Bezeichnung von Ränkfefchmiedereien eine durchaus andere und zwar eine fpe: 
ciell hiſtoriſche Ableitung Hat, Der Ausdruck Cabal ift aus den Anfangs⸗ 
buchflaben der fünf engliſchen Minifter Elifforb, Arlington, Budingham, Aſh⸗ 
ley und Lautendale ımter Karl Il. (} 1685) zufammengefeht. Na dem 
Sturze Glarendon’s ſah fi das Bolf den Bebrüdungen dieſes verhaßten 
„Cabalminiſteriums“ ausgefept, und erfand den Fünftlichen Namen Cabal zur 
Bezeichnung der Intriguen und Nänfe biefes Miniſterinms. Vgl. Dittmar, 
„Geſchichte“, Bd. 4, Thl. 1, S. 806. 
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ihren erften Urfprung wol nur mit einer linguiſtiſchen Spielerei 
begonnen. Schon in den älteften Zeiten hatten bie jübifchen Ge⸗ 
fehrten eine eigene Chiffrefpracdhe und ganz befondere Arten von 
Yphabeten. Aber auch die 22 Buchflaben bes gewöhnlichen he⸗ 
braifchen Alphabetd wurden auf mancherlei Weile durcheinander 
verfeßt, 3.8. im Ath Basch, bei welchem der erfte und lebte, ber 
zweite und einundawanzigfte, der dritte und zwanzigfte füreinander 
gebraucht werben: 

> — 7 
sn „8 prıon 
alfo x für n und n fürn; ferner > für vo und © für 25 > für > 
und 5 für > u. ſ. w.) Nehnlid wird das Al Bam gebildet, in 
welchem ber erfte Buchftabe gleich dem zwölften, der zweite gleich 
dem breizehnten, der dritte gleich dem vierzehnten, und umgefehrt 
der vierzgehnte gleich dem britten u. f. w. gefeht wird, aljo: 

sS 83 n TR TS ı 3 R 

nvspxıyoı3ı nn 

Ebenfo wird das Ath Bach ded Rabbi Chija?) aus gepaar- 

ten Buchftaben gebildet, je nachdem das Aggregat ihres Zahlen: 
werths 10, 100 oder 1000 anzeigt; oder es wird aus den Ans 
fangs⸗ oder Endbuchſtaben einer Wortgruppe ein beftimmtes 
Wort gebildet ®), oder auch aus einem oder mehreren Wörtern, 
nad) der Summe des Zahlenwerths der einzelnen Budhftaben ein 
andere oder mehrere Wörter, deren Buchflaben in der Summe 
den gleichen Zahlenwerth haben u.f.w. Diefe wunderlichen 


an Du | 
2.08 2 


1) So iſt z. B. nur durch die Kabbala, fpeciell durch das Am Basch, 
bie Stelle im Jeremias, Kap. 25, B. 26, erklaͤrlich: uymura red os Tan 
weldyes Luther überfeht: „Und König Seſach foll auch diefen (den Becher) 
trinken“. Jeremias ſcheute fi vor dem König von Babel, den Namen Babel 
anszufprechen, unb wählte dafür nach dem Ath Basch ben.Ramen Schefhad 
(Seſach), naͤmlich W=3 und T=5. Beifpiele der Art finden fich aͤußerſt 
zahlreich. 

2) Bol. mebu pm von „Sal. Ephr. Blogg.“ (Hannover 1831), 
&. 10 u. 11. 

3) Wie 3. B. das Wort ren, (emet), Emmeff, die Wahrheit, aus ben 
Endbuchſtaben der drei erſten Wörter der Genefis (vgl. S. 72, Note 1). 
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Spielereien find, ganz abgefehen von ihrer muftifchen Ausbeutung, 
für die Gaunerlinguiſtik fehr wichtig; denn nicht nur in der füble 
fchen, fondern fogar auch in der deutfchen Gaunerfprache finden 
ſich ähnliche Transpofttionen, welche durchaus als analoge Fabba- 
liftifche Yormationen erfcheinen. Im Abſchnitt von der Gauner⸗ 
fprache wird näher darauf eingegangen werben. 

Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntnig von dem Bau 
der hebräifchen Sprache begreift man, wie ungemein fügig biefelbe 
für folche linguiſtiſche Spielereien ift, und welche reiche Nefultate 
bie mit der ganzen Gewalt üppiger orientalifcher Phantaſie ver- 
einigte fcharffinnige Forſchung der Kabbaliften erbringen mußte. 
Die Kabbala war das geheimftle Studium jübifcher Gelehrter, und 
wurde nur den jüdiſchen Jüngern mitgetheilt, welche fie immer 
mehr als traditionelle Myſtik cultivirten, und in ihren geiftreich- 
ſten und fcharffinnigften Forſchungen ebenfo viele erhabene wie 
auch Fleinliche, ja nicht felten ſchmuzige und verworfene Anfchau- 
ungen zum Borfchein brachten. Während bie kuͤmmerliche deutfche 
Gelehrfamfeit des Mittelalterd mit roher Verachtung auf das fich 
ihr ganz abfchließende geheime Fortleben ber jübifchen Gelehrſam⸗ 
feit herabblickte wurde doch mit ber auffommenden humaniftifchen 
Richtung ded 15. Jahrhunderts mindeftend die hebräifche 
Sprache einiger Aufmerkfamfeit gewürdigt, obgleich ihr tieferes 
wiffenfchaftliches Studium, und namentlich die wunderbare Kab⸗ 
bala, fpecififches Eigenthbum der Juden verblieb, oder nur höchft 
wenigen chriftlichen Gelehrten theilweife, nie aber gaͤnzlich, klar 
oder überfchaufich=faßlich gemacht wurde. Aus biefen verworrenen 
Aphorismen, zu denen nun eine Menge Zuthaten aus den gries 
hifchen, römifchen und andern Alterthümern binzufamen, bildete 
fi, in hochmüthiger felbfttrügerifcher Weife, mit unverftandenen 
und unverftändlichen Formen, die geiftlofe, platte und verworrene 
chriſtliche Zaubermyftif aus, welche die fiechfte und efelfte Stelle 
in der Gefchichte der fonft überall ernft, tief und wahr forfchenden 
beutfchen Gelehrfamfeit iſt. Selbft die ungeheuerften Bilder, felbft 
bie abgefchmadteften Parabeln, Allegorien und Symbole der jüdi- 
ſchen Tabbaliftifchen Myſtik haben Sinn und Bedeutung, fo gejucht 
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und gezwungen dieſe aud) fehr oft erfcheint. Die chriftliche Zauber- 
myſtik ‚war und blieb aber eine ungeheuere Berblendung und 
Berwirrung, ſodaß kaum ein einziger gefunder klarer Gedanke aus 
ihr berausgezoger werden kann. Die ganze Menge deutidyer 
Zauberbücher, und die aus dieſen entfprungene, ungeheuere, finn- 
verwirrende Literatur ift daher völlig unverſtaͤndlich. Nur in 
einzelnen Formen und Charakteren erfennt man bier und da die 
kabbaliſtiſche Form und Eigenheit, aber ohne Beziehung, ohne 
Zufammenhang zu und mit einem Ganzen. Gerade in biejen 
einzelnen, unverftandenen und verftümmelten Tabbaliftifchen Apho⸗ 
rismen liegt der Beweis, wie tief das Geheimniß der Kabbala 
von den jübiichen Gelehrten bewahrt, und mie wenig die Kabbala 
außer ihnen gefannt und verftanden wurde. ) Jene Fümmerlidhen 
Broden fonnten aber fo wenig ber dhriftlihen Zaubermyftif Halt 
und Gonfiftenz, wie dem Gaunerthum eine überall beflimmte Ge- 
legenheit geben, ſich darin feftzufegen und die ungeheuere Schwäche 
gewerblich auszubeuten. Selbft die von den Indiern, Arabern 
und Chalddern cultivirte, und als fertige Wiſſenſchaft beſonders 
durch die Zigeuner repräfentirte und ausgebeutete Chiromantie 
verfiel fo fehr der verworrenen deutſchen Zaubermyftif und ihrer 
breitgelehrten Behandlung, daß fie, objchon fie fogar als befon- 
dere Wiflenfchaft auf deutichen Univerfttäten noch zu Anfang bes 
porigen Jahrhundertd gelehrt und in Lehrbüchern, wie z. B. von 
_ Ehriftian Schalip 2) (1724) al8 „vom Aberglauben, Banitäten 
und Teufcherey gereinigte Wiſſenſchaft“, oder noch fpäter (1769) 
von C. U. Peufchel 9) mit der Phyfiognomie, Metopoffopie u. f. w. 
1) So fehr auch der „ Schem hamphorasch regis Salamonis‘‘ mit chriſt- 
lich = zaubermyftifchen Zuthaten verfegt ifl, fo entfchieben verräth er doch feinen 
Urfprung aus ber Kabbala und ift baher, minbeftens in vielen einzelnen For⸗ 
men, faßlicher und erflärlicher ale jedes andere im 16. Jahrhundert und fpäter 
zum Borfchein gefommene Zauberbuch. 
2) „Die Dom Mberglauben, Vanitaeten und Teufcherey gereinigte Chi- 
romantia und Physiognomia Chriſtian Schaligens, L. L. A. A. Cultori” 
(Srankfurt und Leipzig 1729). 


3) „Abhandinng der Phyflognomie, Metopoffopie und Chiromantie” 
(feipzig 1769). 
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„als Gewißheit der Weiſſagungen“ dargeftellt wurbe, vom 
ſcharfen Bid des Gaunerthums doch immer als nichtig und une 
brauchbar erfannt und midachtet blieb, gelegentlich aber, wie zur 
Luft, und: zur verdienten Züchtigung blöbfinnigen Aberglaubeng, 
in verfchiedenfter Weife ausgebeutet wurde. Biel fpäter als das 
Gaunerthum begriff die gelehrte Forſchung die Richtigkeit Der 
ganzen Zauberlehre, und gerade die zu Anfang des vorigen Jahre 
hunderts fich breitmachende rationelle Belehrung und Bearbeitung, 
wie das angeführte Werf von Schalitz eine ſolche unternahm, 
machte fich felbft noch lächerlicher al8 den Aberglauben, von wels 
chem fie die Lehre „reinigen“ wollte. ) Merfwürdig und nicht 
ohne Beziehung ift der Umſtand, daß, fobald die unverſetzte Kab⸗ 
bala und der auf ihr beruhende jünifche Myſticismus in Deutſch⸗ 
land befannt und klar wurde, bie chriftlidhen Zauberbücher in der 
Geltung zu finfen 9, die Herenprocefie abzunehmen, und an Stelle 
der fcheußlichen Jubenverfolgungen jene milden, wenn auch unge-. 
fenfen orthodoxen Profelytenmachereien aufzulommen begannen, 
weiche legtere wenigftens das eine gute Zeugniß haben, daß man 
das Judenthum und feine Sprache und Literatur einer genauern 
Aufinerffamfeit und Literatur zu würdigen fi bequemte. _ 

Bon diefem Standpunfte aus wird die bereits ausgefprochene 
Anficht deutlicher, daß die Gaunerprocefie vom 15. bis 17. Jahr: 
hundert faft gänzlich in die Herenprocefie auf» und untergegangen 
find, trogdem die Zaubermpftif zuerft bei dem Gaunerthum 
außer Credit gefommen if. Somit wird man ſich bei genauerm 


1) Selbſt da, wo man ber Arbeit Nachdenken und Scharffinn nicht abs 
fprechen kann, erfcheint bie @elehrfamkeit, um bes faben und unwürdigen 
Gegenſtandes willen, geradezu ekel. Das ift befondbere mit den lateinifchen 
Herametern ber Ball, welche nach ihren beflimmten Eintheilungen und Ver⸗ 
fegungen den Schlüffel zu allen beliebigen Prophezeiungen geben, und welche 
ber müßig gelehrte Fleiß ans alten lateinifchen Dichtern zuſammengeſucht hat. 
Man findet diefe Herameter bei Peufchel, a. a. O, S. 896 fg. 

2) So hat gerade das in Dentfchland zuerft 1684 zu Sulzbach gebrudte 
Buch Sohar. des Rabbi Schimon Ben Jochai durch feine offene Erſchei⸗ 
nung bei weitem mehr zur Aufklärung beigetragen, als ſolche verhindert. 
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Aufblid auf die Menge Herenprocefie, Gefpenftergefchichten und 
Zauberbücher Earer, und begreift vie vielen abgefchmadten feter- 
lichen und geheimnißvollen Plattheiten, zu welchen das Gauner: 
tum, wie zum Spott und aus Ironie, fowol gegen den blöd- 
finuigen Aberglauben des Volks, ald auch gegen den lächerlichen 
Abſchluß der geheimen Zaubergelehrfamfeit fich herbeiließ. So 
darf man fid denn aud nicht wundern, wie Außerft wenige 
platte und elend Fümmerliche Refte aus Dr. Hartlieb's (Leibarztes 
des Herzogs Albrecht von Baiern) „Buch aller verboten Kunft 
ungelaubens vnd zauberei“ (1455) — vgl. Grimm, „ Mythologie”, 
Anhang ıymı — und aus der „Goetie“ des Arztes Georg Pictor 
von Billingen (geb. 1500), welcher alle Gattungen der „Gere 
monialmagie” aufzählt ), übriggeblieben find, welche fich aus 
dem gelehrten myftiihen Nimbus heraus endlich in das platte 
Kartenfpiel und in den diden Kaffeeſatz geflüchtet haben! 

Eine Aufzählung aller diefer trivialen und finnlofen Dogmen 
und Kunftftüde, die man bei Hartlieb, Pictor, Schalig, Penfchel 
und unzähligen andern Altern und neuern Edhriftftellern finbet, 
fann nicht die Aufgabe fein.) Ie platter die ganze Weiſe ift, 
defto mehr gefällt fih aber aud) der moderne Spott in der unab- 
laͤſſigen verfchiedenartigften Darlegung und Ausbreitung des ver- 


1) Einen kurzen Auszug findet man in Sceible's „‚Klofler”, Bp. 3, 
Abth. 2, ©. 615 fg. In Horfl’s „ Damonomagie‘ und „Bauberbibliothef “ 
ift viel Material zerftveut, jedoch fehr unklar und mit wenig Geift bebanbelt. 

2) Vgl. auch die fehr intereffante und reichhaltige Sammlung bei Grimm, 
„Deutſche Mythologie‘, ©. 639 fg., und befonders im Anhange, ©. xxıx fg., 
cxxvi fg. u. CLı fg. Unter ber wuͤſten Maffe ſolcher Zauberfchriften zeichnet 
fi das in nieberbeutfcher Sprache geichriebene, in recht eigenthümlicher Friſche, 
wenn anch im @eifle der damaligen Zeit befangenen Weife gehaltene Wert 
aus: „De Panurgia lamiarum, sagarum, strigum ac Veneficarum to- 
tiusque cohortis Magicae Cacodaemoniae libri tres. Dat ys: Nödige vnd 
nütte onberrichtinge I van ber Töverfchen gejchwinden lift vnd gefchidlicheit 
quabt tho donde. Il Bude, bat Töverye eine büvelfche Sünde ſy, de wedder 
alle teyn Gebabe Babes ſtrydet. IH Vnde, wo eine Chriſtlike Duvericheit mit 
fodanen Fienden Minfchlifes geflechtes unımerghan fchöle, durch M. Samuelem 
Meigerium, Paſtoren tho Norbtorp in Holftein“ (Hamburg 1587). Es be 
findet ſich auf ber lübecker Stabtbibliothef. 
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derblichen Unfinns durch die Maffe alberner und abgeſchmackter, 
in immer neuen Auflagen von buchhändferifcher Speculation zum 
Borfchein gebrachter Traumbücher, Punktirbuͤcher, Wahrfagebücher 
u. dgl. Ie breiter aber ſich der frivole Spott madıt, defto mehr 
blickt doch auch der Damon hinter ihm hervor. Denn eben unfere 
nivellirende Zeit ift e8 auch gerade, welche der Rhabdomantie 
und dem Tiihrüden eine Aufmerffamfeit und Anhänglichfeit be- 
wiefen hat, vor der man erfchreden muß. So ift es denn nicht 
zu verwundern, wenn der aufmerffame Blick der Bolizei in den 
zahlreichen Verſtecken, in welchen befonders alte Kupplerinnen und 
abgefebte Luſtdirnen die rohe Unwiſſenheit, den yperennirenden 
Aberglauben und die tolle Genußſucht ausbeuten ?), noch immer 
die fchmählichften Betrügereien aufdeckt, durch welche ſchon viel« 
fach der vollftändige fittlihe und bürgerliche Ruin und der Weg 
in das Armenhaus, Zuchthaus und Irrenhaus angebahnt, und 
häufiger Selbftmord herbeigeführt wurde. Wo ift ein Bolizeibe- 
zirf in Deutſchland, der 3. 2. infolge der fchändlichen Prophe⸗ 
zeiung vom Weltuntergang am 13. Juni 1857 nicht mindeftens 
ein dem bürgerlichen oder geiftigen Ruin verfallenes Opfer auf: 
zuweifen hätte ? 

Nie ift das Jedionen zur fpecififchen Gaunerkunft geworben. 
Das Gaunerthum felbft war niemals eine myftifche, fondern im- 
mer eine durchaus rationelle Kunſt. Die rohe Unmifienheit und 
Habgier des Volks drängte ſich aber zu oft und arg, wie im 
Bedürfnig zum Betruge, hervor, als daß die Gelegenheit zur 
Ausbeutung vom Gaunerthum hätte verfchmäht werden fönnen. 
So wird denn aud) das fperifilche Sedionen niemals eine fürm- 
liche Gaunerfunft werden, aber doch unabläffig feine Opfer fuchen 
und finden, fobald nicht wahre Aufklärung im Volke herbeigeführt, 
die geheime Wahrfagerei überall ſcharf überwacht und beftraft, 


1) Ein trauriges, aber fchlagendes Kriterium bafür ifl die Thatfache, daß 
folche Wahrfagerinnen ihren Erben oft unerwartete Erſparniſſe aus den Tris 
buten des Aberglaubens hinterlafien, obfchon fie ſelbſt in ihrer verftedten Bes 
haglichkeit keineswegs fich Lchensgenüffe zu verfagen pflegten. 
| Ave-Lallemant, Saunertfum. TI. 17 
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vor allem aber nicht länger gedulvet wird, daß auf Jahrmärkten 
und Bolföfeften öffentlich, wenn auch in fcheinbar unverfänglicher 
Form und Weife, die elende Kunft gehandhabt wird, für welche 
der große Haufe immer noch Glauben und Geld genug hat, welche 
aber auch für den Spott zu ernft ift, da um ihretwillen ſchon 
Millionen auf der Folter und dem Scheiterhaufen die ſchreclich⸗ 
ften Qualen erlitten haben. 


Einundfießzigfies Rapitel. 
y) Das Mclefen. 


Die Spielfarten, deren ftarfer Gebrauh und Misbrauch zu 
Glüdfpielen und Wetten man fchon im 14. Jahrhundert au6 den 
mannichfachften zu Regensburg, Augsburg, Angers, Avignon, 
Bergamo u. a. erlaffenen Verboten *) erfennt, wurden von ben 
Zigeunern fogleich bei ihrem erften Auftreten zum Wahrfagen ges 
braucht, und dadurch wurde aud) das Gaunerthum gelegentlich zum 
Wahrfagen mit Karten angeleitet, foweit es ſich überhaupt zur 
MWahrfagerei herbeiließ. Bemerkenswerth ift, daß deſſenungeachtet 
bie fperielle technifche Bezeichnung der einzelnen Karten — zigeune- 
riſch Pelcki oder Pelski 2) — fowol in der Zigeunerfpradhe ), als 
aud in der fpecififchen deutfchen Gaunerfprache fehlt, mindeſtens 
nicht im gängigen Sprachgebrauch ift, und nur die jüdifchedeutfchen 
Dezeihnungen von der Gaunerfprache recipirt find. Auch be- 
fchränfen fich dieſe Bezeichnungen urfprünglic) nur auf die deut- 


1) Bgl. Hüllmann, „Stäptewefen‘, IV, 257 fg. ; Guſtav Klemm, „All⸗ 
gemeine Gnlturgefchichte‘‘, IX, 198. 

2) Dgl. Pott, a. a. O., S. 861; Biſchoff, „Zigeuneriſches Wörterbuch “, 
©. 60, 

3) Sogar der zigeumerifche Ausdruck kellaf für fpielen ſcheint aus 
bem Jübifch> Dentfchen aufgenommen zu fein. Bgl. Biſchoff, a. a. O., S. 85 
und bie folgende Rote. 
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[hen Karten.) Die frangöfifchen Karten find erft viel fpäter 
zum Kartenlegen gebraucht worben, und erft, nachdem fle die deut⸗ 
hen Karten und meiften beutfchen Spiele verdrängt, und ſeitdem 
die moderne Induſtrie und flache Luftigmacherei eine Menge wills 
kürlicher und fpaßhafter Methoden im Kartenlegen zum Vorſchein 
gebracht hatte. 

So verfchiedenartig nun auch der Tächerliche Hokuspokus ifk, 
den auch noch die heutigen Sartenleger der alten Schule anwen⸗ 
den, fo ift Doch die Bedeutung der Karten noch immer ziemlich 
durchgreifend biefelbe alte geblieben. Die Grundlage bilden die 
vier Farben. Danach bedeutet: 

Grün: Betrübnig, Krankheit und Verdruß, befonders mit — 
Geijtlichen, was befonderd bei dem grünen Daus der Fall ifl. 

Roth: Liebe, Verlöbniß, Hochzeit. Das rothe Daus ift 
befonders glückbringend. 

Eder: Glück, gute Sreunde, gutes Ausfommen, Gefchenfe, 
Beſonders bebeutet das: Eckerdaus Gefchenfe; die Zehn baares 
Geld, welches man befommen fol. 

Schellen: Falſchheit, Betrug, Misgunft. Schelendaus und 
Zehn bedeuten zu erwartende Briefe. 

Neben diefer Grundbedeutung der Farben gelten Die Könige 
für hohe Gönner, die Oberbuben für weniger einflußreihe Per⸗ 
fonen und Gönner, die Unterbuben für gewöhnliche Herren 
ohne befondere Bedeutung. Die Zehnen find in allen Farben 
Meiber, die Reunen Witwen, die Sieben junge Maͤdchen. Die 
Achten und Sechfen haben feine beiondere Bedeutung. Die 
Sechſen werben fogar beim Kartenlegen nicht gebraucht, ſondern 
beifeite gelegt. 2) 

Die Manipulation befteht im Mifchen und dreimaligen Ab- 
heben zu drei Haufen. Dann wird beim Auffchlagen der zuſam⸗ 


1) Die Karte if Relef, Plural Kelofim, von map, eigentlih Pas 
pier, Pergament. Kelefen, mit ber Karte fpielen, allgemeiner Ausdruch, 
aber auch das Wahrfagen aus Karten, Bol. das Weitere Kap. 76. 

2) Bol. den angeführten C. A. Peuſchel, S. 384 fg. 

17* 
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mengelegten Karten ſtillſchweigends von Sieben bis zum Daus 
gezählt. Die beim Auffchlagen zutreffenden Blätter werden nad) 
der Reihenfolge, ohne Unterfchied der Farbe, nebeneinander hin- 
gelegt, und die übrig gebliebenen_Karten immer aufs neue durch⸗ 
gezählt und aufgefchlagen, bis alle zweiunddreißig Karten auf 
liegen, worauf nun der Anhalt zur Beantwortung der geftellten 
Fragen gegeben ift. 

Um dieſes Grundthema dreht ſich eine Menge willfürlicher 
Bariationen bis nahe zur völligen Unfenntlichfeit der Grundlage. 
Der Anhalt an die alte pofitive Geltung und Bebeutung der ein- 
zelnen Farben und Karten -hat noch Die ganze Kartenwahrfagerei 
aus dem Ruin der zaubermyftiichen Wiflenfchaften gerettet, aber 
damit auch einen wefentlihen Theil der Zaubermyftif felbft aufs 
recht erhalten, und fomit dem Aberglauben und Betruge das Feld 
offen gelaffen, auf welchem die Habgier und Thorheit noch im» 
mer arg audgebeutet wird. Aber nicht nur der fittliche und bür- 
gerliche Ruin der Betrogenen iſt das Beklagenswerthe 1) bei dem 
fchmählichen Gewerbe: wer in die Berftede und Geheimnifle 
jener Priefterinnen bes Aberglaubens näher eingedrungen ift, dem 
fann die Wahrnehmung nicht entgangen fein, daß der pofttive 
Anhalt, den jene in der feftftehbenden Bedeutung der Karten fin- 
den, eine fo unheimliche Gewalt auf die Individualität der Karten- 


1) Bet weitem weniger if ber Verluſt an Hab und Gut, als die Stö- 
zung bes gemüthlichen und geiftigen Lebens dabei in Anrechnung zu bringen, 
welche die viel häufigere und ſchlimmere Folge der unfeligen Propheterei ift. 
So wurbe noch Ende Auguft 1858 eine Kartenlegerin vom Bolizeiamt in 
Lübeck geftcaft, welche (für Geld) einem jungen Mädchen aus ber Nachbar⸗ 
[haft (welches Hier conbitionirte und Braut eines wadern jungen Mannes 
war) prophezeit hatte, fie werde fort und auf-Reifen gehen müflen, worüber. 
bas lebensfriiche beflagenswerthe Geſchöpf in Tieffinn gerieth. Mag es bie 
unwillfürliche hiſtoriſche Erinnerung oder die eitle Hoffnung von ber Zufunft 
fein : immer liegt etwas Dämonifches in der Wahrfagerei, das unheimlich faßt 
und verberblich wirkt, weshalb man denn auch bie Wahrfagerei nicht einmal 
im gefelligen Scherz treiben, und weshalb man auch bie jährlich neu über bas 
Bolt firdmende Flut von Wahrfager:, Traums und Punftirbädern firenge 
überwachen und einfchränfen follte. 
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legerinnen jelbft ausübt, daß diefe nach und nach ihre Orakel 
für das Refultat myftifcher Offenbarung und für pofitive Gewißs 
beit halten, und dadurch faft durchgehende in eine wunderliche 
geiftige Zerfahrenheit gerathen, welche ſich durch die auffälligften 
Kundgebüngen im bürgerlichen Leben verräth, und vielfach mit 
Irrfinn oder Selbftmord der Kartenlegerin endet. i) Die meiftens 
leichthin angefehenen und daher vernachläffigten Unterfuchungen 
gegen folche Kartenlegerinnen geben merkwürbige Bilder und Bes 
weiſe von jener eigenthümlichen geiftigen Zerfahrenheit, deren Er 
fennung zu den intereflanteften, aber auch trübften Erfahrungen 
auf dem Gebiete polizeilicher Thätigfeit gehört. 


Zweiund ſiebzigſtes Kapitel. 
5) Das Schoder-majim. . 


Der weit durch das Volk verbreitete Drang nach pofitiven 
Grundlagen in der Wahrfugerei griff, bei dem feften Abfchluß der 
geheimen Zauberwiffenichaften und Künfte, fchon früh und viels 
fach zu den gewöhnlichfien und trivialften Dingen, und fanctionirte 
namentlich die fo nahe gegebenen Gegenftände des täglichen Haus⸗ 
gebrauch als Mittel zur Erforſchung der Zukunft. Die ſchon 
erwähnte „Goetie“ Georg Pictor's gibt treffende Belege dafür. 


1) Zu auffällig ift die Beobachtung, welche bei näherer Aufmerkſamkeit 
fih vielleiht auch noch anderweitig beflätigen wird, daß ich bei ben vielen 
von mir vorgenommenen Leichenbefichtigungen und @rplorationen ber Berhält- 
niſſe weiblicher Selbftmörder noch fein Brauenzimmer über funfzjig Jahre aus den 
unterften Bolfsfchichten gefunden habe, welche nicht Kartenfchlägerin, und 
beren minbeflens leßte Lebenszeit nicht von zwar meiftens bürgerlich tabelfreier, 
Doch entfchieden auffälliger Bührung gewefen ifl. Auch war ber Tob, meiftens 
Waffertod, faft immer von höchſt eigenthümlichen myſtiſchen Vorbereitungen 
begleitet. ntfprechende Erfcheinungen bieten fich andy noch bei ben Quad 
falbern und Wundärzten dar, von denen Kap. 75 noch weiter gerebet werben 
wird, 
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Bon den vielen fperiellen Künften der Goetie machte fich befon- 
ders noch die Cäromantie!) geltend, bei welcher geſchmolzenes 
Wachs in Faltes Wafler gegofien und aus den durch Die raſche 
Erfaltung gebildeten Figuren die verfchiedenartigfte Deutung ge- 
geben wurde. ?) Während die ganze Kunft, nur mit Veränderung 
des Wachfes in Blei, fich noch lange vollftänpig erhalten hat ?), 
und fogar auch jeht noch das Wachs bei gewiſſen Prophezeiungen, 
z. DB. bei der Beftimmung der Lebensdauer, ald Material zu 
brennenden Lichterchen verwandt, und mindeſtens in der Neujahre- 
nacht auch noch jeßt von abergläubifchen Perſonen Blei gegofien 
wird, gab der Zufall feit der Einführung des‘ Kaffees *), ober 
vielmehr feitdem der Kaffee populär geworden ift, der Langeweile 
und dem Betruge das nahe liegende und einfache Mittel an bie 
Hand, aus den Figuren, welche fich zufällig aus dem getrodne- 
ten Kaffeefab bilden, eine beflimmte Deutung zu ziehen, und auf 
biefer harmlofen und wohlfeilen Bafid eine neue Orafelfunft zu 
begründen, welche bei dem ungemein großen und namentlich in 
den untern Volksſchichten noch weit mehr als in den höher 
Ständen ftatifindenden Kaffeeconfum noch immer in großem Credit 
bei dem gemeinen Manne fteht, ungeachtet die Findung -und 


1) Bol. Pictor, „Goetie“, Rap. 21; „Agrippae ab Nettesheym opera” 
(Leyden 1570), ©. 484 fg.; Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, Abth. 2, ©. 618. 

2) Bon dem flarfen Gebrauch und Begehr bes Wachfes nicht nur zu ge: 
weihten Kerzen, bei allen Krankheiten, Wochenbetten u. dgl. fondern auch zu 
allem übrigen Hausgebrauch gibt auch ſchon ber Liber Vagatorum Zeugniß, 
3: B. Kap. 13 u. 15. 

3) Im ruffifchen Bolfe hat fich das Gießen mit Wachs noch vollftändig 
erhalten. Befonders an den Weihnachts⸗ und Neujahrsabenden fuchen fich die 
Mädchen, vorzüglich auf den Dörfern, durch Wachsgießen zu vergewiſſern, ob 
fie im nächflen Jahre verheirathet werden ober mindeftens vorläufig einen 
Bräutigam arquiriren. uch fchwangere Weiber erkennen in ben Wachs⸗ 
figuren, ob fie einen Knaben oder ein Mädchen zur Welt bringen werben. 

4) Der Kaffee ift erft weit nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Dentfchland populär geworden. Im 17. Jahrhundert wurde er erft in Frank⸗ 
reich eingeführt, und erſt zu Ende deſſelben Jahrhunderts in Deutſchland, wo 
1694 der erſte Kaffee nach Leipzig kam und 1696 das erſte Kaffeehaus zu 
Nürnberg hinter dem Nathhauſe errichtet wurde. 
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Deutung der Figuren dad Plattefte und Geiftlofefte ift, was es 
geben fann. Es fcheint beinahe, ald ob die ganze trügerifhe 
Aldernheit ſich lediglich hinter dem Geheimniß aufrecht erhalten 
bat, dad von feiner Wahrfagerin verrathen wird, weil der Orundfag 
oben anfteht, „daß die ganze Prophetengabe verloren geht, wenn 
fie einem andern, der nicht Kunftafpirant ift, offenbart wird“; 
wobei denn die meiften Wahrfagerinnen vorgeben, das Geheimniß 
bei Verluft der Prophetengabe befchworen zu haben. - 

Die platte Operation und bie Auslegung dabei verdient faum 
eine oberflächliche Andeutung: der Kaffee!) wird nicht filtrirt, 
fondern gekocht. Das Kaffeemehl muß fein gemahlen fein. Die 
Prophetin trinkt aus einer gefüllten Tafle ven Kaffee bis auf den 
geringen Sapreft ab, und gießt dieſen Reft in bie leere Taſſe des 
Drafelfuchenden, welcher dreimal in die Taſſe bauchen muß. 
Dann fchwenft die Wahrfagerin den Kaffee in der Taffe umher, 
baß fi) der Sag möglichft weit vom Boden aus in der Tafle 
verbreitet und ftürzt dann die Tafle um in die Unterfchale. Nach 
einiger Zeit trodnet der an den innern Wänden der Tafle herabs- 
gelaufene Kaffeefag feft. Die Taſſe wird umgefehrt, und die durch 
das Abtriefen der Feuchtigkeit angetrodneten Weberbleibfel bilden 
nun allerlei Figuren, aus denen fowol die alberne Phantafte wie 
der nüchterne Betrug eine Menge verfchiedenartiger Figuren heraus⸗ 
zubeuten weiß. Das ganze lange Verzeichniß dieſer abgejchmad- 
ten und finnlofen Figuren und Deutungen findet man bei Peuſchel, 
a. a. O. S. 340 fg., aufgeführt.) Die Haupteintheilung baftrt 


1) In etymologifcher Hinfiht it zu mern: Schodersmajim, 
era “no, fübifchsdentfch eigentlich ſchwarzes Waffer, Kaffee, auch kurzweg 
Schocher, deutſch-gauneriſch: Schwärzling, beides für ungefochten (Bohne) 
und gekochten Kaffee. Mifchke, ET von 9%, finfen, verfinfen; bebräifch 
ber Ort, wo fi das Waſſer geſetzt hat; im juͤdiſch⸗deutſchen Sprachgebrauch ber 
Sap, Bodenſatz. Schocher Mifchke, ber fhwarze Sap, Kaffeeſatz. Scho⸗ 
hersroll, Kaffeemühle, bei Grolman. Schocdhersgorbel, Kafferkeflel. Für 
Kaffeetafie hat Grolman SchofertssDinkets, ein Ausdruck, der nur bei ihm 
allein vorkommt; der gewöhnliche Ausbrud für Kaffeetaffe iſt Schocherfin⸗ 
henoder Schwärzlingsfinden. Bgk Biſchoff, „Choch. Loſchen“, ©. 69. 

2) 3. B. Bögel = gute Freunde; Hunde — gute Botſchaften; Füchſe = 
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auf offenen (glüdbeveutenden) und gefchloffenen (unglüdbe- 
deutenden) Wegen. Dffene-Wege find die Streifen, melde, 
ohne zufammenzulaufen, bi8 an den Rand ber Tafle gehen; 
gefchloffene Wege: die Streifen, welche zufammenlaufen ober 
durch Querlinien verbunden find. Je näher dem Rande die Fi⸗ 
guren flehen, deſto früher tritt die Erfüllung ein; je näher jene 
dem Boden, defto fpäter dieſe. Doc genug von ber platten 
Kunft, welche aber doch, ihres noch immer häufigen Betriebs 
und ihrer leider nur allzu fchlimmen Folgen wegen, ein ernftes 
Aufſehen der Sicherheitöbehörden erfordert. 


Dreiund ſiebzigſtes Kapitel. 
e) Der Erbſchlüſſel. 


Noch eine von den Wahrfagereien, welche Pictor in feiner 
„„Goetie“, Kap. 21, anführt, die Coſcinomantie (TO xoaxıvoy, 
das Sieb), hat fich genau mit derfelben Manipulation, doch mit 
‘etwas verändertem Material und modernifirtern Formeln erhalten. 
Dei Scheible, „Kloſter“, Bb. 3, Abth. 2, S. 621, findet fich 
bie Operation bildlich dargeſtellt: eine Schaflchere oder Zange, 
welche von außen mit den Schneiden ein hölzerned Sieb faßt, 
und mit ihrem Freisförmigen federnden Handgriff auf den Spitzen 
zweier Finger ſchwebt. Der Zweck diefer Manipulation war, bes 
fimmte Berfonen zu bezeichnen, um fie in Beziehung zu einer 
gewiflen Begebenheit oder Handlung zu bringen, ganz beſonders 
aber Diebe zu ermitteln. Dazu ließen zwei einander gegen- 
überftehende Perfonen bie runde Enpfeder, oder den Handgriff 
der Schere oder Zange, welche mit den Schneiden oder Armen 


Hinterliſt; Punkte = Briefe; Weintrauben — Glück und Freude; Rofln — 
Ehre und Glück; Tauben — Glück im Spielen; Fifche = üble Nachrede, Ber: 
leumbung; Anker — gute Hoffnung; hohe Thürme — langes Leben, glüdliches 
Alter u. f. w. 
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- ein Sieb gefaßt hielt, auf der Spite der gerade geftredten rechten 
Zeigefinger ſchweben, und jprachen dann die völlig unverftändlichen 
ſechs Wörter: „Dies Mies Jeschet Benedoefet, Dovvima, Enite- 
maus”. Dadurch follte der Damon in das Sieb getrieben wer- 
den, und bewirken, daß, fobald der Name des Diebed genannt 
wurde, das Sieb, zum Zeichen der Schuld, fich herumbrehte und 
mit der Schere oder Zange von ben Fingern herabfiel. 

Diefe geiftlofe Bropheterei hat ſich noch heute, mindeftens in 
Norddeutſchland, ftarf in Gebraud erhalten. Sie wird aber 
gerade von den Gaunern felbft, beſonders unter dem aber- 
gläubifchen Landvolfe, cultivirt, um den Verdacht der von ihnen 
jelbft verübten Diebftähle deſto ficherer auf andere zu fchieben. 
Die Kunft befteht darin, daß man einen großen Schläffel fo in 
ein Buch legt, daß der Schlüffel mit der Reithe und etwa dem 
dritten Theil ded Rohres oben aus dem Buche herausragt. Beide 
Stüde, Buch und Sclüflel, dürfen aber nicht neu, fonbern 
müffen alt und ererbt fein, daher ver Name Erbfchlüffel. Um 
das Bud, wird ftillfchweigenns beliebigemal ein Band gewidelt, 
und nun laflen zwei Perfonen, A. und B., auf der Spige der 
unter die Neithe gejeßten rechten Zeigefinger den Schlüffel mit 
dem Buche fchweben. A. fagt nun, indem er den Namen bes 
erften Berbächtigen nennt: „NN. bat den Geldbeutel (u. dgl.) ge⸗ 
ftohlen”, worauf B. antwortet: ‚Das bat er nicht gethan.“ Dies 
wird bei jedem Verbächtigen funfzehnmal gefagt und beantwortet, 
bis die ganze Reihe der Verdächtigen durchgemacht iſt, oder ber 
Sclüffel von den Fingern gleitet, woburd der beim Abgleiten 
Genannte als Schuldiger angezeigt ifl. So läppifc) diefe ganze 
Procebur ift, fo verbient fie doch, wo fie nad einem’ Diebftahle 
vorgenommen wird, genaue Beachtung der Sicherheitöbeamten, 
da, wie erwähnt, meiftend die diebiſchen Gauner felbft die 
Erbichlüflelpropheten zu fpielen pflegen. ') 


1) Wie alt die Metamorphofe der Coſcinomantie in diefe Erbſchlüſſel⸗ 
operation iſt, habe ich nicht ermitteln können. Wahrfcheinlich war wol zuerſt 
ein Getruden⸗ oder Zauberbuch, ober wol auch ein Gebetbuch bazu erforber: 
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Dierundfiedzigfies Rapitef. 
&) Bas Sefelgraben. 


In der fcharfen Beobachtung und Erfenntniß der nichtigen 
Zaubermyftif, jowie der Habgier und Leichtgläubigfeit des Volke, 
faßte das Gaunerthum fchon frühe die thatfächlih bewiefene 
Möglichkeit auf, Schäge zu finden, welche durch Menſchenhand 
oder von ungefähr verborgen waren. Es bildete das Schap- 
graben als eine eigene, mit Fümmerlicdhen und willfürlichen myſti⸗ 
fhen Bormeln flaffirte Wiffenfchaft aus, welche es felbft in friveler 
Anerkenntniß ihrer Nichtigkeit und ihres Trugs mit dem frechen 
Namen des Sefelgrabend!) bezeichnete. Der Betrug geht auf 
die Verleitung der durch den Schabgräber von dem Dafein eines 
Schatzes überredeten und zu deflen Hebung verlodten ‘Berfonen, 
welche zur Zöfung des immer unter der Wache Belial’6 oder eines 
böfen Geiſtes ftehennen Schatzes, oft bedeutende Summen Geldes 
zufammenfcdießen müflen, zum Opfern für den Geift, zur Zahlung 
eined Honorars für Nachweilung und Hebung des Schates und 
zur Herbeifhaffung nothwendiger geheimnißvoller Zauber» und 
Drudenbücer, beſonders des Chriftophelesgebet3 2) und ber ſoge⸗ 
nannten Weimarifchen Bibel von 1505 mit den fieben Büchern 


— 


lich. Ebenſo mochte wol ber Schlüffel eine myſtiſche Allegorie fein für das 
Auffchließen der Wahrheit. Erſt vor wenig Jahren Fonhte ih mir in einer 
Unterfuchung mit vieler Mühe Aufichluß von einer betagten Inculpatin ver: 
fhaffen, welche die Sache aͤußerſt ernfthaft und geheimnißvoll behandelte. 

1) Bon 5ar (sewel), Mift, Koth, Dreck, chalbäifcher im Talmad. häufig 
gebrauchter Ausdruck, der fehr früh in bas Züdifchs Deutfche und in bie beutfche 
Gaunerfprache übergegangen ift, wie benn auch ber Liber Vagatorum. und 
die „Rotwelſche Grammatik‘, Kap. 25, fchon der Seffer als „gemalt Sie: 
hen’ erwähnt, und im „Vocabular“ die Ausdrüde Sefel, Sefeln, Sefels 
boß, anführt, denen bie „Rotwelfhe Grammatik” noch Sefelgräber als 
Schapgräber beifügt. Specififch jüͤdiſch⸗dentſch if: Mefabel fein und bas 
auch gaunerfprachlich gewordene Sefeln, die Nothburft verrichten, und Be: 
fefeln, ſchmuziger Ausbrud für Betrügen. Endlich heißt im Jüptfch » Deutfchen 
noch Seffel ein ſchwacher charafterlofer Menſch, Pinfel. 

2) Mittels der Rufung bes heiligen Ghriftoph oder bes fogenannten 
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Moſes n. f. w. ), zu deren Auffuchung und Ankauf der Schap- 
gräber mit dem zufammengeichoflenen Gelde fortreift, um nicht 
wiederzufommen. Bleibt der Schabgräber zur Stelle, weil’ er 
das zufammengebrachte Geld nicht eher ald bei der Beſchwoͤrung 
jelbft in die Hand befommen kann, fo geht er erft bei ober gleich 
nach der Beihwörung mit dem Gelne durch, während die Be⸗ 
trogenen mit fauerer Mühe nach dem Schage graben müffen. Be- 
fhwörungsformeln, mit Zeichnungen und Befchreibungen der Zau⸗ 
berfreife und Amulette dabei, findet man in Horſt's „Zauber: 
bibfiothef” und Scheible's  ,‚Klofter” in reicher Menge und 
Auswahl. 


So platt, Läfterlich und betrüglich alle diefe widerlichen For⸗ 
meln find, und fo beftimmt jebesmal der Betrug aufgededt 
wurde, fo ift Doch die Sefelgräberei noch immer ein oft und mit 
Glück verfuchtes Unternehmen des Gaunerthums. Gerade die 
aufflärenden, faft täglich neu zum Vorſchein kommenden Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der Chemie und Raturwifjenichaften 2), 
weldhe dem gemeinen Manne unbefannt bleiben, geben dem Bes 


Chriftophelesgebete wird ber heilige Ehriftoph ‚als guter Geiſt und Schaps 
hüter“ befchworen, dem Beichwörer 99,000 Dufaten zu bringen. Man findet 
das frömmelnde fchändliche Gebet mit allen Formeln und dem breifachen Zaus 
berfreis vollfländig bei Scheible, „Kloſter“, Br. 3, Abth. 1, ©. 843 fg., 
abgedruckt. Bol. dazu Schäffer, „Abriß“, ©. 126 fg. 

1) Vgl. Schaͤffer, a. a. O., S. 125, Note, wo von einer aus 30—40 
Berfonen beftehenden Gaunergeſellſchaft die Rebe ift, welche mit dem Suchen 
der Weimarifhen Bibel und Fauſt's Höllenzwang fo bedeutende Geſchäfte 
machte, baß fie in einem kurzen Zeitraum gegen 200 Bauern im Schwarz. 
walbe jeben auf einmal um 50 bis 300 Gulden betrog, indem fle ihnen vors 
fpiegelte, daß ber heilige Chriſtoph ihnen 500,000 Gulden herbeitragen müffe. 

2) Denn nicht allein mehr die als Engel, Geifler, Teufel, Zauberer und 
Seren vermummten Gauner geben bie citirte Erfheinung ab: feit dem Fort⸗ 
fchreiten ber Wiffenfchaft, aber auch feit ber praftifchen Erfahrung, bag man- 
cher citirte Geift von beherzter Hand durchgeprũgelt oder lebensgefährlich miss 
handelt wurde, wie folche Beifpiele bei Schäffer, a. a. D., ©. 102—182, 
genug aufgezählt werben, find auch bie. optifchen Täufchuugen durch bie 
magifche Laterne und durch cylinderiſche und Eoniiche Spiegel zur Hervorbrin⸗ 
gung Fatoptrifcher Anamorphofen in Praris und Flor gefommen. 
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truge immer rveichere Mittel und Gelegenheit an die Hand, ben 
Aberglauben und die Unmiffenheit des gemeinen Mannes auf 
die fchmählichfte Weife auszubeuten. So iſt denn die Schap- 
gräberei geradezu ald eine befondere Art des Betrugs auch von 
den meiften beutfchen Strafgefeggebungen, freilich mit verfchieden- 
artiger Auffaffung, behandelt worden. ) Aber gerade weil bie 
Betrogenen bie gefebliche Strafe oder mindeftend den Spott bei 
Kundgebung des erlittenen Betrugs auch ihrerfeits zu fürchten 
haben, wuchert Die Schaßgräberei noch immer ungeftraft fort, und 
fomit erfährt der eifrig forfhende und feharfblidende Polizeimann 
noch immer Züge des roheften Aberglaubend und der flumpf- 
finnigften Unwiſſenheit, welche nachzuerzählen er beinahe Bedenken 
tragen muß. Sogar auch der Berfauf von Erdmaͤnnchen, Geld: 
männden ), Alraunen u. dgl, fommt noch immer bei dem heim- 
lihen Haufirhandel vor. 

Noch andere grobe Betrügereien werden mit metalfiichem Streu: 
fand, namentlich mit Zinn», Meſſing⸗ und Kupferfpänen zum Gold» 
machen und Metallverwandeln getrieben; kaum begreiflich würde es 
erfcheinen, wie folche Betrügereien auch in höhern Ständen vorfom: 


1) Während das Preußifche und Badiſche Geſetzbuch die Schapgräberel 
ohne befondere Auszeichnung als gemeinen Betrug behandelt, ftraft bas 
Saͤchſiſche 8. 253, das Heflen-Darmfläbtifche $. 345, dad Weimariſche $. 240, 
und Naffauifche 8. 389 die Schaßgräberei dann als qualificirten Betrug, 
wenn — was faft durchgehende bei der Schaßgräberei der Fall it — Reli: 
gion oder religtöfe Handlungen und Gegenflände babei misbraucht werben. 
Andere Gefeßgebungen, wie bie Bairifche $. 268, Defterreichifche 8. 201, 
Hannoverifche 8. 315, Würtembergifche $. 853 und Braunfchweigifche &. 226 
nehmen fehon den qualifleirten Betrug an, wenn durch ihn eine aberglaͤubiſche 
oder hinterliflige Verblendung zn Wege gebracht wurbe. 

2) Es werben dazu vorzüglich Kröten, Bröfche, Eidechfen und Fleine 
Reptilien, auch große Käfer, befonbers bie Gryliotalpa benn$t, benen man 
rothes Tuch mit Schaumgold auflebt ober auch durch die Haut heftet. Diefe 
Gelbmaͤnnchen werben in Fleinen phantaſtiſch beflebten Schachteln geführt, 
welche dem Abergläubigen ein wenig geöffnet wird, fobaß er durch die Spalte 
das ungeheuerliche Gefchöpf in Dunkel ber Schachtel nicht deutlich unterfchei: 
ben fann. Nur zu oft gelingt es noch Heutzutage, biefe Waare für bedeuten: 
bes Geld abzufepen. 
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men, wenn nicht zugleich auch zu Tage läge, daß Aberglaube und 
Unwiffenheit auch in diefen Ständen noch immer den alten Plag 
hartnädig behauptet. Die Wünfchelruthe hat noch gar nicht aufge- 
hört, ihre alte Role zu fpielen; fle ift die Bafid der modernen Rhab⸗ 
Domantie, über welche man das Nähere in jedem Eonverfationslerifon 
nachlefen kann, und welche, wenn fie Fein Glück mehr macht beim 
Auffinden von Metallen, doch noch mindeftend dazu dienen muß, 
MWafleradern zu Brunnen unter ber Erbe zu finden, wie denn Bei⸗ 
fpiele genug fehr nahe liegen, daß ſolche Rhabdomanten in weite 
Berne zum Waflerfuchen verfchrieben werben, und von dem Ertrage 
ihrer frei und öffentlich betriebenen SBraris ihren wefentlichen Lebens⸗ 
unterhalt ziehen. %) 


1) Ein folcher renommirter Rhabdomant lebt in einer ber lübeder Vor⸗ 
flädte, und wird viel auf das Land geholt, wofelbf er mit Fundigen Blick in 
quellenreihen Gegenden, jeboch niemals ohne den unvermeiblichen gabelförmi- 
gen Zweig (Wafferfhößling) eines Apfel: oder Pilaumenbaumes in der Ge⸗ 
flalt eines Y in ben Händen, Wafferadern zu finden weiß, wofür ihm häufig 
5 bis 10 Thaler gezahlt werben. So wenig diefer Jünger der Wiffenfchaft 
ein Geheimniß aus feiner Kunft und Manipulation macht, fo wenig Halt und 
Sinn läßt fi in der mir mehr als einmal bargelegten Theorie und Manis 
pulation finden. Der frifchgefchnittene gabelförmige Zweig, nieberbeutfch 
Diweele, wird an ben beiden @abelzweigen zwifchen bem dritten und vierten 
Binger jeder Hand gefaßt, fobaß das lange Zweigende nach unten hängt. Die 
gefchloffenen Hände werben auf die Knie gelegt, fobaß bie Zweigfpike nahe 
über dem Erbboben flreiht. Im dieſer gebüdten Stellung fchreitet ber Rhab⸗ 
bomant langfam einher, und will oberhalb einer Waflerader eine flarfe Nei⸗ 
gung ber Sweigfpige gegen bie Waflerader empfinden, und von einem Kröfteln, 
Zittern, Angft und nervöſen Prickeln befallen werben, von welchem allen ein 
nichtinfpirirter Laie auch nicht die geringfte Spur empfindet. Bine weitläufige 
Beichreibung ber Wünfchelruthe und ihrer Wirfungen findet man in dem reich: 
li mit Kupferflichen verfehenen „News auffgerichteten Zeughaus der Natur‘ 
(Sranffurt a. M. 1714), wo im zweiten Anbange, ©. 118228, die toliften 
Dinge und Begebenheiten mitgetheilt werben. 
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Sünfundfießzigfies Rapitel. 
n) Die Rocdlim. 


Das dur die heimlichen Haufirer, Paſcher oder Bald - 
fufener, Medinegeier (vgl. die Etymologie, Kap. 89) in die: 
fem oder jenem Kunftzweige mehr oder minder cultivirte Jedionen 
wird auch noch als befondere Duadfalberei von den Rochlim 
betrieben. Rochel oder Rauchel ), Plural Rochlim, ift der 
umberziehende Kräuter-, Dlitäten- und Spezereihändler, ambu⸗ 
lanter Apotheker, DQuadfalber, Wunderdoctor. Schon im Mittel: 
alter, und ganz beſonders fpäter im 17. und 18. Jahrhundert bie 
tief in das 19. Jahrhundert hinein, fpielten die ambulanten Ta⸗ 
buletfrämer unter dem Namen Felinger (vgl. Kap. 60) eine 
große Rolle, und trieben den ärgſten Betrug als Duadfalber, 
Zauberer, Schaßgräber, Beichwörer u. dgl., welchem Treiben 
freilich feit der Einführung einer beflern polizeilichen Aufficht, und 
befonderd durch die neuerlihe Einführung tüchtiger Mebdicinal- 
ordnungen, allerdings fehr bedeutender Abbruch gethan ift, während 
noch zu Anfang diefes Jahrhunderts die „Staatsfelinger“, von 
Komödianten, Seiltänzern, Gauflern, Affen und Hunden be: 
gleitet, in Equipagen einherfuhren, und mit Atteftaten und Con⸗ 
ceffionen verfehen, mitten in den Städten auf offenen Plägen ihre 


1) Das jüdifch=beutfche 5>°= (rochel), Plural ars" (rochlim), iſt vom 
hebräifchen >: (rogal), herumlaufen, verleumden, zwifchentragen, auskund⸗ 
fchaften, abzuleiten und bedeutet zunäcft den Verleumder, Zwifchenträger, 
Klätfcher, und davon, weil bie Tabuletfrämer in ihrer Beweglichkeit ſchon 
frühe als beſondere Neuigfeitsfrämer und Zwifchenträger auftraten unb ange: 
fehen wurden, ben Haufirer, Tabulerfrämer, befonders Dlitätenhänpler. Yür 
Apotheker ift im Jübifch = Deutfchen das vom bebräifchen mp (rokach), wür: 
zen, Del, Salben bereiten, abzuleitende Raufeach mit ben übrigen Deriva- 
ten: Maiffe raukeach, Apothefergefhäft; Rankach und Rilfuady, Sal: 
ben; Rakkach, Plural Rakkochim, Salbenbereiter; Rikkocho, Blural 
Rikkochoſſ, Salbenbereiterin; Rekach, und Merfocho, Eonfltüren; Mer: 
kachoſſ, "wohlriechende Salben und Merfohim, Apotheferwaaren, Bon: 
fitüren u. f. w. Vgl. Selig, a. a. O., S. 290 u. 294, Ueber das Haufiren 
vgl. Rap. 89. - 
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marftichreierifche Quackſalberei betreiben durften °), Stadt und Land 
mit ihren fchlechten und fhäblichen Medicamenten überfchwenm- 
ten ), und nicht nur mit innern und Außern Mitteln, fondern 
auch mit ſympathetiſchen Euren die Teichtgläubige Menge betrogen. 

Mit den fcharfen Verboten der neuern Zeit trat auch bie 
Medicinalpolizei als aufflärende Wiffenfchaft zur Belämpfung des 
vom Betruge mit den verberblidhften Folgen für das phnfifche 
und moralifhe Wohl des Bürgerthumsd verbreiteten und ausge⸗ 
beuteten fchweren Uebels raſch und Fräftig hervor. Doch ift dieſe 
Wiſſenſchaft noch zu neu, ald daß fie ſchon, wie noth ift, ganz 
‚populär fein koͤnnte, um namentlich dem leicht zu betrügenden 
und noch immer viel und arg betrogenen Landmanne hinreichend 
Aufklärung und Schuß zu gewähren. Die Apotheken find überall 
einer weiſen und firengen Controle unterworfen. Dagegen aber 
fallen in dem ftet& feine volle Freiheit beanfpruchenden Handel 
die Argften Exceſſe gegen die Medicinalpolizei vor, und befonders 
find es jegt die Droguiften und Materialiften, welche unter dem 
Banner und Schub des Handels ihre Waaren und Präparate 
in Maſſen an Haufirer abfegen, welche damit in geheimem und 
offenem Haufirhandel das alte Unheil immer wieder von neuem 
verbreiten. Dazu fommt noch der Außerft fühlbare Mangel einer 
Beterinärpharmafopde und einer firengen Aufficht der Veterinaͤr⸗ 
praxis, welche in ihrem jetzigen Zuftande noch immer nicht ver- 
hindert, dag Scharfrichter und Schinder mit denfelben Recepten, 
mit denen fie das Vieh behandeln, auch wahre Pferbecuren mit 
der ihnen zahlreich zuftrömenden Menfchenmenge vornehmen Föns 
nen. Unglaublich groß ift das Anſehen und die Praris folcher 
Scharfrichter, nicht allein al8 Heilfünftler, fondern auch als Bes 
figer geheimer fumpathetifcher und Zaubermittel, zu denen nicht 


1) gl. Schäffer, „Abriß“ ©. 84 fe. 

2) Die Medicamente beflanden gewöhnlich aus: Terpentin, Theriaf, Skor⸗ 
piondl, Glieder⸗ Lebens: und Nägelensballam, Schwefelbalfam, Magen: 
tropfen, grüner, fchiwarzer und gelber Waldſalbe, allerlei Bulvern von Minium, 
Dlauftein und Gorcum, verfchiedbenen Wurzeln, Assa foetida, Rauch⸗ 
ferzen u. bgl. 
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nur ber rohe ungebildete Haufe, fondern auch eine große Zahl 
‚aus den fogenannten gebildeten Ständen noch immer feine Zu- 
flucht nimmt. 

Während fo die Scharfrichter, Viehaͤrzte und Hirten noch 
immer die ftabilen Vertreter der Duadfalberei find, bilden die als 
Olitaͤtenhaͤndler, Leichdornfchneider, Zahnärzte, Iäger, Kammer: 
jäger u. dgl. umberziehenden Rochlim die ambulante Jüngerfchaft. 
Kicht nur werden überhaupt ohne alle richtige Kenntniß der von 
den Leidenden dargeftellten Krankheit, und der Eigenfchaft und 
Wirkung der vom Händler dafür gegebenen Mittel, die gefähr: 
lichten draftifchen Mebicamente verkauft: e8 werben oft fogar 
Außerliche Mittel als innerliche gegeben. Der auf die Unwiflen: 
heit und den Aberglauben des Volks ſich fügende Betrug gibt 
auch für ſchweres Geld häufig die nichtswürbigften und efelhaf- 
teften Mittel, wie Seifenwafler mit Sandelholz gefärbt „zum 
Reinigen des Geblüts“, wie auch eben dazu Branntiwein mit 
Blauftein oder Guyak⸗, oder Franzoſenholz oder Nägelein; ferner 
mit einem Stüd Placenta uterina gefochtes Bier zur Ordnung 
‚ber Menses; Hundes und Kapenfett, Pillen und Latwergen aus 
den efelbaffeften Saden '), von denen man nur dann den red) 
ten Begriff befommt, wenn man ben Arzneifaften oder Die Nieder: 
lage eines Rauchel genau unterfuchen läßt. 

Die lediglich von den Droguiften und Materialiften, und aus 
alten medichnifchen und Zauberbüchern — wie 3. B. dem früher auf 
allen Sahrmärkten feilgebotenen, bei Scheible, „Kloſter“, Bd. 3, 
Abth. 2, ©. 489 fg., abgedrudten Romanus «Büchlein — in ber 
Heilfunft zunächft unterrichteten Rochlim bieten aber noch dadurch 
eine defto gefährlichere Erſcheinung dar, daß fie nach und nad 
in den Befib einer Menge roher und zufammenhanglofer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Formeln und Blosfeln gelangen, deren Geläufigfeit 


1) 3. 8. drei Pillen von Brotteig mit brei lebendigen Länfen gegen 
ba6 Falte Fieber; auf gebörrte Hundeexcremente abgezogenes Gurgelmafler, 
welche Mittel in Norbdeutfchland (wie in Rußland) beim Volke fehr ange: 
fchen find. 
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ihnen bei dem gemeinen Manne ohnehin fchon einen immer ſich 
vergrößernden Ruf und Credit verfchafft, ihnen felbft aber auch 
eine fo hohe Meinung von fich einflößt, daß fie ſich felbft in ver 
That für wirkliche Heilfünftler halten und mit unvertilgbarer 
Zähigfeit, tro aller Vigilanz und Strafen, doch das alte ver- 
botene Gewerbe, wie aus innerlichem Berufe, immer wieder von 
neuem beginnen. 

Somit bieten fid) denn aud häufig bei den Rochlim Diefelben 
pfschiichen Abweichungen und Sonderbarfeiten dar, welche man 
bei den Kartenlegerinnen findet. In ihrem ganzen Wefen und 
Walten erfcheinen die Rochlim heutigentags ald die Hauptträger 

und Förderer des, befonders auf dem Lande, nody immer weit und 
tief verbreiteten Zauber» und Aberglaubens, in weldem das 
ftabile Dogma der Verhexung von Menfchen und Vieh obenan 
fteht, und nach welchem Menfchen und Vieh mit denfelben Mitteln, 
faum mit Unterfchied der Dofen, gegen Berherung behandelt 
werden. Das Geheimniß der vielen nody heute bei dem Land- 
mann in Anfehen und Brauch ftehenden ſonderbaren, oft unerflär- 
lic) jcheinenden Hausmittel und Arcana, namentlich die feltfam- 
ften und efelften Räucherungen, welche durch ihre Kundertjährige 
Vererbung eine gewiffe Sanction erhalten haben, beruht wefent- 
fich auf diefem Dogma, foweit entfernt jene auch in ihrer beuti- 
gen Form und Anwendung davon zu fein fcheinen. 

Auch die unfelige Duadfalberei zeigt fich als eine birecte 
verderbliche Folge des überall Ichädlich wirkenden Haufirhban- 
dels. Eine umerbittlich ftrenge polizeiliche Gontrole und Be⸗ 
ſtrafung des letztern, namentlidy auf dem Lande, und eine fcharfe 
Aufficht über das Treiben der Droguiften und Materialiften, 
welche der beſtehenden Aufficht über die Apotheken entfpricht, fowie 
eine ftrenge Regelung und Beauffihtigung der Beterinärs und 
Scharfrichterpraris wird dem nichtöwürbigen Betruge mit grö- 
ßerm Erfolge fteuern können, ald die nad) den meiften deutfchen 
Medicinalordnungen lediglih den Bezirfsärzten übertragene, 
faum mit einigem Nachdruck, faft niemals aber mit energiicher 

Aveé-Lallemant, Gaunerthum. II. 18 
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Nachhaltigkeit, von dieſen zu übende Aufficht auf die Duadfalberei 
das bisjegt vermocht hat. 


% 


Sechsund ſiebzigſtes Rapitef. 
2) Bas Bchokken oder Sreifchuppen. 


Wenn auch ſchon der Gebrauch der Würfel dem fernften 
Alterthum bekannt war, fo findet fi Doch zunächſt erft im 
13. Jahrhundert, dag Würfel- und Kugelfpiele, für welche es 
zu diefer Zeit ſchon Unterrihtsanftalten in Languedoc Y) gab, als 
verberblihe Gluͤcksſpiele, gleih den fpätern Glücksſpielen mit 
Karten, verboten waren. In Bologna wurde zu jener Zeit dem 
Spieler mit falfhen Würfeln der Daumen der rechten Hand ab» 
gehauen. 2) In Zürich wurde der falfche MWürfelfpieler durch den 
See geſchwemmt, das heißt an einen Kahn gebunden und eine 
Strede durch das Wafler gezogen.) Das Kartenfpiel fcheint, 
um jene Zeit jedoch noch nicht fo fehr wegen falfchen Spieles, 
als wegen des Hazarbirend und Wettens verboten gewefen zu 
fein. Aber ſchon die Notabilien des Liber Vagatorum warnen 
ausprüdlich vor den Jonern, den falſchen Karten» und Würfel: 
fpielern, die „mit befeflerey omb geen vff den brieff (Karten) mit 





1) 2gl. die bei Hüllmann, a. a. D., IV, 247, angeführten Urkunden Lud⸗ 
wig’6 IX. vom Jahre 1254, und ebendafelbit, ©. 248, die fpätern Urfunben 
Karl’s IV. u. VI. aus den Jahren 1319 und 1369. Merfwürdig ifl bie Ders 
ordnung des Raths von Florenz von 1396, nach welcher ber im Würfelfpiel 
Perlierende drei Jahre lang das Recht behielt, den Berluft zurüdzuforbern, 
und nach welcher bie nächften Verwandten zu biefer Rückforderung befugt waren, 
wenn ber Berlierende binnen zwei Monaten nach dem Verluſte feinen Gebrauch 
davon gemacht hatte. 

2) Statuta Bononiae, I, 500 fg.; Hüllmann, a. a. O., IV, 249. 

3) Dgl. den „Richtebrien‘‘ bei Hüllmann, a. a. D., IV, 249. Bol. auch 
ebendafelbft die Beflimmungen der fläbtifchen Behörden zu Regensburg, Frank⸗ 
furt a. M., Arnheim und Köln. 
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abheben einer dem andern (Bolte fchlagen) mit dem gefehten 
Brieff (falfche gezeichnete Karte) vff dem Reger (Würfel) mit 
dem Geburften (Borften) mit dem Abgezogen“ (Abfchleifen oder 
Abſchaben der Haut des Daumens und der Würfeleden) u. f. w., 
fodaß in der That faft alle heutigen Karten» und Würfelbes 
trügereien ſchon mindeftend gegen Schluß des Mittelalterö in den 
Hauptgrundlagen bekannt geweien zu fein fcheinen. Bon der 
außerordentlichen Menge Glüdöfpieler und Glüdsfpiele gibt die 
bei Hüllmann, a. a. O., IV, 251, angeführte Verfügung von 
1386 Zeugniß, nady weldyer, in ber Kriegsnoth, dad Spielen 
freigegeben wurde, um nur die Landftreicher und Glüdsfahrer zu 
Ioden, daß fie fi) ala Sölpner anwerben ließen. 

In etygmologifcher Hinficht find die technifchen Ausdrücke bes 
zeichnend und bemerkenswerth. Freiſchupper, faljcher Spieler 
überhaupt, ift erft eine fpätere Compoſition. Schupper ift 
berzuleiten von Schuppe (squama) und Schuppen, Befchuppen; 
desquamare, abſchuppen, den Rod, die Schaube oder Suppe ı) 
ausziehen, ausplündern, betrügen, und fcheint nicht außer Ber 
ziehung mit dem bei Hüllmann, a. a. O., IV, 251, erwähnten 
Berbot des regensburger Raths aus dem 14. Jahrhundert zu 
ſtehen, in welchem e8 den Spielern unterfagt wurbe, mehr Geld 
zu leihen als ihre Kleidung werth fei, welche letztere alfo aus⸗ 
hülfeweife als Sicherheitspfand oder Spielfichilling gedient haben 
mag. Die Zufammenfegung mit Frei iſt der des Yreifäufere 
analog in der Bedeutung von Erwerben ohne Entgeltung, oder 
au in dem Sinne, in weldem der Betrogene oder Beftohlene 
überhaupt als Freier bezeichnet wird. 

Allgemeiner Ausdruck für Spielen ift Ionen, deſſen 
Etymologie ſchon bei dem Jedionen gedacht ift, mit der Neben- 
bedeutung des betrüglichen Spielend. Ferner Ratſchen, eigentlich 


1) Schaube, Schup, Schuppe, Jop (noch jetzt im nieberbeutfchen 
üblich), Jup, Joppe, Inppe, bie gefütterte Jade, befonders Frauenjacke, 
hängt wol genan mit Schuppe zufammen. Bgl. v. Gtieler, a. a. O., ©. 892 
n. 1781. Schottelius, ©. 1341 u. 1396. 
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raben, wovon Ratſcher, Rager!), Spieler, welches Bifchoff 
„Kochem. Loſch.“, ©. 51, fälfchlih für den Kartenfpieler 
allein gebraucht. Zchoffen und Sechokken?), vom Hebräifchen 
prix (zachak) oder prıp (sachak), lachen, fcherzen, verfpotten, 
jemand in Schande bringen, fpielen, befonderd mit Link und fiuf 
verbunden, falſch ſpielen; Link⸗Sechokker, falfher Spieler. 
Daher das jüdiſch⸗deutſche Zachfan und Zachkener, der Spieler 
überhaupt, und Siufer Zachfener, der falfhe Spieler. Das 
jüdifch=beutfche Kelef (vgl. oben) iſt die Spielfarte, welche im 
Liber Vagatorum Brief?) (nieverdeutfch Bref, Brev von brevis) 
genannt wird; Kelefen, überhaupt mit der Karte fpielen (vgl. 
oben Kap. 71). Der alte, auch noch jest gebräuchliche Deutfche 
Gaunerausdrud für Kartenfpiel, befonders betrügliches Karten⸗ 
fpiel ift Hadder; für Kartenfpielen Haddern, vom beutfchen 
Hadern d. f. ftreiten, um die Wette flreiten, welchem analog 
für Würfel das Wort Ribling im Liber Vagatorum vorfommt, 
vielleicht vom Hebräifhen 2° (rib, riw), weldhes ganz die Be- 
deutung des deutſchen Haderns oder Habderns hat, und mobel, 
wie das fo bei Außerft vielen hebräffchen Wörtern der Fall ift, 
bie deutfche Endigung dem hebräifchen Stammwort angehängt ift. 
Für Würfel find noch die alten Ausbrüde Reger (motor, con- 
eutiens) und Rührling, beide deutfchen Urfprungs, gebräudy- 
ih. Im Juͤdiſch⸗Deutſchen iſt noch Kuwio (a2), Plural 
Kumwjooff (naaıp), wahrfcheinlich wegen der Höhlung der Würfel 
oder des Würfelbechers, vom chalbäifchen 33%, wölben, oder auch von 
sair, Helm, und Kuwojoftoff (ors037"7p), der Würfelfpieler und 





1) Ratfchen (von Ratze, der Rap, ber Räper, ber Iltis) gebräudh- 
licher Volksausdruck vorzüglidy des 17. Jahrhunderts, für flehlen, rauben, an 
fich bringen. Vgl. v. Stieler, &. 1524. 

2) Wol zu unterfcheiden von Zgokker, Hauseinfchleicher. Vgl. Kap. 52. 

3) Der geflegelte Brief, Senbbrief wird dagegen im Liber Vagatorum 
mit Bfaffot bezeichnet, wol vom hebräifchen rer (sephet; fübifch « deutfch 
sephes), Pech, geſchmolzene träufelnde Slüffigfeit, Harz, Lad, zum Zuſam⸗ 
menfleben bes Briefe. Der Sendbrief, namentlich bie officielle Depefche, if 
Iggereff (ma), weldes aus dem fpätern Hebraismus vollftändig in bas 
Jüdiſch-Deutſche übergegangen iſt. 


277 


der Bretfpieler.) Der Ausprud Derling oder Tarling ift 
niederbeutfchen Urfprunge. 2) Dagegen iſt Doppelen, nieder 
beutfh Doppeln, Dobbeln, Duppeln wol mit dem alten 
Tuopeln ?), aus dem Lateinifchen von duplus, abzuleiten. Im 
Niederveutfchen ift Dabeler, Spieler, befonders Bret- und Wuͤr⸗ 
felfpieler, und Dabelfteen 9, Bretftein, noch jest ebenfo ges 
bräuchli wie im Hochdeutſchen Doppeler, Spieler. Der Aus- 
drud Knepperling oder Knöpperling für Würfel fcheint nicht 
von SKnoppeln, fondern vom nieberdeutfhhen Kneep, Kniffe, 
Raͤnke, herzukommen >). 


Siebenundſiebzigſtes Bapitel. 
1) Das Haddern. 


Bei dem Haddern, dem betrüglichen Kartenfpiel ber 
Sreifhupper Eink⸗Zchokker oder Link⸗Zachkener), haben 
bie Karten die alten urfprünglichen jüdifchedeutfchen Benennungen 
behalten, welche den beutfchen Karten beigelegt wurben. Dieſe 
Benennungen find jedoch ſowol hinſichtlich der Karben, ald auch 
der Geltung der einzelnen Karten, ebenfalld auch auf die franzoͤ⸗ 
fiichen übergegangen. Die Benennungen der deutfchen Karten find: 


Aß, Chaſſer, Eſſ. 
Koͤnig, Melach. 
Ober, Kofri. 9 





— — 


1) Vgl. &. Selig, „Züdifchsbeutfches Wörterbuch‘, S. 269. 

2) Bom niederdeutſchen Tarrel, Würfel. In Tarreln fpeelen, 
Mürfel fpielen. Brot in Tarreln fniden, Brot in Würfel fehneiben. 
TarrelnsTüg, gewürfeltes Zeug. Mickey, „Hamburger Idiotikon“, ©. 808. 

8) Vgl. v. Stieler, „Sprachſchatz“, S. 325; Schottel., a. a. O., S. 1308. 

4) Richey, a. a. D., ©. 82; und Kramer, „Niederdeutſches Worter⸗ 
buch“, ©. 67. 

5) Die Binfen oder Wappen der Freifchupper find Kap. 16, S. 61, 
graphiſch bargeftellt. 

6) Bon Kapher, Kaffer ("E3), der Bauer, eigentlich bas Dorf. 
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Unter, Tachet.) 
Sechſer, Wuver. 
Siebener, Sojener. 
Achter, Cheſſer. 
Neuner, Teſſer. 
Zehner, Suffer. ®) 


Grün (pique), Schoder.?) 
Eichel (trefle), 3elem. *) 
Her (con),  8ef.d) 

. Schellen (carreau), Efen. °) 
Trumpf (& tout), Outtelzeife. ”) 

Karten mifchen: magbia fein (von 1353 [goba], body fein, 
abheben, erheben, erhöhen. Karten geben: Naſſenen ober 
Rauffe fein (von my [natan], geben, legen, von ſich legen). 
Karten rauben, umtaufchen: gaffeln (von >13 [gasal], wegnehs 
men, wegreißen, rauben). Die Karte ftehen: Makke fein ober 
mefajenen (von "722 [nacho], fchlagen, vgl. ©. 154). Paſſen: 
Hivrefch fein (von wg [porasch], trennen, unterfcheiden, ſich 
abfondern). Draußen fein (feine Zahl Points haben): Dajene 
haben (von "7 [dai], genug, die Menge, dad Beduͤrfniß). 

Würde man es unternehmen wollen, alle Betrügereien dar⸗ 
zuftellen, deren fi die SJchoffer bei den verſchiedenen Karten⸗ 
fpielen bedienen, fo müßte man eine weitläufige Bejchreibung 





1) Bon Tachat, Tachas (rrın), unten. 

2) Die franzöflfgen Karten werden auch mit den einfachen Zahlen be⸗ 
nannt, alfo: Zwei— Beß; Dri= Gimel; Bir —Dollet; Fünf Heb; 
Sch = Wov; Sieben = Sojin; Acht — Cheſſ; Neun = Teff; Zehn — 
Jud; Bube — Kaffer; Dame — Malka; König = Melad; Aß — Eſſ 
ober Chaſſer (", [chasir], Schwein, wovon die Redensart: Schwein 
baben, für: Glück Haben). 

3) Schochor (re) fchwarz fein. 

4) Zelem (obs) Bild, Gögenbild, Kreuz. 

5) Lef (26) das Herz. 

6) Ewen (jan), Stein, Edelſtein, Fels, Gewicht. 

7) Quttelgeife, corrumpirt aus 923 5 (godel zewa), bie große 
(befte) Farbe. 
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alter Kartenfpiele geben, welche nicht nur in den verfchiebenen 
Ländern Deutichlands, fondern auch in den einzelnen Städten 
und Dörfern, in den mannichfachften Bariationen üblich find. Es 
gilt hier nur vorzugsweiſe, die weientlichen techniſchen Mittel dar- - 
zuftellen, deren ſich die Zchoffer bedienen. 

Das Boltefhlagen, eigentlich nichts anderes als ein bes 
trügliches Mifchen ) der Karten, ift bie betrügerifche Wertigkeit, 
beflimmte Karten, welche der Zchoffer fich gemerkt, hat, heimlich 
an die Stelle im Kartenfpiel zu bringen, wohin er fie haben will. 
Man findet die Befchreibung der Volte in ihren verſchiedenen 
Arten, mit zwei Händen, oder mit einer Hand, welche letztere Art 
jedoch die merflichere ift, in allen Kartenfünftlerbüchern, in welchen 
ſich aber jede Befchreibung unbebolfen macht 2), wenn man bie 
eminente Praris diefes, felbft bei angefttengter Beobachtung kaum 
in einer unfcheinlichen Furzen Handbewegung wahrnehmbaren, 
ungemein gefchidten Kunftftüdes ſieht. Doch entgeht dem aufs 
merkſamen Blicke jene leichte Handbewegung nicht in dem Mo- 
mente, wenn der Zchoffer gleich nach dem Abheben die 
beiden Kartenhaufen aufeinander legt und die Karten 
in die Hand nimmt. Weniger Uebung koſtet das verfchieben- 
artige Fünftliche Miſchen, bei welchem die von dem Zchoffer ge: 
wählten Karten mit dem Winkel des Daumens und Zeigefingers 
vor oder hinter den zum Mifchen bewegten Karten feftgehalten 
und nach oben und unten gelegt, und nad) dem Abheben mittels 
der Volte an die beabfichtigte Stelle gebracht werben. Bei fcharfer 
Aufmerkfamkeit, namentlich in dem Moment, wenn der Spieler 
Die Karte nach dem Abheben wieder in die Hand nimmt, 
wird auch diefer Trug nicht unentdedt bleiben fönnen. ®) 


1) Das falfche Mifchen: Siuf magbia fein; ein eigener Ausbrud für 
Volte exiftirt in der Gaunerſprache nicht. 

2) Am deutlichften if fie in dem anonymen Werke: „Der verrathene und 
von allen feinen Geheimniſſen entblößte falfche Spieler’ (zwei Theile; ohne 
Drudort 1776), und befonders in dem Fleinen Buche: „Der Kartenfünftler‘‘ 
von Chriſt. Ludwig Hoffmann (Hamburg 1848) befchrieben. 

3) Wie überhaupt in Bezug auf alles falfche Spiel, fo auch auf bie 
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Achtundſiebzigſtes Rapitel. 
x) Das Kelofim: Bintenen. 


Aus den Andeutungen der Notabilien des Liber Vagatorum 
fieht man, daß die noch heutigen Tages unter den Zchoffern ans 
gewandten Methoden die’ Karten zu zeichnen"), fehr alt find. 
Dahin gehört beim Hazardfpiel %) das Zeichnen, Zinfenen, der Haupt⸗ 
farten mit feinen Nadelftihen in der rechten obern Ede ver 
Karten.) Gewöhnlich pflegt nur ein Stich in diefer Winfelede 
zu ftehen; doch werben, je nach der Geltung der Karten, auch 
zwei bis drei, ja bei manchen Spielen fogar fünf bis ſechs Stiche 
angebracht, welche für das Auge kaum fidhtbar und nur durch 
ein fehr feines geübte Gefühl auf der Rückſeite der Karte zu 
entdeden find. Zu diefem Zwecke fchaben die Zchoffer die Haut 
des obern Glieded an dem Daumen mit einem fcharfen Feder⸗ 
meffer bid auf die unter der Epidermis liegende feine Hautlage 
ab, woburd der Daumen Außerft feinfühlig wird. Diefe Opera- 
tion wird den Daumen abziehen genannt.*) Der Daumen 
ruht beim Halten der Karten mit dem Ballen auf den Karten, 
und fomit kann der Zchoffer leicht an den Stichnarben fühlen, 
welche Karte oben aufliegt. Hat der Gegenfpieler eine Karte zu 


Volte und auf die nachflehenb bargeftellten Betrügereien mit Karten, iſt bie 
ſchon im vorigen Kapitel angeführte Stelle aus ben Notabilien bes Liber 
Vagatorum: „Item büt didy vor ben Jonern“ u. f. w. höchft merfwürbig. 

1) Kelofim (Blural von Kelef, vgl. Kap. 71), Sinkenen (vgl. 
Kap. 13). 

2) Hazard, das italienifche Zara, Zarda oder Azarra. Bol. Hüllmann, 
a. a. O. IV, 247. 

3) Doch geht der Stich nicht durch die Karte, damit er nicht durchſcheint. 
Es kommt nur darauf an, der Karte auf dem Rüden eine kleine merfliche, 
durch die Punftirung noch mehr verbedte, feine leichte Erhöhung zu geben. 

4) Diefe Operation fcheint ſchon fehr früh betrieben worden zu fein, und 
die ſchon oben Kap. 76 erwähnten „Statuta Bononiae‘‘, I, 500 fg., fcheinen 
auch gerade mit Beziehung auf biefe betrügerifche Zuricätung und Bertigfeit 
des Daumens bie Strafe bes bloßen Daumenabhunene für ben falfchen Karten: 
fpieler fetgefeßt zu haben. 
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fordern, fo wird die obere günflige Karte mit Behendigkeit etwas 
zurüdgelchoben und dem Gegner eine andere weiter unten liegende 
Karte gegeben. 

Eine andere Art des Ktelofim - Zinfenens befteht darin, daß der 
Zchoffer  feingepulverten Bimsftein in ein Beutelhen von Lein⸗ 
wand thut, damit den Rüden der geringen Karten beftäubt und 
nun mit dem Finger oder einem Läppchen die Karte etwas rauh 
auf dem Rüden fchleift, ohne daß dadurch die punftirten Ver⸗ 
zierungen uuf dem Rüden angegriffen werben. Dadurch wird Die 
Karte befonderd für den abgezogenen Daumen leicht Fennbar. 
Die Hauptkarten: Aß, König u. f. w., werben hingegen auf dem 
Rüden mit guter trodener venetianifcher Seife gerieben und mit 
einem Glättfolben geglättet. Mit der Volte kann der Zchoffer 
nun auch beim Abheben die Leicht fennbaren Karten hinbringen, 
wohin er will. 


Reunundfießzigftes Rapitel. 
2) Das Kelofim- Mollen. 


Endlich ift noch das Mollen H, d. h. Befchneiden der Karten, 
zu bemerfen. Der Zchoffer fchneidet von allen Karten bis auf 
die Hauptkarten entweder an ber fchmalen oder an der langen 
Seite, jenachdem er weiß ober merkt, daß fein Gegenfpieler die 
Karten beim Abheben an den Breitfeiten oder Langfeiten faßt, um 
eine Linie breit mit einem ſcharfen Meſſer oder einer Schere ab, 
Durch das Befchneiden der Karten fommt es, daß die Hauptfarten 
etwas heroorragen, alfo beim leichten Abheben al8 untere Karte 
des abgehobenen Haufens gefaßt werden, und fomit dem Karte 


1) Die Kelofim mollen, oder eigentlich Die Kelofim manbel fein, 
die Karten befchneiben, vom hebräifchen >ro befchneiden; mohel oder Mauhel 
fein oder mollen gilt von allen Arten bes Berfchneidend, auch fogar vom 
Berfchneiden des (Rüffigen) Weines, 
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gebenden Zchoffer zugute Eommen. :) Endlich werben auch nod) 
beftimmte Karten, wenn fie nicht ſchon in der Kartenfabri bes 
ſonders dazu hergerichtet find, dur Radiren oder Aufmalen fo 
gefaͤlſcht, daß fie für zweierlei Karten gebraucht werben koͤnnen. 
Der Zchoffer radirt 3. B. von der Piques Drei das untere Pique 
weg, ſodaß die Karte das Anfehen gewinnt: 


Sol diefe Karte für eine Drei gelten, fo zeigt der Zchoffer die 
Karte beim Abziehen fo vor, daß er den Daumen auf die radirte 
Stelle bei c hält. Sol fie für ein AB gelten, fo zeigt ex Die 
Karte vor mit dem Daumen auf a. Ebenfo wird die Sechs in 


eine Bier verwandelt, wenn die auf b radirte Karte mit dem 


Wu — — — — 


1) Je nach dem Spiele, welches vorgenommen wird, z. B. in der Comorre 
beim Baſſet, werden an der ſchmalen Seite alle Piques und Carreaur, alſo 
26 Karten, beſchnitten. Beim fogenannten Riegeln im Pharo werben bie 
Karten jedoch mit der Nadel gezinkt. 
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Daumen auf a gehalten wird. Diefe Betrügerei erfordert jedoch 
große Borficht des Zchoffers, daß er nicht bie ganze Karte offen 
binlegt oder aus der Hand gibt. 

So alt und befannt diefe zum Theil platten Betrügereien 
find, fo fehr find fie doch noch, namentlid in Wirthshaͤuſern nie 
dern Ranges, und vor allem auf Dorfiahrmärften, im vollen Gange. 
Sie find aber auch da, wo fie angewandt werben, den Wirthen 
befannt, welche jehr oft gefälfchte Spiele aller Art im Borrath 
bei der Hand haben, wenn ber Zchoffer, um feine Bitfpieler 
duch den Wechfel ganz arglos und ficher zu machen, ein neues 
Spiel Karten fordert. 1) Meiftens fönnen dieſe Betrügereien nur 
bei Hazardfpielen in Anwendung kommen, deren es leider eine 
Unzahl gibt, und welche, teog aller Verbote und fo mancher uns 
glüdlicher Opfer, noch ungemein ftarf im Geheim von Leidenfchaft, 
Habſucht und Betrug getrieben und gefördert werden. -» 


Achtzigſtes Rapitel. 
») Die neue Fahrt. 


Die Scheu vor Verluft und Strafe, von welcher ſich noch 
manche abhalten laffen, auf verbotene Spiele einzugehen, wird 
von den Zchoffern weniger durch directe Ueberredung, als durch 
fünftliche Verführung überwunden. Diefe ſyſtematiſche Verlockung 
wird „die neue Fahrt” genannt. Gewöhnlich ift eine ganze 
Chawruſſe Zchoffer vereinigt, welche aber nicht zufammen gehen, 
fondern wie duch Zufal in dem Wirthshauſe zufammentreffen 
und fi durchaus fremd gegeneinander ftelen. Der Hauptipieler 
heißt der Premier, die Uebrigen find die‘ Eintreiber oder 
Ballmader. Sind Gäfte im Zimmer vorhanden, fo macht 


2) Diefer Wechfel gefchieht aber vorzüglich dann, wenn ber Schoffer bes 
merkt hat, daß fein Gegenfpieler die Karten beim Abheben entweder in ber 
Breite ober in ber Länge faßt. Danach verlangt er von dem mit ihm ein: 
verflanbenen Wirth dieſe oder jene Art gemoliter Karten. 
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ein Fallniacher zum Scheine Befanntfchaft mit dem Premier und 
ladet ihn zu einem Spiel ein. Der Bremier.. bezeigt anfangs 
feine Luft, ftelft fich einfältig, verliert eine Partie nach der andern 
und will endlich aufhören, „da er feinen Meiſter gefunden bat”. 
Der Eintreiber überredet den Premier zu einem andern Spide, 
gewöhnlich zum Häufeln, wobei fchon zugleid, gezinkte oder ge⸗ 
mollte Karten in Anwendung Eommen, und läßt nun den ‘Premier 
gewinnen und verlieren, worauf nun bie übrigen Gintreiber, wie 
von Neugierde gelodt, nad und nah an den Tiſch treten, ſich 
durch Wetten am Spiel betheiligen, nad gegebenen Zinfen ge- 
winnen und nun die übrigen unfundigen Zufchauer ebenfalls zum 
Wetten und Spielen ermmtern, was denn auch) meiftens gelingt, 
und wobei bie miteinander einverfiandenen Zchoffer bedeutenden 
Gewinn machen. 

Die Eintreiber oder Fallmacher haben jedoch nicht die einzige 
Aufgabe, zum Spielen und Wetten anzuloden. Sie treten auch 
zu den Spielenden, und verrathen dem Premier und ihren Chawern 
durch Zinfen mit der Hand, dem Buße, durch Räuspern, ‘Pfeifen, 
Singen, durch ein hingeworfenes Guunerwort, durdy Zinfen gegen 
den Spiegel u. f. w., weldye Karten der Gegenfpieler hat, oder 
wenn der Eintreiber felbft mitipielt, welche Karten er felbft hat. 
Beim Spielen wird überhaupt die Kunft des geheimen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes im weiteften Umfange und in den feinften Nuancen aus- 
gebeutet. Sehr oft werden Befanntfchaften, welche im Wirthshaufe 
mit Landleuten, Bußreifenden, Fuhrleuten u. dgl. gemacht find, 
erſt im Freien fortgefeht und ausgebeutet. Wenn nämlich die 
Zchoffer die Auffiht im Wirthshauſe zu fehr fcheuen, und ven 
erforenen Freier dort nicht hinlaͤnglich ausplündern Fönnen, fo 
gehen fie den Weg vorauf, und fangen am Wege an, unter fid) 
zu haddern, wozu fie den fpäter Nachkommenden einlaven, und 
wobei fie ihn felten ohne Verluſt feiner ganzen Baarfchaft u. dgl. 
von fich Taflen. 

Da die Zchoffer gemöhnlih auch Merammemoofimelochner, 
oder mindeſtens eifrige Sammler falfchen Geldes find, fo hat der 
etwa gewinnende Freier durchaus keinen Bortheil von feinen 
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etwaigen Gewinn, fondern noch alle Widerwärtigfeiten, welche 
aus der fpätern Berausgabung falfchen Geldes entfpringen. 


2) Das Kuwioſtoſſen. 
Einundachtzigſtes Rapitel. 
x) Das Würfelſchleifen. 


Auch die Betrügereien mit den Würfeln, Kuwio, Ribling, 
Rührling, Reger, Derling, Knöpperling (vgl. oben Kap. 76), 
find nad) der Warnung am Scluffe der Rotabilien des. Liber 
Vagatorum ſchon fehr alt. Der ältefte Betrug iſt wol das 
MWürfelfchleifen. Ein richtig bezeichneter Würfel *) ift fo geauget, 
bag die Augen der einander gegenüberftehenden Seiten zufanmen- 
addirt gerade Sieben ausmachen, alfo 1—6, 2—5, 3—4. Das 
jegt nur noch wenig gebräuchliche Schleifen?) gefhah in der 
Weiſe, daß der Kumioftoff an einer Seite des Würfeld die Eden 
auf einem feinen Sanbftein abfchliff, und mit Bimsſtein und Kreide 
nachpolicte. Drei Würfel wurden auf die Eins (Fehler) und 
drei auf die Sechs (Treffer) gefchliffen und nad) Gelegenheit, wie 
ed galt, vertaufht. Die Würfel fallen begreiflicherweife viel 
leichter auf die breite. al8 auf die fchmaler gefchliffene Seite. In⸗ 
defien ift das Schleifen faft gänzlich in Abgang gerathen, weil 
der Kumioftoff feiner Würfel nur dann ficher ifl, wenn die Seiten 


1) Ueber bie Gombinationen und Wahrfcheinlichkeitsrechnung beim Würfels 
Spiel findet man Intereffantes bei 3. P. Grüfon: „Enthüllte Zaubereyen und 
Geheimnifje ber Arithmetif (Berlin 1796), Il, 185 fg. Danach hat bei zwei 
MWürfeln die Zahl 7, bei drei die Zahl 10 und 11, bei vier die Zahl 14, bei 
fünf die Zahl‘ 17 und 18, und bei feche Würfeln bie Zahl 21 die meifte . 
Wahrfcheinlichkeit für fich. 

2) Doch find gerabe noch bei bem lübeder DVolksfefle im Juli 1858 in 
einer Glücksbude bei einem Zachkan drei ſolcher gefchliffener (abgezogener) 
Würfel vorgelommen und conflscirt worden, welche obendrein nur je eine Zahl 
hatten, deren Fläche gerade die breitefte Seite des Würfels bildete. 
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ſehr ftarf abgefchliffen find, was aber Doch ſchon leicht in Die 
Augen faͤllt. j 


Zweiundachlzigſtes Rapitel. 
3) Das Jung und Alt. 


Eine zweite Art der Würfelfälfihung ift das Futtern der 
Würfel, in der Gauneripradhe Jung und Alt genannt. Das 
Zuttern gefchieht auf zweifache Weiſe. Die eine, welche wol des⸗ 
halb in Abgang gerathen ift, weil die Würfel meiftend nicht mehr 
aus dem Becher, fondern unmittelbar aus der Hand geworfen 
werden, beftebt darin, daß um die Eden der Fehler: oder Treffer: 
feiten kurze fchwarze Schweinsborften *) eingebohrt und eingefittet 
find, ſodaß dieſe jedoch nur zum Gebrauh auf Mänteln, 
Billardtafeln oder Teppichen beftimmten Würfel durch die Bor: 
ften beim Rollen aufgehalten und auf die berechnete Seite gejept 
werden. Diefe Fälfchung, welche jept nur noch felten vorfommt, 
ift leicht zu entbeden, wenn man mit ben Singerfpigen zart gegen 
die Eden des Würfels, oder auch mit dem Würfel über die Wange 
ftreicht, wobei fi die Borften durch ihr Stechen verrathen. 

Defto häufiger ift aber die zweite Art des Jung und Alt. 
Sie erfcheint um fo unverbädtiger, da fie nur bei maffiv aus 
Knochen oder Elfenbein u. dgl. gearbeiteten Würfeln vorkommt. 
Die Würfel werben ebenfalls auf zweierlei Weife gefälfcht, für 
die Treffer und für die Fehler. Legt man einen Würfel auf die 
Eins, ſodaß die Sechs oben und die Drei gerade vor dem Blicke 
fteht, fo hat man links die Fünf und rechts die Zwei. Gewoͤhn⸗ 
Ich wird nun von dem untern Auge der Zwei, nahe unter der 
Fläaͤche der Eins hindurch, nad dem fchrägen gegenüberliegenden 
untern Auge der Fünf ein röhrenförmiges Loch, Kanal, gebohrt 


1) Liber Vagatorum, Rotabilien 11: „uff dem Reger mit bem Bes 
burſten“. 
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und mit einem Bleidraht ausgefüllt, deſſen Enden, weif fie in 
Augen auslaufen und in ben Augenhoͤhlungen ausgeichnitten und 
ſchwarz überladirt werben, nicht zu entbeden find. In gleicher 
Weife wird für die Fehler von dem untern Auge der Drei 
fchräg unter der Fläche der Sechs hindurch bis zum untern Auge 
der Vier ein Bleidraht gezogen. Auf diefe Art werben drei Treffer 
würfel und drei dem Aeußern nad jenen gleiche Yehlerwärfel 
hergerichtet und zur paflenden Gelegenheit beim Wetten angewandt, 
Die Bleivrähte, welche beim Rollen der Würfel die Fläche ders 
felben, über welcher fie unmittelbar durchgezogen find, vermöge 
ihrer Schwere nad) unten bringen, laflen fi) audy noch in andern 
Richtungen ziehen, je nachdem die Drähte dicht oberhalb vers 
jenigen Fläche durchgezogen werben, welche beim Werfen unten 
zu liegen kommen fol. 

Diefe Betrügerei ift, weil fle bei dem vollen oder mafftven 
Material der Würfel am wenigften zu ahnen ift, gerade Die am 
meiften cultivirte. Auf Iahrmärften wird, befonders in ben 
Gluͤcksbuden, ungeheuerer Betrug damit geübt. Die Prüfung der 
Würfel ift leicht. Man darf nur mit einem fpigen Meſſer oder 
Hagel in ein verdächtiges Würfelauge fchaben, um nah Eutfer- 
nung des fohwarzen Lades das blinfende Blei zum Borfchein 
kommen zu fehen. Noch beffer dient dazu ein Spitzbohrer oder 
ein Schufterpfriemen, mit welchem man die Bleiftange von’ einem 
verbächtigen Auge her mit Leichtigkeit aus dem gegenüberftepenben 
Auge berausfchieben kann. 





Dreiundachtzigfies Rapitel. 
>») Die Sanduhr. 
Eine noch kuͤnſtlichere Betruͤgerei iſt die Sanduhr, welche 
ebenfalls vielfach von den Kuwioſtoſſen in Anwendung gebracht 


wird. Die Sanduhr läßt ſich nur bei hohlen Würfeln anbringen. 
Diefe Würfel find aus einem hohlen Thierknochen zugefchnitten 
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und gefellt. In die beiden einander gegenäberfiehenden Deffnungen 
find ein paar runde Knochenſcheiben eingefchroben. Meiftens find 
diefe Scheiben gerade die Sechs und die Eins. Die Kuwioſtoſſen 
bringen nun mitten in der Höhlung des Würfels ein Blech oder 
eine Knopfform an, welche In der Mitte ein Feines Loch bat. 
Diefes Loch verbindet Die beiden durch die Knopfform getrennten 
Höhlungen des Würfeld miteinander. Die untere Höhlung Des 
etwa auf Sechs ruhenden Würfeld wird mit feinem Uhrſand 
gefüllt und dann die Platte mit der Eins auf den Würfel auf- 
gefchroben. Legt man nun den Würfel auf die Eins, fo fällt der 
Sand-durd das Loch der Scheidewand in die Höhlung zwifchen 
der Eind und der Scheidewand. Wirft man jet den Würfel 
rafch fort, fo wird die Sechs oben kommen, da der Sand, weldyer 
während des Wurfes nicht fo rafch aus der Höhlung weidyen 
konnte, diefen Theil des Würfels bedeutend ſchwerer macht und 
nach unten brüdt. Beim Wetten faßt der Kumwioftoff Die Würfel 
fo, daß die Sechs oder die Eins nach oben fteht, je nachdem 
feine Segenfpieler auf diefe over jene Zahl pariren. Rad) Befin- 
den wendet ber Jchoffer, mit dem Anſchein, als ob er die Einfäbe 
nachfieht, feine die Würfel fafiende Hand fo, daß der Sand auf 
die Eins oder Sechs abläuft und wirft dann Die Würfel raſch ab. 
Bei der Sanduhr ift nicht einmal eine Bertaufhung ver 
Mürfel nöthig. Diefer Umftand macht daher die Anwendung der 
Sanduhr fehr geläufig. Man fann den Betrug leicht entdeden, 
wenn man ben eine furze Zeit auf die Eins oder Sechs geftellten 
Würfel leicht zwifchen Daumen und Zeigefinger an zwei entgegen- 
geſetzten Eden faßt, wobei der Würfel mit der gefüllten Höhlung 
fih nach unten fenfen wird. Hier und da find audy mit Queck⸗ 
filber gefüllte Würfel vorgefommen. Das Duedfilber läuft jedoch 
beim Werfen zu rafch durd das Loch der Mittelmand, macht 
fomit den Wurf unfidher, und flappert auch beim prüfenden 
Schütteln des Würfeld, was bei der Sandfüllung wenig oder gar 
nicht der Fall ift. 

Dagegen wird endlich nody das Duedfilber bei den Dreh⸗ 
würfeln angewandt. Die Drehwürfel haben befannilich oben 
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einen runden Handgriff zum Schnellen oder Drehen, und unten 
eine Spitze, auf welcher der Freifelnde Würfel läuft. Der Würfel 
hat gewöhnlid 7 — 12 Seitenflächen mit Nummern nach willfür- 
licher Ordnung. Diefe Würfel find ebenfalls hohl, und Hands 
griff und Spitze find einander gegenüber eingefchroben. Die 
Kuwioſtoſſen theilen nun den Würfel der Länge nach) durch ein 
Died oder Holzblätichen in zwei Höhlungen, fodaß gegen die 
eine Höhlung draußen die Fleinen, gegen die andere Höhlung 
draußen die großen Zahlen ftehen. Die innere Querwand ift 
nun unten in einer Ede mit einem Loche verfehen. Nachdem 
nun der Würfel mit einer nur Heinen Quantität Duedfilber ge 
füllt ift, wird er durch Wuffchrauben des Handgriffs gefchloffen. 
Je nachdem nun der Würfel gedreht wird, bleibt dad Queckſilber 
in der einen Höhlung zurüd, wenn es durch das Drehen in bie 
Ede der Höhlung gefehnellt wird, wo das Verbindungsloch der 
Scheidewand fich nicht befindet, oder tritt in Die andere Höhlung, 
fobald die entgegengefegte Drehung das Quedfilber auf die 
Seite der Scheidewand fchnellt, auf welcher es durch das 
Verbindungsloh in die andere Höhlung treten Fann. 
Der Kumioftoff, welcher die Einrichtung feines Würfel kennt, 
weiß genau, in welcher Höhlung das uedfilber fich befindet, 
wenn er den Würfel in die Hand nimmt, und dreht nun nad 
rechts oder links, wie es fein Intereffe beim Spiel erfordert. Den 
Betrug entdedt man ebenfalld dadurch, daß man den Würfel leicht 
an den Spigen zwifchen Daumen. und Zeigffinger faßt, worauf 
die mit Queckſilber gefüllte Höhlung nad unten ſinkt. Aeußerlich 
erfcheinen die Drehwürfel fchon dadurch verdächtig, daß die Zahlen 
meiftend nicht in regelmäßigem Wedhfel, fondern fo angebracht 
find, daß die Heinen Zahlen den großen gegenüber, die Zahlen aljo 
in fortlaufender Reihenfolge auf dem Würfel ftehen. 


Ave-Lallemant, Saunerthum. II. 19 
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Vierundachtzigſtes Rapitel. 
") Der Scheffel. 


Nicht minder ald das falfche Karten» und Würfelfpiel ver: 
dienen befonders in Wirthshäufern und auf Jahrmaͤrkten und 
Volfsfeften noch andere Betrügereien beim Spiel die fchärffte 
Ueberwachung. Dahin gehört noch der Scheffel. Der Scheffel 
ift eine runde hölzerne, von einer Bande umſchloſſene Scheibe mit 
flachen, runden, roth und ſchwarz gemalten und numerirten Ber- 
tiefungen, welche freisförmig um den Mittelpunkt, das Martſch, 
den Haupttreffer, laufen. In den Scheffel wird eine Kugel ge: 
worfen, die eine Zeit lang darin umberläuft, bis fie in einer Ber 
tiefung liegen bleibt. Der Scheffel wird gewöhnlich auf einen 
etwas loſe gefegten Tifch geftellt, ſodaß er während des Laufes 
der Kugel durch heimliches Heben und Senfen in feiner horizon⸗ 
talen Lage verändert werden, und fomit der Kuwioſtoſſ immer 
feinen Vortheil dabei finden kann. Beim Pariren auf Roth oder 
Schwarz werben die Löcher diefer oder jener Farbe auf verfchie 
denen, den Kumwioftoff allein befannten Stellen oder Kreiſen des 
Scheffeld mit trodener Seife ausgerieben und nachgewifcht, ſodaß 
bie Kugel leicht wieder aus ber gefeiften Höhlung heraus in eine 
andere minder glatte läuft. Der Kuwioſtoſſ kennt die Köder 
genau nad) den Nummern, und hilft durch heimliches Heben und 
Senken ded Scheffeld nad. Wenn auch der Scheffel ziemlich aus 
der Mode gekommen if, fo figurirt er doch noch häufig auf Jahr⸗ 
märften, wo er genauer Aufficht bedarf. 


Sünfundachtzigfies Rapitef. 
3) Das Dedeles. 


Obſchon das Dedeles, Dedeln, Dedelfpiel, Finger: 
hutfpiel ein fo plattes wie verrufened Kunftftüd ift, fo findet 
ed doch noch immer auf Jahrmärkten fein Publitum, da dies 
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Spiel immer nur in Chawruſſe gefpielt wird, dem Deckeler oder 
Premier alfo genug Leute durch die Eintreiber ober Fall: _ 
macer zugeführt werden. Der Dedeler hat brei große Finger- 
hüte oder Kleine Becher von Holz oder Metall vor fid) auf dem 
Tiſche ftehen, und dazu ein Fleines weiches Kügelchen von Seide, 
Baumwolle, Papier oder Wachs. Mit einem der Becher wird 
im rafchen Wechfel das hin⸗ und hergefchnellte Kügelchen bedeckt. 
Der Premier feht eine Summe aus für den, welcher auf einmal 
die Kugel unter dem Becher erräth. Zunächft wird das Spiel 
ganz langfanı gemacht, um die Vorübergehenden zu firren. Die 
Eintreiber laſſen ſich zuerft auf das Spiel ein, pariren und ge: 
winnen, bi8 nun and andere zum Spiele verlodt werden. Seht 
werben allerlei Betrügereier vorgenommen. Während des Decke⸗ 
lens weiß der Premier die Kleine Kugel zwifchen dem langgewach⸗ 
fenen Ragel des Mittels oder Zeigefingers geſchickt einzuflemmen 
und aus dem Spiel zu entfernen. Oder er läßt recht fichtbar 
einen Becher über die Kugel fallen, oder ftößt, wie aus Unge⸗ 
ſchicklichkeit, die Kugel unter dem Becher hervor, bedeckt die 
Becher raſch mit dem Hute oder Tuche, und fehlägt eine neue 
Wette vor, während er heimlich unter Hut oder Tuch die Kugel 
unterfchiebt oder entfernt, oder auch einen andern Becher einfchiebt. 
Achnlihe Betrügereien können noch mehrfach bei biefem elenden 
Spiele vorfommen. Zuweilen werden die Betrüger vom fundigen 
Gegenfpieler dadurch wieder betrogen, daß leßterer heimlich ein fei- 
ned Kopfhaar- an die Kugel Elebt, welches unter dem Becher 
hervorragt und bie Kugel verräth. 


Sechsundachlzigſtes Rapitel. 
4) Das Riemenſtechen oder Bandſpiel. 
Das in Norddeutſchland weniger bekannte, aber in Mittel⸗ 
und beſonders Süddeutſchland!) deſto häufiger noch in Wirths⸗ 


1) Das betrügeriſche Riemenſtechen wurde in Oeſterreich ſchon durch das 
19* 
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häufern und auf Jahrmaͤrkten vorfommende Riemenftehen oder 
Bandſpiel if eine fehr platte gemeine Gaukelei. Der Riemen- 
ftecher führt einen langen, etwa einen Zoll breiten, an den Enden 
zufammengenähten Riemen, den er in mehrere, allmählich verfürgte 
Falten nebeneinander legt, welche er mit dem langen übrig bleis 
benden Riemenende bicht umwickelt und fefthäft, fovaß er mit dem 
Daumen und den erften Fingern den Riemen gerade an deſſen 
Doppelenden in der Hand hält. Bei der abfallenden Kürze der 
Lagen entftehen Höhlungen in dem Gewinde, welde innerhalb 
der Weltung des ganzen Riemens zu gehören fcheinen, in der 
That aber außerhalb derfelben oder blind find. Der Unfundige 
wird nun durch die Eintreiber des Riemenſtechers, welche zuerft 
vor feinen Augen gewinnen, leicht verlodt, mit dem Pfriemen 
oder Mefler durch eine Höhlung des Riemens auf den Tifch zu 
ftechen, um den zufammengenähten Riemen darauf feftzubalten, 
wird aber immer getäufcht und um feinen Einfag gebradht, wenn 
der. Riemenftecher den Riemen abzicht, da die nicht von der Hand 
des Riemenftechers bededten Höhlungen ſämmilich blind find. 


Sießenundachtzigfies Rapitel. 
5) Die Glüdsbnden. 


Außer den Würfelfpielen und dem Scheffel fommen in ven 
Glücksbuden noch die verjchiedenartigften Rachäffungen ber Lotterie 
vor, deren Aufzählung ermüdend iſt. ) So genau aud) die Eons 
trole über dieſe Gluͤcksbuden ift, fo fehr werden die beauffichtigen- 
ben Beamten durch die mit dem Glüdshäfner in geheimer Vers 
abredung ftehenden Eintreiber getäufcht, welche zum Anloden 


allerhöchfte Bateut vom 12. Dec. 1752 und verfchärft durch das allerhöchſte 
Batent vom 1. Mai 1784, neuerdings aber durch das Hoffanzleiberret vom 
16. Oct. 1840 verboten. Vgl. unten die Strafgefeßgebung. 

1) Bol. „Das Lotto in allen feinen Spielformen” von W. I. Dainede 
(Wien 1857). 
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der Menge die marfirten Treffer gefchidt aus dem GHüdstopf zu 
holen, und dafür wiederum beim Eingreifen eine Menge Nieten 
in den Glückstopf zu: prafticiren wiflen, wie denn überhaupt bie 
gefammte Tafchenfpielerei gerade in den Glücksbuden am ärgften® 
ihr verftedtes Wefen treibt. 

Der Berfehr auf den Jahrmaͤrkten und vor allem das ftabile 
MWirthshausleben, welchem leider die untern Stände bei weiten 
mehr verfallen find, als die höhern, fördert die Berührung des 
Saunerthums mit dem Bürgertfum in immer umfüngreicherer 
und bedenklicherer Weife. Es gibt faum ein Spiel in den Wirths— 
haͤuſern, bei welchem das Gaunerthum mit ſeinem Betruge ſich 
nicht einzudraͤngen gewußt hätte. Die Habſucht der Wirthe wird 
von den Betrügern durch eine ftarfe Zeche, hohes Spielgeld und 
einen erklecklichen Antheil am Gewinn befriedigt, und fomit ber 
ihon fo fehr verfärbte, alte, hospitale, jchügende und gemüthliche 
Charakter des Wirthsthums mehr und mehr, bis zur gänzlichen 
Ausmärzung verdorben. Wenn e8 Wirthe genug gibt, welche jebe 
Art gezinfter und gemollter Karten, gefälfchte Würfel und fogar 
falfche Wurffugeln beim Kegelfpiel ) u. dgl. zur Hand haben, fo. 
wird dadurd die Aufgabe der ahnenden oder wiſſenden ‘Polizei 
ungemein groß, ſchwierig und undanfbar. Der Bürger follte aber 
bei dem Ernfte der Sache nicht über „Verfümmerung feined un- 
fhuldigen Vergnügens und feiner harmlofen Erholung‘ ſich ber 


1) Selbſt das fo harmloje Kegelfpiel wird, im Einverftänduiffe mit dem 
Wirthe, von den Gaunern ausgebeutet, welche das Niveau der Bahn und alle 
ihre Unregelmäßigfeiten genau fennen. Dabei halten ſich manche Wirthe auch 
eine oder ein paar Kugeln, welche an einer Seite ausgehöhlt und mit etwa 
einem Pfund Blei ausgegofien find. Nur dann, wenn bie ben Gaunern bes 
kannte Bleiflelle genau in der Mitte, oben ober unten, beim Wurfe gefaßt _ 
wird, ift der Wurf ficher, während unausbleiblih ein Fehlwurf kommt, fobald 
die Stelle beim Wurfe zur Seite fich befindet. Die Hauptperfon iſt jebod) 
der mit dem Gauner einverflandene Auffeßer, ber unter Begünfligung bes 
blendenden Sonnenfheins oder eines Schlagfchattens, vorzüglich abends beim 
Lichte, die Kegel für jene fehr oder, ober fhief, auf Bindfaden, und ungenau 
auf die eifernen Spiegelftellen, ober für die Gegner einen ſchweren Rejerve: 
fegel an die Borberede ſetzen Fann. 
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flagen, wenn er doch fieht, daß die Polizei ihm fein Vergnügen 
und feine Erholung frei von Betrug und Gefahr zu halten ftrebt, 
indem ſie eine fcharfe Controle über die Wirthshäufer übt. Wer 
Die ungeheuere Menge fchmählicher Betrügereien fennen gelernt hat, 
welche vom Gaunerthum bei allen, auch den unverfänglichften 
und barmlofeften Spielen der Erholung ausgeübt werden, der wird 
ferner nicht von der „Bevormundung felbftändiger Bürger” reden, 
wenn man ihnen die vom Betruge geleiteten, und von den ver- 
berblichften materiellen und fittlihen Yolgen bedrohten Glüͤcks— 
fpiele überhaupt verbietet, wie ſolches das vortreffliche 
öfterreichifche Strafgeſetzbuch, 8. 522, und das würtembergifche 
Polizeiftrafgefeg vom 2. Oct. 1839, Art. 81 geradezu gethan hat. ') 


1) Der $. 522 des öfterreichiichen Geſetzbuchs fagt: „Das Spiel aller 
Hazard⸗ oder reinen Glüdsfpiele, fowie aller derjenigen Spiele, welche durch 
befonbere Borfchriften namentlich verboten find, unterwirft fowol alle Spielen: 
ben, als denjenigen, der in feiner Wohnung fpielen läßt, für jeden Fall dieſer 
Nebertretung der Strafe von 10 bis 900 Gulden, wovon das eingebrachte Drittheil 
bem Anzeiger zufällt, und wäre er ſelbſt im alle der Strafe, auch biefe ganz 
nachgefehen wird. Ausländer, welche wegen biefer Uebertretung in Strafe 
verfallen, find aus bem Reiche abzufchaffen.” — Das auf die allerhöchfte Ent- 
fhließung vom 12. Oct. 1840 ſich gründende, und in die Juſtizgeſetzſammlung 
aufgenommene Hoffanzleiderret vom 16. Oct. 1840 erflärt nachſtehende Spiele 
ausdrüdlich als verboten: „Pharao, Baflette, Würfeln, Passadieci, Lansquenet, 
Quinze (Quindici), Trenta, Quaranta, Raufchen, Yärbeln, Strachak sincere, 
Brennten, Molina, Walacho, Maccao, Halbzwölf (Mezzo dodici, undici e 
mezzo), Vingt-un, Biribis (Wirbifch), Oka (Geſpenſt), Häufeln, das Zupierl: 
fpiel (Trommel Madame), Rouge et noir, das Hanferlipiel auf Kegelbahnen, 
das Krügel» und das Hirfchelfpiel, das Schiffziehen, das Billard s Kegelfpiel, 
wo der Lauf ber Kugel durch eine Feder oder Mafchine bewirft wird, Zwiden 
oder Labet, Riemflechen und Zapparin; endlich im öffentlichen Schanf- um 
Kaffeehänfern das Lotto, Lotto-Dauphin und Tarteln." Bol. Herbſt. „Hand⸗ 
buch bes allgemeinen öfterreichifchen Strafrechts““, IT, 288. — Der Art. 81 
des würtembergifchen Polizeigefeßbuche lautet: ‚Spiele, bei welchen der Gewinn 
vom bloßen Zufalle abhängt (Hazarbfpiele), ziehen für jeden Theilnehmer mit 
KRücficht auf die Zahl der Uebertretungen, fowie auf bie verhältnigmägige Höhe 
bes Spiels eine Geldbuße von 5 bie 50 Gulden nah fih. Mit gleicher 
Beldbuge werden diejenigen belegt, welche ein Glücksſpiel in ihrer Wohnung 
geſtatten.“ — Das preußifche Strafgrfeßbuch, $. 266, firaft nur den gewer be: 
mäßigen Betrieb bes Hazarbfpiels, jeboch fehr firenge, mit 100 —2000 Thlr. 
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Wie das Torforuden mit dem forialen Lebensverfehr durch 
Abwarten und Herbeiführung irgendeiner dußern Bewegung oder 
Situation fih zu verbinden fucht, um gelegentlich den heimlichen 
Diebftahl zu verüben, fo machen die Zchoffer es fich zur Aufgabe, 
mit fcharfer Beobachtung die geiftige Schwäche der Einzelnen in 
den gegebenen Situationen zu erforfchen, und bei fcheinlich freier 
Selbftändigfeit der erforenen Opfer auszubeuten. Auch hier bat 
ed der Betrug ganz vorzüglich auf die deutiche Offenheit und 
Redlichkeit abgefehen, welcher nur erft die Thatfache des Diebftahle 
. und der Bermiß des Geftohlenen begreiflicher ift, als der fein 
rüftende und operirende Betrug, deflen Annäherung und Welfe fie 
nicht zu erkennen, und deflen Folgen fie meiftend als ein hart: 
nädigesd Unglück anzufehen pflegt. Die Beftimmungen des öfter: 
reichifchen Strafgeſetzbuchs in Bezug auf die Hazardfpiele find 
daher Außerft treffend und charafteriftifch für die deutſche Eigen⸗ 
thümlichkeit 1), wie denn auch die Beftimmungen des Gode penal 
in dieſer Hinficht bezeichnend genug find für die leichte franzöſiſche 
Natur, welche fi) entweder dem Glücke preisgibt, oder mit ihrer 
gewandten Bewegung im focialen Leben befien Betrug und Ges 
fahr erfennt und ausweicht. 

Die fogenannten Bromeffenfpiele haben endlich in neuefter 
Zeit die Aufmerkfamkeit der Behörden auf fich gezogen,_und find 
theilweife al8 Betrug angefehen und geahndet worden. Solange 
“aber der Promittent nicht einen pofitiven Gewinn verheißt, und 
folange er fih nur auf die Möglichkeit eines Gewinnes bei 


Nach 8. 267 werden die Inhaber öffentlicher Verfammiungsörter, welche Has 
zardfpiele an diefen Orten geflatten, oder zur Verheimlichung mitwirfen, mit 
20 — 500 Thir., im Rüdfalle mit Entziehung der Gewerbsconceffion beftraft. 
Dabei ſcheint Rüdficht auf ben Code penal, Art. 475, Nr. 5, genommen zu 
fein, nach welchem mit nur 5—10 Franes beftraft werben: „Ceux, qui auront 
etabli ou tenu dans lesrues, chemins, places ou lieux publics 
(?) des jeux de loterie ou d’autres jeux de hasard‘'. 

1) Gonfequent verbietet daher die oberſte Bolizeibehörbe zu Wien am 
16. Aug. 1857 (vgl. Oeſterreichiſches GentralsBolizeiblatt, 1857, Nr. 84), auf 
Grund des $. 22 ber Preßorbnung, Bücher wie bas oben angeführte von 
W. 3. Daineke. 
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feinen Nachweiſen gegen eine baare Einlage beichränft, jo lange 
fann audy die Promeſſe nicht als Betrug geahndet und das Unter: 
nehmen nicht als gaunermäßiger Betrieb angefehen werben. 
Doch erfordert die nad Beichaffenheit der einzelnen Promeſſen, 
Perfonen und Gelegenheit immerhin vorhandene Möglichkeit des 
Betrugs ein fcharfes Aufſehen der Sicherheitsbehörben. 


Achtundachtzigſles Bapitel. 
m) Das Sleppenmelodhnen. 


Das niederveutfhe Flep, Fleppe, Bleppen, Ylebbe, 
Flebken oder Flöbken bedeutet die auf die Stirn fallende Spihe 
oder Schnippe der früher allgemein gebräuchlichen Weiber- oder 
Kindermüben ober Kopftücher (driefantig hoofd⸗dök), welche be- 
fonderd von Witwen getragen wurben, und bei denen auch wol 
die Länge der Schnippe den höhern Grad der Trauer ausdrückte.) 


1) Vgl. Kramer, „Neberd. Dict.“, I, 84, U., wo Flep für gleich: 
bedeutend mit Sleep, Schnippe, Schleppe, genommen wird; und Richey, 
„Hamburger Idioticon““, S. 59. Die Fleppen waren von feiner Leinwand, 
Sammet ober Flor. Don der Nugenfälligfeit der Fleppen wird auch noch 
heute im Nieberdeutfchen alles Auffallende im Gefichte, ganz befonbers aber 
ein bidler hervorfichender Mund Flap, Blaps, Flappe oder Flabbe ge⸗ 
naunt, und auch zu Flabbſnut (Schnanze, Dickſchnauze) zufammengefegt, 
wofür denn aber auch die bloße Abfürzung Snut für Blappfnut gebraucht 
wird, wie denn ber berüchtigte Ipig Mud von der nieberländifchen Bande 
wegen feines misgeftalteten Mundes Ipig Schnut ober Snut genannt wurbe. 
(Vgl. Schwenden, a. a. D., Nr. 292, und Beder, a. a. D., II, 184, 265, 
302, 465, Nr. XXX.) Auch heißt Flap oder Flaps noch eine entflellende 
Wunde im Gefichte, auch wol felbft der Schlag in das Geſicht und wird end⸗ 
ih noch als Flape und fogar in der Berflümmelung „Laps” als 
Schimpfwort für einen ungefchlachten Menfchen gebraucht; ebenſo flapfen, 
fich füflen. Dagegen ift das gleichbebeutende niederdeutfche Schimpfwort Schlap 6 
wol vom jübifch-beutfchen Schimpfworte Schallef, niederdeutſch Schleef, lang 
aufgefchoffener Burfche, abzuleiten (und dies vom bebräifchen n5Y, herausziehen, 
das Schwert, befonbers aber bie Schuhe ausziehen; davon wieder das nieder⸗ 
beutihe Schlappen, ausgezogene, hinten niebergetretene Schuhe, Pantoffeln). 
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In der Gaunerſprache bedeutet der auch in das Jüdiſch-Deutſche 
aufgenommene Ausdrud Fleppe oder Flebbe jeden fchriftlichen 
Vorweis, Ausweis, Zeugnig, Brief, öffentlihed und privates 
Document, befonderd auch den Paß, wovon linfe Fleppe, ger 
fälfchtes Bapier, falfher Bag, Zinkfleppe, Stedbrief; Fleppen- 
melochner, jeder welcher überhaupt Documente neu geftaltet oder 
umgeftaltet, ganz befonderd aber auch der Urfundenfälfcdyer, 
anftatt des ausdrüdlichen Linfefleppenmelochner. Der Aus 
drud Kaffimemelodhner if mit dem Fleppenmelochner von 
gleicher Bedeutung, wenn er auch nicht fo gebräuchlich ift wie 
dieſer. ?) | 

Da aus innen Gründen und nad, beftehenden Geſetzen 
Urkunden einen befondern Glauben in Anfpruch nehmen dürfen, 
durch ihre ganze oder theilmeife Faͤlſchung aber große und uns 
rechtmäßige Bortheile erlangt und Treue und Glauben verleht 
werden, auch der Verkehr und Eredit große Störungen erleiden 
fann, fo bat die Geſetzgebung die Urkundenfälfchung befonders 
genau und ſcharf berüdfichtigt, und auch die Wiſſenſchaft ſich 
eifrig bemüht, die Faͤlſchungen möglichft zu erfchweren und zu 
verhindern, oder, wenn begangen, Doch leicht und ficher zu ent- 
deden, ehe der beabfichtigte Vortheil vom Faͤlſcher erreicht ift. 2) 
Aber auch das Gaunerthum, welches in den Fleppen beſonders 
die wichtige Sicherung feiner äußern Erfcheinung findet, Hinter 
welcher es feine gaunerifche Individualität verſteckt, ift nicht 
zurüdgeblieben, und hat feit dem 16. Jahrhundert, in welchem 
ſchon, wenn audy nur kümmerliche, Schriftfälfhungen mit Anwen⸗ 


1) Auch iſt neuerlich ber Ausbrud Findchen⸗ ober Pfindpchenme: 
Iochnen für Fleppenmelochnen in Aufnahme gefomnen. Findchen 
ober Pfindchen ift in der Gaunerfprache befonbers der Pag, das Wanderbuch, 
und wol nur eine Berfiimmelung vom jüdifch - beutfchen Opan (pinkas), Notizens 
buch, Tagebuch, Schuldbuch, Handelsbuch, welches man in ber Berflümme: 
lung Pintes, zuerft im Wörterbuch von Sommer (Krafft) findet. 

2) In diefen Unterfuchungen findet man bie größten Chemifer "vereinigt. 
Weſtrumb in bem fchon citirten Worterbuch führt (1, 317) neunzehn der be⸗ 
deutendſten Namen auf. 
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dung von Säuren und Alfalien vorgenommen wurden, mit Hülfe 
derfelben Wiffenfchaft, welche den Betrug bekämpft, die Faͤlſchungs⸗ 
funft auf einen folchen Standpunkt gebracht, daß fie mit der vollen 
Sicherheit einer gewerblichen Kunft, mithin als wahre Gauner- 
induftrie, betrieben wird, und unzählige Faͤlſchungen mit den ver⸗ 
fchiedenartigften Documenten vorgenommen, leider aber auch meifteng 
überfehen werben, da bei der Mafle folcher umlaufenden Schrift: 
ftüde nur die wichtigern einer genauern Prüfung unterworfen 
zu werben pflegen. ”) 

Die Technik des Bleppenmelochnend erfordert viel Studium 
und Uebung. Jede Handfchrift hat, wenn auch ſchwerlich — 
wie jet eine moderne Riebhaberei zu finden fucht — eine zutreffende 
Eharafteriftif der einzelnen Individualität aus ihrer Handfchrift 
gegeben werden Fann, etwas fpecififh Subjectived, auf deſſen 
Entäußerung es zunäcdft beim Yleppenmelochnen anfommt, um 
deſto behender und gefchidter die graphifche Ausdrucksform dritter 
Perfonen objectiv genau aufzufaflen und nadyzubilden. “Diele 
Fertigkeit wird nicht durch Falligrupbifche Uebung, fondern durch 
genaues Studium und feharfes objectived Auffaſſen fremder Hands 
Schriften erworben. Daher findet man auch nur felten unter den 
Bleppenmelochnern wirkliche Schreibmeifter oder Schreiblünftler 2), 


1) Ein Zeugniß von dem maſſenhaften Betriebe dieſer Inbuftrie gibt die 
Menge von Unterfuchungen wider Fälfcher, weldje, troß aller fchlauen Kun 
und Borficht, dennoch in die Hände ber Polizei gerieten. So wurben in 
Sranfreih von 1825—81 nicht weniger als 2471 Individuen wegen Faͤl⸗ 
fung zur Unterfuchung gezogen und 1296 bavon überführt. In England 
wurden von 1820—31 nicht weniger als 477 Individuen wegen Faͤlſchung 
zum Tode verurtheilt und 64 wirflich Hingerichtet. In Schottland wurden 
von 64 zum Tobe Verurtheilten 31, und in Irland von 144 Berurtheilten 
839 Berfonen innerhalb jenes Zeitraumes hingerichtet. Vgl. Weſtrumb, 
a.a. O., I, 327, N. 

2) Die Herbeiziehung von Schreibfünftlern zur Beurtheilung von 
Hanbichriften ift daher nicht immer ein durchaus verläffiges Ueberführungs- 
mittel. Der Schreibfünfller weiß vollkommen bie Schönheit und Methobe 
einer Handfchrift zu beurtheilen; die Ermittelung gefälfchter Handfchriften er 
forbert aber eine fcharfe Beobachtung bes Gharafteriflifchen, Abweichenden unb 
Eongruenten in ben zu vergleichenden Handſchriften, wobei gerade ber Blick 
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fondern zumeiſt folche Individuen, deren Beruf ihnen Gelegenheit 
gibt, eine Menge verfchiedenartiger Handfchriften zu fehen und zu 
ftudiren, alfo Kupferftecher, Steindruder, Copiften, Comptoiriſten, 
Regiftratoren u. dgl. Dabei ift die eigene Handfchrift des Flep⸗ 
penmelochners ſelten ſchoͤn, meiftend aber von eigenthümlichem, 
wenn auch fehr verfchiedenem Ausdrude, wie man ja denn über 
haupt in der Mehrzahl von Handfchriften bei weitem cher Geift 
und Charakter, al8 Schönheit findet. Bon Wichtigfeit ift die 
Wahrnehmung, daß die Nachahmung von Schriftzügen um fo 
leichter und befler gelingt, je weniger der Nachahmende die eins 
zelnen Schriftcharaktere ihrer Bedeutung nad verfteht, oder je 
mehr die Züge von ihm als bloßes materielles Bild, ohne fein . 
eigenes fubjectives Verſtaͤndniß aufgefaßt, alfo blos mechanifch 
nachgebildet werden. Daher gelingt die Nachahmung von Schrift: 
zügen, welche ald dürres Spiegelbild aufgefaßt und nachgeahmt 
werden, bei weiten beffer und genauer, ald in directer verftänd- 
ficher Nachahmung ohne Spiegel, weshalb denn auch Kupferftedyer 
und Lithographen außerordentlich leicht Handfchriften nachahmen 
lernen. Noch deutlicher überzeugt man fih, wenn man einen 
Schreiber Schriftfäge oder Wörter aus fremden Sprachen mit 
eigenthümlichen Buchftaben, die er nicht fennt und verfteht, 3. B. 
Griechiſch, Hebräifch, Jüdiſch⸗Deutſch (Syrifch) oder Ruſſiſch u. ſ. w. 
copiren läßt. Man wird dabei die treffendfte Aehnlichkeit, ja man 
fann fagen, vollfommene Gleichheit beider Handfchriften finden, 
und fi) davon überzeugen, wie wichtigen Einfluß die Entäuße- 
rung, der fubjectiven Handfchrift mit ihrem fubjertiven Verſtaͤndniß 
auf das Gelingen folder Schriftnahahmungen hat), und wie 


bes Schreibfünftlers, der nach beſtimmter Methode lehrt und darin leicht be: 
fangen werden Eann, nicht immer vollfommen ausreicht. Vortrefflich ift baher 
die ansbrüdfiche Beſtimmung der Defterreihifchen Strafproceßordnung ($. 272, 
274), daß der Richter „mit Rüdfiht auf bie übrigen Umflänbe zu 
ermefien habe, ob das Ergebniß der Schriftvergleichung den rechtlichen Beweis 
über die Echtheit der Urkunde herftelle‘. Vgl. die Criminalproceforbnung 
von Preußen $. 385, Würtemberg $&. 323, Baden 8. 257 u. a. 

1) Darum follte man die vorzüglich von Beamten und Kaufleuten bie 
zur völligen Unleferlichfeit getriebenen fogenannten coulanten Mamensunterr 
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wenig bei entitandenem Verdacht enticheidend fein darf, ob ber 
Verdächtige Schreiber von Fach iſt oder nicht. 

Das Bleppenmelochnen oder Kaffimemelochnen ') ift die im 
eigenen Interefle oder im Intereffe dritter PBerfonen entweder ganz 
oder theilweife auf Fünftlihe Art vorgenommene Aenderung oder 
Tilgung des urfprünglichen Wortlauted oder Inhaltes eines Do: 
eumentd (Fleppe). Die Documente können wiederum entweder 
öffentliche, d. h. von einer öffentlichen Behörde ausgeftellte 
Urfunden, oder private, d. h. von Privatperfonen ausgeftellte 
Urkunden fein, wie Wechſel, Eontracte, Schenfungen u. ſ. w. 
Für die Gaunertehnif fommt jedoch diefer Unterſchied nicht in 
Betracht. Wichtiger ift die Unterfcheidung zwifchen allgemeinen 
und partiellen Faͤlſchungen, je nachdem biefelben den ganzen 
Inhalt oder nur einzelne Stellen eines Documents betreffen. 

Borweg ift zu bemerken, daß alles Papier, Beffen man fid 
zum Schreiben bedient, geleimt if. Bon dem fogenannten 
Hand» oder Formenpapier wird jeder einzelne Bogen in eine 
dünne Auflöfung von Thierleim getaucht. Das fogenannte Ma: 
fchinenpapier wird fchon bei der Mifchung des fogenannten Zeugs 
mit Stärke, Alaun und einer harzigen Seife leimig gemacht. 
Deshalb kann der Leim aus dem Handpapier leichter als aus 
dem Mafchinenpapier ausgewafchen werden. Auch kann der Leim 
im Handpapier erfeßt werden, nicht aber im Mafchinenpapier. ?) 


fchriften ganz aufgeben, und zur feften Regel machen, die Namensunterfchriften, 
mit voller Beibehaltung ber graphifchen Gigenthümlichkeit, Leferlich deutlich 
zu fehteiben, da fie fich fo bei weiten ſchwerer nachahmen laſſen, als das fünf: 
lichite @efchnörkel, und, falle nachgeahmt, doch leichter ale Fälſchung zu 
harafterifiren find. “ 

1) Vgl. die Etymologie, Kap. 27 und 31. Bon Kaffiwer find die Verflüm: 
melungen Korſiwe und Korfimwerei jetzt die üblichften, namentlich in dei 
Bedeutung von Paß und Wanderbuch. 

2) Eben in diefem Umſtande liegt, nach Weſtrumb, a. a. O., I, 319, 
auch der Grund, weshalb jebe durch Auswafchen des Mafchinenpapiers her: 
vorgebrachte Veränderung ungleich feichter fich nachweifen läßt, als bies beim 
Handpapier ber Ball il. Mag nämlich bie gewafchene Stelle mit einem 
harzigen Leime wieber überleimt, oder diefelbe mit Gallertleim überleimt fein, 
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Die partiellen Fälſchungen find die ſchwierigſten und 
gewagteften, da fie eine Außerfi vorfichtige Entfernung der zu 
ändernden vereinzelten Schriftftelle und eine an Form und Material 
dem übrigen Originalterte vollfommen gleiche Ergänzung erfordern, 
mit welchem fie beftändig zur unmittelbarften Vergleichung zus 
fammenftehen. Die partiellen Fälfchungen, weldye, wenn gelungen, 
ohnehin bei der unzweifelhaften Echtheit der übrigen Theile der 
Urkunde, namentlich der Unterfchrift und des Siegeld, von großer 
Wichtigkeit find, bilden daher den feinften und am meiften culti- 
pirten Gegenftand des Fleppenmelochnens. 

Der im gewöhnlichen Leben üblichfte unverfängliche Behelf 
bei einer partiellen Schriftänderung, dad Radiren mit dem Mefler, 
Radirgummi oder Radirpulver?), wird von den erfahrenen Fleppen⸗ 
melodjnern nur wenig und Außerft behutfam zur Anwendung ge- 
bracht, weil jede, auch die gefchidtefte, Radirung dad Papier 
fchwächt, gegen das Licht transparent macht und felbft bei ſchlecht 
gearbeitetem, an ſich ſchon fledigem Papiere?) leicht erfennbar wird. 
Gewöhnlich werden ſolche dünn radirte Stellen, oft auch das ganze 
Blatt, auf dem Rüden mit Papier überflebt, um das fcheinbar 
durch Gebrauch und Alter faltig, brüchig oder mürbe gewordene 
Document zufammenzuhalten. Gerade diefe, auf den erften An- 
blid bemerfbare Beklebung erregt ſchon ſogleich den Verdacht einer 


fo werben beide Fälfchungen ſich fehr leicht mittels des Jobs durch die Barbens 
veränderung erfennen laſſen. Dieſes Reagens fürbt nämlich die mit Gallert⸗ 
leim geleimten Stellen gelb, und bie Stellen, auf welche Stärfeleim 
aufgetragen if, blau. 

1) Das gewoͤhnlichſte Rabirpulver beſteht aus gleichen Theilen von ge⸗ 
pulvertem Alaun, Bernſtein, Schwefel und Salpeter. Dieſe Miſchung wird 
mit einem feinen Laͤppchen auf die Schrift gerieben, die jedoch nur dann — 
wiewol immer mit wefentlicher.und leicht fichtbarer Berbünnung der geriebenen 
Papierſtelle — daburch entfernt wirb, wenn bie Schrift no friſch iſt. 

2) Wenn auch das.Papier in ben Fabriken vielfach ungleich und fledig 
verarbeitet wird, fo muß boch immer bie Farbe des Papiers genau beobachtet 
werben, ob dieſe ſich überall gleich und ohne foldye Flecke ift, welche durch 
Alter und fonftige Einflüffe entflanden fein können, ober ob bie Sleden Ueber: 
bleibfel von Buchſtaben und Zeilen find. 
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Faͤlſchung. Zur genauern Unterfuhung muß das aufgeklebte 
Papier durch Eintauchen in Waſſer erweicht und vorfichtig ent- 
ferut werden. I) Schon durch das bloße Befeuchten des radirten 
Papiers mit deftilirtem Waſſer entdeckt man leicht, ob eine Stelle 
radirt if, und ob Diefelbe nad) dem Radiren, um dad ließen ver 
Tinte darauf zu verbüten, mit Radirgummi oder Radirpulver 
. nachgerieben ift, da diefe fo nachgeriebenen Stellen das Wafler 
nicht annehmen. Iſt die radirte Stelle mit Leim überftrichen 
worden, fo hat das Papier um diefe Stelle eine weniger weiße 
Farbe. Iſt aud die Farbe und Schwärze der Tinte?), fowie 
die Schrift ®) der gefälfchten Stelle mit der Driginalfchrift durch⸗ 
aus gleidy, fo kann man doch meiftens durch die Lupe die durch 
dad NRadiren rauh geſchabte und zerriffene Stelle entveden. Die 
Unterfuchung mit der Lupe ift wichtig, namentlich wenn das hinter 
die verdaͤchtige Schrift geleimte Papier ſich nicht durch Erweichen 
trennen laſſen ſollte. 


1) Das gelingt meiſtens leicht, da die Bellebung gewöhnlich durch leicht 
lögliche ſchlechte Bindemittel, am häufigften mit Mehl und Wafler, vorgenom- 
nıen wird, um ihr den möglichften Schein der linverfänglicdjfeit zu geben. 
Sogar mit gefautem Brot vorgenommene Bellebungen rabirter Stellen 
find mir ſchon vorgefommen. 

2) Die Farbe der Tinte verdient unter allen Umftänden genaue Bead: 
tung. Diefelbe Tinte kann, je nachdem fie früher oder fpäter auf das 
Bapier gebracht ift, wefentlich verfchiedenes Anfehen haben. Auch üben 
die chemifchen Mittel, mit welchen die rabirten Stellen zur Vermeidung des 
Fließens der Tinte nachgerieben find, einen wefentlihen Einfluß auf die Kür: 
bung ber Tinte. 

8) Selten find die gefälfchten Schriftzüge den ungefälfchten vollkommen 
gleih. Die gefälfchten Wörter nehmen, wenn fie mit den übrigen Buchflaben 
und Zügen vollfommen gleich bargeftellt werden follen, entweber zu viel oder 
zu wenig Plag ein, und werben daher entweber gebrängter, wenn nicht gar 
verfürzt, oder mit gebehntern Zügen gefchrieben. Daher werben bie gefälfchten 
Züge felten gleich frei und voll, und die Striche verfliegen auch vermöge ber 
Radirung und nachfolgenden Berleimung oder Einreibung mit ben harzigen 
Subflangen, wie Sandarad (Gummiharz). Bei bes Nachbehandlung ber ra: 
dirten Stelle durch Leim werben die Buchflaben leicht marfiger uub dider, 
während biefelben Striche auf der mit Harzfubftanzen nachbehandelten Stelle 
wegen bes fchwerern Tintenfluffes dünner und zuſammengezogener werden. 
Vgl. Weſtrumb, a. a. O., l, 318. 
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Wegen der Uebelſtaͤnde, welche dad Radiren mit fi) bringt, 
wählen die Bleppenmelochner zur Vertilgung ber betreffenden 
Stellen viel lieber chemiſche Agentien, befonders die javelli- 
ſche Lauge (den gasförmigen Grundftoff Chlor, das vom Wafler 
imbibirt wird), Salzfäure (dyemifche Verbindung von Chlor und 
Waflerftoff), und Dralfäure oder SKleefäure (die Säure des 
Sauerkleeſalzes, welches fih, natürlich gebildet, im Safte der 
oxalis acetosella findet), mit welchen Hlüffigfeiten ſich die Tinte 
gänzlich wegwafchen läßt, ſodaß fogar auch ganze bejchriebene 
Stempelbogen, mit Schonung des darauf befindlichen Stempels, 
durchaus frei von der Schrift gewalchen und als neue Stempel: 
bogen verfauft werden. 

Zunaͤchſt fommt es hier zur Entdedung der Faͤlſchung, wie 
bei dem Radiren, ebenfalls auf die genaue Unterfuchung an, ob 
die Schriftzüge vollfommen gleich, frei, unverfloflen und rein find. 
Borzüglich wichtig iſt aber bier die Unterfuchung des Papiers, 
ob es fi an Farbe überall gleich iſt. ) Ungleichfarbige Stelien, 
Flecke mit gefärbten oder mit weißer als das übrige Papier her⸗ 
vortretenden Rändern oder Höfen deuten fchon auf eine Anwen⸗ 
dung folcher chemifcher Mittel 

Zur Entdeckung diefer Betrugdweife hat die Wiffenfchaft eine 
Reihe von Hülfsmitteln in Bereitfchaft, von denen mindeftens bie 
einfachern, deren Anwendung leicht und behende ift, Erwähnung 
verdienen. Eine ftarfe Erwärmung des verbächtigen ‘Papiers 
führt ſchon meiftend mit Sicherheit auf die Entdeckung der Fäl⸗ 
fhung. Legt man das verbächtige Papier zwifchen zwei Bogen 
Löfchpapier und fährt mit einem wie zum gewöhnlichen ‘Plätten 
mäßig ftarf erhigten Plätt- oder Bügeleifen darüber bin, fo kom⸗ 
men, wenn auch das Papier ein noch fo weißes Anjehen hat, 


1) Wenn das Stempelpapier eine beflimmte gefehliche Größe hat, fo iſt 
auch auf die Größe bes verbäctigen Documents zu fehen, ob es nicht etwa 
befchnitten oder verwafchen if, Durch das Waſchen leidet fehr oft ber 
befchnittene Rand des Documents, ſodaß er in Faſern ausläuft und neu be⸗ 
ſchnitten werben muß. 
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gefärbte Stellen ) zum Borfchein, und namentlidy treten die Spuren 
der weggewalchenen Tinte in vöthlich=gelber Färbung fo deutlich 
hervor, daß man die frühere Schrift Iefen kann, fobald man fie 
mit einer Abfochung von Gallapfel benegt. Im dieſer Weile 
laffen ſich beſonders auch bereitd benugte Stempelbogen, deren 
alte Infchrift weggewaſchen war, leicht unterfuchen. 

Diefes Berfahren empfiehlt fi durch feine Einfachheit, Be 
henbigfeit und Sicherheit fo fehr, dag man namentlidy in allen 
Paßbureaur Apparate in dieſer oder jener Weife beftändig zur 
Hand halten follte, um eine zahlreiche Menge von Paß⸗ und 
Papvifafälfhungen zu entdeden, die bei dem häufig forglofen 
mechanifchen Gelhäftsgange in den Bureaur bislang unentvedt 
geblieben find, und dem verwegenen Gauner die freie Bewegung 
überall bin offen gehalten haben. 

Das Befeuchten mit reinem deftillirten Waſſer läßt 
ebenfalls fehr häufig eine Fälſchung entdecken. Man legt dad 
verbächtige Document auf einen Bogen weißes Bapier, oder noch 
beffer auf eine Olastafel, und befeuchtet das Papier mittels eines 
reinen feinen Pinſels. Die radirten Stellen faugen das Wafler 
leichter ein, die ausgekratzten Buchftaben erfcheinen fehr oft wieder 
und laffen fi dann, fobald Man dad Document gegen das Licht 
hält, deutlich Iefen, da fie durch das Wafler transparent werden, 
namentlih wenn die Urfunde mit faurer Tinte gefchrieben war, 
und das Papier fohlenfaures Salz enthielt, wobei das Papier 
durch Einwirkung der Tinte ſtark angegriffen wird. 

Ueber dieje Unterfuchungsweife, ſowie über das fehr intereflante 


1) Oft ift es leichter und bequemer, das Papier nahe gegen einen heißen 
Dfen ober über eine Argand’fche Lampe zu halten, wobei man ſich jedoch vor 
Derbrennung ober Beſchmuzung des Papiers mit Lampenruß zu hüten hat. 
Das Bapier darf nicht flärker erhigt werben, als bis es eine leichte gelb⸗ 
bräunliche Bärbung annimmt. Auch muß man das Papier vorher: genau 
unterfuchen, ob die darauf befindlichen Flecken nicht etwa durch Alter, Rand) 
oder DOfenfott entflanden find. Durch leptere Stoffe, weldye Effigfäure ent: 
halten, wird das Papier fehr flarf angegriffen, mürbe und brüchig, und 
widerficht allen Agentien. Selbft das Chlor kann bie Farbe nicht vertilgen- 





305 


Berfahren mit Alkohol, reagirenden Papieren, Reagentien und 
Joddaͤmpfen findet man bei Weſtrumb, a. a. D., I, 322, aus⸗ 
führliche Mittheilungen und intereflante Beifpiele angeführt. ) 
Seitdem in neuerer Zeit die Urkundenfälfchungen immer 
ärger und häufiger getrieben worden find, haben unmittelbar die 
Regierungen felbft, beſonders in Frankreich und England, fi 
eifrig bemüht, dem ſchmaͤhlichen Betruge durch prophylaftifche 
Mafregeln zuvorzufommen. Befonderd forderte dad Minifterium 
der Juſtiz in Frankreich feit 1825 die Akademie der Wiſſenſchaften 
in Paris zu Borfchlägen auf, infolge deflen e8 denn auch an 
zahlreichen Verſuchen und Vorſchlaͤgen nicht gefehlt hat. Es hans 
delte fich vorzüglich um Herſtellung unauslöfchlicher Tinten und 
um Herflellung fogenannter Sicherheitspapiere, deren Farbe bei 
jedem Berfuche, die Schrift auszulöfchen, ſich verändert. In ers 
fterer Hinficht hat es noch immer nicht glüden wollen, eine völlig 
unauslöfchlihe Zinte herzuſtellen.) Glüdlicher ift man jedoch 


1) Vgl. auh D. A. R. Percy, „Allgemeines chemifch = technifch = öfono» 
mifches Recept⸗Lexikon“, &. 525. 

2) Bgl. Weſtrumb, a. a. D., 328. Die baſelbn unter 1 und 2 ange: 
führten Zintenrecepte haben fidh nicht bewährt; über die Tinte „ Chimico- 
spécimut“, welche die Farbe verändern fol, ſobald der Verſuch gemacht wirb, 
fie durch chemifche Agentien zu ändern, zu löfchen und zu fälfchen, find bie , 
Erfolge der damit angeftellten Verfuche noch nicht bekannt. Weber bie neuer⸗ 
lich von Profeſſor Trail in Edinburg befannt gemachte Tinte fehlen ebenfalls 
noch genügende Erfahrungen. Doch wird fie von mehreren großen Hanbels- 
bäufern in Schottland fowie auch von ber Schottifchen Bank gebraucht. Das 
Recept findet man bei Weſtrumb, a. a. O., I, 829 N. Wichtig wäre bie 
Herſtellung einer unauslöfchlichen Tinte oder Schwärze, auch um bie Reinigung 
bereits benugter und übergeflempelter Briefmarkten zum abermaligen 
Gebrauche unmöglich zu machen, welches bis dahin noch nicht gelungen zu 
fein fcheint, und fomit immer noch ein Iucratives Geichäft für die Fleppen⸗ 
melochner bleibt. Jene im Frühjahr 1857 fo großes Auffehen und weitver: 
breitete Theilnahme erregende angebliche Berfprechung einer großen Gelbfumme 
an einen Waifenfnaben feitene eines „Englaͤnders“ für die Lieferung einer 
- großen Menge bereits benugter Freimarken zum Decoriren eines Zimmers, 
fcheint, wenn fie wirklich mehr iſt als eine bloße Myftification, die Speculas 
tion eines unternehmenden Wleppenmelochnere gewefen zu fein, welder die 
Briefmarken vom Stempel reinigen unb wieder verfaufen wollte. 

AvdzLallemant, Gaunerthum. II. 20 
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in der Herftelung von Sicherheitöpapieren geweien, bei Deren 
Bereitung ed wefentlih darauf ankommt, daß bei jevem Verſuche, 
die Schrift auszuloͤſchen, zugleich auch die Farbe des Papiers 
verändert wird. Eine tüchtige Darſtellung der vielen verſchiedenen 
Verſuche findet man bei Weſtrumb, a. a. O., I, 329 fg. Unter 
letztern bewährt fi wol das von Grimpe erfundene, von Seguier 
1848 empfohlene Sicherheitöpapier ald das befte. Beide Seiten 
des Papierbogend werben mitteld eines Cylinders, auf welchem 
eine Zeichnung gravirt ift, mit gewöhnlicher und zugleich gegen 
die Wirkung aller zur Loͤſchung der Handſchriften benutzter chemi⸗ 
fcher Stoffe fehr empfindlicher Tinte bedruckt. Die Yeinheit der 
die Zeichnung bildenden Linien und die Befchaffenheit der ange 
wandten inte macht nicht nur die Rahahmung mit der Hand, 
fondern auch jede Herftellung durch Nachdruck oder durch irgend- 
eine andere Weiſe unmöglich. Dieſes Verfahren hat überdies ven 
Bortheil, daß es ſich ebenfo gut bei Hanbpapier als auch bei 
Mafchinenpapier anwenden läßt. ') 

Die Berläffigkeit der Sicherheitöpapiere hat ihrer Verwen⸗ 
dung, namentlich zu Reifepäflen, in neuefter Zeit immer mehr bie 
Bahn gebrochen. An Stelle der frühern kümmerlich gedruckten 
Paßblankets geben die neueften preußifchen, bairifchen und bapifchen 
Paͤſſe infoweit eine vollftändige Sicherheit, indem zu ihnen ein 
treffliched Sicherheitöpapier verwandt wird, welches feiner ganzen 
Beichaffenheit nach eine Faͤlſchung Außerft fchwierig, ja wol kaum 
noch möglich macht.) Doc, fcheint e8 wünfchenswerth, daß 


1) Auch bas Sicherheitspapier von Lemercier empfiehlt fi, da es billig 
herzuftellen und der Nachdruck fchwierig if. Auch lafien ſich auf diefem Papier 
faum Faͤlſchungen ber Handfchrift vornehmen, da das Papier mit einer auf 
lithographifchen Steinen en relief gravirten Zeichnung und mit gewöhnlicher 
Schreibtinte bevrudt wird. Weſtrumb, a. a. O., ©. 334. O. 


2) Auf der eriten Seite eines folchen preußifchen Reiſepaſſes habe ich in 
feinen Iateinifchen Lapidarbuchſtaben die Wörter „Königlich Preugifcher Reiſe⸗ 
paß“ 1068 mal gefunden; auf deu kleinern bairifchen bie entſprechenden 
Wörter 885 mal. Beide Drude find mit feiner empfindlicher röthlicher Farbe 
ausgeführt. 
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mindeftens zu Paͤſſen, bei denen eine große Menge Bifa voraus» 
fichtlich zu erwarten flieht, nicht allein auf der erften, fondern 
auch, wie das bisjetzt nur bei den, mit einer einfachen empfind- 
lichen rothen Färbung auf allen vier Seiten grundirten, badi⸗ 
ſchen Päflen der Fall ift, auf allen vier Seiten die empfeb- 
lenswerthe fichernde Behandlung des Papiers !) vorgenommen 
würde, damit nicht hinter den fonft fo vollfommen flchern Docu⸗ 
menten doc nody immer eine Faͤlſchung der Viſa möglid 
bleibt. Dringend iſt e8 aber im Intereſſe der gefammten Sicher- 
beitöpolizei in ganz Deutſchland zu wuͤnſchen, daß, den Verträgen 
über die gemeinfame Benubung der Paßkarten entfprechend, auch 
hinfichtlic) der Anwendung von Sicherheitspapieren zu Reifepäffen, 
Eonventionen unter den deutfchen Staaten abgefchloflen, und überall 
Keifepäfle nad einem gemeinfamen Conventionsmufter eingeführt 
werden. 

Der Fleppenmelochner beichränft ſich nicht allein auf bie 
ganze ober theilweife Tilgung und Umänderung von Documenten, 
fondern weiß auch — und das ift befonders für die Controle des 
Verkehrs der Gauner unter fich fehr genau zu beachten — zur 
Bermittelung einer geheimen Berftändigung, mitteld ſympathe⸗ 
tifcher Tinte, auf weißem ‘Bapiere, ſei e8 eine noch fo unver: 
faͤnglich fcheinende Enclave, ein Couvert oder ein fonftiges unver: 
fänglich fcheinenves, befchriebened oder bevrudtes Papier, eine 
unfihtbare Geheimfchrift herzuftellen, zu welcher ihm eine große 
Anzahl verſchiedener Mifchungen befannt, welche aber meiftens 
fhon durd bloße einfadhe Erwärmung zu entdeden find. 
So geben die verbünnten Auflöfungen bed falzfauern, effigfauern 
und falpeterfauern Kobaltoryps mit dem vierten Theile Seefalz 
eine Tinte, welche, wenn die mit ihre gefchriebenen Buchflaben eins 
getrodnet find, durchaus unfichtbar ift, aber in blauer Yärbung 


1) Die großherzoglich babifchen Wanberbücher haben durchgehende zartes, 
röthlich grundirtes, fehr empfinbliches, gepreßtes Papier, auf welchem eine 
vorgenommene Rabirung oder chemifche Wegwaſchung fogleich zu entbeden if. 

20 ® 
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hervortritt, fobald dad Papier nur gelinde erwärmt wird. ") 
Ebenſo gibt durch Erwärmung eine grüne Farbe: eine Mifchung 
aus falzſauerm Kobaltoryd und falzfauerm Eifenorybul, oder auch 
eine Mifhung von Nidel. Sehr verbünnte Schwefelfäure laͤßt 
anfangs die Buchftaben unfichtbar, welche aber durch Erwärmung 
fhwarz werben, und nicht zu vertilgen find, weil die Schwefel- 
fäure nad) Berbunftung des Waflerd das Papier verfohlt. Etwas 
umftänblicher wird die Schrift mit ſympathetiſcher Tinte aus 
Eifenvitriofauflöfung durch eine ſchwache Gallapfelauflöfung, oder 
eine mit fehwefelfaurer Kupferauflöfung gefchriebene Schrift durch 
Ammoniafvämpfe ſichtbar gemacht. Diefe fumpathetifchen Tinten 
und das Berfahren zur fichtbaren Herftellung der damit gefchrie- 
benen Schrift findet man ausführlih von Weftrumb, a. a. O., 
1, 334, beichrieben. 

Die Eorrefpondenz mit ſympathetiſcher Tinte wird viel zur 
Verftändigung mit gefangenen Gaunern von außen ber benugt. 
Daher ift jedes von außen her in die Gefangenanftalten gelan- 
gende Papier, ob ald weiße Enclave, Enveloppe, Couvert, ober 
befchrieben oder bebrudt, und jeder noch fo unverfänglich fchei- 
nende Brief verdächtig, und auf das forgfältigfte zu prüfen, da 
fonk dem Gefangenen die wichtigften Mittheilungen von außen 
her Eund werben können, fobald er das ihm zugefandte Papier 
über das Licht oder gegen den Ofen hält. Eine fehr alte, vobe, 
geheime Schreibweife der Gefangenen unter fi, von einer Zelle 
zur andern, befteht darin, daß mit einem gefpisten Stüd trodenen 
Zalg auf Papier gefchrieben wird, welches der Empfänger auf 
einen Tiſch oder den Fußboden legt und ſtark mit einem gefuote- 
ten Tuche oder Lappen fchlägt, wodurch die bis dahin unfichtbare 
Schrift ziemlich deutlich hervortritt. So unbeholfen diefe Mit 
theilungsweife an ſich if, fo farg nur ſtets die Mittheilung felbft 
fein kann, da begreiflih nur mit fehr großer Schrift Dabei ges 


— — — — 


1) Die Farbe verſchwindet allmählich wieber, ſowie ber Kobalt Waſſer 
in fi aufnimmt, fann aber durch Wärme wieberum hervorgebracht werben. 
Weftrumb, a. a. O., I, 835, 
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fchrieben wird, fo häufig wird fie Doch noch immer in Gefäng- 
niften benugt, und bleibt bei aller Unfcheinlichkeit immer gefährlich, 
da ja oft ein einziges Wort oder Zeichen zu einem vollfonmenen 
Verſtaͤndniß ausreicht. 

Noch verdient hier endlich der trodene Drud auf Holz er 
wähnt zu werden, welcher unter den Buchdrudern fehr befannt 
if. Die Mittheilung wird mit gewöhnlichen Drudlettern gefebt 
und ohne Schwärze oder Farbe auf ein Stüd weiches Holz, 
wie 3. B. Linden⸗, Weiden⸗, Foͤhren⸗, Cedern⸗, Kaftanien- oder 
Pappelholz, ſcharf aufgedruckkt. Dadurch wird der Druck tief in 
‚dad Holz eingetrieben. Um nun dem dritten die Mittheilung 
verborgen zu halten, wird das Holz mit einem Ziehling, Glas: 
fcherben oder feinem Doppelhobel genau bis auf die Tiefe des 
Druds weggefchabt ober gehobelt, fobaß der Drud volftändig 
verfchtwindet. Der in das Gehelmniß eingeweihte gefangene Em⸗ 
pfänger benegt nun das Holz mit Wafler oder einer fonftigen 
Feuchtigkeit, worauf an dem Holze die unterhalb des fichtbar ges 
weſenen aber abgefchabten Druds zufammengeprefiten Letterftellen 
berausquillen, ſodaß die Mittheilung nun in ziemlich deutlicher 
Erhabenheit erfcheint. ) In diefer Weiſe laffen ſich auf einem 
Lineal, Stod, dem Boden oder Deckel einer Schachtel oder eines 
Käftchens, auf einer Nadelbüchfe u. dgl. ziemlich ausführliche Mit- 
theilungen machen, von denen der Uneingeweihte umfoweniger eine 
Ahnung hat, ald der Slanzlad, mit welchem ein fo bebrudtes 
Holzſtück zu mehrerer Taͤuſchung überzogen wird, das Aufquillen 
des Holzes durchaus nicht verhindert. 

Die jehr große Menge von Urkunden, welche in den Bus 
reaur ausgeftellt werden, und in diefelben gelangen, erfordert auch 


1) Berfuche im Eleinen kann man ſchon mit den meilten von Bebernbolz 
gefertigten Bleifedern machen, wenn man ben freilich oft fehr haſtig und 
fchlecht eingepreßten Fabrikſtempel mit einem Glasfcherben wegſchabt und bie 
Bleifeder im WBafler ſteckt. Bei der Menge Heiner Handdruckpreſſen, welche in 
Spielmaarenlagern verkauft werben, genügt eine ſolche Preſſe fchon volllommen 
zu ausführlichen Mittheilungen, welche von außen her an Gefangene gemacht 
werben follen, 
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eine Menge von Schreibern zur Ausfertigung der. Urfunden oder 
zur Ausfüllung der Urkundenblankets. Man ift daher gewohnt, 
gleichgültig auf die Handichrift felbft zu fehen, von der man nur ' 
Deutlichkeit und Sauberkeit verlangt, und fucht die Beglaubigung 
der Urkunden wefentlih in der Unterfchrift, in dem Siegel und 
Stempel. Diefer Umftand bat nun aber auch die Kunft ber 
$leppenmelochner auf die Nachbildung von Siegel⸗ und Stempel⸗ 
formen geführt, und das Chaſſimemeloch nen !) zu einer Aus 
bildung gebracht, die kaum einmal fo groß zu fein braucht, wie 
fie ift, da öfonomifche Behörden fowol bei Anfertigung ihrer 
Stempel» und Siegelformen fehr wenig für ihr weniges Geld. 
vom Graveur verlangen, als aud bei dem Gebraudy und der 
Eontrole der Stempel und Siegelformen im rafhen Geſchaͤfts⸗ 
gange vielfache Nachläfftgkeiten fi zu Schulden fommen laffen. *) 
Man findet heutzutage nicht felten zu den currenteften amtlichen 
Urfunden noch Siegel benugt, welche außer der Jahreszahl aud 
noch durch ihre arge Abgenustheit ihr zwei⸗ bis dreihundert⸗ 
jähriges Alter fehr ſtark verrathen, oder wenn auch neue, doch fo 
einfach, ſchlecht und unordentlich geftochene Stempel, daß man fie 
fofort für das Fabrikat der auf Jahrmaͤrkten umherziehenden 
Graveurs erkennt, welche gerade die gefährlichften Ehafjimeme 





1) Chaſſime — von an (chatam), fiegeln, vollenden, einprägen. — 
iR die Unterfchrift, das Siegel, die Beglaubigung. Ehaffimaff Hakfiav. 
Unterfrift und Siegel. Choſſom (Chauſſom) das Siegel. Pittude 
EHauffom, Siegelftempel, Betfchaft. Choſſomwachs, Siegellad. Chaſſ⸗ 
menen, flegeln, unterfchreiben; gechaffment, geftegelt, unterfchrieben. 

2) Noch im Auguft 1858 wurde vom Polizelamt in Lübed ein Fleppen⸗ 
melochner beflraft, ber ein volles Jahr mit einem gefälfchten Attefl um: 
hergezogen war, welchem er auf bräunlichrothem Lad das in rothem 
Lad abgedrudte, eng befchnittene Wappenfchilb eines wahrfcheinlich auf einem 
verworfenen Gouvert beſindlich getvefeuen echten öffentlichen Stegels beigefügt 
hatte. Bit ihm wurde in flagranti ein verwegener Kittenfchieber verhafte, 
welcher bier ale Kachler und Merchiger gehandelt hatte, und ein halbes 
Jahr lang mit einer Fleppe umhergezogen war, bie nach ben eingezogenen 
Erfundigungen durchaus gefälfcht, und unter anderm mit einem Viſum eines 
deutſchen GStäbtchens verfehen war, dem ber Gauner ein — franzöſiſches 
Douanefiegel mit dem faiferlichen Adler beigedruckt hatte! 
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lochner find. Berner bevient man fi zum Siegeln gerade in 
den größten Bureaur am meiften des fchlechteften weichen Siegel⸗ 
lads von ſchmuziger brauner Farbe, welches gar nicht einmal das 
Siegel deutlich und anfländig ausdrüdt. Zeichnung und Infchrift 
wird auch fchon durch den geringen Drud des Falzens oder durch 
die Poftverpadung verunftaltet, und das Siegel fogar mit andern 
Briefen in ungertrennliche Gemeinfchaft zufammengellebt. And) 
die Sarbedrude find felten Teferlich, weil Die Stempel nicht orbent- 
lich aufgefeht, fondern, zu ihrem raſchen vollftändigen Ruin, haſtig 
anfgefchlagen werben, und dazu auch die Farbe auf den Tupfballen 
jelten ordentlich behandelt und gehalten wird. 

Alle diefe offenbaren, nur fcheinbar unbedeutenden Nachläffig- 
keiten machen den Sleppenmelochnern das Chaffimemelochnen {ehr 
leicht, ſodaß nur zu oft fogar ganz plumpe Siegelfälfchungen 
unbeachtet bleiben. Der Beſitz eined Siegelabdrucks oder Gips⸗ 
abgufjed genügt dem ald Graveur auf den Jahrmärkten umher⸗ 
reifenden Chaffimemelochner, um in unglaublich kurzer Zeit ein 
Petſchaft befonvderd auf Zinn und Schiefer ) herzuftellen, das 
für eine Menge linker Fleppen ausreicht. Beſonders viel werben 
die Siegel größerer Bureau nachgeflochen, weil von dieſen bie 
meäften Legitimationsurkfunden ausgehen, und im rafchen Geichäfte- . 


1) Bei dem am 17. Zuli 1852 zn Bremen verhafteten Fleppenmelochnet 
Stahlheuer fand die bremer Polizei an Siegeln, welche zum Schwarzbrud auf 
Schiefer gravirt waren: das Siegel des königlichen preußifchen Minifleriums 
des Innern; der Polizeibirection zu Bremen, der Stabt Greifswald, ber Stadt 
Stade; der Eöniglichen Megierung zu Potsdam; des koͤniglichen Polizeipräfls 
diums zu Berlin; des Polizeiamts zu Wittenberge; der Polizeidirection zu 
Dafel, Münden. Köln; des Kammergerichts zu Berlin; ber königlichen preußis 
fchen Regierung zu Stralſund; der Polizeidirection zu Trier; des mecklenburgi⸗ 
fchen Amts Mirow; der Polizeibehörde zu Hamburg; der Stadt Woldegk und 
Neubrandenburg. Allerdings verdient auch die Sapographie, d. h. die von 
Bergufon Branfon in Sheffield erfundene Kunſt, mit großer Leichtigkeit Zeich⸗ 
nungen in gewöhnliche Seife zu ſchneiden und davon Abgüffe von Buttapercha 
oder Siegellad zu nehmen, ober auf galvanoplaftifhem Wege Abdrüde auch 
zum Schwarzbrud zu erhalten, große Beachtung (vgl. Percy, a. a. O., ©. 517). 
Nicht minder beachtenswerth ift bas bei Percy, ©. 789, dargeflellte Berfahren, 
mittels der Thermographie Gegenflände durch directes Abbruden abzubilden. 
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gange der Blick weniger auf die fpeciellen Einzelheiten gelenkt, auch 
gewöhnlich des maflenhaften Gebrauchs wegen das fchlechtefte 
Lad verwendet wird, welches felten oder gar nicht eine gemaue 
Bergleihung und Prüfung der Siegel zuläßt. Noch undeutlicher 
und gefährlicher ift das, meiſtens noch dazu haftig betriebene 
Siegeln auf Papier mit untergelegter großer jogenannter Notar: 
oblate, einem aͤrmlichen mürben Teig!) aus Weizenmehl und 
Brunnenwafler. Das Siegel drüdt fid, felten gut aus; entweder 
wird bei haftigem fchiefen Drud nur ein Theil des Siegels deut- 
lich, ober bei geradem aber zu ſcharfem Drud reißt der Dedman- 
tel, fodaß der Oblatenteig durchquillt und das feuchte Siegel beim 
Hinlegen oder Berpaden der Documente platt gedrüdt und fogar 
auch wol Fleberig wird. Obendrein tft nichts leichter, als ein 
folches Oblatenſiegel von einer Urkunde durch allmähliches Be⸗ 
feuchten der Rückſeite loszuloͤſen, um es auf ein anderes zu über 
tragen, da die Oblaten, noch dazu eflerweife mit Speichel, mei- 
ſtens nur flüchtig befeuchtet werben und fehr Fümmerlich haften. 
Noch leichter gelingt die Faͤlſchung und Nachahmung foge: 
nannter Farbe⸗ oder Schwärzeftegel. Aus falfcher Sparſamkeit 
werben felbft die täglich zu hundertmal gebrauchten Stempel 
anftatt auf gutem Stahl nur auf bloßem Meffing geftochen und 
anftatt mit einer Schrauben» oder behenden Hebelprefie mit der 
Hand auf die Urkunden, Paͤſſe u. dgl. haſtig gefchlagen, nachdem 
fie auf den ftaubigen zerriſſenen Tupfballen mit zufammengetrod: 
neter zäher Färbemaſſe eilig und aufs Gerathewohl aufgeftoßen 
werden, wobei auch wol Die einmalige Färbung oft zu zwiefachem 
Abdrud ausreichen muß. So fommt es, daß felbft die forgfältig 
„gearbeiteten Siegel fehr bald abgenugt werben und Bei der nad: 
läffigen Färbung und Handhabung fehr fchleht und undeutlih 
auf das Papier kommen. Daher genügen denn auch bie von 
funftgeübten Yleppenmelochnern mit fpielender Leichtigkeit und 


1) Ueber Bereitung ber verfchienenen Oblaten vgl. Percy, a. a. D, 
©. 441 fg. Ueber die Verſetzung ber Oblaten mit Giften vgl. Weſtrumb, 
a. a. O, II, 176. 
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Schnelligkeit gefertigten Nachſtiche in Meſſing, Schiefer und 
Zinn faft immer zum vollftändigen Betruge, und es kommt dabei 
nicht einmal groß auf die Sauberkeit und Schärfe der Umrifie 
und Infchriften an. So werben denn nicht ſelten ſolche Siegel 
in Holz, ja fogar in Kork ausgefchnitten, und geben kaum ſchlech⸗ 
tere Abdrücke als die nachgeahmten Originale felbft. | 
Zum Copiren der Yärbefiegel nehmen die Fleppenmelochner 
au oft noch ein Stuͤckchen geölted Papier, befeftigen ed mit 
einigen Fleinen Streifchen fogenannten engliſchen Pflafters auf das 
zu copirende Färbeflegel, und zeichnen mit Bfleiftift das Siegel 
genau duch. Nach Abnahme des Delpapiers wird auf dem Rüden 
defielben mitteld einer Schwärze von Kienruß, Leinöl oder dünnen 
Talg, oder mit einer fettigen ſchwarzen Kreide, auch wol mit feiner 
Lindenholzkohle, die in Spiegelfchrift durchicheinende Zeichnung 
nachgezeichnet, darauf dad Delpapier mit der Rüdfeite der Zeich⸗ 
nung auf das gefälfchte Document gelegt, und mitteld eines Glätt- 
kolbens aufgerieben, oder mittels eines ſtarken Druds oder Schlage 
aufgepreßt. 2) Dem geſchickten Fleppenmelochner, welcher gut zeichnet 
und fich Zeit läßt, gelingen biefe Siegel fehr gut; au kann er 
fie durch neue Schwärzung des Delpapiers vervielfältigen. Mei⸗ 
ftend werben aber diefe Durchzeichnungen in den Herbergen und 
Spieflen ziemlich haftig vorgenommen, und glüden dann oft nicht 
durchaus. Erfahrene Fleppenmelochner laflen jedoch dieſe nicht 
überall gleihmäßig ausgedrüdten Siegel ohne Retouche. Un- 
geichidte dagegen zeichnen zumeilen die zurüdgebliebenen Buch— 
flaben mit Bleiftift oder Zinte nad. Dadurch kommen aber die 
Buchſtaben undeutlicher zu ſtehen, und verrathen ſich durch ihre 
ungleihe Färbung, namentlich wenn man dad Papier gegen das 
Licht Hält. Findet man auf dem Documente feinen Eindrud des 
Stempeld im Papier, und läßt fich beim Reiben mit der Finger: 
fpige die Farbe des Siegel wifchen, fo Liegt ſchon Verdacht einer 


1) Su biefer Weife Hatte der obenerwähnte, hier in Lübed im Augufl 
1858 angehaltene Kittenfchieber das Stadtſiegel bes Staͤdtchens, wo ihm fein 
falfcher Paß ausgefiellt fein follte, recht gut copirt. 
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Faͤlſchung vor, welcher mindeftend eine genauere Prüfung der 
ganzen Urkunde erfordert. 

Bellagt man ſich in Deutichland über die ſowol in ihrer 
großen Maſſe als in ihrer peinlichen Kleinlichkeit gleich drüdende 
Paßgeſetzgebung und über die läftige Controle aller Reiſenden ohne 
Ausnahme, fo iR der Grund des Uebeld wefentlich in dem 
Mangel an Umfidht, Genauigfeit und Aufmerkfamfeit 
inden Bureaur zu fuchen ?), weldyer den praftifchen, außerhalb 
der Bureaur vigilirenden Beamten foviel faure und undanfbare 
Mühe macht und gerade bei ven vielen fichtlidy hervorgetretenen 
Uebelftänden die Gefepgebung zu jener Menge von einzelnen Be 
ftiinmungen veranlafien mußte, von welcher fie ſich neuerlich durch 
Einführung der einfachen und behenden Paßkarten emancipitt, 
und wobei fie zugleich deutlich und treffend angezeigt hat, daß 
allein in der Aufmerfjamfeit, Genautgfeit und Berantwortlichfeit 
der ausftellenden Beamten, alfo in den Bureaux, die Sicherheit 
und Berläffigfeit der ‘Perfonenlegitimation zu fuchen ift. 

In Wirklichfeit wird aber auch hierin eine Reform ber 
Bureaur und eine tüchtige Heranbildung und Anleitung der 
fubalternen Beamten (vgl. Kap. 95—103) von directem gluͤd⸗ 
lichen Einfluß auf die gefammte öffentliche Sicherheit fein, ‚und 


—— — — — 


1) Wie z. B. iſt nur möglich, daß man noch heutzutage zu den an id 
ſchon fo unfeligen Zwangs- oder Laufpaflen, die man doch wiflentlich nur 
fchlechten Subjecten ertheilt, das orbinärfte Schreibpapier, ohne Blanfethrud, 
ohne Grundirung, ohne irgendeine fonftige Sicherung gegen Fälfchung hergibt, 
und von der Hand bes erfien heilen Schreibers (es fommen ja derartige 
Schreibereien erwiefen von Frauen: und Kinderhand vor), vollfchreiben und 
baftig und fchlecht unterfiegeln läßt. Nicht nur aus faft allen Kleinen Bureaut, 
welche, bei bem Mangel eines allgemeinen Landesformulars unb’einer Gentrali: 
fation der Landespolizei, bie Druds und andere Koften aus ihrer Separatlaffe 
fcheuen, fondern fogar auch aus Gefangenanftalten fommen jene Subjecte mit 
folchen Papieren zum DVorfchein, mit denen fie alle möglichen Bälfchungen vor: 
nehmen, und lange Zeit in Kreuz und Quer vagiren, um bas Mitleid und das 
Eigenthum bes Städters und Landmanns in Contribution und ernfte Gefaht 
zu feßen. 
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das Fleppenmelochnen wefentlich parafyfiren ), welches, wie das 
ganze Gaunerthum überhaupt nur an der erfpähten Schwäche 
emporwuchert, lediglich in den Mängeln der Bureaur die ganze 
Baſis feiner ververblihen Kunft findet. Die Bereitung der Sicher- 
heitöpapiere ift auf einen fo vollfommenen Standpunft gebradıt, 
bag ihre Anwendung durchaus zu allen Legitimationspapieren, 
alfo nicht allein zu allen Arten von Päflen und Wanderbuͤchern, 
fondern audy zu Geburts⸗ und Heimatsſcheinen, Kundſchaften, 
Sittenzeugniffen u. dgl. ftattfinden ſollte. Dazu muß aber auch 
noch eine fefte Ordnung und Controle bei der Ausfertigung der 
Documente eingeführt, und darauf gefehen werden, daß die Aus- 
fertigung der Urfunden, die Ausfüllung ber Blanfets u. |. w. mit 
genauer Beobachtung aller Kormalien, ohne Flüchtigkeit und Fehler, 
geſchehe. In großen Bureaur ift es thunlich, die Ausfertigungen 
auch im rafchen Gefchäftögange durch mehrere Hände gehen 
und controliren zu laffen. Auch follte ein eigener Beamter für 
das vielfach nur obenhin angefehene und betriebene, jedoch fo 
überaus wichtige Siegeln eingeübt und angemiefen werden, daß 
er, mit gutem Material und behenden einfachen Hebelprefien ver- 
fehen, die tüchtig in Stahl gravirten Siegel genau und jorgfältig 
anbringt, fi) durch Anlegung einer Siegelfammlung in Kenntniß 
mindeſtens ber currenteften Siegel feßt, fowie auch den Inhalt, 
die Formalien und Siegel der einfommenden Papiere befonders 
genau prüft und nöthigenfalld mit andern vorhandenen Origi⸗ 
nalien vergleicht. 2) 


— 


1) Breilih müßten dann aber auch bie Geſandtſchafts⸗ und Confulates 
päfle befeitigt werden, mit denen fchon fo viel arger Misbrauch getrieben iR, 
daß die Stimmen fchon lange laut dagegen getvorben find. Wie ſchwer wiegen 
die ſchlimmen Nachtbeile diefer Päfle gegen den fchwachen Beitrag, welchen 
fie zum Glanz bes ausnehmenden Gefanbtfchaftsrechts liefern 

.. 2) Um ben Bärbeflegeln größere Sicherheit zu geben und ihre Fälſchung 
und Nachbildung leichter zu entbeden, iſt ſchon gerathen worden, daß bie Bes 
hörben eines Landes oder mehrerer Linder fich zu einem veränberlichen Farbens 
falender vereinigen, unb ſich verbinden, nach einer im voraus von einem ton» 
angebenden Bolizeiblatte für die naͤchſten Wochen oder Tage gegebenen Beftim- 
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Neunundachtzigſtes Rapitel. 
n) Das Schärfen und paſchen. 


Dad Wort Schärfen if vom nieberbeutihen ſcherven, 
ſcharben (duch Transpoſition: ſchraben, ſchrapen), baden, 
klein hacken, klein machen, herzuleiten, und haͤngt mit Scherf, 
Scherflein (ein halber Heller, uncia, aereolus, Schottelius, a.a.D., 
©. 1397, u. Stieler, a.a.D., ©. 1737) zuſammen. Schärfen 
heißt in der Gaunerfprache die geftohlenen Sachen im großen 
Ganzen (im Stooß) anfaufen und im einzelnen wieder verfaufen, 
zu Gelde machen, beſonders aber anfaufen, während’ für das 
Berkaufen folcher Sachen der Ausdruck verfhärfen ſprach— 
gebräuchlich if. Der Ankäufer wird Schärfenfpieler, nad 
neuem Ausdrucke Stoßenſpieler ) genannt. Vorausgeſetzt 
beim Schaͤrfen oder Stoßen wird immer, daß der Schaͤrfenſpieler 
oder Stoßenſpieler das gekaufte Gut als geſtohlen kennt. 

Schon aus der Definition des Wortes Schaͤrfen erſteht man, 
daß die Schaͤrfenſpieler platte Leute, d. h. vertraute Genoſſen 
der Gauner find. Sie bilden in der That die allergefährlichte 
Klafie der Gauner, da fie dur Abnahme und Verwerthung ber 
geftohlenen Sachen dem Diebftahl erft Werth und Intereffe ver 
lethen.2) Die meiften Schärfenfpieler find Gauner, welche früher 


— 





mung, biefe ober jene Farbe bei den Färbeflegeln in Anwendung zu bringen. 
Die Durchführung dieſes Vorſchlags ift jedoch fchwierig und fünnte den recht: 
mäßigen und ehrlichen Inhaber eines Documents in arge Berlegenheit bringen, 
wenn ein unaufmerffamer Beamter einmal eine andere Farbe benußen follte, 
als die für die einfallende Zeit vertragsmäßig beflimmt gewefene. 

1) Bon Stoßen, welches gleichbedeutend mit Schärfen ift und mit bem 
Züdifchs Deutfchen in Feiner Verbindung ſteht. Es if vielleicht vom deutſchen 
Stoß, nieberbeutfh Stoot, Kerzuleiten, welches auch eine ungezählte Menge, 
eine Anzahl in Paufch und Bogen, bedeutet. Die Ableitung vom jüdiſch⸗ 
beutfchen Stuß oder Schtuß, Narrheit, Scherz, Poflen, Bagatelle, fcheint 
gefucht und ohne rechten Sinn. 

2) Die -Bleichmäßigfeit diefes Erwerbs mit dem Erwerbe bes Diebes if 
treffend durch den gemeinfamen Ausprud verdienen bezeichnet, den fowol 
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ſchon beftraft find; oder alte abgeftumpfte Gauner 1), oder Krüppel, 
welche nicht felbt mehr wagen dürfen, einen Maflematten zu 
handeln; Weiber, Eoncubinen und ganz vorzüglidy Bordellwirthe, 
Gaunerwirthe, Auffäufer, Troͤdlet und Pfandleiher, welche unter 
dem Schein ded bürgerlichen Gewerbes leben, aber hauptjächlich 
geftohlene Sachen an fich bringen und mit unglaublihem Bor: 
theil verwerthen. Die Vorſicht, Roth und Lebensluft treibt den 
Gauner, ded Geftohlenen fo raſch wie möglich ſich zu entledigen 
und fehleunig in Beſitz baaren Geldes zu gelangen. Der Schaͤr⸗ 
fenfpieler ennt die Gefahr des Diebes und die Nothwendigkeit der 
rafhen Entäußerung des Geftohlenen. Daher bietet und zahlt 
er Preife, bei denen er in der That einen ungeheuern Gewinn 
macht, und fi) unendlich viel befler fteht als der Dieb felbft, da 
er oft nicht den zehnten oder gar zwanzigften Theil des wahren 
Werths zahlt. Die Schärfenfpieler find die wahren Tonangeber 
und Gewalthaber (Maufchel) der handelnden Diebe, deren Perfon 
und Induſtrie ihnen genau befannt ift, und welche fie im Bes 
wußtfein ihrer Unentbehrlichfeit und Gewalt fogleih nach gehan- 
deltem Maflematten oft auf eine berechnet zudringliche und gefährs 
liche Weiſe umfhwärmen, um fie zu deſto rafcherm Abſatz des 
Geftohlenen zu zwingen. Jener außerordentlihe Gewinn ift der 
Grund, weshalb die Schärfenfpieler, welche immer mit dem Schein 
des ehrlichen Verkehrs fi) den Weg durch alle bürgerliche Vers 
fehröfreife offen halten, die eiftigften und gefährlichfien Baldower 
find, welche den verbündeten Gaunern nicht nur die gelegentlichen 
Maflematten nachweifen, fondern auch geradezu beftimmte Waaren 
bei ihnen beftellen, deren Konjunctur augenblidlich günftig ift, und 
welche dem Schärfenfpieler beim Verkaufe den beften Gewinn ab- 
werfen. So fehr man bei Entvedung eines Schärfenfpielerlagers 


ber Dieb für fein Gtehlen, ale auch ber Schärfenfpieler für fein Verhandeln 
des Geflohlenen gebraucht. 

1) Bol. Abfchnitt I, in ber Darftellung ber Nieberländifchen Banden, bie 
Andentungeh über Jakob Moyfes zu Winoshoot bei Bröningen, ben Vater bes 
Abraham Jakob und Schwiegervater bes Picard (vgl. „Rheiniſche Raͤuber⸗ 
banden “, I, 15 fg.). 
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über die große Menge und Mannichfaltigfeit aller nur denfbarer 
Handelögegenflände erftaunen muß’), welche man darin findet, 
fo ift es doch noch erflaunlicher zu fehen, wie in ſolchen Lagern, 
namentlih Manufacturwaarenlagern, fo vollſtaͤndige Aſſortiments 
vorhanden find, daß man weit eher auf einen bedachten handels⸗ 
mäßigen Nachkauf des Defecten, als auf die gelegentlidhe Comple⸗ 
tirung durch Diebftahl fchliegen follte. Aus Kabrifen und Yabrif- 
lagern werben befonders in ganz unglaublicher Menge folche Diebs⸗ 
lager begründet "und ergänzt. Der Handel der Schärfenfpieler 
bietet fogar dem Kleinhandel eine fehr ernftliche Goncurrenz, weldye 
in Fleinern Binnenftäbten, wo der ganze Handel faum mehr ala 
Detailhandel ift, fchwer empfunden wird, während fle in größern 
Handelöftädten, wo der Kleinhandel, ald natürlicher und nothwen⸗ 
diger Ausflug des Großhandels, von lekterm geftügt und getragen 
wird, weniger fühlbar ift, obgleich auch in den Handelsſtaͤdten bie 
leidige Concurrenz zwifchen dem Kleinhandel und dem Schärfen- 
fpielerhandel den erftern leicht zur Schleuberei überführt. 

Trotz der bunten Reichhaltigfeit der Schärfenfpielerlager findet 
man felten den ganzen Borrath eines Schärfenfpielerd an einem 
Orte vereinigt. Bei der Gefahr der Entdedung gebietet die Klug⸗ 
heit, die Vorraͤthe zu vertheilen, die oft in irgenpeinem SPrivat- 
hauſe, in einer nahen Ortichaft oder auf dem Lande, mit oder 
ohne Durchftecherei des Bermiethers, untergebradht find. In den 
Gaunerberbergen find hinter PBanälen, tapezirten Bretermänden, 
zwifchen den Zimmerbeden, unter den Fußböden, unter den Steinen 


— —— 


1) Man kam nichts Bunteres und Intereſſanteres ſehen, als ein ſolches 
Lager, das auch an Curioſitaͤten, Antiquitäten, Kunſtſachen, Hausgeraͤth, phy⸗ 
ſikaliſchen, muflfalifchen und andern Inftrumenten, Druden, Bildern und Stoffen 
aller Art oft die Cultur und Induftrie mehrerer Jahrhunderte repräfentirt, und 
für den Sammler eine nicht unwichtige Duelle darbieten würbe, wenn biefe 
Sachen bur ben langen unb verberblichen Verſteck weniger ruinirt wären, 
aus welchem fie nur gelegentlich zum Vorſchein und Verkauf gebtacht werben, 
Ebenfo fehr ift zu bedauern, daß foldde Sachen auch im Depofitum der Bes 
hörden nicht mit der gehörigen Sorgſamkeit erhalten werben, und daß bie 
gelegentlihe Anfräumung fehr oft auch noch das gänzlich ruinist, was bis 
dahin noch einigermaßen zufammenhielt. 
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und Platten in Kellern, fo verſteckte Räumlichkeiten angebracht !), 
daß nur ein fehr ſcharfes geübtes Auge den geheimen Verſteck 
entdeden kann. Auf dem Lande werden Scheunen, Ställe, Keller: 
verjchläge, Heufchober, Kartoffelgruben u. f. w. zu Depots benugt; 
ja fogar hohle Bäume, Fuchshöhlen und Dachsbaue dienen nicht 
felten zu einftweiligen VBerwahrungsörtern. 2) Beſonders arme 
und iſolirt wohnende Bauern und Tagelöhner wiſſen die Gauner 
buch Verfprechungen und Gefchenfe dahin zu bringen, daß fte 
fi zu Depofitaren geftohlener Sachen nur zu oft hergeben. ®) 
Bei diefem forgfältigen Berfted hat dennoch der Schärfen- 
fpielerverfehr und Umfag eine unglaubliche unftete Beweglichkeit, 
weldye, aller firengen Unterbrüdung und Verfolgung zum Troß, 
gerade im Haufirhandel ihren reißenden Abflug findet. “Die 
Dorfiahrmärkte find für den Schärfenfpieler nur die Stationen, 
auf welchen er mit dreifter Sicherheit feine geichärften Waaren 
unter dem Schein bes ehrlichen erlaubten Verkaufs auöbietet. 
Hauptfächlich benutzt er aber die Jahrmärkte, um von einem zum 
andern zu ziehen, und ganz vorzüglich unterwegs, allen Ber- 
boten, Siegeln und Plomben zum Trotz, aus feinen Wanrenpaden _ 





1) Nur durch fehr genaue Unterfuhung und Aufmerkfamfeit können bie 
heimlichen Zugänge zu folchen Gelaſſen entbedt werben. Man muß fi daran 
gewöhnen, das Uinfcheinliche niemals für unerheblich und geringfügig zu halten, 
und es nicht von fich weifen, Mecherchen felbft zu leiten, bei denen man jedes⸗ 
mal um mande Erfahrungen reicher wird, und immer mehr begreifen lernt, 
baß bie Belehrung wahrlich nicht allein am Berhörtifch geiwonnen wird. Bei 
Necherchen in Kellern iſt es oft von Nutzen, Wafler auf den Fußboden zu 
gießen und an ben Stellen, wo bie geloderten Fugen bas Waller einfangen 
und Luftblaſen werfen, bie_Steine herausznheben, um den Zugang zu einer 
Kawure zu finden. 

2) Soldye Höhlen haben fogar zu dem fpecififchen Ausbrud bie Lege 
Anlaß gegeben (vgl. Biſchoff, a. a. O., S. 49). 

8) Gigentgümlich iR dabei, daß Die Zigennerfprache für den Begriff Hehler 
nur das eine Wort sörölo gätscho, b. i. ſtarker, fefter, fiherer Bauer, hat 
(vgl. Biſchoff, „Bigeunerifches Wörterbuch", S. 56, und Bott, a. a. D., IH, 
253, unter Zor). ine offenbare Nachahmung bavon iſt bie unter den reußi⸗ 
fchen Gaunern übliche Bezeichnung Kochemer Kaffer für Diebshehler 
(vgl. Biſchoff, „Kochemer Walbiwerei“, S. 86). 
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einen ergiebigen Handel, vor allem den Piſchtimhandel zu treiben, 
bei welchem er an Genofien, Weib, Concubine und Kindern ge 
wandte und beredte Unterflügung findet. Aber nicht allein der 
eigene Haufichandel und Vertrieb des Schärfenfpielerd ift ber 
hauptfächlichfte Abfluß: wie der Schärfenfpieler die „handelnden“ 
Gauner in fklavifcher Abhängigkeit von fich zu halten weiß, Io 
übt er auch gegen feine zahlreichen Abnehmer, gegen welche er 
ſich Außerlich als emfiger redlicher Handelsmann zu flellen weiß, 
und welche feine verbrecherifchen Verbindungen und Handlungen 
nur ahnen, nicht aber nachweifen koͤnnen, eine fcharfe Despotie, 
indem er fie durch Grebit von ſich abhängig macht, bei welchem 
er fich ſtets zu fichern und ſchadlos zu halten verfteht, ſelbſt aud 
wenn er durch Unglüd over Betrug eine Einbuße erleiden follte. 
So find es denn auch nicht immer Betrüger, welche mit bem 
fchweren Haufirpaden in Wind und Wetter heimlich von Dorf 
zu Dorf ziehen und ihre Waare feil bieten, fonbern zum großen 
Theil die unglüdlichen Leibeigenen verftedter Verbrecher, welche, 
um Weib und Kind durchzubringen, ſich zu diefer Sklaverei her: 
geben müflen, und um fo elender daran find, als bei dem Mangel 
an augenbliclicher richtiger Unterfcheidung der Schein, und fomit 
auch die Berfolgung und Gefahr des Verbrechens, mindeſtens 
aber des ſchmuzigen und betrügerifchen Schachers, auch auf fic 
fat.) Diefe moralifhe Gewalt der Schärfenfpieler if fo groß, 
daß fie felbft gerade hinter jenem Schein vollen Schug finden, 
wie groß und fchwer der Verdacht audy immer gegen fie feldft if. 
In wie vielen Fällen auch diefer Verdacht gegen beftimmte Per: 
fonen gerechtfertigt erfcheint, in fo wenig Allen darf doch der 
Polizeimann wagen, den Verdacht auszufprehen. Nur fcharfe, 
lange und mühlame Beobachtungen koͤnnen ihm nad) und nad 


— 





1) Eins der am tiefſten ergreifenden Beifpiele dieſer furchtbaren morali⸗ 
ſchen Gewalt bleibt das in der, Sammlung merkwürdiger Rechtsfaͤlle“ (Ruͤrn⸗ 
berg 1794), ©. 222, dargeſtellte Beiſpiel des vom Hundaſattler verführten 
armen Leinewebers in Franken (f. die Literatur). Empdrend ift bie fllavild 
Behandlung der Savoyarbenjungen und Knechte, welche mit Drehorgeln in 
Begleitung ihrer „Herren“ durch die ganze Welt ziehen. 
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Gewißheit und Gelegenheit zum birerten überrafchenden Angriff 
des fo ſchlau und ficher gededten Berbrechers geben. Die Beobs 
achtung darf ſich nicht irre machen laſſen durch den Hinblid auf 
bie Beweglichkeit der Schärfenfpieler und. auf die Behendigfeit ver 
jegigen Communicationsmittel, Durch welche legtere der alte gaune- 
rifche Grundfag, daß der Verbrecher am Orte des verübten 
Verbrechens ficherer ift als auf der Flucht ?) gerade nur 
noch mehr an Gonfiftenz gewinnt. Beſteht ein Maſſematten aus 
einer größern Menge oder aus leicht Fenntlichen Gegenftänden, 
jo ift ein fofortiger Weitertransport nicht rathſam für den Gauner. 
Solche Gegenftände werden fofort an die Schärfenfpieler am Orte 
ber That, oder in deſſen unmittelbarer Nähe hinterlegt oder ver⸗ 
ſchaͤrft. Der fofortige fchnelle Transport auf den Eifenbahnen 
wird Durch die bei diefen erforderliche folide Verpadung , förmliche 
Declarirung, und durch die auf den Bahnhöfen concentrirte fcharfe 
polizeiliche Controle verhindert, oder Doch erſchwert und gefährdet. 
Auch ift der Transport auf befondern Agolen fehr bedenklich, da 
dieſe ebenfall8 einer polizeilichen Controle unterliegen und durch 
Nacht- und Thorwachen, Zoll» und Accifebeamten u. dgl. leicht 
angehalten werden können. Am Orte des Verbrechens felbft und 
in deſſen unmittelbarer Nähe ift daher vorzüglid die Aufmerkſam⸗ 
feit der Behörden auf alle des Schärfenfpielens verdaͤchtige Indi⸗ 
viduen zu richten, während die dabei allerdings auch niemals zu 
vernachläffigende rafche Benachrichtigung in die Werne nur im- 
mer für den Fall der Möglichfeit geboten ift. 2) 


1) Diefer gaunerifche Grundfag verdankt Hauptfächlich ber allzu geräufch- 
vollen und großen Haſtigkeit der Polizei‘ feine Entſtehung. Er iſt immer 
genau zu beobachten, damit man Nicht allein lebhaft in bie Berne , fonbern 
auch fill vor ſich hinblicken lerne. Seine Beachtung liefert immer große Bortheile. 

2) Den hitigen telegraphifchen Depefchen folgt gewöhnlich bald durch bie 
befonnenere Poſt die Anzeige des geglücdten Anhaltens vun Perſon und Sachen, 
felten aber dabei bie Angabe, wo und mie biefelben angehalten wurben. 
Diefer verzweifelten Discretion Tiegt gewöhnlich die Thatfache zu Grunde, daß 
der Dieb und das Geftohlene nicht aus dem Diebflahlsorte oder wenigftens 
nicht aus befien unmittelbarer Nähe herausgefommen if. Davon fommen 
häufig fo pifante wie merfwürbige Beifpiele vor. 


Ave-Lallemant, Saunertfum. II. 21 
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In ihrem eigenthümlichen Weſen und Walten erjcheinen bie 
Scärfenfpieler geradezu al8 bie intellectuellen Urheber und Hebler 
ber von ihren gaunerifchen Verbündeten und Günftlingen begans 
genen Diebflähle. Es if merfwürdig, wie auch dies Treiben 
der Schärfenfpteler von der Gaunerſprache, welche fonft für jede 
feine Nuance gaunerifcher Thätigfeit einen beſtimmten Kunſtaus⸗ 
druck bat, ebenfo Eurz wie fcharf bezeichnet wird. ) Die Gauner: 
fprache bat für den Begriff Hehler, Trödler und Hauſirer 
nur den einen und felben Ausprud Bacher.) Das Wort 
Feling oder Felinger des Liber Vagatoruni, welches den Krämer 
und Dlitätenhändler bedeutet (vgl. oben Neppen, Kap. 60, Note 1), 
it veraltet. - Das allerdings auch vorfommende Wort Kinjer, 
von Kinjenen (bei Biſchoff, a. a. D., ©. 48), iſt keineswegs 
ausfchlieglich der Hehler, fondern allgemein der Anfäufer, aud 
in gutem Glauben. Das Wort Berfowerer?), welches bei 
Grolman unter der Befchränfung als Hehler vorfommt, ift allge: 
mein jeder, welcher etwas kawure legt. Das Wort Bacher *) 


1) Ebenfo bezeichnend iſt, daß auch für den Begriff von Diebsnieder: 
lage Fein concreter Ausdruck exiſtirt, ſondern dafür nur bie allgemeinen Aus⸗ 
drüde für Diebsherberge: Kochemerbajes, Koche mer⸗ oder Cheſſen⸗ 
fpiefe, Kochemer⸗ oder Shefienpenne, Kochemer- ober Cheſſenkitt, 
oder auch nur Benne, Spiefe, viel feltener Tfhorbajis (vom zigeune: 
rifhen Tſchor, Dieb) u. f. w. gebraucht werden. 

2) Bgl. Kap. 75, wo die Rochlim als hauficende Apotheler und Quack⸗ 
falber dargeftellt find. Der Medinegeier (Geiler — Gcher, Sänger) beden⸗ 
tet, dem Strabehänbler entfprechend, allgemein den auf irgendein Unternehmen 
das Land burchziehenden Gauner, fei es zum Hauficen, Baldowern oder Hans 
bein (Stehlen). 

3) Das Wort iſt bei Brolman, „Wörterbuch“, S. 89, ale Berkomerer 
verbrucht, dagegen ©. 100 als Berkowerer aufgeführt, welches etymologiſch 
mit dem Verkawwern (befahern, von "ap, Grab; vgl. Rap. 34), vers 
graben (bei Pfifter, I, 231) übereinflimmt. Gleicher Abſtammung if Kober, 
Wirth („Waldheimer Wörterbuch“) und Kobera, Wirthshaus (, Hildburg⸗ 
haufener Woͤrterverzeichniß ). 

4) Bielleiht von “on (peschar), weich, lau werben, aufthauen, zer⸗ 
thauen; das „Prager jüdiſch⸗deutfche Wörterbuch“ leitet (S. 123) davon her: 
Mispafcher fein, fich oder andern vergleichen; Pefcher, Befchoro, ber 
Vergleich in Streitigkeiten; Pſchores, der Gewinn, Verdienſt aus dem Handel. 
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iſt von Biſchoff, a. a. D., S. 48, und von Thiele, a. a. D,, 1, 
289, nur einfeitig aufgefaßt, da Bifchoff es mit Hehler überſetzt, 
Thiele aber in der allerdings gebräuchlichen Verlängerung Paſch⸗ 
fufenen (wahrfcheinlid; gleichbedeutende Verdoppelung für Paſch⸗ 
bufenen, von Hofen, Haufen, Haufiren) den Begriff des 
“ heimlichen verbotenen Haufirens damit verbindet. 

Aus diefer Etymologie wird die Hehlerei der Schärfenfpieler 
erft recht deutlich, welche danach keineswegs als bloße Depofitare 
der Gauner für einen geringen Antheil oder Gewinn an ber 
Diebsbeufe, ſondern als hHandeltreibende Gauner erfcheinen, 
welche ihre Incrativen Einfäufe aus beftellter und unbeitellter 
Diebsbeute machen. In ihrer Gewalt über die diebiſchen Genoffen 
geben fie nur felten, und auch dann immer nur Außerft geringen 
Vorſchuß für herzugebrachte unbeftellte Waare; aber mit und ohne 
Vorſchuß ift die einmal in ihren Händen befindliche Waare ihnen 
als ihr Eigenthum verfallen, weshalb die Gauner denn auch viel 
fieber einen von jenen balvowerten und beftellten, vorher aber ſo⸗ 
weit möglich abgefchägten und bedungenen Maffematten handeln. 
Vorzüglich bei den Rheinifchen Räuberbanden fanden in folcher 
Weiſe ungeheuere Gefchäfte und Betrügereien ftatt, trog ber ents 
ſchiedenen Uebergewalt, weldye die Räuber über alle, mit denen 
fie in Berührung traten, alfo auch über bie Schärfenfpieler, ers 
worben hatten. 

Der ambulante Trödel, welcher nichts anderes tft ald Haufir- 
handel, läßt fich mit denjelben Mitteln unterbrüden, mit welchen 
der Haufirhandel verfolgt und unterbrüdt wird, foweit Dies über 
haupt möglich iſt. Einen argen Vorſchub leiſtet aber den Schärfen- 


Selig, „Wörterbuch“, S. 260, hat das (chalbäifche) Stammmort "we. 
Rochlig, „Weſen und Treiben der Gauner“, hat ebenfalls Paſcher, ber 
Hehler, und Pafcherei, ber Trödel. Uebrigens iſt das Wort Pafcher in 
das Hochdeutſche übergegangen in der Bebeutung Schmuggler, Eontrebandier, 
dürfte aber ſchwerlich vom franzöflfchen passer abzuleiten fein, wie Schmeller, 
a. a. O., 1,299, andeutet, der auch noch daſelbſt die Mebensart anführt: „päus 
ſcheln und mäufcheln (von bir, [moschalj, Maufchel?), päufchelu und täufcheln”, 
allerlei Meine Mittel gebrauchen, um im Handel und Wandel zu etwas zu lommen. 
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fpielern der conceffionirte fefte Platztroͤdel. So ftrenge faſt alle 
deutſchen Troͤdelordnungen find, nach weldyen die Trodler in 
paginirte und von Zeit zu Zeit durch die Behörde revidirte Bücher 
jede angefaufte Sadje, in chronologifcher Reihenfolge, mit Angabe 
des Berkäufers u. f. w. eintragen müffen, fo ift ed doch nicht 
möglich, von jedem einzelnen Anfauf volftändige Rechenſchaft zu 
erhalten. Selbft der ehrlihe Trödler, der vom Althandel leben 
und verdienen will, und bie ihm billig angebotene Sache natürlich 
gern, und ftetd im guten Glauben und häufig aus Mitleid mit 
der vom Berkäufer ihm bargeftellten Noth kauft, ift überhaupt 
fhon felten im Stande, eine Sache fo genau zu befchreiben, daß 
fie bei der, ohnehin immer zu fpät und meiftend ſchon nach dem 
Wiederverkauf vorgenommenen, polizeilihen Revifion als eine ber 
Behörde verbächtige oder geradezu ald geftohlen bezeichnete Sache 
zu erfennen und zur Stelle zu fchaffen ift, und wenn ihm Bebenf- 
lichfeiten aufftoßen follten, fo ift und bleibt die fichere Ausſicht 
auf einen guten Verdienſt immer eine Verſuchung, bei welcher er 
minbeftend fich nicht bewogen fühlt, den Verkäufer genau zu ſon⸗ 
diren und Dadurch zu verfcheudhen. Für den gewiffenlofen Trödler 
ift aber die Gelegenheit zur Umgehung des Geſetzes allzu ver: 
führerifch ), ſodaß man geradezu verzweifeln muß, den unter 
allen Umftänden bevenflichen Platztroͤdel praftifch fo zu controliren, 
wie das Geſetz und bie öffentliche Sicherheit das verlangt, wenn 
man nicht den Plaptrödel unter die unmittelbarfte und ftrengfte 
polizeiliche Controle ſtellt, oder auch für ihn den öffentlichen Leib- 
haͤuſern entfprechende, öffentliche Inftitute einrichtet. 

Ungeachtet der Schärfenfpieler die Freiheit des Bürgers, zu 
feinem Eigentbum zu faufen und von bemfelben zu verfaufen, 
was ihm beliebt, in der ausgebehnteften Weife auszubeuten, und 
fomit die lare Grenze zwifchen diefer Freiheit und dem conceffionirten 


1) Die raſche Umfchmelzung gefaufter Metallfachen, beren Stempel unb 
Gravirung häufig abſichtlich nur flüchtig oder gar nicht angefehen wird, gibt 
dem Anläufer bie Ausrede der Unwifienheit an bie Hand, und dürfte nur 
durch die firenge Borfchrift einigermaßen zu befchränfen fein, ſolche angefaufte 
Metallfachen eine beftimmte Seit lang uneingeſchmolzen liegen zn laſſen. 
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Gewerbe noch willfürlicher zu ziehen weiß, fo fucht er doch in 
dem gaunerprincipmäßigen Streben nad einem Berfted hinter 
irgendeiner beflimmten Gewerbsform auf das eifrigfte danadı, - 
irgendeine ſolche bürgerliche Gewerbsconceffion zu gewinnen, zu 
deren Pflichten und Laften er dann mit dem aͤußern oftenfiblen 
Schein ſtrenger Redlichkeit fi gerne bequemt. “Der als concef: 
fionirter Tröpler verfappte Schärfenfpieler denuncirt unerbittlich 
den armen Bauarbeiter, welcher ihm alte aus Baufchutt heraus: 
gefammelte Nägel zum Berfauf anbietet, damit er nur feinem 
gaunerifchen Verbündeten defto unverdaͤchtiger das geftohlene Silber: 
geräth oder Hausgeräth abkaufen kann. 

Keine gewerbliche Form ift aber dem Schärfenfpieler günftiger 
und genehmer, ald das Leihen auf Pfänder H, weil hier die 
perfönliche Beziehung des Pfandleihers zu dem Diebe, der eine 
geftohlene Sache verfegt, namentlih wenn der Verſatz durch 
dritte Hand gefchieht, leicht verbedt, oder mindeftens nicht leicht 
nachgewieſen werben fann, und weil der Pfandleiher bei einer 
erwielenermaßen geftohlenen Sache und Bei feiner bartnädig be- 
haupteten Unwifienheit über dieſe Eigenfchaft der Sache meiftens 
nur den Pfandſchilling auf die geftohlene Sadye risfirt, weldyer 
bei der Gefahr des Diebes (der felten an eine wirkliche Einlöfung 
denft, fondern ‚ven Pfandfchilling meiftens ſchon als Kaufſchilling 
hinnimmt), und bei.der Vorfiht des Pfandleihers immer nur 
gering und gegen den anderweitigen außerorbentlihen Gewinn 
des Pfanpfeihers leicht zu verfchmerzen iſt. Die Entvedung einer 
geftoblenen Sache auf einem fo bunten Lager, auf weldem ber 
Pfandleiher die geftohlenen Sachen geſchickt zu verfteden weiß, ift 





— 


1) Das Pfand: Maſchkon (cr, von 72% [schochan]), er hat gewohnt. 
Davon: Maſchkonoſſ jafhmwenen und verjafhwenen (von ir [jo- 
schaw], er hat gefeffen), figen, feßen, ſetzen laſſen, vom Pfanbgeber und 
Pfaudnehmer, verfegen, auf Pfund leihen. Ebenfo mafchfenen, Pfand 
nehmen und Pfand geben, beſonders aber auch pfänden, auspfänden. Maſch⸗ 
konbajis, das Pfunbhaus, Leihhaus, Lombard. Mafchfonfeim, der Pfand: 
jude, aber auch allgemeiner gewöhnlicher Ausdruck für Pfandnehmer, aud) fogar 
für den nichtjühifchen. 
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außerorbentlich fchwer. Der Pfandleiher, welcher durch die Eir- 
. eulare der Polizeibehörde regelmäßig und fofort in Kenntniß von 
den einzelnen Diebftählen geſetzt wird, findet gerade aus der ges 
nauen Beichreibung der einzelnen Gegenflände die Sachen heraus, 
bie er gefauft und zu verbergen hat, und weiß nun immer gefhidt 
. ähnliche Gegenftände vorzufchieben und bamit feine Bereitwilligfeit 
und Ehrlichkeit zu Documentiren, während bie geftohlenen Sachen im 
ficherften Verfted liegen. In der Buchführung ift ebenfo wenig wie bei 
den Trödlern die Gontrole fo zu führen, wie das Geſetz es verlangt. 
Der Erfolg hat e8 gezeigt, daß fogar auch die öffentlichen Staats⸗ 
leihhäufer für den Dieb eine fichere und gute Gelegenheit find, 
feine geftohlenen Sachen durch Berfag zu verwerthen, ungeachtet 
die mit der ‘Polizei eng verbundenen Beamten ald Staatsbeamte 
mit der möglichften Aufmerkfamfeit und Vorficht zu Werfe gehen. 
Dadurdy.ift aber der fchlagendfte Beweis gegeben, wie fchwer eine 
vollfommen ausreichende Eontrole zu führen ift. 


mn 


Neunzigſtes Bapitel. 
o) Der Intippel und die Spieffe. 


Schon oben beim Schränfen, Kap. 43, ift bemerft worden, 
bag der Ort, wohin fich die Schränfer nach gehandeltem Maſſe⸗ 
matten begeben, um Chelufe zu halten, der Intippel genannt 
wird. Der Intippel ift immer die Behaufung platter Leute, daher 
auch immer die Behaufung eines Gauners oder Gaunerwirths, 
weldyer regelmäßig auch Schärfenfpieler ift, fomit das erfte Ans 
recht zum Schärfen der Maflematten hat, und dies Recht gegen 
die gänzli in feine Hand gegebenen Gauner in drüdender und 
beöpotifcher Weife geltend macht. Treffend wird der Begriff des 
Gaunerwirths durch das Wort Spieff ausgebrüdt, welches, eine 
Berfürzung vom jüdifch=deutfchen Ton (Oschpis oder Ospess, 
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auch Hoschpes) !), offenbar das lateinifche hospes ift und, wie 
biejes, die freiwillig gebotene Gaftfreundfchaft bezeichnet. Nur im 
ausdrüdlichen Gegenfab von nichtgaunerifchen Wirthen wird Spieff 
zu den Wörtern Kochemerſpieſſ, Cheſſenſpieſſ, Femininum 
Kochemers oder Cheffenfpifte, zufammengefebt; auch find für 
die Kinder der Wirthe, wie aber auch für alle Gaunerkinder, Die 
Ansdrüde Kochemerſchekez und Kochemerfchidfe gebräuchlich, 
weiche aber meiftens zu Schekez und Schidfe*) vereinfacht 
werben. 

Die Behaufung des Spieß wird im Juͤdiſch⸗Deutſchen 
Dfchpifo baiſſ (von m3 [bais), Haus; Plural dea [bottim]) 
oder Oſchpiſa, gaunerifh kurzweg Spieffe genannt.: Zur bes 
fimmtern Bezeichnung wird Kochemerfpielfe und Eheffen- 


1) Hoschpes, Oschpis oder Ospess, der Wirth; Oschpiste und Ospi- 
sete, bie Wirthin; Ospiso baiss und Oschpisa (hospitium), das Wirthes 
haus. Als Herr und Inhaber der Oschpisa, verkürzt Spieffe, wirb auch 
noh Balfpieff gebraudt. Für den heimlichen vertrauten Wirth iſt noch 
der Ausbrud Koberer, Kober (von "ap) üblich, immer aber mit dem Be⸗ 
griff des Hehlers verbunden. 

2) In der Gaunerſprache verfchwinbet Hier die ſtreuge Unterfcheibung, 
welche von ben Juden gemadjt wird. TRY (schekez), eigentlich ber Greuel, 
wird der Chriftenfnabe genannt; Plural schkozim. Schikzo und schiksel, 
Blural schikzoss, das Chriſten mädchen. Vgl. 3. Buch Mofes, Kap. 11, 
V. 23, wo von den unreinen Thieren gefprochen wird, vor benen man Abfcheu 
(schekez) haben foll. Dagegen find im Jübifch s Deutfchen die alten (ans 
fländigen) Ausbrüde: Ben, Sohn, Plural Bonim und Bne; Femininum Bass 
und Benoss, Tochter; Alam, Knabe; Almo, Mädchen; Naar, Plural Nearim, 
Knabe; Naaira, Plural naiross, Mädchen m. f. w. im Gebrauche. Als 


-Gegenfag von Schidfe ift beſonders Bessule (nbr2), Jungfrau, Mäbchen, 


im Gebrauch, wie 3.8. Jofe Bfule, Hübfches Maͤbchen. Bfule wird aber 
afch vom anfländigen Chriflenmäbchen gebraucht. Speciflfch zädifch = beutfch 
ift das aus Beffule verflümmelte Piltzl (bxbw), noch verborbener Bilfel, - 
Bilzel und Benzel für Magd, Mädchen. Wlthebräifchen Urfpruugs ift: 
Dmo (Tr), Mefhorfe (nun, Mefhorfes; männlid nun, Me: 
fchores, Diener) und Schiffche (mmeS), die Magd, Mädchen. Bür ben 
Ausdruck Dille läßt ſich feine andere Ableitung finden, als etwa vun Yan, ber 
Schoͤpfkrug, Schlauch zum Wafjerfchöpfen, Eimer. Die Ausdrüde Blümche, 
Zierlich u. f. w. find nur Kofewörter, wie das veraltete „Wunneberg” bes 
Liber Vagatorum für „hüpfch jungfrow“. 
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fpieffe, wie Kochemerbajiſſ, Kochemerkitt und Eheffen- 
fitt gebraucht (vgl. die Etymologie, Kap. 52). Auch ift befonders 
in Süpbeutfchland noch der Ausprud Cheffenfinfel*) üblich. 
In gleicher Bedeutung und Zufammenfegung, wie Spiefle, wird 
auch Benne (von :D [pono] ?), fich wenden, herzu wenden, ein- 
fehren) gebraucht, wovon das verborbene Finne und Finchen, 
Feines Behältniß, Krug, Glas, und Lesfinne, die Ladenkaſſe, 
(vgl. Kap. 66), fowie das nieberdeutfhe Pinn für Herberge, 
Verkehr, befonderd Gaunerverkehr. Ebenfalls nur zur beftimm- 
tern Bezeichnung dient Die Gompofition Eheffenpenne, Kode- 
merpenne. Kür das Einfehren in die Penne oder Spiefle wird 
auch noch das Zeitwort pennen gebraudt. 

Allgemeine Ausprüde für Wirthshaus ohne fpeciellen Bezug 
auf Gaunerverfehr find: Aules (in analoger Derivation wie 
Penne von pono, abzuleiten von: 52 [olo], auffteigen, binauf- 
ziehen), Krug, Krugwirthichaft, Wirthohaus. Berner Schwäche, 
Shwädhaules, Schwächkitt (von 39 [sowa], und 728 
[sowea], fatt werben, fich fättigen mit Speife und Tranf) 9), 
das Wirtshaus, wovon Shwächer, ber Wirth; ſchwächerlich, 
durſtig; Schwaͤchfinchen, Schwächbecher, das Trinfgefchirr, 
Trinkbecher. Endlich Schöcherkitt (von "23 [schochar], trinfen), 
das Krughqus, befonders Bierhaus, Weinhaus, wovon ſchöchern 


1) Finfel, von Zunfe, funfeln, ift eigentlich jeder Ort, wo Feuer gehalten 
wird, Küche, Haus. Die mit dem zigeunerifchen Tſchor (Dieb) zufammen: 
gefegten Wörter Tſchorbajis, Tfchorfitt findet man nur bei Pfiſter und 
benen, welche fein Wörterbuch ausgebeutet haben. Außerdem find mir tiefe 
ungeheuerlichen Wörter in ber Praxis nicht vorgefommen, obgleich es fonft bie 
wunberlichften Gompofitionen in der Gaunerfpracdhe gibt, wie z. B. im Hild: 
burghaufener Berzeichniß: Amtskehrſpeiß, zufammengefegt aus Amt (beutich), 
kero (zigeunerifch) und Spieffe (jũdiſch-deutſch), das Amtshaus, Gerichtshaus. 

2) Davon ber mindeſtens in Norddeutſchland übliche volfsthümliche Ans: 
druck: Semanden poniren, jemanden im Wirthshauſe freihalten, traktiren, 
welches fchwerlich direct vom lateiniſchen ponere abzuleiten ift. 

3) Nicht füglid vom deutſchen Schwächen, „indem das übermäßige 
Trinken ſchwaͤcht“, wie Pott, a. a. D., II, 36, O., als mögliche Ableitung 
anführt. 
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trinten; Schöcher, der Wirth, Bierwirth; Schedyor, ſtarkes Ge⸗ 
tränf, befonders Bier; ſchikker, betrunfen, ver Saͤufer; Schif- 
foron, die Trunkenheit, und Schächerſchurrig, Trinfgefchirr 
aller Art, Glas, Taſſe, Kanne, Ylafche. 

Je ficherer der Berfted in den Spieflen oder Pennen ift, defto 
freier waltet da8 Gaunerthum darin. Den Zwang und Bann, 
den ihm fein Verkehr im bürgerlichen Leben aufgelegt hat, wirft 
der Gauner bier wie eine ſchwere Laft von fich: hier ift er ber 
bloße phyſiſche Menſch, der den Genuß wie eine Rache gegen 
jenen Zwang fucht, und vom Vergnügen, ftatt des Reizes, nur 
das mechaniſche Begängnig hat, in welchem felbft die wilbefte 
Leidenſchaft, ja fogar die phufifche Eriftenz erjchöpft und ruinirt 
wird.) Auch die Woluft ift hier nur die bloße Thatfache, ohne 
die geringfte Flitter der Illuſton, ohne den geringften Reiz des 
Geheimniffes und der Scham, ohne eine andere Vergeltung als 
den verworfenften Hohn und Spott, welcher den Genuß mit einer 
Flut der gemeinften Ausprüde zu brandmarfen, und dazu bie 
Anzahl nichtswürdiger Spig- und felnamen zu erfinden 
weiß, welde wie Schmuz hinter jedes Individuum herge⸗ 
worfen werden, und von denen fchon die Alteften Gaunerliften 
Ausweis geben. Bemerfenswerth ift, daß die älteften Bezeich- 
nungen der Proftitution, welche im Liber Vagatorum verzeichnet 
find, meiftens veutfchen Stammes, zum Theil in die Volkoſprache 
übergegangen und noch jetzt im Gebrauch find, weshalb fie in 
etymologifcher Hinficht Interefie Haben. Während die hochdeutſche 
Sprache zu jener Zeit für den Begriff des scortum faum einen 
andern Ausdrud Hatte, als den ber „gemeinen Frawe“ ober „ger 
meinen Tochter”, „Amye”, „Fruͤne“ (von Phryne [1] oder von 


1) Sehr bezeichnend iſt der gaunerifche Ausdruck: Die Spieffe mahane 
fein, d. 5. das Wirt hohaus etwas genießen laflen, im Wirthshaus etwas 
verzehren; wobei von bem eigenen Genuß bes Zahlenden nicht die Rebe ifl. 
So wirb die Rebensart andy) allgemein gebraudt: Jemanden mahane 
fein, jemanden genießen lafien, traftiren, 3. B. bei Gallenberg, „Wörter; 
buch“, ©. 44: wos Jam np pur muma gem. Ginen mahane fein von 
feinen Rechoſim, jemanden von feinem Bermögen genießen laflen. 
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„Fruͤn“, niederdeutſche Ueberſetzung von Amye) [?], „fahrende Frawe 
oder „Tochter“, und beziehungsweiſe, Kebsweib“ (Keb, Kaͤbe, 
Kebe, Kebs, Käbs), von cava, gleich der fornix der römifchen 
Diner !) —, weift ſchon die Altefte Gannerfpradhe eine beträchtliche 
Zahl frivofer Ausdrüde auf. So findet fi) im Liber Vagatorum 
Schref (Schrefenbos) vom niederdeutfchen schreep, Streif, Strich, 
wovon bie noch heute gängige niederdeutiche Redendart: ut de 
Schreef gan, aus dem Striche (der Schranke) gehen, über die 
Schnur hauen, wofür auf den Strid gehen, liederlich umher: 
freifen, gebraucht wird. 2) ine ‚analoge Etymologie hat Glyde, 
Gliede (Bliedenfeger), nicht ſowol von geleiten, ald vom nie 
berdeutfchen glyden (glyen, glibberen), gleiten, xutfchen, fahren 
(vagari).. Der fpätere Ausdruck Glunde ift vom mittelhochdent- 
fhen Klunte, Klunfe, auch lung (vgl. Stieler, S. 966 
und 989; Schottelius, S. 1327), rima, apertura, fissura, abzu⸗ 
leiten, wovon Flünfen, rimas agere, deflorare, und entfpridt 
volftändig dem hebräifchen Sp; (nakaf), perforavit, wovon 27: 
(nekef), incisio, rima, und ‘73%: (nekewa), rau, im Gegen 
fag von Mann; wovon wieder die jüdiſch⸗deutſche Bezeichnung 
Nekefe und Nekeife für scortum hergeleitet if. Das Wort 
Sonne (Sonnenboß) iſt hebraͤiſchen Urfprungd (vgl. unten). 
Andere fpätere Ausdrücke haben fidy ganz zu allgemeinen Volls⸗ 
ausdrüden gebildet, wie 3.8. dat Strid, niederdeutſch wol von 
firiefen, vagari, bie liederlihe Gaſſendirne ?), ähnlich wie die 
Glyden des Liber Vagatorum,. Ferner Strunze, von ftrungen, 
discurrere, vagari, Concurrere, nieberdeutfch strunt, nichtöwürbig, 
ſchmuzig. Nidel (von niden), nieverbeutfh Füllen, junges 
Schwein, lieverlihe Dime; auch Nudel und Nude Aud 


1) Vgl. Stieler’s „Teutfcher Sprachſchatz“, S. 912. Bielleicht hängt 
cava mit bem bebräifchen "ap und Kawure zufammen. 

2) Das nieberbeutfche Schimpfwort Schraffel, Abfall, Nicktswürbigfeit, 
gemeine Perſon, fcheint vom mittelhochdeutſchen fchrapfen, ſchrabben, 
färapen, d. h. fchaben, friegeln, berzufommen. Vgl. Stieler, ©. 1917, und 
Kramer, ©. 389. Bol. auch die Etymologie vom Schärfen im vorigen Kapitel. 

8) Richey, „Hamburger Ipiotifon”, ©. 2. 
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findet fih die Zufammenfegung Struntnidel ald gemeinftes 
Schimpfwort für die umberlaufende liederliche Dirne (franzöfiich 
pierreuse). Das neuere Dappeln, scortari, Dappelſchickſe, 
meretrix, ift, wie Tippeln, Tippen und Intippeln, von na ober 
nn berzuleiten; vgl. oben, Kap. 43, Intippel. 

Im Juͤdiſch⸗ Deutichen find Die gebräuchlichften Wörter: Sone, 
Sonne, Saune, my, meretriz, von ar (sono), buhlen, hinter 
jemanden berlaufen, wovon Senuff und Snuff), die Profti- 
tution; Rodfonos, der Dirnenfäger; und Senuff treiben, mit 
Dirnen umbertreiben. Ehonte, Concubine, Maitrefie, wol von 
zn (chono), ſich beugen, nieberlaflen, lieben. Kdeſcho, Typ, 
Semininum von rn (kodesch) 2), puer mollis (von der Proſti⸗ 
tution der Knaben und Mädchen bei dem Gögendienft der Ara- 
mäer, befonder bei dem Dienfte der Aftarte), beichimpfender 
Ausdrud für die Proftituirte. Ebenfo zur Bezeichnung ber fitt« 
lichen und Eörperlichen Unreinigkeit Ride, Nidde, von "772, bie 
Unreinigfeit des Blutes, Menftruation, Abfcheulichfeit, wovon das 
gemeinfte gaunerifche Schimpfwort Mamfer ben hanide, ver: 
Dorben Mamferbenette. 2) Achnlih Tmea von Xny (tome), 
koͤrperlich und moralifch unrein fein, wegwerfender Ausdrud für die 
niebrigfte Dirne. Enpli nad) Nafke, von "a2 (nafal), abfallen 
(davon Nefel und Nefelche, ein vorzeitig geborenes Kind, Abor⸗ 
tu8), die gemeinfte, verworfenfte Broftituirte, wovon Nafkenen, 
scortari. 

Für Bordell hat die alte Gaunerfprache an Wörtern deutfchen 


1) Hebräiſch mur, davon wahricheinlich das niederbeutihe Snuffen, 
fnuffeln, fi anfnuffeln, fi vertraut und liebfofend an jemand anflanı: 
mern, auch befonders vom Kofen der Kinder gebraucht. 

2) Kodeſch if in der jüblfchen Gaunerſprache befonders der Kuppler, 
der liederliche, moralifch verborbene Menfh, dem Mamfer entfprechend 
(Schadchan, vgl. unten, iſt bagegen ber Eheflifter, Ehevermittler, aber auch 
Kuppler) ; Kedefchos, liederliche Metzen, ift die abfichtliche Höhnifche Verwech⸗ 
felung mit Kedoſchos, weibliche Heilige, ehrfame Frauen und Jungfrauen. 

3) mee (Mamser, Femininum Mamseress), ein uneheliches Kind, aber 
anch eine gemeine, verfchmiste, verſchlagene, Hinterliftige Perſon. Mamfer 
ben hanide iſt ber währen der Menſtruation concipirte Baſtard. 
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Stammes Kandid und“ Strom, eritered wahricheinlich von 
Kante, Fantig, von der Lage ber Freudenhaͤuſer an den Enden 
oder Kanten der Städte, wie im Yranzöfifchen le bordel von le 
bord abgeleitet fein mag; letzteres von irömen, Strömer, vagari, 
vagabundus,. Mit dem jüdifdy=beutichen Beth und Bos, Haus, 
zufammengefegt bat der Liber Vagatorum Gliedenbeth(boß), 
Sonnebeth(bo8), Schrefenbeth(bos). Specififch jüdifch -Deutid .. 
it map, Kübbe oder Kauwo (vgl. Top, Kippe, oben bei dem 
Makkenen, Kap. 47.) Außerdem wird im Jüdiſch⸗Deutſchen der 
Ausdrud Bestifle von pn (tofel), ungefalzen, ungereimt, thoͤ⸗ 
richt; Schofelbajis‘ von Saw (schofel), niedrig gemein, und 
Beskarge Y gebraucht. 

Die Penne oder Spieſſe iſt die Vereinigung alles moraliſchen 
Elends, aller maßloſen Leidenſchaft. Spiel, Hochzeitmachen, Buh- 
lerei, Saͤuferei, Erzählungen verworfener Abentener und Händd, 
Theilung und Berfchärfung der Dieböbeute, Entwürfe neuer ‘Pläne, 
Zänfereien, Gewaltthaten und Raufereien wechfeln in den Dumpfen, 
qualmenden, verftedten Räumen miteinander ab. Die wilden 
Leidenfchaften drängen fi), wie nach einer innern Nothwendigkeit, 
zufammen auf dem Ruin aller Sitte und Zucht, ſodaß fie ſich 
mit töblicher Gewalt in die eine Richtung — zur Bernichtung 
der phufifchen Exiſtenz — vereinigt zu haben fcheinen. Wer es 
nicht von ſich gewiefen hat, mit eigener perfönlicher Gefahr das 


1) Die Etymologie von Besfarge iſt zweifelhaft. Wahrfcheinlich kommt 
es von 773 (korach), welches im Ehalbäifchen und Syrifchen umhüllen, un: 
wicdeln bedeutet, alfo geheimes, verfledtes Haus, Winfelborbell. In analogrı 
Weiſe findet man namentlih in ben ehemaligen Reicheſtädten treffende Be: 
zeichnungen ber Häufer für ben geheimen, verfledten ober auch fchmuzigen 
Verkehr. So hieß noch im vorigen Jahrhundert in Hamburg ein am Ende 
ber Wallſtraße belegenes Haus Slykuth (Schleich aus). Vgl. Richey, „Ham: 
burger Idiotikon“, &. 262. Noch jept wird in Lübeck ein Haus de ſwatte 
Bott (fchwarzer Topf), ein anderes be Smutt (der Echmuz), ein brittes 
de Höll (die Hölle), ein viertes bat fette Clend, ein fünftes Halsen: 
twei (Hals entzwei), und enbli ein im Februar 1857 zufammengeflürztee 
Haus, eine frühere Vettlerherberge, de Bulterböhn (Polterboden) genannt. 
In Bafel Heißt noch Heute, wie fchon erwähnt, eine Gaſſe die Lottergaſſe. 





\ 
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Elend auch in feiner Wiege und Schule aufzufuchen, wirb Bilder 
gefunden haben, bei deren Anblid er den phufifchen Tod als den 
glüdlichften Wechjel menfchlichen Elends *) preifen lernen mußte. 

Die Proftitution in den Pennen befchränkt fi) aber nicht 
auf die Ehefien allein, welche „die Spiefie mahane find‘, fie hat 
auch ihren gefährlichen Auslauf aus den Pennen direct in bie 
bürgerliche Gefellfchaft, wo fie durdy Betrug und Eörperliche An⸗ 
ftedung eine in der That grauenhafte Berwüftung anrichtet. Die 
Dappelſchickſen fuchen befonders junge Leute auf abendlichen Gängen 
in die abgelegene Behaufung platter Leute zu locken und fich im geheis 
men Derfted preißzugeben, wobei, wenn nicht ein Tafchendiebftahl 
ausgeführt wird, doch der Inhaber des Abfteigequartierd oder der 
erfte befte Beifchläfer ber Dappelſchickſe als beleidigter Ehemann 
auftritt, dem überrafchten Gefangenen eine Geldbuße auflegt und 
ihn, oft unter ſchweren Mishandlungen, ausplündert. 2) Rur 
felten bat ein in folher Weife gemishanbelter und beraubter 
junger Menfch Erinnerung und Muth genug, That, Thäter und 
Behaufung nachzuweiſen. Kann man aud) folhe geheime Räubes 
reien ald vereinzelt und nur vom jeveömaligen Gelingen abhängig 


1) In Hogarth's „Harlot's progress‘ unb „Industry and Idleness “ 
liegt große Wahrheit. Aber Bild und Erzählung ift durch Ton und Wort 
hier doch fhon Schmuck um bie graufige Wahrheit, welcher diefe mehr ver: 
Hüllt, als fie in ihrer dürren Furchtbarkeit darflellt. Wer ſich in die Höhlen 
einer Beltflabt gewagt hat, in bie er nur mit flarfem @eleite Hinabzufteigen 
unternehmen fonnte; wo alles in ihm beleidigt und herabgebrüdt wirb, was 
Sinn und Empfindung auffaffen kann: der muß, wenn er mit zerfeßtem Athem, 
halb bewußtlos, von Ungeziefer bebedit, wieber in bie frifche Nachtluft Hinaufs 
fteigt und den Blick zurücwirft, muthlos mit dem Dichter ausrufen: „Laß alle 
Hoffnung hinter bir!‘ 

2) So ift mir eine Perfon vorgefommen, deren Beifchläfer regelmäßig 
als beleidigter Ehemann mit dem Belle in der Hand wüthend das Rendezvous 
unterbrach, und mit feiner Concubine eine ziemliche Zeit von folcher Ausplün- 
derung junger Leute lebte, ehe diefe Inbuftrie ruchtbar warb. Die Entdedung 
wird aber um fo fehwieriger, da namentlich in größern Städten mauche wirt: 
lich copulirte Eheleute gemeinfam biefe Induſtrie betreiben, und ben 
Betrogenen noch obendrein mit einer Denuncialion wegen Ehebruchs oder gar 
wegen Gewalt bebrohen. 
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bezeichnen, fo iſt doch die mit diefer geheimen Proſtitution ver: 
bundene Gefahr der ſyphilitiſchen Anftedung fehr groß, und deſto 
bevenflidher, da der Inficirte den Herb der Infection nur felten 
nachzuweiſen weiß oder wagt. Alle fanitätöpolizeilihe Aufſicht 
und Strenge in den conceffionirten Borbells ift überall da para» 
lyſirt, wo nicht Die firengfte Aufficht und Ausrottung des foge- 
nannten Striches gelingt. Die Syphilis wird bei weiten mehr 
in die Bordells getragen, ald aus denſelben heraus. 

Sp ververblih nun auch diefe geheime Proftitution auf Die 
bürgerliche Geſellſchaft einwirkt, fo bat doch die conceffionirte 
Broftitution, mit welcher die Sittenlofigfeit fo gut ſtatuirt, wie in 
eine, freilich nur fehr trügerifche, äußere Schranfe gebannt iſt, ebenfo 
gefährliche Folgen. Die Bordellwirthſchaft iſt unbedingt als 
ein integrirender Induſtriezweig des Gaunerthums 
anzufehen. Die Bordellwirthe treiben unter den Augen der „Sitten- 
polizei” einen Iucrativen Handel, der ſich kaum vom Sklavenhandel 
unterfcheivet, und für deſſen Zufuhr Kuppler, Commiffionäre, 
Mäkler, Verſchickfrauen und Reifende mit den infamften, meiſtens 
von den Wirthen angegebenen und bezahlten Intriguen und 
Künften forgen.) Die Berworfenheit der Proftitution liegt viel 
mehr in ihrer fünftlichen Beförberung, als in der Preisgebung 
felbft, bei welcher doch immer die Gewalt irgendeiner menfchlichen 
Leidenſchaft zu Grunde liegt, während jene nur mit Falter Ber 
rechnung fpeeulirt. Bei aller Sinnlichkett, Taͤuſchung, Leichtfertig- 
feit, Verführung und Roth, welche ein weibliches Geſchoͤpf in das 
Bordell geführt bat, läßt fi) doch noch ein Ziel und Ende hoffen: 
alles jcheitert aber an der Fünftlichen materiellen Roth und 


1) So Habe ich 3. B. gerade jebt, während vorliegendes Werk gebrudt 
wird, in einer ſchweren Unterſuchung beiläufig die trübfelige Entdeckung gemacht, 
dag ein vom Borbellwirth zum Commiſſionär beruntergefommener Ehemann 
ans einer benachbarten großen Stadt fein neun Jahre mit ihm verheis 
rathetes Weib mit falfchen 2egitimationen und Namen als Borbelldirne 
bei einem hieflgen Borbellwirth untergebracht, unb dieſem babei eine beträchtliche 
Geldfumme als angeblihe „Schulden‘ der verworfenen Berfon ‚im vorigen 
Bordell’ abgefchwindelt, auch menige Wochen darauf feine Schwiegerin mit 
gleichem Betruge in daſſelbe Bordell untergebracht hatte! 
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Abhängigfeit, in welcher bie Borbeilwirthe ihre Opfer, aller 
polizeilichen Auffiht zum Trotz, zu halten wiflen. Nach dem ges 
beimen Gewerböcartel, in welchem die Borbeilwirthe miteinander 
ftehen, ift die Aufnahme einer Dirne nichts anderes als ein unter 
dem Namen ber Auslöfung beftehender Kauf, bei welchem 
wirklich, oder nur dem Scheine nach, die fogenannten Schulden 
einer Dirne bezahlt werden, welche entiweber gar nicht oder Doc 
nicht in ſolcher Höhe erifiiren. Nicht allein ein ungeheuered 
wöchentliche Koftgeld, nicht allein 33 bis 50 Procent vom ver- 
dienten Luftfolde, nicht allein eine unglaublie Summe für Waäſche 
und Bedienung, und fogar eine ſchmaͤhliche Miethe für das Um⸗ 
hängen des dem Wirthe abzuborgenden Flapperigen Schmuds, 
und die Menge Gefchenfe"), welche bei den vielen gefuchten Ge: 
legenbeiten dem Wirthe geopfert werden müflen: das Schlimmfte 
ift die künſtliche Creditlofigfeit, in welcher die Dirnen- ge- 
halten, und bei welcher fie gezwungen werden, alle gewöhnlichen 
Beduͤrfniſſe von dem Wirthe felbft zu kauſen, der fi den 
biligften Plunder oft mit dem zehn⸗ und zwanzigfachen SPreife 
bezahlen läßt, wobei er häufig geichärfte, verpfändete und an 
Zahlungsftatt angenommene Sadyen anbringt. 2) Unglaublich groß 


1) Den größten Vorrath an Gold» und Silberfachen, den ich in bürgers 
lihem Privatbefig getroffen babe, fand ich einmal im Nachlaß — einer 
Borbellwirthin. So unglaublich groß die Menge, fo dürftig und blechern war 
doch auch die Mehrzahl biefer Gegenftände, deren Werthgehalt nur ben Zwang, 
nicht den freien Willen zu ſchenken, deutlich ausfprad). 

2) Diefer materielle Bann ift fo groß und fo furchtbar, daß gerabe durch 
ihn zunächft die Neue geweckt, aber auch immer wieder gewaltfam erflidt wird. 
Bas Hilft die Gefepgebung, welche bie reuige Gefallene von ben Schulden 
befreit, während bie geheime Mahnung und Verfolgung ber Wirthe fie doch 
fpäter überall in der neuen qualvoll errungenen Sphäre zu finden weiß, daß 
ſelbſt nicht einmal die Ehe fle gegen befchimpfende Erinnerungen und Mah⸗ 
nungen ſchützt? Don ber Verworfenheit der Borbellwirthfchaft befommt man 
erft dann einen richtigen Begriff, wenn man über bie gefchäftliche Correſpon⸗ 
denz zwifchen Borbellwirthen geräth. In diefen Briefen wird mit eifiger 
Kälte und Gefchäftsmäßigkeit, die fogar nicht einmal zu einer Zote gelangt, 
lediglich über die Körperbefchaffenheit, über Bau, Muskulatur, Statur, Größe, 
Haar, Wer, Zähne u. f. w. verhandelt, ale ob die Briefe aus ber Schreibs 
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it der Werth der Golonial-, befonderd aber der Manufactur⸗ 
‚ und Luxuswaaren, welche von Inappgehaltenen jungen leichtfer: 
tigen Commis aus den Lagern ihrer Principale unterfchlagen und 
in die Bordells getragen werben, wo fie zum größten Theil nicht 
einmal den damit befchenften Dirnen, fondern dem Wirthe zugute 
fommen. Haft ebenfo groß ift die Menge von Pfändern, welche 
leihtfinnigen oder angetrunfenen Gaͤſten, trog aller Verbote, ab⸗ 
genommen, oder von fonftigen Gegenftänden aller Art, die als 
„Fund“ aufgehoben und verhehlt werben. 

Die reihe Gaunerfprache, welche für jebe ihrer Kühfte min: 
deſtens eine Bezeichnung aufzuweiſen hat, ift nicht ohne Bedeut⸗ 
famfeit fo karg mit der Bezeihnung ded Begriffs Bordell, und 
bezeichnet mit dem allgemeinen Ausdrud Penne oder Spieſſe 
treffend den Gentralpunft der ganzen vermworfenen wuchernden 
Lebendregung des Gaunerthums. Die Gefchichte der Bordells, 
namentlich zur Zeit der rheinifchen und aller fpätern Raͤuberbanden, 
die Flüche der größten Räuber vom Schaffot herab gegen die 
Bordell ald Herd ihrer Verbrechen und erfte Stufe zum Schaffot, 
die immer wieder auftauchende Entdeckung diebifchen Verkehrs in 
den Bordells: alles dad muß die unglüdliche, felbitgenügfame 
Anficht herabftimmen, daß mit der beftehenden, oft mit fo eitelm, 
jelbftgefälligem, großftädtiihem Glanz und Gepräge überzogenen 
Sanitaͤts⸗ und fogenannten „Sittenpolizei” in den Bordells irgend⸗ 
etwas Ausreichendes gethan ſei. Wielmehr tritt die Nothwendig⸗ 
feit mit ganzer, gewaltiger, ernfter Mahnung hervor, daß durchaus 
eine bei weitem tiefer und fchärfer eingreifende Aufficht über das 
gefammte Bordellweſen eingeführt werden muß. Die Eunftvolle 
und fchärfe Fremdenpolizei und ihre breite Gefeßgebung {ft fo 
lange eine Anomalie, als fie den Gaftwirth und Hauswirth zwingt, 
ben aufgenommenen Sremden oder Verwandten und nahen Freund 


finde eines Viehhändlers kämen. In der That ift die Dirme im Borbell 
nur Körper, nach deflen Seele nicht gefragt wird; bem fogar ber chriftliche 
Taufname genommen und, wie bem franzöfifchen Soldaten der nom de bataille, 
ein phantaflifcher Name gegeben wird, befien Klang eine ungehenere Stonie 
für die Lage und Umgebung bes Opfers ift. 
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bei der Polizei zu melden, während fie dabei den Borbellwirth, in 
defien Haufe der Verbrecher in ungeftörter Ruhe jchläft, von der 
Meldung befreit. *) Das leider einmal als fchmähliche. Nothwen⸗ 
digkeit ftatuirte Uebel muß aber auch mindeftens als Uebel erfannt 
und firenge in den Grenzen der fo ftatuirten Nothwendigkeit 
gehalten und behandelt werden. Auch muß das Uebel und fein 
Walten mindeftend dem in allen feinen Formen und Confequenzen 
befannt fein, welcher das Hebel überwachen fol, nicht allein dem 
Wirth und der Dirne, welche das Mebel repräfentiren und aus⸗ 
beuten, und bei ihren wöchentlichen Abrechnungen mit großer Ges 
nauigfeit jeden Gaft nennen und den Betrag feiner Zahlung 
gegeneinander aufrechnen Fönnen. Die Bereitfchaft ver Wirthe 
vor der Behörde, ſei es infolge von Streitigkeiten, oder infolge 
einer Fategorifchen Aufforderung, ihre geheimen Liften vorzulegen, 
bat ſchon manche große Ueberraſchung bereitet, und endlid doch 
überzeugt, daß gerade in den Bordelld die allergeringfte Disrretion 
waltet, an weldye der liederliche verhüllte Gaſt fo ficher glaubte. 
Für den erfahrenen Pollzeimann, welcher in den Bordells mehr 
als den bloßen Herd ver Liederlichfeit findet, muß daher endlich 
bie bisher geübte, ohnehin bei der ganzen beftehenden Bordellein- 
rihtung, und namentlidy bei der herrſchenden leichtfertigen Toleranz 
der ganzen modernen materiellen Richtung gar Feine Geltung mehr 
habende, bis zur Erniedrigung gefällige und ſervile Discretion von 
Seiten der Polizei al8 eine arge Schwäche erfcheinen, und dagegen 
fih die Nothwenbigkeit einer ganz andern Einrichtung und Eon« 
trole der Bordells aufbrängen, um das leider gebuldete Uebel in 
fefter Befchränfung und Bändigung zu halten. 2) 


1) Sehr firenge ih Art. 73 des Code pe6nal gegen bie aubergistes unb 
höteliers. Welche Refultate würbe eine analoge Strenge gegen bie Borbells 
wirthe liefern! Vgl. Art. 154 des Code. 

2) Bol. Dr. Wichern in der „Evangelifchen Kirchenzeitung‘‘ (Berlin 1851, 
Nr. 55), befonderse ©. 518 u. 519; Dr. Phil. Loewe, „Die Proftitution 
aller Seiten und Völker“ (Berlin 1852); IH. Babe, „Ueber den Berfall ber 
Sitten in den großen Städten” (Berlin 1857). Bgl. no: Dr. A. W. $. 
Schultz, „Die Stellung des Staates zur Profitulion‘ (Berlin 1857). Wie 
doch ganz anders if das Verhälinif bes hriftlichen Staats zur Profitution, 

Ave-LZallemant, Gaunerthum. IE. 22 
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Eine ſchaͤndliche, ſchon lange zum förmlichen Gaunergawerbe 
gewordene, mit der Proftitution, namentlich der geheimen, eng 
verbundene Erprefiung iſt das Bilbulmelohnen oder Bil- 
bulmachen, die alte Induſtrie der Bilträgerinnen des Liber 
Vagatorum. ) Es iſt die Geltendmahung von Anſpruͤchen auf 
Dotation und Alimentation angeblich gefchwängerter Dappelſchick⸗ 
fen, welche Anfprüde, befonders im Einverſtaͤndniß mit Fuppleri: 
ſchen *), unter dem Ramen von Bevollmächtigten, Commiffionären, 
Vormündern oder Euratoren auftretenden Gaunern, an verhei⸗ 
rathete ober ſolche junge Männer gemacht werben, welche es am 
meiften jcheuen, vor Gericht oder der Deffentlichfelt, wegen ge 
heimer Wusichweifung, bloßgeftellt zu werben. Diefe Finanz 
fpeculation wird in größern Handeleftäpten, wo viele reiche Kauf- 


— 





las Schultz daſſelbe darſtellt! Wie ganz andere würbe er dies Verhaͤltniß auf⸗ 
gefaßt und dargeflellt haben, wenn er einen tiefern Blick auf die Geſchichte 
und Bebeutfamleit ber Frauenhäuſer des Mittelalters, auf bie gewaltfame 
Unterhrüdung ber Sinnlichkeit des Volks, und auf das Erwachen berfelben im 
15. Sahrhundert, und auf ihre Irreleitung durch Gewalt und Beifpiel ber 
Geiſtlichkeit jener Zeit geworfen, und fih vabei der Schwäche der Dbrigfeiten 
und ber Aufgabe des chriſtlichen Staats bewußt geworden wäre! Wohl dem 
Polizeimann, ber bie verworrene Aufgabe löR, zu welcher die @efchichte den 
Schlüfiel gibt! 

1) Dal. den Liber Vagatorum, Kap. 18: „Biltregerin, das fint bie 
frawen, bie binten alte wammes ober Blek ober Kuſſen ober den leib under 
die Gleider“ m. f. w. Bilbul ift abzuleiten vom hebräifchen >53 (belal), 
er hat vermengt, vermift, verwirrt. Davon Mewallel fein oder Me: 
walbel fein, verwirren, verwirrt machen; mewulbel werben, verwirrt 
werben. Bilbul, ein verworrener ſchwerer Proceß, ungerechter ſchmuziger 
Proceß; in ein Bilbul fallen, in einen ſchmuzigen Proceß gerathen. Die 
Bilbulmacher find auch meiſtens Eheprocnratoren, welche von ihren heirathe: 
Infligen Kunden Wechſel ausftellen Jaffen, deren Berfallzeit fogleich mit ber 
Gopnlation eintritt. In ben großen Städten, befondere Frankreichs und Eng: 
lands, machen biefe „trapper‘' {ehr bedeutende Geſchaͤfte. 

2) Don ‘Tre (schiddach), er bat verheirathet, iR im Jüdiſch⸗Deuntſchen 
Sſchabchan, ber Eheflifter, Eheproeurator, Kuppler; Schabhonuff und 
Schibdduch, Verheisathung, Verlobung; Schadchono, Schabchente, bie 
Eheflifterin, Kupplerin. Schadchonuſſ if au das Geld für die Copula⸗ 
tion und Kuppelei. Eelig, a. a. O., ©. 808; Prager „Handbuh”, ©. 146. 
Bel. oben Kodeſch. 
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feute wohnen, in der frechften Weiſe ausgeäbt, indem die Bil- 
bulmacher unter dem Erbieten zu discreter und billiger außerges 
richtlicher Abmachung ſich heimlich und gleichzeitig von mehreren 
eine oft nicht unbeträchtlicde Summe bezahlen laſſen, und fomit 
aus der wirklichen oder angeblidden Schwangerſchaft einer lieber 
lihen Perſon ein wahres Actiengefchäft zu machen wiflen, deſſen 
Gewinn fie mit den Dappelſchickſen mindeftens zur Hälfte tbeilen. 
Beifpiele der Art kommen in unglaublicher Menge vor; ja fehr 
oft wird, wenn das Geld verthan ift, ein neuer Anlauf bei den⸗ 
felben Perſonen, fogar zum pritten, vierten male genommen, und 


zuletzt doch noch wirklich der Bilbul vor Gericht angefangen auf 


Alimentation irgendeined, wenn auch untergefchobenen, Kindes 
der beirügerifchen Curandin. Diefer verwegenen Gaunerei, durch 
welche eine einzige Ausſchweifung oder Untreue oft allzuhart ge⸗ 
ſtraft wird, iſt ſehr ſchwer durch die Geſetzgebung entgegenzu⸗ 
treten, da über den Werth von Rechtsanſprüchen nicht eher ala 
nad beenbigtem Recdhtöverfahren entſchieden, und die Bloßftelung 
des Beklagten vor und mitten im Verfahren nicht vermieden, ja 
fogar nicht einmal bei einem abfolutoriichen Abſpruch völlig aus- 
geglichen werden fann, indem bei der ungefcheuten Klage immer 
in gewiſſer Weife der Sat Geltung behält: Audacter calumniando 
semper aliquid haeret. Nur eine fcharfe polizeiliche Eontrole, das 
Verbot und die unnadhfichtige Beftrafung aller Eheprocuraturen, 
gleich der Kuppelei und Eoncufftion, vermag der frechen Gaunerel 
wenn nicht allen, dody einigen Einhalt zu thun. 

Man flieht, wie alle Elemente und Verbrechen, weldye ebenjo 
wol im Geheimen die fittlichen Grundlagen des focial-politifchen 
Lebens erfchüttern, als auch offene, directe, verwegene, zerftörende An- 
griffe auf Died Leben machen, in eine einzige große Maffe vereinigt 


- und wie ein fauler giftiger Kern von der harten unducchdringlichen 


Schale der höllifchen Spieflen oder Pennen umgeben find. Man 

werfe einen Blick auf die neuere deutfche Eriminalgefeggebung, in 

welcher, wie faum in einer andern Wiflenfchaft, die ganze rebliche 

deutfche Tiefe und raſtlos weiter firebender deutſcher Fleiß ſich fo 

herrlich offenbart : wie viel Innern Grund hatte diefe Gejeßgebung, 
22* 


340 


dem urfprünglich fehr befchränften Begriff der Hehlerei eine immer 
weitere Ausdehnung zu geben, und endlich die firengften Strafbe- 
ftimmungen dafür feftzuftellen, wie ja denn auch unter anderm 
8. 238 des preußiichen Strafgefegbudhs 1) eine Zuchthaus: 
firafe bis zu zehn Jahren zulaͤßt. In diefer erwiefen hiſtoriſch 
nah und nad) immer weiter gerathenen Ausdehnung des Begriffs 
und Strafmaßes der Hehlerei fieht man auch die Steigerung und 
Propaganda der gaunerifchen Kunft ausgefprochen, aber auch zu- 
gleich die Bergeblichfeit alles piychologiichen Geſetzzwangs darge⸗ 
fegt, wo die Polizei in Geſchick und Mitteln zur Entdedung ber 
Hehlerei zurüdgeblieben if. Gerade vor dieſem büftern Herde, 
auf welchem das ganze Gaunerthum ſich centralifirt und von welchen 
aus das Gaunerthum ſich mit dem gefammten focial-politifchen 
Leben verbindet, um e8 zu beherrichen und zu vergiften, gilt es 
vorzüglich, die concrete Individualitaͤt hinter ihrer Erfcheinung 
und in ihrem Verſteck zu erkennen, und dazu die Polizei in 
ihren Repräfentanten und Jüngern, durch tüchtige Aus— 
bildung, befäbigter und gewandter zu maden. 





1) 2gl. ©. 449 fg. in Beſeler'sCommentar zum preußiſchen Straf: 
gefepbuch‘, 8. 237— 240. Berner $. 185, 214 u. 215 des öſterreichi⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuchs mit dem Commentare von Frühwaldt, „Handbuch“, 
I, 209 u. 323 fg., und von Herb, a. a. D., ©. 379 fg. Berner Sachfen 
8. 88, Baiern $. 85 u. 86, Hannover $. 308, Württemberg $. 188, 343, 
350 u. 860; Baben 8. 142—145; Heffen: Darmfladt $. 87—91; Brauns 
fhweig 8. 47 und andere. Biel weiter geht noch der Code penal, Art. 
61 u. 62, welcher dem Begriff ber Hehlerei gewiß bie weitefte Ausdehnung 
gibt, da er, mit Recht, den Hehler dem Verbrecher völlig gleichftellt, und 
Art. 63 fogar die Todesſtrafe, lebenswierige Zwangsarbeit und Deportation 
für die Hehler feflfegt: „‚autant qu'ils seront convaincus d’avoir eu, au 
emps du recele, connaissance des circonstances, auxquelles la loi 
. attache les peines de ces trois genres‘' (la peine de mort, des tra- 
vaux forces à perpetuite ou de la deportation). 


— — — — — — 
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D. Die Paralyfe des Gaunerthums. 


Einundnennzigfies Rapitef. 
1) Die franzöfifch-deutfche Polizei. 


Somit erblidt man das Gaunertbum als ein am fiechenden 
Körper ded Bürgerthums haftendes Uebel, welches feine Wurzeln 
tief in die offenen Wunden gefchlagen hat, und den ganzen Koͤr⸗ 
per zu entfräften droht, wenn nicht die heilende Hand des Arztes 
bald hinzutritt und das Uebel gründlich zu heilen anfängt. Se 
inveterirter das Uebel ift, defto intenfiver und gefährlicher ift es 
jelbft, und wiederum defto hinfälliger und empfindlicher ift der 
fiedyende Körper geworden, welcher die von wohlmeinender, leider 
aber oft ungefchidter Hand geführte fchmerzhafte Sonde ſchon 
nicht mehr dulden mag. Die Abneigung ded Bürgerthums gegen 
die heutige Polizei ift zu entſchieden ausgefprochen, ale daß fie 
abgeleugnet oder ignorirt werden Eönnte. Je mehr aber das 
deutiche Bürgertbum, troß fo vieler und harter Prüfungen, die 
alte Fräftige deutfche Volksnatur in ſich bewahrt hat, je würbdiger 
und bedürftiger des Schutzes gegen das an feinem innern Marke 
zehrende gewerbliche Verbrechen dieſes deutſche Bürgerthum iſt, und 
je mehr dagegen die Polizei des 19. Jahrhunderts in Rüdftand 
gerathen ift, deſto weniger darf man es abweiſen, einen kurzen 
Blick auf die Urfachen zurüdzuthun, welche der Entwidelung einer, 
dem deutſchen Wefen entfprechenden Polizei im Wege fanden, und 
die auffallende Erfcheinung motiviren, daß gleichzeitig mit der neu⸗ 
begonnenen tiefern philofophifchen Behandlung des deutlichen 
Strafrehts zu Anfang des 19. Jahrhunderts ein fremdartiges 
Bolizeifuftem in Deutfchland aufzufommen verfuchen fonnte, wel 
ches dem deutfchen Weſen durchaus abhold iſt und niemald mit 
deinfelben ſich verftändigen wird. Diefe Urfachen liegen jchon in 
den Bewegungen des mittelalterlichen Lehnftaats, welche eine 
reihe Belehrung geben, und die Berfchiedenartigfeit und den 
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Gegenfag des romanifch-franzöftfhen und germanifch »deutjchen 
Elements recht deutlich zu Tage legen. 


Zweiundnennzigftes Rapitel. 


a) Der Wivderfprud 3wifhen der franzofifhen 
Dolizeigewalt und dem Dolke. 


Wenn man mit prüfendem Blide durch den Glanz, mit wels 
chem die franzöftfche Polizei fi zu umgeben weiß, auf das Wefen 
diefer Polizei tiefer eindringt, fo findet man, daß in der Gefchichte 
diefer Polizei das Volk überall fein zur Polizei thätig mitwirken⸗ 
der Factor geweſen if. Man findet vielmehr dad Volk beftänvdig 
in einen unnatürlichen fcharfen Gegenſatz gegen die Polizei ge 
ftellt, welcher nicht nur die naturgemäße Entmwidelung ‚beider 
Factoren gehemmt, fondern auch beide in einem fortbauernden 
gegenfeitigen offenen Widerftand und Kampf gehalten hat, deſſen 
Folgen für beide Theile von gleich fchädlicher Wirkung geweſen 
find. Roc ehe die franzöfifche Polizei durch Ludwig XIV. ihre 
abſolutiſtiſche Form erhielt, war fie fchon die mehrhundertjährige 
Geſchichte und Folge eines politifchen Misgriffs, durch welchen 
Branfreih eins für allemal feine Einfehung als Land der Politik 
und Revolution erhalten bat. Als nämlich zu Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts in ganz Frankreich die öffentlidhe Ordnung und Sicher⸗ 
heit gerade durch die Föniglichen Beamten felbft und durch den 
ftraßenräuberifchen Lehnsadel auf das Außerfte gefährdet war, und 
es kaum möglich fehien, der Gewalt der weltlichen und geiftlichen 
Herren Einhalt zu than, ließ der jchon feit 1092 zum Mitfönige 
ernannte Ludwig VI. durd feine Bifchöfe und Pfarrer die bürger- 
lichen, nach Kicchfprengeln eingetheilten Gemeinden zu den Waffen 
gegen den übermächtigen und unbändigen Adel rufen, und be 
fämpfte den räuberifchen Lehnsadel mit dieſer erflen eigentlichen 
Landwehr, welche mit freudiger Bereitwilligfeit gegen ihre bis- 
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berigen Unterbrüder auftrat.) Zum Lohne dafür verlieh ver 
König diefen Gemeinden das Eöniglihe Privilegium der bürgers 
lichen Gemeinheit, die communia, welche im Grunde faum ein 
Privilegium genannt zu werden verbiente2), wenn fie nicht die 
Aufhebung aller willfürlichen grundherrlichen Gelpforderungen und 
die Ablöfung der brüdenden dinglichen Verbindlichkeiten, nament« 
lich der Burgfrohndienfte, des Sterbefalles, der Zwangsheirathen 
u. ſ. w. zur Folge gehabt hätte. Um dieſen Preis gewannen 
die Könige die Unmittelbarfeit der Städte und die volle Reichs⸗ 
hoheit über die großen unmittelbaren Reichslehnsgebiete, und zwar 
fo bald und fo entfchieven, daß unter anderm fchon im Jahre 
1183 der Herzog Hugo von Burgund für die Bürger von Dijon 
die Gemeinheit vom Könige erbat und zugeſprochen erhielt. 

Die gegenfeitige üble Taͤnſchung offenbagte fich aber fehr 
bald. Mit ven Waffen in der Haad war aud dem großen Haus 
fen die Gelegenheit zur eigenmächtigen Selbfthülfe, Gewaltihat 
und zum Aufruhr gegeben. Die blutigen moörderiſchen Aufftänve 


1) Auch gegen äufere Feinde wurben bie Bürgerfchaften bald geführt, 
wie z. B. 1120 die Städte Abbeville, Amiens, Beauvais, Eſtampes, Laon, 
Soiffons und Orleans gegen Heinrich V. von Deutſchland. Vgl. Hüllmann, 
„Staͤdteweſen“, IIL, 8. 

2) Die ertheilten Privilegien waren fümmerlich genug: „Verbrecher und 
döfe Schuldner, welche fih in bie Gebäude, Höfe und Burgen geflüditet 
haben, follen ausgeliefert werben. Weigert fich befien die Kerzichaft, fo if 
die Gemeinheit befugt, Rache zu nehmen an deren Gütern und Unteriganen. 
ZA der Straffällige nicht Bürger, fondern auferhalb der Stabt, in dem Ge: 
biete einer ſtaͤdtiſchen Gerichtöherrfchaft anfäffig, fo wirb biefe zur Handhabung 
der Gerechtigkeit aufgefordert; bleibt dies vergeblich, fo vertreten bie Vorſteher 
der Bemeinheit den Kläger, und dürfen Anflalt machen, daß dieſer au dem 
Dermögen bes Uebelthäters ſich ſchadlos hält. Ebenſo fliehen in der Bürger: 
Schaft alle für einen, und ihre Beamten halten fih an die Güter und Bauern 
eines Großen, wenn berfelbe einen von ihm verurfachten Schaden zu erfegen 
ſich weigert.‘ Verbrecher von geiflihem Stande follen von ihrem geifllichen 
Richter beflraft werben; bazu follen bie Vorſteher des Vereins beufelben uns 
halten. Das war alles, unb wenig genug. Vgl. die Beflätigungsurfunben und 
Derleihungsurlunden Ludwig's VI. von 1128 für Laon, Bhilipp’s I. von 
1182 für Beauvais, und von 1192 für St.-Quentin. Vgl. Hüllmann, „Staͤdte⸗ 
wefen‘‘, III, 18. 
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gegen den Biſchof Waldrih von Laon, gegen den Grafen von 
Amiens, die Aufftände zu Rheims und Send, und viele andere 
Meutereien der Art gaben bald ein lauted Zeugniß von dem 
weſentlich durch Vernichtung des Adels heraufbefchworenen Beifte. 
Der rohen Mafle fehlte bei dem Wegfall der Adelsmacht die ver: 
mittelnde Verbindung mit dem Königthum. In der unmittel: 
baren Berührung der Volks maſſe mit dem Königthum bilde: 
ten fich beide Bactoren zum Gegenfage aus. Das Volf mit Den 
Waffen in der Hand war fich feiner phyſiſchen Uebermacht als 
Maſſe bewußt geworben, und fomit war die Drbnung verfallen, 
der innere Friede geftört. Mit unerhörter Frechheit hauften fowol auf 
bem Lande als auch fogar in den Städten mächtige Räuberbanden, 
wie die fogenannten Dreißigtaufend Teufel, die Funfzehntaufend 
Teufel, die Wegelagerer, die Menfchenfchinver u. f. w., zum großen 
Theil unter Führung von Hauptleuten aus dem früher erften Adel des 
Landes, wie 3. B. Jourdain Dufaiti um 1325, welcher mitten 
in Paris ungeftraft mit feiner Bande die frechiten Verbrechen bes 
ging, und bie wildeften Orgien in feinem Hotel mit feinen Spieß- 
gejellen feierte. )_ In Laon, dem Hoflager ded Königs, hatte 
der Haufe e8 gewagt, den in die Häufer gelodten Landleuten 
mit Gewalt die Baarfchaft abzunehmen, ja fogar den königlichen 
Stallfnechten die zur Tränfe geführten Pferde unter förperlichen 
Mishandlungen zu rauben. 2) Die Entfittlihung und die Un- 
fiherheit des Eigenthbums wuchs im Verlaufe der Zeit mehr und 
mehr. Nicht einmal Ludwig IX., einer der ebelften Herricher, 
fonnte auch nur einigermaßen die innere Ordnung und Sicherheit 
wieberherftellen.. Ludwig XL. hatte den Generalprofoß, feinen 
„Gevatter“, beftändig in feiner Begleitung, und fuchte unter der 
Schar der (von ihm maflenhaft' gehenften) Zigeuner und Räur- 


— — — — — 


1) Ein anderer Raͤuberanführer, Aimerigor, ber Schwarze, um 1418, 
welcher mehrere Schlöfler in Limoufin und in ber Auvergne befaß, hauſte in 
ber nächften Umgebung von Paris und machte bie frechſten Einfälle in bie 
Stadt. 

2) Bol. Hüllmann, a. a. O, II, 6. 
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ber feine vertrauteften und geheimften Kundfchafter. Auch ber 
ritterliche Franz I. konnte die Räubermafje nicht bändigenz in den 
Hugenottenkriegen brach der Aufftand des Räuberthums Ärger 
und nachhaltiger ald je hervor, und zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts beherrfchten unter und befonders nach Heinrich IV. die Rou- 
gets und Griſons ganz Paris, ja ganz Frankreich, bis die fpä- 
tere Polizeiorganifation Ludwig’ XIV. die noch feinere und maͤch⸗ 
tigere Organifation der Gaunerbanden des Cartouche und feiner 
Nachfolger in Parid und allen größern Städten Frankreichs her⸗ 
vorrief, um mitten im Treiben des Hofd und des ſtaͤdtiſchen 
Lebens ungeheuere Ausbeute zu machen. 

Dei diefer Entfittlihung des Volks und der Zerfahrenheit 
der focalspolitiichen Berhältniffe fchien eine Bändigung der 
Maſſen nur durch die abfolute Gewalt möglich, welche denn auch, 
namentlich bei dem Wegfall einer natürlichen würdigen und ver- 
mittelnden Stellung des Adels, zur Politif des Königthums 
wurde, das fich ſtets in flarfem Gegenfag gegen das Wolf hielt, 
und Volk und Adel fo-gleihmäßig herunterbrachte, daß man es 
für eine, wenn auch nicht fittliche und volksthümliche, doch für 
eine augenbfidliche politifche Rettung beider halten mußte, wenn 
Ludwig XIV. mit feiner glänzenden Herrfcherindividualität ber 
Jahrhunderte hindurch zwangsmäßig angebildeten Rationalftim- 
mung einen formellen objectiven Ausdrud gab, und das autofrate 
Königthum durch die Perfonification und Individualiſirung des 
Staats im Könige mit einer bis dahin unerhörten Sicherheit der 
Form proclamirte. Bei dem fümmerlichen Inhalt der ftädtifchen 
gemeinheitlichen Verwaltung war es fcheinlih nur wenig, was 
der König durch das Edict von 1667 zunaͤchſt der, als Fönigliche 
Hauptftabt vor allen Städten des Reichs noch beveutend mit ge= 
meinheitlichen Einrichtungen bevorzugten Stadt Paris nahm; aber 
fehr viel, was er dem Polizeilieutenant in die Hand gab, indem 
er diefem die gefammte Polizeigewalt übertrug, und in die einzige 
Perſon dieſes erften Föniglihen Beamten centralifirte. In dem 
biendenden Glanze des Königthums und der von Ludwig XIV. 
mit fo vielem Glüde berangezogenen Intelligenz blieb, troß ber 
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anfaͤnglich Fümmerlichen Bewegung diefer neuen Eöniglihen Polizei, 
der Umftand unbeachtet, daß diefe Polizei mit der freilich ſchon 
lange arg verfümmerten, aber immer noch rettungsfähigen fran- 
zöftihen Bolfsthümlichkeit in ebenfo grellem Widerfpruch ftand, 
als fie dem abfoluten Königthum zu entiprechen fchien, und das 
die Stellung des güterärmern Adels, welcher befonderd mit der 
Verwaltung bedacht wurde, nichts anderes war, als die Miniſteria⸗ 
lität. der alten fränfifchen Könige in einer neuen gefährlichen 
"Auflage. So trat die frangöfifche Polizei nicht als befreundete 
fegensvolle Ordnung in dad Volk hinein, fondern fremd und 
feindlih dem Wolfe gegenüber )y, wie im Jahre 1852 ein deut: 
fcher Polizeimann, fo unwahr wie ſchmachvoll, auch von der deut: 
fhen Polizei fagte, daß „die Polizei nun einmal ihrer Ratur 
nad in fletem Kriege mit jedem Einzelnen im Staate lebe!” 
Diefe Verwaltung Ludwig's XIV. war nicht anders vorgebildet 
und notbwendig geworden ald dur das mehrhundertjährige 
Streben der Könige nach abfoluter Gewalt. Diefe Verwaltungs⸗ 
form war eine rationell conftruirte Erfindung der Politik; fie 
hatte bei ihrer Einfehung kein anderes Leben ald das Fönigliche 
Werde, und feinen weitern Lebensuntekhalt, als im geheimen 
Wucher der Bureaufratie, die wie ein giftiges Gewächs heimlid 
durch alle Fugen und Mauern ded Staatögebäudes ſchlich und 
den Berband des ganzen Gebäudes Ioderte. So fonnte viele 
Polizei nicht einmal der vor ihren Augen in allen Schichten bes 


1) Auf bie Zerrüttung im frangöfifchen Staatswefen wies Helvetius in 
feinem Bnde „De Thomme“ Hin, behauptend, Frankreich föune nur durch 
eine Eroberung gerettet werben, benn bie Form ber Berwaltung und ber Pos 
lizei führe unfehlbar & un abrutissement total. Bgl. Schloſſer, „Geſchichte 
bes 18. Jahrhunderts‘, II, 534. — Rouſſeau fchrieb 1760: „Nöus appro- 
chons de I'&tat de crise et du siecie des revolutions.‘ Bol. B. I. 8. 
Buchez und P. &. Roux, „Histoire de la revolution frangaise‘, I, 161. 
— Der frivole Boltaire, im Gefühl des Ruins, den er felbR fo gewaltig her: 
beiführen Half, ſchrieb am 2. April 1764 an Ghauvelin: „Tout ce que je 
vois, jöte les semences d’une revolution, qui arrivera immanquablement, 
et dont je n’aurai pas le plaisir (1) d’ötre temoin.“ Vgl. Wachemuth, „Be 
fchichte Frankreichs im Revolutions=Beitalter‘‘, I, 4. 
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Volks wuchernden Sittenlofigfeit, zu weldyer König und Adel 
freilich das ärgerlichfte Beifpiel gab, und welche auch, wie ein 
Gifthauch, über die Grenzen Frankreichs nach Deutfchland hinaus: 
drang, an ihrem Herde einigermaßen entgegentreten; fie konnte 
nicht die grenzenlofe materielle Roth des Volks lindern, konnte 
nicht feine fpätere Erhebung zur Revolution, nicht den Könige- 
mord verhindern, und wußte nach ihrer Wievereinfehung auch 
nicht den fpätern Revolutionen vorzubauen, weil fie niemals 
gerade und tief mit der Stammmurzel in den Boden der Volks⸗ 
thümlichfeit gefaßt hatte, fondern ftatt defien ſich dazu verftehen 
mußte, mit den taufendfach feinen dürren Wurzeln der geheimen 
politifchen Polizei unter der Oberfläche des kahlen Bodens entlang 
zu kriechen, der bei jedem rafch hingeworfenen Zündftoff wie bet 
einem Heidebrand in Flammen geräth, Die ganze Strede ver . 
fengt und doch nicht einmal durch die Afche den Boden frucht- 
barer macht! 


Dreinndneunzigftes Rapitel. 


b) Das Derfiändnif des deutſchen Bürgerthums 
‚mit der Polizeigewalt. 


Ein ganz anderes Bild bietet Deutjchland dar, in welchem 
die natürliche Ausbildung des deutichen Volksweſens, wenn auch 
vielfach geftört, doch niemals ganz unterdrüdt worden if. Durch 
das Wiederaufblühen der berzoglihen Macht, welde, an Stelle 
ver abfoluten Lehnsmonarchie Karl’ des Großen, unter feinen 
Nachfolgern wefentlid die Umwandlung biefer monarchifchen 
Regierungsform in eine ariftofratifch-monarchifcye förderte, und 
fi theild duch Bedürfniß des Schuge8 gegen die Grenzfeinde, 
. theild durch die in der DVerfchievenheit der Stämme gegründete 
Anhänglichkeit an einen Stammfürften ald nothwendig und natur- 
gemäß herausftellte 2), fowie befonders durch dad Recht der Herr 


1) Bol. Dittmar, „Geſchichte“, Bd. 3, Heft 2, ©. 36. 
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zöge, den Heerbann ihres Landes aufzubieten und vie Landtage 
zu berufen, auf denen fie Vergleiche fchließen und Recht fpredyen 
fonnten, wurde die regierende Gewalt auf die verfchiedenen ein- 
zelnen Staaten vertheilt, fodaß dad Königthum in Deutichland 
niemals zur vollen Entwidelung fam!), dafür aber die innere 
Entwidelung des beutichen Weſens und Lebens bedeutend geför- 
dert wurde. Die fihtlihe Zunahme diefer herzoglihen Gewalt 
machte es zur Politik der Dttonen, bie meiften Herzogsſitze mit 
ihren Verwandten zu befegen, und dazu die Pfalggrafen aufzu: 
ftellen und Markgrafen einzufegen, durch -welche Politif die her—⸗ 
zogliche Macht zwar zeitweife mit dem Kaiſerthum in eine ftügende 
Verbindung gebracht, aber auch innerlih nur nody mehr gefräftigt 
wurde, befonder® unter den ſchwachen Kaifern in Eräftiger Selb: 
ſtaͤndigkeit hervortrat, und ihren wefentlichen Widerſtand nicht in 
ber Kaiſermacht, fondern, gleich diefer, in der raſch emporftreben- 
den Gewalt der befonders ſchon durch die Ditonifche Politif eben: 
falls mit bedeutenden Immunitäten und raffchaftsrechten be: 
lehnten Geiftlichfeit fand. Es ift bereits im hiſtoriſchen Ab⸗ 
ſchnitte die Rede gewefen von dem Wetteifer, in welchem Hierarchie 
und Lehnweſen neben», gegen: und wiederum miteinander jene 
Unzahl von Formen fehufen, deren Durchführung und Geltend- 
madhung auf Koften der Bolfdnatur den wejentlihen Inhalt der 
Gefchichte des Meittelalterd ausmacht, fowie von der Feftfegung 
des deutfchen Weſens in den Freien Städten, weldye damit viel: 
mehr zu Palatien diefes deutfchen Volksweſens ald der Kaifer: 
macht wurden, und dies Wefen retteten und pflegten. Neben ver 
"Protection der Freien Städte von Eeiten der Kaifer erfcheint die 
Reichspolizei als ein, vielleicht nicht ohne Hinblid auf Frankreich 
gemachter, politifcher Verfuch einer feftern Eentralifitung der deut: 
[hen Madıt zur Verftärfung des gefhwächten Kaiſerthums, wozu 


1) Der gewaltige Heinrich III. (1089 — 1056), weldyer die Koͤnigsmacht 
zur höchſten Blüte brachte, flarb zu früh für die Durchführung bes deutfchen 
Kaifertfums. Sein Tod brachte einen ganz andern Umfchwung der Dinge 
hervor. 
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das politiiche Inftitut des Markgrafenthums und Pfalzgrafenthums 
nicht mehr ausreichte. Wie diefer Verſuch mislang, zeigt die Ge⸗ 
ſchichte. Das Kaifertbum mußte feine Hoffnung auf die Reiche: 
polizei fofort aufgeben, weil die Reichspolizei fchon nicht mehr als 
einfacher kaiſerlicher Imperativ, ſondern nur als flaues Refultat 
eines fchwerfälligen Transactes mit dem Reich erfcheinen konnte. 
. Wie verworren aber alle politifche Verhältniffe, wie gewaltig die 


Ereigniffe und Bewegungen waren, welche das beutfche Reich ers ⸗ 


fchütterten, überall fieht man das Volk mit feiner Haren Treue 
vor und mit feinem Fürften ftehen, überall mit feiner Anhänglich- 
feit an dem Abel halten, dem es feine Stellung bewahrte und ale 
forial=politifhem Factor eine würdige Ausbildung ermöglichte, wie 
feine andere Ration fich rühmen kann. Niemals hat die deutfche 
Volkspoeſie, diefer zuverläfftge Ausweis des berrichenden Volks⸗ 
geiftes, aufgehört, die deutſche Treue und Heldenfchaft zu feiern. 
Selbft in ver bevenklichiten Zeit der Bauernfriege blieben bie 
Stimmen laut, und die fliegenden Blätter jener Zeit find ein 
redender Beweis von dem Geifte, welcher das deutishe Wolf be⸗ 
feelte, und von ber Fremdartigkeit des Dämond, der von Weſten 
ber nach Deutichland hineinblicdte und zum eriten mal Einzug zu 
halten drohte. Das deutiche Volk ſah nicht auf feine bunten 
Territorien, fondern concentrirte den Blid auf den Landeöherrn, 
fuchte und fand in ihm feinen Hort, und befolgte nicht nur ohne 
Mäkeln und Widerftand feine Anordnungen, fondern unterftügte 
fie auch bereitwillig, weil es feinen Schuß, oder zum mindeften 
den guten Willen dazu, in ihnen erblidte. Bei dieſer gegenfeitigen 
Hingebung fand fpäter Fürſt und Volk in Deutfchland die fünft- 
liche Polizei Ludwig's XIV. bedenklich, weil ſich mit ihr zugleich 
auch ihre brutale Gewalt, die ganze franzöfiiche Flachheit und 
arge fittliche Verderbniß zeigte, welche das Volk unter dem glat- 
ten, leider aber auch hier und da an die deutichen Höfe gelang» 
ten Glanze mit unbefangenem Blick erfannte. Bon dem Be: 
dürfnifle getrieben fing die ſtets Gruͤndlichkeit erftrebende deutſche 
Gelehrſamkeit an, das bislang nur als ein Ausflug der Gerichts» 
barfeit angefehene und herangebildete Polizeireht auf Grundlage 
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ded gemeinen Rechts zu bearbeiten, ohne auf dad vorhandene, 
durchaus eigenthümliche, reiche gejchichtliche Material Bedacht zu 
nehmen. 2) Diefe wiflenichaftlichen Bearbeitungen blieben jebod 
ohne weſentlichen Einfluß auf die Polizei, weldye aber, immer 
von dem praftiihen Bedürfniß getrieben, nach wie vor mit faft 
wunbderbarem Taft und glüdliddem deutichen Inftinct in der Pos 
ligeigefeggebung das deutſche Weſen ber ‘Polizei aufrecht zu 
halten wußte 2), wobei vorzüglich das aus allem Ungemad) immer 
wieder neu und Fräftig erflehende Defterreidh das merkwürdigſte 
Beilpiel gab, während auch Preußen in derſelben unzerſetzten 
Kraft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit bewunderne- 
würbiger Energie und im fchneidenden Contraſte mit den Opera⸗ 
tionen der franzöftfchen Behörden die erfolgreichfte Initiative gegen 
die rheiniſchen Räuberbanden, zur wahren Ehre ber deutſchen 
Polizei und Juftiz, zu ergreifen vermochte. 


Dierundneungigfies Rapitel. 


c) Die Derfepung der dentſchen Polizei mit der 
franzöfifhen Polizei. 


Mit den Rapoleonifchen Eroberungen in Deutfchland machte 
aber auch die frangöfifche Polizei eine mächtige Propaganda in 
Deutihland. Sie beherrfchte nicht nur die eroberten Theile 
Deutſchlands, fie reichte mit der heimlichen Gewalt ihrer tauſend⸗ 
fach verzweigten Polypenarme auch gerade noch dahin, wohin die 
franzoͤſiſchen Waffen felbft nicht gelangten; fie konnte, wie durch 


1) Treffend charafterifirt &. Zimmermann, („MWeſen u. ſ. w. der mober: 
nen Polizei’, S. 30 fg.) bie verfchiedenen Michtungen, welche Juſti, Sonnen 
fels, Jacob, Berg und Fifcher einfchlugen. 

2) Bezeichnend und benfwürbig bleibt immer bie befannte Aeußerung 
Friedrich's des Großen, als der Polizeidirector Philippi ihm das entfittlichende 
Weſen ber geheimen franzöflichen Polizei im Gegenfab zur beutfhen bar: 
ſtellte. 
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eine nefromante Beichwörung, felbft den tief in die Brufl ver- 
grabenen Gedanken einen Iebendigen Ausdruck ohne Spkache ent- 
Ioden. Die Bureaufratie der franzöftfchen Polizei war eine gegen 


das Leben fogar des franzöfifhen Volks felbft völlig abges 


ſchloſſene Körperfchaft, wie viel mehr abfolutiftifcher zerftörender 
Gegenſatz gegen das deutſche Bolfselement, wie niemals ein. 
folcher dem deutfchen Volke fremd und feindlich fidy gegenüber ge- 
ftellt Hatte. Sie war ein politifches gewerbliche Gaunerthum in 
ihrer Art, mit einer eigenen verftedten Kunft, allzeit zu dem per- 
fiden Miffionspienft bereit, zu welchem bie befehlende Gewalt fie 
rief, von tiefer Entfittlihung und verrätherifcher Falſchheit durch⸗ 
zogen, aber von furdhtbarer abjoluter Gewalt beherricht und zus 
fammengehalten. So wenig man bdieje Polizeigewalt in ihrer 
infernalen Rührigfeit äußerlich bemerkte, fo wenig hatte man eine 
Ahnung von ihren hölliichen Mitteln; man vermochte nur zu er⸗ 
ftaunen über ihre Erfolge, und glaubte deshalb an ihre ungeoffen- 
barte innere Tüchtigfeit, ohne zu beachten, daß eben diefe fran- 
zöfifche Polizei aus ihrem Schofe mit erftaunlicher Fruchtbarkeit 
ein eigenes abminiftratived Proletariat gebar, das im Schlamme 
tüdifcher Servilität erzogen und gehalten, nach oben und unten 
eine Zerfegung aller göttlichen, menfchlihen und politifchen Bande 
bewirkte. *) 

ALS die franzöfifche Polizei mit den franzöfifchen. Waffen aus 
Deutfchland gewichen war, trat es Deutlich zu Tage, daß, wie in 
vielen deutfchen Berwaltungen, fo auch ganz beſonders in der 
Bolizei das unleugbar richtige Prindp der Gentralifation, 
nad) dem Borgange der franzöfifchen Polizei, überall in Deutich- 
land Wurzel gefchlagen hatte, wenn auch die entfittlihende Praris 
und Weife der franzöfifchen Polizei dem deutfchen Sinne durchaus 
nicht zufagte, vielmehr ihm immer fremd blieb. Die Gentralis 


1) Wer mit großer Wahrhaftigkeit, Treue und Genauigkeit bargeftellte 
frappante Beifpiele bavon lefen will, ber möge das bereits erwähnte Werk 
bes Baflor M. ©. King zur Hand nehmen: „Geſchichte Lübecks während ber 
Bereinigung mit dem franzöflichen Kaiferreiche‘ (Lübel 1856-57). 
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fation verlangte praftifche Beweglichkeit, ohne daß fie in Deutſch⸗ 
fand über geübte bewegliche Talente hätte gebieten können. So 
war denn auch in Deutichland die Bureaufratie erftaunlich fchnell, 
und ganz befonders in der Polizeiverwaltung, aufgefchoflen, und 
bot dem klaren prüfenden Blide die unverborgene Erfcheinung 
dar, weldye in flürmifcher Entrüftung, aber mit dem ganzen 
Tiefblick taatsmännifcher Weisheit, der edle Minifter von Stein 
darftellte: „Wir werden‘, fagt er, „von befolveten buchgelehrten, 
intereffens und eigenthumslofen Bureauliften vegiert; das geht fo 
lang es geht. Diefe vier Worte enthalten den Geiſt unferer 
und ähnlicher geiftlofer Regierungsmafchinen : befoldet, alfo Stre 
ben nach Erhaltung und Vermehrung der Befoldeten und Befol- 
dungen; buchgelehrt, alfo lebend in der Buchflabenwelt und 
nicht in der wirklichen; intereſſenlos, denn fie ftehen mit feiner 
den Staat ausmachenden Buͤrgerklaſſe in Berbindung, fie find 
eine Klafle für ſich — die Schreiberfafte; eigenthumslos, alfo 
ale Bewegungen des Eigenthums treffen fie nicht. Es regne 
oder fcheine Die Sonne, die Abgaben fleigen oder fallen, man 
zerftöre alte hergebrachte Rechte oder laſſe fie beftehen, alles kuͤm⸗ 
mert fie nicht. Sie erheben ihren Gehalt nur aus der Staatd- 
fafle, und fchreiben, fchreiben im flillen, in ihren mit ver- 
ſchloſſenen Thüren verfehenen Bureaur, unbefannt, unbemerkt, 
unberühmt, und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren 
Staatsmafchinen heran.” 

Nur in fofern und nur infoweit war auch das franzöfifche 
Polizeiſyſtem vollendete Thatfache in Deutichland geworden, 
ohne irgendwo anerfannt und recipirt worden zu fein. In dem 
Kampfe mit den entfittlichenden Elementen, welche die franzöftfche 
Herrſchaft in Deutichland abgelagert hatte, fchien die Roth ver 
deutfchen “Polizei durdy eben die behende franzöftfche Polizei ger 
hoben werden zu können, welche doch foviel zur Förberung ber 
Entfittlihung im geheimen beigetragen hatte. Der erfte Nothgriff 
war ein glüdlicher Griff: man richtete die Gensdarmerie nach dem 
Mufter der franzöfifchen wieder her, und fonnte mindeftens damit 
bie Räubergruppen, freilich erft nach langem Kampfe, aerfprengen, 
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wenn auch nicht ausrotten. Man ſchickte aber dann Polizeimaͤn⸗ 
ner nad Paris, um die franzöfifche Polizei zu ftudiren und eine 
analoge Polizei in Deutfchland herzuftelen, ohne mit ganzer Ge⸗ 
walt auf die in der Vergangenheit liegenve reiche und belehrenve 
Geſchichte der deutſchen Polizei zu verweilen, ohne mit ganzer 
Gewalt den Gedanfen aufrecht zu halten, daß in Deutichland die 
räftige deutfche Volksnatur unvertilgbar und unverloren obenan- 
fteht, und felbft nah Schuß und Ordnung verlangt, und zu ihrer 
Förderung bereit ift, während in Frankreich die Schon lange durd) 
mehrbundertjährigen Abfolutismus in ihrer freien Entwidelung 
gehemmte Volksnatur durch bie volksfremde und fogar volfögegne- 
riſche Polizei Ludwig's XIV. ſyſtematiſch herabgedrüdt und in 
einen trüben Gährungsproceß verwielen war, in weldhem natur: 
gemäß bie Feſſeln periodifch gefprengt werden nrüffen. Die deutfche 
Polizei täufchte fich nicht über den fittlichen Werth der, wenn auch 
überaus verfeinerten und behenden Mittel der franzöfifchen Bolizei, 
und — blieb rathlos, ungeachtet der vielen und beften Rathichläge, 
und ungeachtet die Polizgeigefeggebung mit treffendem und rich- 
tigem Maß und Taft, und mit tiefer Erkenntniß des Volfsbedürf- 
nifles und der Aufgabe der Polizei fich aufzumachen begann. Die 
Polizei erhielt fih im Tumulte des Kampfes, in weldyen fie 
gegen die beftändig gehäuftere und verfeinertere Verbrechermaſſe 
geriffen wurde, immer als bloße Thatſache, und lernte in dieſer 
Praris der Roth das Meifte und Befte begreifen. Bei dieſer viel- 
verfprechenden Regfamfeit glaubte fich aber wieder die beutfche 
gründliche Gelehrfamfeit zur rettenden That berufen. Es wurde 
von Theoretifern ohne Praxis der Geift als Geift der Polizei 
dargeftellt, den fie begriffen. So famen Definitionen, Theorien 
und Spfteme in die Welt, die eher auf eine vifionäre Infpiration 
zurüdzuführen find, als daß file von einem tiefen Blick in die 
Wahrheit der Gefchichte und in das Leben des Volks Zeugniß 
geben fönnten. Nicht einmal die als Thatfache vorhandene und 
vom beiten Willen befeelte Polizei konnte von den Theorelifern 
als Erfcheinung richtig aufgefaßt, geichweige denn in ihren bifto- 
rifchen Grundlagen erfannt werden, bis der jcharffichtige geiftwolle 
Avcd:Laklemant, Baunerthum. I. 23 
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Zimmermann mindeftens bie vorhandene Boligei ald gegen; 
wärtige Erſcheinung unter dem richtig gewählten Namen 
ver „‚veutfchen Polizei des 19. Jahrhunderts” auffaßte, durch 
feine geiftreicdhe Analyfe zur objectiven Anfchauung bradhte, dabei 
aber auch ausſprach und barlegte,- wie nothwendig und möglich 
eine Reform der deutfchen Polizei fei. Diefe Rothwendigfeit und 
Möglichkeit, die deutfche Polizei aus ihrem unleugbaren Noth⸗ 
Rande zu retten, tritt erfi dann recht lebendig hervor, wenn man 
Zimmermann’8 bebeutfame Exrfcheinung mit der von ihm ganz 
verfchiedenen, aber mit ihm zufammentreffenden, hoͤchſt bedeut⸗ 
ſamen Erfcheinung des genialen Riehl verbinde. Wie Zimmer- 
mann eine geiftvolle Analyfe der Polizei des 19. Jahrhunderte 
Dargeftellt hat, fo hat Riehl in feiner „NRaturgefchichtt des Volks“ 
das deutſche Volk in geiftreichen Zügen gezeichnet. In beiden 
Darftellungen erfennt man, was ber gegenwärtige Befund beider 
Factoren, des Volks und der Bolizei, Natürliche und Unnatür- 
liches behalten hat, und wie viel fich verftändigen und ausgleidyen 
muß. Beide Darftellungen enthalten zufammen fo viel pofttive und 
negative Elemente, daß fie in ihrer nothwendigen und natürlichen 
wechfeffeitigen Berührung, wie in einem phyfikaliſchen Proceß, 
den leuchtenden Funken über die Gefchichte entzündet haben, in 
welcher die deutfche Volksnatur mit der ganzen Gewalt ihres 
chriftlichsfittlichen Wefens hervortritt, und deutlich zeigt und forbert, 
was die chriftlich «Deutfche Polizei zu bedeuten und zu gewähren hat. 


— — — — 


2) Die Aufgabe der deutſchen Polizei. 
Sünfundneungigftes Rapitel. 
a) Der allgemeine Nothſtand. 


Sowol der Hinblid auf die Zahl der Verbrechen, welche 
fi) namentlich feit 1848 in grauenhafter Weile faft um das 
Doppelte vermehrt, anf die ganze gegenwärtige Zeitrichtung, welche 


1 DE 
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den roheften Materialismud zu ihrem Gögen gemacht hat, durch 
bie gefuchtefte Gelegenheit zum vaffinirten Genuß aller Art das 
fittliche und religiöfe Leben nahezu vernichtet, die Gefängnifle und 
Srrenanftalten mit Individuen jeden Geſchlechts und Alters in 
fchredenerregender Weiſe anfüllt, und felbft den directen Angriff 
gegen die geheiligten Inftitutionen des Staats und der Kirche 
unternimmt, daß nun auc das von der Borausficht der Zerfegung 
aller pofitiven focialen und politifchen Elemente geängftigte Bür- 
gerthum fich zur innern Miſſion, zu patriotiihen Gefellfchaften 
und Bereinen zufammendrängt, um den zahllojen fittlichen Schä- 
den der Gejellfchaft entgegenzuwirfen, deren Entftehung und Fort⸗ 
bildung die Polizei nicht zu hindern vermocht Hat: alles Dies, 
ſowie ganz beſonders noch die tröftlihe Wahrnehmung, dag — 
wie ein trefflicher Hiftoriter der Neuzeit fagt ) — „viele Re⸗ 
gierende und Negierte ſich demüthigen gelernt und eingefehen 
haben, wie fehr fie durch Misgriffe und VBerfäumniffe gefündigt 
hatten, und wie jedem Theile nady oben und unten, nad 
links ‚und rechts die ernftefte Buße noth thue“: alles dies muß 
auch die Bolizei zur ernften Selbftprüfung mahnen, damit auch 
fie ihre Misgriffe und Verſäumniſſe erkenne, ſich demüthigen 
lerne, und ed aufgebe, noch länger mit der kahlen äußern Gewalt 
zu prunfen, anftatt nad innerer Kraft und Geltung zu ftreben, 
wäre es auch nur, flatt vieler, um der einen Thatfache willen, 
Daß das zum Gewerbe erftarkte Verbrechen, das Gaunerthum, 
dem Bürgertbum wie der Polizei über den Kopf gewachſen ift. 
Es gilt nicht, die vielen offenen und geheimen Schwächen 
der ‘Polizei darzulegen, auf welche der rebliche und erfahrene Po⸗ 
lizeimann mit tiefer Kümmernig blidt; es gilt auch vor allem 
nicht, das Geheimniß der geichlofienen Bureaur bloßzulegen, 
welche wie ftarf armirte Citadellen mitten in das focial=politifche 
Leben hineingeftreut find, mit metallenem und gemaltem hoͤlzer⸗ 
nen Geſchütz das Leben beherrfchen, und durch deren bumpfe Kafes 
matten ein trüber düfterer Tintenftrom wie eine Lethe raufcht, in 


1) Bgl. Dittmar, a. a. O., IV, 2, S. 1138. 
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die eine Unzahl verfommener Schreibergeftalten tauchen muß, um 
das Leben zu vergeffen und endlich ganz berufsmäßig abzufterben: 
ed fommt allein darauf an, die Urfachen der Schwächen anzu: 
deuten, welche von vielen trefflichen Bolizeimännern Deutfchlands 
fchmerzlih empfunden werben, und welchen der einzelne nicht un: 
verzagt entgegenzutreten wagt, wenn fie nicht zum allgemeinen 
Ausdruck fommen und von Allen .gemeinfam angegriffen werben. 


Sehsundneunzigfies Rapitel. 


b) Die Aufrihtung von Kchrfiühlen des Polisei- 
rechts. 


Während in Deutfchland es kaum irgendeinen Gewerbs⸗ 
zweig, eine Kunft und Wiffenfchaft gibt, für weldye nicht eine 
befonvere Lehranftalt vorhanden wäre, gibt es gerade für bie 
Polizei, welche doch in den ganzen Kreis aller ſocial-politiſchen 
Berhältniffe hineinreicht, Feirte einzige praftifche Lehranftalt in 
Dentihland. Kaum unternimmt es hier und da ein Profeflor, 
eine Theorie der Polizei vom Katheder herab zu dociren, welche, 
wenn fie auch bie beften und zutreffenpften Begriffe vom Weſen 
und der Aufgabe der Polizei dargeftellt hätte, doch nufruchtbar 
bleiben mußte, weil der Abgang eigener praftifcher Erfahrung des 
Lehrenden die Theorie nicht lebendig machen Fonnte. Die Polizei 
ift vor allem die Wiffenfchaft der Praris, weldye das Leben bis 
in feine feinften Adern durchdringt, und aus zahllofen Erfahrun: 
gen eine frifche und freie Theorie ded Lebens zum Schutz des 
Lebens conftruirt, gegen welche die abftracte Theorie wie eine leere 
Beichmörungsformel fih verhält. Bon der andern Seite hat es 
den Praftifern an Zeit und Muth; gefehlt, den Lehrftuhl zu be 
fteigen, von welchem der Nimbus wohltheoretifirender Gelehrſam⸗ 
feit ſchon manches tüchtige Talent zurüdgefchredt hat, das oft 
auf eben demfelben Lehrftuhl viel mehr genügt hätte als jene, 
hätte e8 auch nur einen einzelnen Zweig der Polizei, oder irgend: 
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ein einzelnes Polizeigefeg commentirt, und durch Die Zuthat eigener 
praktischer Erfahrungen erläutert. Erft durch die Veranſchaulichung, 
wie ein Geſetz ſich gegen das Leben verhält, wie das Geſetz im 
Leben als deſſen nothwendige Ordnung gefunden werden und gels 
ten muß, wird das Gejeg dem Polizeimann ganz Far und fußs 
ih. Welche gediegene Bemerkungen, Winfe und Rathfchläge 
haben gerade Männer wie Schäffer, Rebmann, Brill, Grolman, 
Schwencken, Stuhlmüller und andere, welche nur Praftifer 
waren, in ihren fogar auf nur einzelne Gruppen beſchränk— 
ten Darftellungen gegeben! Ihre Winfe und Ratbichläge find 
die leitenden Grundfäge unferer bisherigen Sicherheitspolizeigefeh- 
gebung; fie find noch immer die Träger unferer ganzen heutigen 
praftifchen Sicherheitöpolizei! *) 

Es ift die dringende Aufgabe der Staatöregierungen, dem 
drückenden Mangel durch Aufrihtung von Lehrftühlen abzuhel⸗ 
fen, von denen herab nicht etwa das Polizeirecht mit andern Ver⸗ 
waltungszweigen vermifcht, fondern allein und felbftändig für 
fich gelehrt wird. Vom Katheder herab muß befonders erft ber 
Blick auf die Gefchichte der Polizei fallen, um die deutfche Natur 
in ihrer Urwefenheit, in ihrer Verftändigung und Sättigung mit 
dem Chriftenthum, fowie in ihrer dadurch unvergänglich gewordes 
nen innen Kraft zu erfennen, und in dem großartigen Leben und 
Walten diefer Kraft die fo eigenthümlichen Polizeiverfügungen in 
ihren articulirten und oft unarticulirt erfcheinenden, immer aber 
natürlichen Lauten als gewaltige Orbnungsrufe der Volksſtimme 
felbR zu verftehen. Daraus würde Wefen und Bedeutung der 
Polizei zum Maren Bewußtſein gebradyt werden. Es gift nur 
jegt bejonders, den vielen tüchtigen Poligeimännern Deutfchlande 
Muth zu machen, den Lehrftuhl zu befteigen, fobald eine Staate- 


1) Mit großer Meifterfchaft find auch die Borfchriften bes Oberapellationes 
gerichtspräfidenten von Frankenberg zu Polen, „Ueber den exften Angriff und 
das vorläufige Verfahren bei begangenen Berbrechen‘‘, aufgeftellt. Vgl. Sis 
mon und Rönne, „Polizeirecht des Preußischen Staats“, II, 817 fg. 
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tegierung einen ſolchen errichtet hat.) Iſt die Polizei erft zu 
hiftorifch = wiflenfchaftlicher Begründung gefommen, fo wird von 
ihr aus auch auf das Eriminalreht und deſſen ganze Pflege ein 
fehr bedeutender Einfluß ausgehen, und auch im Griminalredht 
vieles zu einer lebendigern Anfchauung und Ausgleichung gebracht 
werben, was bei der biöherigen ftreng rationellen Behandlung für 
Leben und Praris flarr und unbeweglidy geblieben, auch durch 
bie dermalige Einführung der Gefchworenengerichte doch noch nicht 
ausgeglichen ift. 


Siebenundneungigftes Rapitel. 


c) Bie Eentralifation und Repräfentation Der 
' Polizeigewalt. 


Erft dann, wenn eine folde Durchbildung mehr und mehr 
verbreitet ift, wird die Polizei als ein in allen ihren Zweigen un» 
theilbar Ganzes erkannt, und die volle Rothwendigfeit ihrer Ber: 
einigung in eine Behörde und eine Perfon vollftänvig begriffen 
werden. Ohne diefe Eentralifation ift ihre Wirkſamkeit durchaus 
gelähmt und unfruchtbar. Die widerlihen, Zeit und Kräfte 
raubenden Gompetenzconflicte fallen in ihrer ganzen ‘Plage auf 
das Bürgerthum zurüd, und vereiteln alle beabfichtigten Erfolge 
der Polizei. Die Eoeriftenz mehrerer gleicher Behörden an einem 
Drte macht ed gerade, daß die Polizei in ihrer Wirkfamfeit ger 
hemmt, bloßgeftellt und als Läftige Eoftipielige “Benflonärin des 
Staats mit Abneigung vom Bürgertfum betrachtet wird. Die 
Iandesherrlihen Polizeiinſtitute ftehen neben ber magiftratualen 


1) &s liegen fih ſchon nach Zimmermann's „Leitfaden“ fehr füglich 
Borlefungen Halten. Oder wenn die Maſſe zu groß ift, fo müflen vor ber 
Hand einzelne Abfchnitte ober Zweige genügen, bis die Lehrmethobe geläufiger 
geworben if. Nur ein Anfang muß gemacht werben, und zivar bald; denn 
das Bedürfniß ift zu groß, ale daß ein längerer Auffchub thunlich umb rath: 
fan wäre! 


>» ww u 2 — vw. ra 
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Polizei in den Städten immer im Rachtbeil, weil fie meiftens 
nicht als Anfänge der fo durchaus nothwendigen Gentralijation, 
ſondern mistrauifch als abfoLutiftifche Neuerungen betrachtet werben, 
welche leiht die alten, bewährten, volfsthümlichen, ſtaͤdtiſchen 
Einrichtungen aufheben Fönnten, ohne durch Das Neue etwas 
Befleres herzuftellen. Dieſe Abneigung findet zum Theil ihren 
Grund in der Wahrnehmung, daß die Regierungen, in richtiger 
Würdigung der Wichtigfeit, welche in ber Stellung des Polizei⸗ 
chefs Liegt, ganz vorzüglich auch die äußere Stellung und Re 
präfentation des Chefs in das Auge gefaßt haben, ohne jedoch 
dabei immer eine Garantie für die volle Ausbildung des Chefs 
als tüchtigen Polizgeimannes finden zu fönnen. Der Polizeichef 
muß nicht allein die volle Würde und Repräfentation des lanbes- 
herrlichen Abgeorbneten haben, fondern muß neben dem vollen 
Bewußtſein feiner Würde von echt chriftlicher, felbftverleugnender 
Gefinnung durchdrungen fein, feinen politifchen Blid und diplo⸗ 
matifehen Taft haben, die Jutereſſen des Landes, den Handel, 
die Fünfte und Gewerbe überfehauen und beurtheilen können, und 
tiefe gefchichtliche und juriftifche, beſonders eriminaliftifche Kennt⸗ 
niffe haben, um nicht blos Außerlich zu imponiren, fondern aud) 
das ganze Polizeigetriebe geiftig beleben, tragen und fördern, und 
jeden, auch den geringften Beamten felbft anmweifen und belehren 
zu Eönnen. Die bloße Außere Repräfentation gibt der Stellung 
des Polizeichefö immer etwas Figurantes, wie fehr fie aud 
fonft noch von der verleihenden Gewalt gefördert und gehoben werben 
mag, während bei dem auch nicht durch Adfunctur und Subftitution 
zu ergänzenden Mangel an wahrem und tiefem polizeilichen Wiflen 
und Geſchick alle übrigen Theile der Polizeibehörde, das heißt 
das Ganze, von ihm felbft, und durch ihn aud) von jener Ge- 
walt ebenfo abgefchieven daftehen, wie vom bürgerlichen Leben, 
welches diefe feine Polizei wie ein Foftfpielig zu unterhaltendes 
Eünftliches Uhrwerk betrachtet, das zahlreiche automate Figuren in 
Bewegung und durch fein Klappern und Rafleln das bürgerliche 
Leben in Schreden ſetzt. Wefentlich liegt der Grund der vorhan⸗ 
denen polizeilichen Defecte in der fchlimmen fehlgreifenden Anficht, 


360 


daß ein jeder repräfentationsfähige oder dafür gehaltene Staate- 
beamte auch Polizeichef fein fönne, während in entgegengefeßter 
Hinficht Die ernfte Wahrheit nicht immer genügend berüdfichtigt 
wird, daß mit dem tüchäigen, gründlich gebildeten Polizeichef, 
welcher mehr ift als Yigurant, der Behörde die Seele genommen 
und der Organiemus ded ganzen Körpers zerftört wird. 


— — — — — 


Achtundneunzigſtes Rapitel. 


d) Die Modiſication der militäriſchen Organifation 
der Polizei. 


Als ein ganz jeltfamer Fehlgriff erfcheint die durchgehende 
militärifche DOrganifation der Polizei, welche ſchon als Civilbe⸗ 
börde ja doch nicht einmal unter Militdrinftangen, fondern unter 
Givilinftangen fteht. Die doppelbündige hemmende Form flößt 
ſchon in der Außern Erſcheinung nicht nur dem Bürgerthbum, ſon⸗ 
dern auch ganz befonderd dem als eigenthümlichen Ehrenftand 
ausgezeichneten "Solvatenftande eine fo tiefe Abneigung ein, daß 
man zu Gunſten beider wünfchen muß, die Polizei mit dem Sol- 
datenthum und das Soldatenthum mit der Polizei zu verfchonen. %) 
Sie ift eine entſchieden unfruchtbare Zwitterform, die man in 
feinem andern Berwaltungszmweige auch nur aähnlich findet. Sie 
verdankt ihren Urfprung dem Princip der figuranten Repräfentas 
tion, das in dem Streben nad) Darlegung polizeilichen Vermoͤg⸗ 
nifles, und in Ermangelung eines innern lebendigen und Fräftigen 
Organismus die glänzende aͤußere foldatifche Form und Disciplin 
wählte, dabei aber die Staatöbienftfleidung nicht von dem Militärs 





1) Ueber das Verhältniß beider weſentlich verjchiebener Factoren ver: 
gleiche man: „Der Soldat als Beiftand der Polizei” u. f. w., von einem 
königlich preußifchen Dffisier (Weimar 1802); ferner bie vortrefflidhe preu⸗ 
Bifche ‚‚Imfiruetion für die Wachen in Hinfiht der von ihnen vorzunehmen: 
ben vorläufigen Ergreifungen und fürmlichen Berhaftungen‘ vom 27. Juli 
1850 ; Simon und Nönne, „Polizeirecht des Preußiſchen Staats", Supple: 
mentband 2, ©. 231 fg. 


361 


rock unterfcheiden und die Waffe nicht ohne Soldaten denfen 
konnte, auch nicht genugfam berüdfichtigte, daß fogar ſchon bie 
hohen foldatifhen Tugenden felbft, wie 3. B. die des, blinden 
fhmweigenden Gehorfams, bei misverftandenen oder nicht genau 
aufgefaßten Aufträgen oft die bedenklichſten Verlegenheiten und 
Gefahren hervorbringen können, wenn, wie das leider fehr häufig 
der Fall ift, der Befehligte nicht einmal einen Begriff von ben 
gewöhnfichften polizeilichen Verrihtungen hat. Das troftlofe Nebel 
bat fo tief Wurzel gefaßt, daß die leider ohnehin ſchon mit zahl: 
reichen verunglüdten Bürgern, abgedienten Jägern und Lafaien, 
beruntergefommenen Schulmeiftern, Comptoiriften u. dgl. verfeßte 
untere Polizeibeamtenfchaft wefentlih aus abgedienten, zum Theil 


für den Militärdienft ſchon abgängig gewordenen Soldaten ver- ' 


vollftändigt wird, denen die bewegliche Polizeipraris nach dem 
langjährig geübten foldatifhen Mechanismus fehr fchwer fällt 
und fehr felten geläufig wird. So wenig man vergeffen darf, 
dag die Gensdarmerie in jener Zeit, da das Räuberthum in offes 
nen bewaffneten Gruppen auftrat, allerdings erhebliche Dienfte 
leiftete, fo wenig darf man überfehen, daß diefe Waffenmänner jene 
Räubergruppen nur wefentlich zerfprengten, und daß es nicht der 
folbatifchen Taktik, fondern der gelegentlichen polizeilichen Umficht 
gelang, die verhältnigmäßig wenigen Räuber zur Haft zu brins 
gen, weldye von der Juſtiz unfchänlich gemacht wurden. Der 
militärifche Organismus und Zwang fteht ber polizeilichen Be⸗ 
weglichfeit gerade mehr im Wege, als dafi er die polizeiliche 
Madıt verftärfte uyd förderte, Die vielen Baganten und Ber- 
brecger, weldye ſich oft viele Meilen weit von Dorf-zu Dorf durch 
mehrerer Herren Länder durchfchleichen, ohne von einem Gensdarm 
angehalten zu fein, find ein redender Beweis von der Unbeweg- 
lichkeit und Rathlofigfeit der heutigen Gensdarmerie, welche bei 
weiten mehr thun und leiften würde, wenn bei einer neuen Or⸗ 
gantfation dad militäriihe Clement gegen das polizeiliche mehr 
aurüdgeftellt würde. ”) 


— re — 


\ 


- 


1) Die polizeiliche Thätigkeit Tapt ſich ſchwer in den militärifchen Formen | 
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Reunundnennzigfies Rapitel. 
e) Die Reform der Burcaur. 


Demfelben Principe der figuranten Repräfentation iſt e8 auch 
wejentlih als Schuld zuzubürden, daß in den Bureaur fo unge 
beuer viel Tinte und Papier vergeudet wird. Das Wort „Arten“ 
ift das große Lofungswort des Tags in den Polizeibureaur, in 
denen alles, hoch und niedrig, eifrig fchreibt und fchreibt, um 
darzulegen, wie mächtig das wenige, was practijch geleiftet ift, 
gefaßt und der archivalen Unſterblichkeit übergeben wird. ‚Alle 
haben eine Beichäftigung, alle einen Drud, alle find ſich gleich: 
alle fhreiben und machen Acten, um durh Acten alle 
gefunde, lebensvoll wirkende, frifhe, organifche Thaͤtigkeit zu 


erſetzen! 
Die Bureaur find die wichtigen Stätten, durch welche bie 


ganze polizeiliche Strömung geleitet wird, damit fle wie ein fris 
ſcher fprudelnder Born in das gefammte bürgerliche Verkehrsleben 
fliege. Diefe Strömung darf aber nicht in den Bureaur zur 


eontroliren. In den Ichriftlichen Rapporten jiber die Rouden und Batrouillen 
fteht natürlich das viele nicht, was dem Gensdarm entgangen if. Auch aibt 
bie Iſolirung der nicht burchgängig genau zu controlirenden Stationen Anlaf 
zur Trägheit und bobenlofer autofrater Grobheit, von der man erſt bann 
einen Begriff befommt, wenn man einmal genauer danach forfcht, warum 
trog der fcharfen Polizeiaufficht in den Stäbten noch immer fo viele Baganten 
frei auf den Landesgrenzen umberlaufen. Der Gensdarm, dem es an Geſchick 
und Luft fehlt, einen angehaltenen Baganten zu examiniren, ober an bie meit 
entfernte Hauptſtation zu bringen, prügelt lieber den Baganten über bie 
Grenze, und verläßt ſich dabei auf die Discretion des Vaganten, ber viel lie: 
ber fi} bavonprügeln läßt, als daß er fich einer Tangiwierigen Unterfuchung«: 
oder Strafhaft unterzieht. Solche fchmähliche Roheiten fallen, trog firenger 
Berbote, troß der hier und ba eingeführten Gapturprämien, vor, und find lei⸗ 
der durchaus nicht abzuleugnen, Aehnliche Exceſſe kommen aber auch bei 
andern Beamten vor, von denen man am wenigften wirflichen Mangel an Er: 
ziehung und Abgang alles Anftandes erwarten follte, zu befien Borberung min: 
deftens Doch jeder Mann von Erziehung und Bildung durchaus berechtigt if. 
Zu dem Rufe der Polizei als Herd der Grobheit haben Viele Baufleine herbei: 
getragen. 
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Stagnation und fauligen Berfumpfung gebracht werben, durch 
deren trüben und ungeſunden Niederſchlag ſich ſchaͤdliche Migsmen 
bilden, und zunaͤchſt die Beamtenſchaft und durch die Berührung 
mit dem Bürgertfum auch diefes in ein bevenkliches Siechthum 
verſetzen. Offenkundig wird die polizeiliche Regſamkeit in den 
Bureaur durch das viele Schreiben und durch die maffenhafte 
Actenfabrifation gehemmt. Doch ift e8 gerade bie polizeiliche 
Thätigfeit felbft, welche am beutlichften da Maß zeigt, wie weit 
und wie viel gefchrieben werben fol. Es ift unmöglich, über bie 
ganze täglid vorfommende Mafle von Bagatellfachen förmlicyes 
Protokoll zu führen. Den Anhaltspunkt gibt die einfache That⸗ 
fache, Die einfache ganz kurze fchriftliche Berichterftattung, an welche 
und auf welcher der Vorgeſetzte feine Furzen fhriftlihen Rotizen 
mit dem Abſpruch hinzufügt. ) So viel und nicht mehr darf der 
Inhalt der Polizeiacten fein. Größere, fchwerere und complicir- 
tere Sachen werben ſelbſtverſtaͤndlich ausführlih und befonders 
vom Chef oder feinen naͤchſten Mitarbeitern behandelt. Nur der 


— — — — 


1) Dieſe herrliche Einfachheit iſt eine der Grundlagen, auf welcher die 
muſterhafte Polizei in Hamburg ſo außerordentlich viel leiſtet. Jeder active 
Subalterne hat über ſeine einzelnen Wahrnehmungen einen ganz kurzen Be⸗ 
richt — ich habe Berichte von 5 bis 6 Zeilen geſehen — auf einen gebro⸗ 
chenen Bogen zu ſchreiben, wobei auf Form und Stil nicht geſehen, ſondern 
nur die einfache klare Darſtellung der Thatſache gefordert wird. Auf dieſem 
Berichte ſelbſt, der die Grundlage der Verhandlung bildet, ſchreibt der Chef, 
ohne Beiſitzer und Protokolliſten, ſelbſt feine kurzen Notizen während 
der von ihm geleiteten Verhandlung, nebſt dem Abſpruch. Damit ſind die 
Acten erſchoͤpft. In dieſer ihrer Kürze liegt die ganze Verhandlung mit 
lebendiger Behendigkeit ausgedrückt, welche durch keine noch ſo weitſchichtige 
Protokollirung auch nur annähernd erreicht werden kaun. So fieht man mit 
Bewunderung durch einen einzigen Dann bie gefammte Bolizei in einer Welt: 
ſtadt voll ungeheuern Lebens und immer reger Bewegung gehandhabt. Der 
Chef felbft, obſchon Mitglied des höchſten Staatsförpers, lebt mitten in ber 
Polizei und mit ihren Beamten, denen er durch feine eigene geiftige Belebung 
eine Friſche, Lebenbigfeit und Mührigkeit mitten im bürgerlichen Verkehr zu 
verfchaffen weiß, welche auf ben gefammten bürgerlichen Verkehr von dem 
heilfamften Einfluß und auf das ganze Polizeigetriebe und auch auf den Chef 
ſelbſt von glüdlicder Rückwirkung if. 
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alte verfauerte gerichtliche Schlendrian, weldyer das Polizeiver⸗ 
fahren, von dem gerichtlidhen noch immer nicht zu unterfcheiden 
weiß, oder Trägheit, oder auch die eitle Brunffucht, hinter einem 
reichlich und feierlich mit möglichft vielen Perfonen befegten Ber- 
börtifch zu figuriren, auf alle Fälle aber Mangel an polizeilichen 
Blick und Geſchick verlangt eine durchgreifende ausführliche Pro- 
tofollführung, wobei der dazu verurtheilte Beamte vergebens alle 
ftenographifche Fertigkeit erfchöpft und athemlos hin⸗ und her⸗ 
fpringt, um die einfüche, zur förmlichen criminalgerichtlichen Pro: 
cedur carrifirte Bagatelle an den von eitler Wichtigmacherei ihr 
fünftlih angefegten Polypenarmen zu fallen, und fpäterhin mit 
unverantwortlichem Zeitaufwande und fauerer Mühe, einzig für 
das Arhiv, eine unbraucdhbare Maffe von‘ Brotofollen — aus 
dem Gedächtniß niederzufchreiben, denen Wahrheit, Leben und 
Natürlichkeit mangelt. 

In ähnlicher Weile hat das Ungefchid der eiteln figuranten 
KRepräfentation eine Menge von fehwälftigen und unnügen Schrei: 
bereien zur quälenden Beſchaͤftigung einer Maffe unglüdlicher 
Schreiber erfunden. Diefe Schreibereien find unerfchöpflich und 
laſſen fih nicht einmal allgemein, ohne fpeciele Darftelung un 
Analyfe der einzelnen Behörden und Bureaur aufzählen und re 
giftriren, da fie die bunteften Erfindungen der einzelnen Köpfe 
find und oft nicht einmal mit diefen abfterben, fondern häufig 
aus gewohntem Schlendrian oder ſchlaffer Pietät noch zu andern 
neuen curiofen Erfindungen beibehalten werden. ') 

Die Hin- und Herwirfungen diefer vielen unnügen Schrei: 
bereien find für die Thätigfeit der Polizei im hödhften Grabe 


1) Den Uebelftand hat man jegt in Baiern begriffen und deshalb minbeitene 
die Gensdarmerie foweit möglich von den vielen unnügen Schreibereien emancis 
pirt. Es ift aber auch die höchfte Zeit, die Bolizei überall vou dem ihr drohenden 
Papiererſtickungstod zu retten. Denn es ift nur zu offenbar, daß bei dem Ber: 
laß auf das Nieberfhreiben aller und jeder Kleinlichfeiten in ausgebehntefler 
MWeife, die Berbandblungen felbft endlich bodenlos flach und leicht: 
fertig werden, und erfi nachträglich durch Gedaͤchtniß und Hand tes Pro⸗ 
tofollführere Form und Halt gewinnen, worauf jedoch überall fein Ber: 
lag ift. 
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fähmend und bevenflih. Die Mafle und Monotonie des Schrei: 
bene hat auch auf die Individualität der Schreiber den näch⸗ 
theiligften Einfluß, und macht die Polizeibureaur zu wahren Sie- 
chenftuben, in denen man Kranke in allen Formen, vom ftumpfen 
Marasmusd bis zur quiden Albernheit findet. Jeder Bureauliſt 
wird mit der Zeit vom Uebel infteirt. Jeder bat feine beftimmte 
Idioſynkraſie. Alle aber dünfen fich mehr als fie find, und jeder 
hält fi für den Wichtigften. Die Concepte des Untergeordneten 
werden, um recht gründlich alle friſche Natürlichkeit auszumerzen, 
von den Vorgefepten wie die Arbeiten eined Schulfnaben corrigirt, 
oft von einer Hand, welche nicht einmal felbft der Sprache und 
Grammatif völlig mädtig if. Wehe dem Untergebenen, der eine 
richtige Correctur einer folchen falfchen Correctur oder auch nur 
eine befaheidene Bemerkung wagte. „Er hat fich gegen feinen 
Vorge ſetzten vergangen!!"” Das ift die ftehende, myſtiſche, 
perfive, efle Redensart, mit welcher alle rohe Gewalt der Borges 
festen gegen den Untergebenen beſchönigt wird, und welche hin- 
wiederum das infernale Minirſyſtem tüdifcher intriguanter Ser⸗ 
vilität gegen fih provocirt, die von unten nach oben kriecht. So⸗ 
lange nicht der Blid des Chefs mit ganzer und ununterbrodyener 
Aufmerkſamkeit und ſcharfer Genauigfeit in die Bureaur fällt, fo- 
lange er nicht feine eigene volle freie und frifche Geiftigfeit und 
Lebendigkeit in alle feine Bureauftuben hineinbringen fann, fo 
lange darf er auch nicht hoffen, daß das giftige Miasma vor einer 
freiern Luftftrömung weicht, daß der Bürger von verfommenen 
Bureauliften nicht mehr auf die Infolentefte Weife behandelt wird, 
daß der bei feinem elenpfümmerlichen Gehalte der Beltechung 
leicht zugängliche niedere Beamte nicht immer wieder eine Unzahl 
heimlicher Pflihthwidrigfeiten begeht, und der verfappte Gauner 
nicht Mad) wie vor feinen gefälfchten Paß mir Faum verhehltem 
Hohne den blöden Augen einer geiftlofen Schreiberſchar in den 
Paßbureaux unangefodhten zum Bifiren vorlegt. Wie viel Belle 
rung, Belebung, Ermuthigung und Frifche ließe ſich in dieſe trü- 
ben wiberlichen Bureaur bineinbringen, wenn der Chef mit edler 
offener Selbtverleugnung feine Einrichtungen gewiflenhaft prüfte 
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und fich nicht fcheute, feine eigenen Fehler zu begreifen und zu 
beſſern! 


—— — — — — 


Einhundertſtes Rapitel. 
ſ) Die Beſeitigung des Digilantenwefens. 


Eine nothwendige Folge des geiftigen Erftidungstodes in den 
Bureaur ift das vergeblid, abgeleugnete, immer aber nody ftarf 
umberwuchernde Bigilantenwefen. Der zum Wachen und Ent: 
deden sommandirte Subalterne, welcher mit, oder vielmehr trog 
feiner weitläufigen, tüchtig memorirten Inftruction abnet, daß 
außer diefem dürftig infpirirenden Geifte nody ein anderer Geiſt 
über der Sphäre der Inftruction fchwebt, den das berufene Talent 
leicht begreift und dienftbar macht, will diefen Geift befchwsren, 
und greift nach der nädyften Erfcheinung, die er fichtbar faflen 
fann, nad dem Verbrechen felbfl. Er provocirt an Verbrecher, 
bie unter dem ſchmachvollen Kunftnamen der Bigilanten zur zwie⸗ 
fahren Unthat des Verbrechens und des Verraths conceffionirt 
und bezahlt werden, unter diefer Aegide das Bürgertbum und die 
Polizei ſich unablöslich tributär machen und wiederum nach oben 
bin das Feuilleton zu den geheimen Eonduitenliften liefern, welche 
mit der Entlaffung des unglüdlichen Opfers der eigenen Unwiſſen⸗ 
heit und Taftlofigfeit abſchließen. Das Bigilantenwefen ift Die 
dämonifche Gewalt der Polizei. Sie beobachtet nicht einmal mehr 
den Außern Schein der Dienftbarfeit, fondern beherricht ihr Terrain 
mit fhamlofem Abfolutismus. Sie Ipuft noch aus der franzöfi- 
fchen Zeit in Deutſchland umber, und hat fo tief um ſich gefreffen, 
daß man fie nachgerade öffentlich desavouirt, während der Geilt 
im geheimen dody noch immer als spiritus familiaris beſchworen 
und dabei doch viel mehr vom Gaunerthum beherrfcht wird, ale 
von der Polizei, welche fih mit Entrüftung von dieſem elenden 
Behelfe abwenden follte, der fie mit Schmach bedeckt, und ihr den 
legten Reft des Bertrauensd beim Bürgerthum nimmt. 
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Eindundertunderfies Rapitel. 


5) Die Geltung des Chefs und die Gefähigung der 
Subalternen. 


Es ift bei diefem in den Polizeibureaur herrichenven ſchweren 
Siechthum eine tröftliche, das fittliche Gefühl erhebende und freu: 
dige Hoffnung ermedende Wahrnehmung, daß die deutſchen 
Staatöregierungen mit tiefer Einfiht und regem Eifer der ver⸗ 
wahrloften und nur noch mit großen Opfern aufrecht gehaltenen 
Polizei jegt mehr als fonft ihre Aufmerkſamkeit zuwenden und 
diefelbe überallhin, befonderd in wiflenfchaftlicher und fittlicher 
Hinfiht, zu beben fuchen, damit frifches geiftiged Leben und 
rüftige Bewegung in die Polizei fomme, und auch von oben herab 
ein belebenvder und wedender Strahl in die Bureaur falle, um 
den verblichenen Subalternengefichtern wieder frifche Farbe und 
neuen Lebensmuth zu geben. Nach vielen bittern Erfahrungen 
und Enttäufchungen ift man endlich zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß, wenn der Chef der Repräfentant des ganzen Bolizeiförpers 
it, er auch als geiftiger Träger, als wiffenfchaftliche Leuchte, ale 
vollendete® Mufter chriftlichsdeuticher Geſinnung allen voran« 
fiehen muß, damit da® Ganze von biefer feiner geiftigen Helben- 
fchaft getragen, genährt und gefördert werbe, und jeder feiner Un- 
tergebenen frei und willfommen in das bürgerlicye Leben hinein- 
fchreiten, feine Hemmungen und Störungen befeitigen und un- 
verloren aus feiner Strömung wieder zurüdfgelangen könne. 

Der Mangel an geifliger Verbindung bed Chefs mit den 
Untergebenen bat bißlang der wünfchenswerthen fhulmäßigen Be⸗ 
fehrung und Ausbildung der Subalternen im Wege geftanden, 
und feldft nicht einmal die militärifche Organifation der Polizei 
bat auf den Gedanken geführt, wie in den vielen militärifchen 
Schulen oder Unterrihtsanftalten, fo auch für die niedern Poli⸗ 
zeibeamten einen entfprechenden Unterricht einzuführen, deſſen 
Theorie ja doch hoͤchſt vortheilhaft von der Praris begleitet und 
belebt wäre. Diefe Einrichtung ift ebenfo leicht zu treffen, wie 
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fie ein unabweisliches Bedurfniß if. Erfahrene Beamte haben 
zur Belehrung der jüngern Anfänger fo viel lebendigen Eteff, 
dag auch nicht einmal zu befürchten ift, der Unterricht Eönne 
irgendwie zur trodenen Schulmeifterei ausarten. Bei diefer Ge⸗ 
kegenheit muß die Maffe der Inftructionen und Geſetze Allen er: 
(äutert, und, da diefe dann nicht blos memorirt, fondern auch ihrem 
wahren Wefen und ihrer tiefern Bedeutung nad) aufgefaßt wer: 
den, in Allen vergeiftigt und fomit in das ganze Polizeigetriebe 
ein höheres Leben hineingetragen werden, welches alles, was ftarr 
und mechaniſch war, in geiftige felbftbewußte, felbftändige Be 
weglichfeit bringt. Die Errichtung bejonderer Polizeifeminarien 
erfcheint unrathſam, da die polizeiliche Theorie durchaus nur in, 
aus und neben der Praris felbft Nahrung finden kann. Wol 
- aber könnten Aufceultanten und Praftifanten zu den verfchiebenen 
Lehrflaffen und auch conventionsmäßig die Beamten eines Lan⸗ 
des zur Inftruction bei der Behörde eines andern Kandes zeitweilig 
zugelaffen und audgetaufcht werden, wodurch Gang, Welle und 
Befonderheit des einen und des andern Landes befannt, bas 
Nüsliche adoptirt, das Unpraftifche ausgeglichen, und fomit eine 
allgemein bündige deutfche Polizeipraxis vorbereitet werden kann, 
welche ungemein noth thut, und wozu der Wunfch nach einer all- 
gemeinen deutſchen entralpolizgei ſchon laut geworden ift: ein 
Wunſch, der mindeftend fo lange zu raſch erſcheint, bis die in 
deutlichen, aber nody ungeordneten Zügen fih bewegende, unab- 
weisbar aber zum objectiven Bewußtfein ſich vorbereitende Wiſſen⸗ 
fchaft einer Geographie des Polizei- und Strafrecht ſich 
in klaren Grundſaͤtzen ausgeſprochen hat. 
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Einhundertundzweites Rapilel. 


h) Die verſtändigung der Polizei mit dem Bürger— 
| thum. 


Man muß aufridhtig und unverhohlen fich der Schwächen 
der Polizei als Urfache bewußt werden, wenn man bie erfichtliche 
Unfruchtbarfeit ihres angefizengten Eifer überhaupt als Folge 
einer Urſache begreifen will. Jener der Polizei widerſtrebende 
Dichte Abſchluß des bürgerlichen Lebens, in befien unzählige For⸗ 
men Das aus dem offenen Raͤuberthum geflüchtete Gaunerthum 
mit fiherm Blid und feinem Geſchick überall hineinzufchlüpfen 
gewußt bat, ift die Folge der durch die theilweiſe Aufprängung 
und Adoption des franzöftfchen PBolizeifyftems mehr und mehr 
veranlaßten Abweichung von dem volfsthümlichen, volfsfebendigen 
oronungsfinnigen Charakter, welcher der deutſchen Polizei zu 


Grunde liegt, und ſogar fchon in ber germanifchen Sauverfaflung 


zu erfennen, auch befonders in den gemeinheitlichen Einrichtungen 
und Statuten der Freien Städte zum heilen Ausdruck gefommen 
ik. In jenen vielfachen flädtifchen Einrichtungen ficht man 
überall, wie ver Bürger unmittelbar jelbft thätigen Antheil nahm 
an der Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, welche Theil 
nahme ihm fogar zur bürgerlichen Pflicht gemacht wurde. Bon 
jolchen bürgerlichen Dfficien find in den Freien Städten noch jegt 
manche Ehrenämter vorhanden, wie 3. B. in Lüäbed bie. fchon er- 
wähnten bewährten bürgerlichen Ehrenaͤmter der Feuergreven, 
Medebürger und eine Dienge Ehrendeputationen zu den verfchie- 
benften Berwaltungszweigen. So fehr war die überall früh zum 
Vorſchein kommende Polizei die unmittelbar aus dem Bürger 
thum bersorgegangene, von ihn erſtrebte, befchügte und geförderte 
Ordnung des focialspolitifchen Lebens ſelbſt, und fo wenig ein 
abftracter, rationell angefehener und behandelter Berwaltungszweig, 
daß das mittelalterliche Kormenmwelen und der Scholafticismug, 
welcher alles, was Wiflenfchaft, Kunft, Gewerbe oder Officium 


war, in mehr oder minder ftarre zünftifche Formen und Stlaffifi- 
Avée-Lallemant, Gaunerthum. II. 24 
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cationen zu bringen fuchte, doch auf die Polizei ohne allen Ein: 
fluß blieb, wiewol das Streben der Magiftrate nach einer foldyen 
Klaffification nicht zu verfennen if. Die Polizei war ald natür⸗ 
liye bürgerlihe Ordnung in das bürgerliche Leben ſelbſt hinein 
getragen, und wurde von deflen focial=politifchen Gruppen, bes 
ſonders von den verfchiedenartigften zünftifchen Corporationen, ges 
bandhabt und aufrecht erhalten, bis fie ganz mit diefem Leben 
verwachlen war. Diefer Lebensproceß der beutfchen Polizei im 
deutſchen Bürgerthum bat die fchönften eigenthümlichen Tugenden 
defielben, Treue, Glauben, Offenheit und Argloſigkeit, bis zur 
Unvorfichtigfeit, weientlich erhalten und gefördert, welche fich jedoch 
an Stelle des frühern, felbft den fchneidigften Polizeiordnungen 
willig fich fügenden Gehorfams in Mistrauen und Abneigung bie 
zum fittlihen Zürnen und offenen Widerſtand umwandelten, fobald 
bie deutfche Polizei fid, mit fremdartigen Elementen verjeste, und 
durch ihre Ausbildung zur Fünftlich conftruirten Behörbe fih von 
dem bürgerlicdyen Leben mehr und mehr abfchied. 

Die Aufhebung diefer Scheidung und die Wiedervereinigung 
- der jo unnatürlich getrennten Sactoren, des Bürgertbums und der 
Polizei, ift die dringendſte und die wichtigfte Aufgabe der Gegen⸗ 
wart. Ihr Aufihub hat alle Mislichkeit noch vergrößert, und iſt 
ganz befonders der Grund, daß dad Gaunerthum überall in allen 
focials politiſchen Schichten wuchert und die Polizei ihm dorthin 
nicht nachzufolgen vermag. Die Polizeigefeggebung, welche bie 
von Schäffer, Grolman, Rebmann, Falkenberg, Schwenden, Brill, 
Stuhlmüller, Eberhardt, u. a. gemachten trefflidhen Borfchläge 
gegen das Gaunerthum berüdfichtigt hat, ift fo auffallend vorge: 
fchritten, daß außer den fchon berührten Mängeln kaum nod 
andere bejeitigt werden zu müflen fcheinen. Um fo größer erfcheint 
aber auch hierin der Rüdftand der Polizeipraris, welde billig 
fih zu beftreben hat, der trefflihen Polizeigeſetzgebung 
gleichzukommen, welche ihr fo weit vorangefchritten iſt. 
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Eindundertunddrittes Kapitel. 
i) Die Derfolgung des Saunerthums. 


Der Mangel an genügender Erforfhung der eigentlichen 
Gaunerkunft, die Unbeweglichfeit und Sfolirung der Behörden 
felbft hat den Muth der Polizei zum frifchen directen Angriff auf 
das Gaunerthum weſentlich herabgedrüdt, Man fieht den Man- 
gel an gegenfeitiger Wilfährigfeit, an Zufammenhang und Unter: 
ftüßung der Behörden ſchon mit den nachtheiligften Folgen in den 
erften größern Gaunerunterſuchungen, wie 3. B. in der cellefchen 
Unterfuchung gegen Nicol Lift ), in der foburgifchen Unterfuchung 
gegen Emmanuel Heinemann (‚Der entdedte jüdiſche Baldower“), 
in welcher die Gaunerverbindung durch ganz Deutſchland bloßges 
legt war, aber durch den: Mangel an gegenfeitiger Verbindung 
und Unterftüßung der Behörden faum bedroht, in Feiner Weife 
aber beirrt wurde. Je mehrnun fpäter dad Uebel begriffen wors 
ben ift, defto mehr haben zwar die Behörden eine Einigung an- 
geftrebt; aber dieſe durch Jahrhunderte hindurch verabfäumte Eini- 
gung iſt lange noch nicht fo innig und feſt, daß fie allen den un- 
geheuern Bortheilen auch nur einigermaßen entiprädye, welche 
das Gaunerthum, vermöge feiner Kunft und feines innern Zus 
fammenhangd, und dur die Begünftigung der vielen deutichen 
Territorien und Grenzen befigt. Trog der wohlbegriffenen innern 


1) Bei Hofemann, „Füurtreffliches Denfmahl“ u. f. w. (2. Aufl. 1701), 
S. 322-327. Kaum erklärlich erfcheint der gegenfeitige Widerſtand zwiſchen 
dem Magiftrat zu Gelle und dem Rathe zu Lübel. In Gelle, wo die Unters 
fucgung gegen Nicol Liſt geführt wurde, verlangte man zum Zwed der Con: 
frontation die Siftirung des in Lübeck inhaftirten lübedifchen Schugjuden Na: 
than Goldſchmid, welcher mit Vincenz Niclas, Nicol Lift und Gonforten im 
Sabre 1694 dem lübelifchen Kaufmann Hübens 24000 Mark mittels Ein⸗ 
Reigens entwendet hatte. Lübeck verweigerte die Gonfrontation fo hartnädig, 
daß es nicht einmal den Goldſchmid nach dem nur drei Meilen von Lübeck 
entfernten Rageburg zur Gonfrontation mit dem von Belle aus dorthin ges 
ſchickten Bincenz Niclas abfanbte, ber deshalb unverrichteter Sache nach Celle 
zurücdgebracht werben mußte. 


24* 
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Noth, trotz dem beften Eifer, fehlt ed aber auch auf vielen Stel- 
len an wahrer Kenntniß des Gaunerthums, feiner Kunft und 
feiner Repräfentanten. Daher erhält man auf Anfragen nady dem 
Aufenthalt und der Führung dieſes oder jened Gauners Die lei- 
dige Antwort, „daß dergleichen hierorts nicht vorgekommen“, 
oder bekommt die beften Leumundszeugniſſe der Heimatsbehörden 
über Gauner, welche doch auf der That ertappt, aber Hug genug 
gewefen find, in der Heimat ein ſcheinbar unbefcholtened Leben 
zu führen, um im Auslande deſto ärgere Gaunereien zu treiben. 
Auf der andern Seite hat man weder Muth noch Mittel, dem 
wuchernden Gaunerthum mit Nachdruck entgegenzutreten. Go 
fommt ed, daß ganz neuerlich der fchon früher, freilich zur Zeit 
der offenen fredyen Uebergewalt des Raͤuberthums und großen 
Rathloſigkeit der Polizei, von vielen, namentlid von Pfiſter, 
aa. O., 1,7, gemadte Vorfhlag, „zur Erridtung von 
Sperial- Gerichten oder eigenen Gerichtsftellen für 
Räuber und Gauner, ohne Seftattung eines Appella: 
tionszugs von denfelben”, wiederholt laut geworden ift. 
Adgefehen von biefer fchlimmen Bloßftellung der Polizei und von 
der Ungerechtigkeit eines folchen criminaliftifchen Standrechts, 
würde dus Gaunerthum, wie das ja auch fchon feine Geſchichte 
ſchlagend beweift, außerhalb der Grenzen folder Specialgerichte 
nur defto Ärger und verwegener haufen, wenn es überhaupt fid 
darin irre machen ließe, fogar auch unmittelbar unter ven Augen 
diefer Gerichte die Kunſt mit defto größerer Kedheit und feinene 
Vorficht zu betreiben. 

Ein gleich übles Kriterium für die Stärke des Gaunerthume 
und für die Schwäche der Polizei liegt endlich noch in den von 
Zeit zu Zeit von den Behoͤrden eined Landes oder mehrerer be 
nachbarten Territorien vorgenommenen gemeinfamen Streifen nad) 
Gaunern, welde, wie ſchon der Name „Taterjagd“ ausweiſt, 
eine alte Tradition des fcheidenden Mittelalters find, und bejon- 
ders durch Titel 27 des ReichBabichiedes zu Augsburg von 1500 
veranlaßt fein mögen, nad) welchem „ſich die Ziegeuner darauf 
hie zwiſchen Oſtern necftfünfftig aus den Landen Teutſcher 


— — * wur — 
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Nation thun ſollen“ u. ſ. w., eine Verfügung, die mit denſelben 
dürren Worten noch oft vergeblich wiederholt worden ik. Es 
gibt Feine unbeholfenere und undankbarere Maßregel gegen das 
ſchlüpfend bewegliche Gaunerthum, als dieſe ungelenfen naͤcht⸗ 
lichen Hetzjagden, zu denen ſich lange Zeit vorher die Behörden 
verbinden, und auf welchen, wenn fle auch, nicht vorher Durch Das 
überall die polizeiliche Wirkfamfeit in Obacht und Schach haltende 
Vigilantenthum oder durch gefchwäsige und unvorfichtige Beamte 
verrathen find, in den. Krügen, Mühlen und einfamen Hirten⸗ 
und Tagelöhnerhütten nur fehr wenig Individuen ſich finden laflen, 
welche letztere man obendrein hoͤchſtens nur ald Baganten, nicht 
aber al® wirkliche Gauner in flagranti ergreifen und firafen kann. 
Nur den gelegentlichen untergeordneten Vortheil gewähren die 
„Zaterjagden‘', daß fie auf einige Tage das Gefindel in Be⸗ 
wegung bringen, das aber auch, gewigigt und meiftend vorher 
gewarnt, ſich gerade für diefe Zeit vom Lande in die belebten 
Städte flüchtet, in deren Krügen, Borbeld und Kneipen eine 
gleichzeitige, unverdroffene, mehrtägige und tüchtige Nach—⸗ 
fuchung bei weitem größere Refultate erzielt, als die umftändliche 
„Taterjagd“ auf dem ländlichen Revier. Zum Glück verfhwin- 
den diefe holperigen Jagden überall mehr und mehr, wo die ein- 
zelnen Sicherheitsbehörden ihre Untergebenen zur vollen Wahr: 
nehmung ihrer Pflicht zu befähigen, anzuhalten und zu überwachen 
verfiehen. So fommt man immer wieder darauf zurüd, daß 
ganz allein eine genaue Kenntnig der Gaunerfunft und 
eine verfländige Heranbildung tüdhtiger Polizeibeamten 
das einzigfte und ficherfte Mittel ift, um dem Gauner überall in 
ven Verſteck des bunt bewegten focial=politifchen Lebens nadhfols 
gen zu können. Alles was von den tüchtigften Praftifern und 
Schriftftelleen des erften Viertel dieſes Jahrhunderts richtig und 
erfchöpfend zum Borfchlag gebradht wurde —  jpäter ift kaum 
etwas Neueres und Beflered gejagt worden —, alles was von der 
Geſetzgebung davon berüdfichtigt wurde, läuft Darauf hinaus, Dem 
fertigen Gaunerthum eine fertige Polizei entgegenzus 
fegen. Das erfennt man Deutlich, wenn man die von jenen 
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Praktikern, wie 3. B. von Schwenden, ‚Actenmäßige Nachrichten”, 
©. 68—89, gemachten Borfchläge, befonders in ihrer Zufam- 
menftellung, durchmuſtert. Daber erflärt fit auch bie Bes 
ſtimmtheit, mit welcher ber auf eigene und von andern gemachte 
Erfahrungen geflügte Schmenden, a. a. D., ©. 67, allein von 
dieſen Borfchlägen heilfamen Erfolg ſich verfpricht. ) Es bes 
darf in der That feiner Neuerung, feiner außerorventlihen Maß⸗ 
regeln gegen das Gaunerthum. Was zu thun ift, das ift längft 
audgefprodhen, und gerade darum wird an vielen Stellen fogar 
eine Reduction des zahlreichen und koſtſpieligen PBolizeiperfonals 
eintreten fönnen und müflen, ſobald eine tüchtige Schule und 
Organifation der Polizei eingeführt, und fomit der Fräftigfte und 
fernigfte Widerſtand gegen das Gaunerthum gefchaffen ifl. 


Eindundertundviertes Rapitel. 
3) Die Gannerunterfuhung. 


Sowie man im Mittelalter den Eingang des Gaunerthums 
in das focal-politifche Verkehrsleben wahrnimmt, fo flieht man 
auch zugleich, wie zu naͤchſt das vom Betruge auögebeutete Volk 
auf das Gaunerthum aufmerffam, und dadurch erft auch der rich⸗ 
terliche Blick auf das Gaunerthum gelenkt und der Verbrecher ab- 
gethan wird, fobald das Verbrechen vom Richter wahrgenommen 
und begriffen war. Sowie aber die Hierarchie alle freie frifche 


1) Bergleiht man die Polizeibubgets zu Schwenden’s Zeit (1821) mit 
ben um das vier= und fechsiache getwachfenen Budgets der Gegenwart, fo 
muß man es für fehr discret halten, wenn Schwenden (8. 89) als ein⸗ 
ziges Bedenken gegen feine Borfchläge ben Koſtenpunkt ber erften vier bie 
ſechs Jahre anführt. Der Glanz der jebigen figuranten Mepräfentation vers 
fhlingt die größten Summen, ohne ba das Wefen ber Polizei feit Schwen⸗ 
den erheblich gefördert worben wäre. Deshalb ift denn auch Fein Budget bei 
Kammern und Ständen unliebfamer als gerade bas Polizeibubget, und eben 
dadurch wird die Polizei uur noch immer mehr herabgebrädt. 
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Lebensanfhauung durch eine Flut von Eultusformen, durch die 
ftarfen Feſſeln eined geiftlofen Mechanismus unterbrüdte und zu 
finfterm Aberglauben überführte, verſchwand auch der gefunde, 
unbefangene, richterliche Blick auf dad Verbrecherleben, während 
Doch gerade zu gleicher Zeit die Kunft des Gaunerthumd von 
einzelnen fchärfer blidenden Köpfen deutlicher wahrgenommen und 
durch Sebaftian Brant und den Liber Vagatorum offen dargelegt 
wurde. Die Gaunerunterfuchungen gingen gänzlid in die Heren- 
procefie auf und unter. Mag man Hunderte von Herenprocefien 
leſen, fo findet man doch in allen dieſelbe flereotype dürre Pro⸗ 
cedur, biefelben ſtehenden ragen und, vermöge des Fauftifchen Ue⸗ 
berführungsmittels der Tortur, dafjelbe Geſtaͤndniß, den Bart mit 
dem Teufel, während in jevem PBroceß die zum Grunde liegende 
That doch eine ganz verichiedene ift, von der unfchuldigfien Spies 
lerei, Gefälligfeit und Selbſttäuſchung an bie zum raffinirten Be⸗ 
truge-) Bel diefer bornirten zelotifchen Einfeitigfeit begriff das 
behende Gaunerthum fehr leicht, wo und wie es fich von ber 
Juſtiz ferme zu halten hatte, welche fich ftetd nur in bemfelben 
mechanifchen Fragencyklus bewegte, und mit der Tortur überführte, 
bis der freier und frifcher geworbene - Volföblid wiederum das 
Gaunerthum deutlicher zu begreifen begann, und feine Kunft und 
Erfolge in den vielen Anekdotenſammlungen und Schelmenromanen 
des 17. Jahrhunderts darlegte. Durch diefe vom Volle aus- 


1) Bon der unglaublichen Befangenheit aller Bernunft und Menſchlich⸗ 


feit geben befonders Johann Neiche’s „Acta magica” (Anhang zu den „Un: 
terfchieblichen Schriften Bom Unfug des Herens Prorefies”, Magdeburg 1708) 
eine Menge trüber Zeugniſſe. Noch 1694 wurbe „wegen Mauſemachens“ ein 
Herenproceß gegen die zehnjährige Ahlheit Ahlers angeftellt, weil fle in ber 
Schule aus ihrem Schnupftuche eine mausähnliche Figur zufammengefnotet 
hatte. Acta magica, ©. 585 fg. In dem Brocefie ſpricht (S. 609) der 
Fiscal ans, daß das zehmjährige Alter des Kindes baffelbe weber vor der In: 
quifition noch vor der Tortur fchüge, „da auch wiber Kinder von zwei 
Jahren, welche der Zauberei befchuldigt werben, inquirirt werben fünne und 
müfle”. Auch bezieht er fi) auf „Manzii decis” 82, n. 27, 28 u. 29, wos 
nach „ein zwölfjähriger Knabe wegen Zauberei mit dem Schwerte abge: 
ſtraft worden“ u. f. w. 
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gehende Belehrung wurbe vie Juſtiz befähigt und ermuthigt, aus 
den verbumpften Gerichteftuben wieder heller in das Bol hinein⸗ 
zubliden und felbft wieder in Begriff und That beweglicher zu 
werden, von welcher Beweglichkeit die Unterfucdhungen gegen bie 
Banden des Ricol Lift zu Belle, des Lips Tullian zu “Dresden, 
des judiſchen Baldowers Emmanuel Heinemann zu Koburg bie 
erften ebrenvollen Zeugniffe geben. Trotz dieſer vielverfprechenden 
Anfänge find die Gaunerunterfuckungen dennoch fogar bis auf 
die neuefte Zeit immer als vereinzelte Unternehmungen Reben ge⸗ 
blieben, welche von der temporären Roth und von dem Muth der 
Befähigung einzelner geboten umd gewagt wurden. Ungeachtet 
der reichen Refultate, welche alle diefe vereingelten Feldzuͤge gegen 
das Gaunerthum erbracht haben, ift feine auch nur einigermaßen 
der Schlüffigkeit der feindlichen Phalanr gleichkommende bündige 
Organifation der Polizei dem Gaunerthum entgegengeftellt wor- 
den, das vom ganzen focal-politifchen Leben um fo ficherer ge- 
deckt wird, jemehr es der Polizei überhaupt verfagt ift, in dies 
Leben einzubringen. Diefer Umftand iſt es befonvers, welcher ben 
Inauirenten die Luft und Neigung zu den Gaunerunterfuchungen 
verleidet und folche troftlofe Anfichten und Wuͤnſche laut werden 
läßt, wie Wenmohs am Schlufle feines Werks „Ueber Gauner‘ 
ausgeſprochen hat. 

Doc gibt ed kaum etwas nterefianteres, als Die rege geiftige 
Lebendigfeit in einer Gaunerunterfuchung. Hier lernt man aber 
erft recht begreifen, wie viel dazu gehört, ſich als Polizeimann 
und Inquirent zur lebendigswiflenfchaftlichen Individualität heran⸗ 
zubilden, wie viel Pofitives und Materielles dazu aus dem Leben 
beobachtet, erfannt und wiffenfchaftlich verarbeitet werden muß, 
um mit ficherer imponirender Haltung dem feit Jahrhunderten 
fortwuchernden, feft gefchloffenen, verbrecheriſchen Gewerbe ent- 
gegenzutreten. Trotz der gleichen Kunft ift doch jeder Gauner 
eine andere Individualitaͤt, jede Unterfuchung eine andere neue 
Lehrfchule, ja jedes Verhoͤr deſſelben Gauners eine andere Pros 
cedur und eine beftändig neue reiche Belehrung, fodaß man durch 
dieſe immer frifche Neuheit erſt recht die BVielfeitigfeit ber Gauner- 
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tunft und Gaunerpoktit kennen, fidy für jeden folgenden Tag 
rüften und wahrhaft demütbigen und vor allem einfehen lernt, 
daß die gefammte Polizei eine fo durchaus untheils 
bare Wiffenfchaft ift, daß fie niemals vollftändig in 
einem: Zweige begriffen werben kann, wenn man fie 
nicht zugleih in allen Zweigen auf das genauefte und 
forgfältigfte durchdringt, und daß es mithin eine vollftän- 
dige Lähmung aller ‚polizeilichen Thaͤtigkeit if, wenn man ver⸗ 
ſchiedene Polizeibehörden in einem Orte nebeneinander beflehen 
läßt und jeder einzelne beſtimmte Zweige zuweiſt. 

Es eriftiren keine Lehrbücher über Gaunerunterfuchungsfunde. 
Mit derfelben dankbaren Pietät, mit welcher man auf ein Ele 
mentarbuch zurüdblidt, aus welchem man die erften Denfübungen 
gelernt hat, muß der zu Gannerinquifitionen- berufene Inquirent 
auf Handbücher, wie 3. B. Jagemann's „Handbuch der Unter 
ſuchungskunde“ zurüdbliden, in denen er den erften Rath und 
Anhalt fand. Aber diefe Handbücher genügen nicht, wo nur ein 
genaues geſchichtliches Studium, die Kenntniß der gefammten 
Gaunerliteratur au in ihrem reichen linguiftifchen Theile, eine 
tiefeingehende Kenntnig aller. Gaunerkünfte und praftifche Hebung 
und Erfahrung Im Inquiriren überhaupt bie nöthige Belehrung 
und Befähigung geben kann. Es hilft daher nichts, daß man 
dicke Bände vollfchreibt, wie im Verhör dem Gauner beizufommen 
fl. Nur ganz allgemeine Grundzüge laſſen fidy geben, wie man - 
das durch eifriges Studiren und Forfchen und durch mannidyfache 
Vebung im Inquiriren Gewonnene dem Gauner gegenüber in 
Anwendung bringen muß. , 

In den drei vorhergegangenen Abfchnitten von der Repräs 
fentation, dem Geheimnif und der Praxis des Gaunerthums 
find die Mittel und Wege angegeben, die gaunerifche That und 
den Thäter zu erkennen und zu ermitteln. Selten gelingt es, den 
Gauner in flagranti zu ertappen. Er wird faft immer nur als 
der That mehr oder minder verbächtig dem Inquirenten gegenübers 
geftellt, an dem es nun iſt, ihn zu überführen. Groß iſt von 
jeher die Berzweifelung der Inquirenten über dieſe Aufgabe ge- 
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weſen, felbft auch derjenigen, welche ausreichende Kenntniffe von 
der Kunft und dem Geheimniß des Gaunerthums hatten, ba fie 
nach vielen vergeblichen Verſuchen und bittern Enttäufchungen au 
die Unüberwindlichkeit des gaunerifchen Grundfages „nichts zu 
geftehen” zu glauben angefangen hatten, weshalb denn auch fie, 
zum Triumph des über foldye Koncurserflärungen der Zuftiz hohn- 
lachenden Gaunerthums, den zur Unterfuhung gezogenen Gauner 
von der Inflanz entbinden mußten. Andere unfähige und 
bequeme Inquirenten halten es überhaupt mit Wenmohs 9) „für 
hoͤchſt wünfchenswerth, des gerichtlichen Berfahrens gegen ven 
Gauner überhoben zu fein‘, und wagen nicht einmal eine ein- 
gehendere Unterfuchung. 

Ganz befonders bei Gaunerunterfuchungen tritt der unglüd» 
liche Umftand fcharf hervor, daß man über das eifrige Hinbliden 
und Streben nach dem Ende der Unterfuhung, nämlich der Ueber: 
führung, den Anfang und die Einheit der Unterfuchung fo 
wenig berüdfidtigt. Die Unterfuchung beginnt fchon mit ber 
Entdedung der That, nicht erft mit der Berbächtigkeit oder Captur 
des muthmaßlichen Berbrecherd. So volllommen verborgen die 
Zurüftungen zur That immer bleiben Eönnen, fo trägt doch Ihr 
Begängniß immer eine Spurenfchrift an fich, die-von dem feften, 
ruhigen und Haren Blick deſto deutlicher entziffert werden Tann, 
je frifcher Die That iſt, mag auch die Kunft jene Spurenfchrift fo 
fo fein und fchlau wie möglich zu verwilchen bemüht gewejen fein. 
Diefe Spurenſchrift ift nicht aus Berichten, fondern nur mittels 
bireeter Auffaflung des Inquirenten, und nur an Ort und Stelle 
und mit viel feiner Beobachtung und Combination aus ben zer- 
förten Rudimenten zu lefen. Sie ift freilich um fo fchwieriger, ie 
größer jene Zerftörung war. Sie ift und bleibt aber immer der 
mehr oder minder deutliche Ausdruck der Prämiffen, aus denen 
ganz allein auf den Thäter gefchlofen werben kann. Es ift nun 
eine volltändige Unterbrechung der ganzen begonnenen geiftigen 
Operation und eine Vernichtung ihrer Refultate, wenn der mit 


1) „Ueber Sauner”, ©. 834, U. 
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der feinften Action zu Werke gegangene Polizeimann gerade in 
der Kataftrophe feiner feinen geiftigen, mühfamen Thaͤtigkeit bie 
Unterfuhhung zur „förmlichen Unterfuhung” an das Gericht ab» 
geben muß. Gerade auf diefer Intricaten Grenze, über weldye die 
Polizei den verbächtigen Verbrecher dem Gerichte entgegenichieben 
muß, entfpringen die meiften Verbrecher. Iſt auch ber Richter 
fertig und geübt, fo iſt er doch nicht gleich in der Frifche der That 
an Ort und Stelle heimlich mit feinem Blicde geworden. Der 
Bericht mit feiner ihn oft nicht anfprechenden frifchen originellen 
Auffaffung ift ihm ein untergefchobener fremder Grund, den er 
felten mit gleicher Geiftigfeit weiter führt, fondern auf dem er mit 
feinem geiftigen Material meiftend einen neuen Anfang madıt, 
ohne eine vollfommene Verbindung mit bem bereits Gegebenen her- 
zuftelen. Die beengenden feierlihen Yormen des Gerichtöganges 
erdrücken dazu noch oft das, was an beweglichem Leben von der 
erften Wahrnehmung auf das Gericht mit übergegangen war; ber 
ſcharf blickende, geuͤbte und erfahrene Gauner, defien goldener Hand» 
werksboden nur die Schwäche anderer ift, durchſchaut auch dieſe 
Schwächen; er, weldyer die behende Polizei nicht fürchtet, ſpottet 
ber Ihm genau befannten förmlichen Gerichtsprocedur, und nimmt 
fogar vielfach vor Gericht zurüd, was er vor der Polizei bereits 
eingeräumt hatte. Das ift der Grundſatz: „Nichts zu geſtehen!“ 
Nie follte eine Gaunerunterfuhung, bei welcher die That in ihrer 
erften genauen Auffaflung eine fo feine geheimnißvolle Sprache 
für den Geweihten bat, vor der vollen Ueberführung aus den 
Händen der zuerft entdeckenden Polizei gegeben werden. Die polis 
zeiliche plaffenburger Unterfuhung durch Stuhlmüller, die von 
Pfeiffer dargeftellte Unterfuchung des franffurter Polizeiamts find 
überzeugende Beweiſe, welche große Refultate auf ſolchem Wege 
erreicht werben fönnen. In allen Gaunerunterfuchungen von Ers 
giebigfeit war es nicht das Gericht, fondern die bewegliche 
Polizei, welche, wenn fie den von ihr gemachten Anfang nicht 
aufgab, neben dem Gerichte, für daflelbe, ein Ende herbeiführte 
mit gründlichern und reichern Refultaten, als fogar felbft bie 
traurige um den „Preis des Benofienverrathd mehrfach verfuchte 
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Amneftirung der gefährlichkten Haupiverbrecher zu erbringen ver 
mochte. 

Groß und ernft ift die Aufgabe des Inquirenten, welcher den 
Verbrecher aus Roth, Leidenfchaft oder Unwiſſenheit überführen 
fol. Aber der ungeübte Verbrecher weiß die Spurenfchrift der 
That weniger gefchidt zu zerftören und die That im Verhoͤr 
weniger zu verleugnen. Somit bat der Inquirent mit feinem 
Scharfblid auf die That und auf den der That verbächtigen Inqui⸗ 
fiten einen feftern Anhalt in der That und im Inquiſiten, im ſich 
felbft und vor allem in dem Träftigenden Bewußtfein der Gerech⸗ 
tigfeit, um derentwillen er das Berbrechen bloßlegen und ven Ber- 
brecher der Strafe enigegenführen fol. Biel ſchwieriger und groß» 
artiger ift aber die Ueberführung des Gauners, ber das Ber- 
brechen mit kaltem Bedacht, mit überlegter Kunft, als fein 
gewohntes Tagewerk betreibt, feine Haft und Unterfuchung als 
eine läftige Unterbrechung feines täglidhen Nahrungsbetriebs be 
trachtet, und, durch Schule und Erfahrung geübt, mit raffinirter 
Schlauheit und Gewandtheit fi den. Händen ber Gerechtigkeit 
zu entziehen weiß. Da das Leben nur im völerifchen Genug 
Reiz für ihn hat, da er kein Recht, keine Meligion, Feine Sitte 
fennt, fo drüdt ihn nur die Haft, nicht das: Gewiflen, und er 
finnt, weiß und bat die mannichfachften Mittel, von diefem Drude 
fich zu befreien. Nicht ald armer Sünder, fondern ungebeugt, 
als fieggewohnte geiftige ‘Potenz tritt er vor den Verhoͤrtiſch, vor 
welchem er jede Situation mit lauernder Schlauheit auffaßt und 
ausbeutet, und in großartiger Selbftverleugnung alle Leidenfchaften 
wie fünftlihde Marionetten auf dieſem feinen theatrum mundi 
fpielen läßt. Wehe dem Inquirenten, der nicht ahnet, daß ber 
BVerhörtifch die Wahlftatt ift, auf welcher ver Gauner mit ihm 
um die geiftige Herrfchaft kämpft; der nicht weiß, wie, ehe er dem 
Gegner von Angeficht zu Angeſicht gegenübertritt, diefer in der 
feinen Forſchung und in der ungeheuer ausgedehnten Verbindung 
des gefammten Gaunerthums ihn fchon vorber in feiner Schwäche 
fennt, und bei ven Antworten, bie er gibt, mehr vom Inquirenten zu 
erforfchen weiß, als diefer von ihm in den an ihn geftellten Fragen! 
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Kein Inquirent kann der. Unvermeidlichfeit entgehen, daß er 
vom Gauner ftudirt und erforfcht wird. Alles kommt daher dar⸗ 
auf an, wie der Inquirent fich gibt und finden läßt. Hier ift 
ed, wo auch deutlich hervortritt, was der Borgefepte feinen Unter- 
gebenen ift, wie weit feine geiftige Gewalt und Zucht ſich über 
diefe erfiredt und fle zu ihrem Berufe befähigt hat. Der Gauner 
beginnt fein Stubium des Inguirenten fchon in den Subals 
ternen. Er beobadjtet leßtere, ob, wann und wie fie die von 
ihm verübte That entdeden und auffafien, wie fie die Spuren 
verfolgen, bie Recherchen vornehmen, die Kawure entdeden oder 
unentdedt laſſen, wann und wie fie fidh feiner Perſon als ver: 
dachtig nähern und ihm bei der Kaptur bie Möglichkeit oder Un⸗ 
möglichkeit lafien, etwas zu befabern, wegguplanten ober zu ver- 
farfenen und Zinken zu geben. Ans der fofort forgfältig ſtudirten 
Einrichtung des Unterfuchungsgefängnifles, aus feiner Umgebung 
und Behandlung im Gefängniß erforfcht er, welcher Geiſt das 
Ganze hält und bindet. So erfennt der Gauner den Inquirenten 
fchon in allen feinen Organen und Inftituten, noch ehe er ihn 
ſelbſt geſehen hat, und ſtellt fi dem Inquirenten auf deſſen ei- 
genem Terrain gegenäber, auf welchem er ihm fchon häufig vor 
dem erften Berhör Sonne und Wind für den Zweilampf abge: 
wonnen bat. 

Einem fo wohlgeräfteten gewandten Gegner — und dafür 
muß der Inquirent jeden ihm vorgeführten Gauner halten — 
fann aber dennoch der erfahrene und gefihulte Inquirent 
ruhig und ficher gegenübertreten. Auch er bat ſchon im voraus 
einen Bortheil, der, fo feltfam er erfheinen mag, doch fehr wich⸗ 
tig ift: er bat einen Ruf im Gaunerthum, das feineswegs mit 
Feindlichfeit und Haß, fondern mit einer Art von Bewunderung 
feiner Kenntniſſe, Erfahrung und Gewandtheit auf ihn blidt, 
ihm aber audy ſcheu aus dem Wege geht, ſodaß fein bloßer Ruf 
und feine Gegenwart viele Unternehmungen verhindert, während 
andererfeitd das Gaunerthum einen übermüthigen Triumph daran 
‚hat, gerade den unfähigen, leidenichaftlichen und harten Beamten 
nad allen Regeln der Kunft zu beſtehlen, wie das ſchon nicht 
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felten vorgefommen iſt. Eine weitere Stübe hat ber Chef in feinen 
suverläffigen Subalternen, in denen der Gauner auf den 
erften Blick die tüchtigen gefchulten und erfahrenen Beamten er- 
fennt, und vor allem in ber vorfihtigen Unterſuchungs⸗ 
haft, in welcher der ifolirte Gauner die Unmöglichkeit zu ent- 
fommen rafch begreift, und bei ber Aufmerkfamfeit erfahrener und 
unbeftechlicher Gefängnißbeamten verzweifeln muß, Hülfsmittel und 
Gelegenheit dazu zu erlangen. Rur unter biefen Borausfegungen 
darf der inquirirende Polizeimann erwarten, daß feine geiftige 
Operation gegen den Verbrecher von Anbeginn an nicht vergeb- 
lich ift, und nicht refultatlos bleiben wird. 

- Wer ſich ald Inguirent daran gewöhnt hat, bie feinen und 
wichtigen Unterfchiede zwifchen Zug und Miene, Blid und Auge, 
Ton und Stimme, Statur und Haltung, Gang und Bewegung 
u. ſ. w. zu beachten, dem wird auch Das dualiftifche Weſen des 
Gauners in die Augen fallen, in welchem er ftetö feine In divi⸗ 
dualität hinter feiner Erfcheinung zu verftecden ſucht. Auch wird 
er Far unterfcheiden können, was am Gauner ber bloßen Er- 
fcheinung und was der Individualität angehört. Das Gauner- 
thum jelbft ift fich ja biefer Unterfchieve fo fehr bewußt, daß es 
gerade darum feine eigene geheime Wortfprache, feine eigene fünft- 
liche Geberdens und Zeichenfprache in den feinften Nuancirungen 
erfunden hat, um unter fi dies Verſtaͤndniß und die Verbindung 
zu unterhalten. Um den Eingang in das Verkehrsleben zu ges 
winnen, bedarf der Gauner der unverbächtigen Erfheinung, 
welcher er durch feine Legitimation und durch fein Wuftreten den 
vollen Schein der Unverbächtigkeit zu verleihen und zu erhalten 
jucht, damit er feine gaunerifhe Individualität unter dieſem 
fünftliden Dedmantel defto freier walten laflen fann. Um jeden 
Preis U fucht er diefe Erfcheinung feftzuhalten, weil er weiß, daß, 


1) So ift mir ein alter berüchtigter Schebunner befannt geiworben, wel⸗ 
her ſich für ben feit Jahren verfchollenen Häusling D. aus einem nahen 
Dorfe ausgab, und, mit der Frau bes letztern, einer triefäugigen Megäre, 
eonfrontixt, fofort die ihm ganz fremde, höchft wiberliche alte Perſon als feine 
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wenn er auch mit Leichtigkeit auf eine andere Ericheinung übers 
fpringen kann, er duch den Wechlel doch feine Unverbächtigfeit 
gefährdet, mithin auch feine Individualität blopftellt. Daher das 
übertrieben marfirte und herrifch vornehme Weſen des angeblichen 
Grafen, Barons, Offiziers, die heuchlerifche Demuth und Ergeben- 
beit des theologifchen oder philofophifchen Gelehrten, die Präten- 
fion und nervöfe ohnmädhtelnde Gereiztheit der angeblichen Dame 
von Rang und Bildung. Je fchärfer diefe Erfcheinung vom Ins 
quifiten felbft in ihren Formen anerfannt und hervorgehoben wirb, 
als deſto unechter tritt allmählich die Erſcheinung hervor, und bietet 
gerade dadurch dem durch Lebensverkehr und Erfahrung gefchuls 
ten gewanbten Inquirenten faft in jedem Momente Gelegen- 
beit, dem Gauner die ganze Schwäche feiner Erſcheinung abzu⸗ 
gewinnen, und ihn felbft von der Haltlofigfeit und Vergeblichkeit 
feiner Prätenfion zu überzeugen. So kann der Inquirent in bie 
vorgefchriebenen, vom Ganner fchon vor vielen Behörden beant- 
worteten und völlig unverfänglich fcheinenden fogenannten Gene 
ralfragen ein Leben und eine geiftige Gewalt hineinlegen, daß 
ſchon durdy dieſe gefchidt angewandten und ausgebeuteten Fragen 
der Gauner flugig und felbft zuerſt an der Glaubhaftigkeit feiner 
zunächft prätendirten Erſcheinung irre wird.) So geht fhon oft 
im erften Berhör der vermeinte Baron allmählih vor der Ruhe 
des Inquirenten auf einen Seitenzweig feiner angeblichen Familie 
oder zum desavouirten Mitglieve oder ſogar Baſtard über; bie 
Baronefie wird. eine arme verfoßene Verwandte oder Milch: 
fchwefter, Pflegeſchweſter oder zuletzt Geſellſchafterin; der Profeſſor 


Frau begrüßte, worauf auch jene bereitwillig einging, freilich mit der Bemer⸗ 
fung auch ihrerfeits, „daß ihr Niklas fi) allerdings in den Jahren ein bis: 
chen verändert habe“. 

1) Das gefchieht faft immer, fobald nur der Inquirent confequente Ruhe 
beobachtet. @ine als Gräfin reifende Berfon, welche ich, nach ihren über ihre 
Berhältniffe und Perfon gemachten Angaben, ruhig und beharrlich ale „Frau 
Gräfin” anrebete, unb bie nach ihrer ganzen Haltung, Weile und Bildung 
— fie ſprach unter anderm geläuftg franzöflfch und englifch — wol die Rolle 
einer Gräfin durchzuführen im Stande war, bat mich gleich in ber erflen 
Bernehmung, fie nicht mehr als „Gräfin“ anzureben, bie fie nicht fei u. f. w. 





384 


wird zum relegirtien Stubenten,, der Bhilofoph zum Literaten, 
Feuilletoniſten, Schaufpieler u. f. w. Es gehört große Selbft- 
verleugnung des Inquirenten bazu, diefe Ruhe zu gewinnen und, 
ohne Schwädje zu zeigen, mit fcheinbarem Glauben auf die prä- 
tendirte Erſcheinung einzugehen, um fo gewiflermaßen die Erfchei- 
nung faflen und forciren zu können. Er muß aber nie außer 
Acht laſſen, daß der ſchlaue Gauner ihn ftubirt und ihm jede 
Schwaͤche ablauert, um fi darin feftzufegen. Er muß immer 
bedenken, daß namentlich feine erften Verhöre die Bafis find, auf 
welcher entweder er oder der Gauner feiten Fuß faßt, daß Daber 
der Gauner, um ihm zu weichen, ebenfo gut ihn begreifen muß, 
wie er den Gauner ganz zu durchdringen firebt. 

Daher tft e8 denn auch durchaus unpolitifch, wenn der In⸗ 
quirent gleich von Anfang her die Erfcheinung des Gauners haſtig 
negixt und direct auf feine Individualität einzubringen verfucht. 
Der Gauner bringt dann die Erfcheinung defto vaffinirter und 
bartnädiger zur Geltung, und fhüßt damit die bedraͤngte Indivi⸗ 
bualität um fo nachdrücklicher. Das Taftlofefte was gefchehen 
kann, ift ed daher, wenn man den Gauner fogleih in der Gauner- 
fpradhe anrevet, und die Kenntniß feiner feinen Künfte vor ihm 
ausframt. Bei diefem in der That unflugen, leider aber häufigen 
Angriff merkt der Gauner die ganze Schwäche ver Gitelfeit, Die 
durch bloßes eitled Willen zu imponiren fucht, ohne mit dem 
Pfunde wirklich wuchern zu können. Jede ausfpracdhlidhe Abwei⸗ 
hung von feiner Mundart ift dann dem Gauner eine Laͤcherlich⸗ 
feit, welche er mit beißendem Spott und bitterer Ironie auf. der 
Stelle züchtigt. Diefe Eitelkeit Liefert den Inquirenten ganz in 
feine Hände, der dann auch feine große Schwäche fehr bald mit 
der Verzweiflung an allen gehofften Refultaten der Unterfuchung 
büßen muß. 

Unendlich vielfeitig, reich und lohnend find die Erfahrungen 
und Refultate, welche der Discrete Inquirent gewinnt. Sie lohnen 
ihm nicht nur für die einzelne Unterfucdhung, fondern zeigen ihm 
auch das ganze Gaunerthum mit allen feinen SKünften, Geheim⸗ 
niſſen, Verbindungen und Inpdividualitäten. Sie gewähren ihm 
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eine reiche pſychologiſche Ausbeute, welche ihn immer mehr Inner- 
lich befeftigt, und ihm immer frifchern fittlichen Muth verleiht, pas 
Verbrechen zu finden und zu befämpfen, in welcher @eftalt es 
auch fidy zeigen möge. An biefer geiftigen Keftigfeit und Abrun⸗ 
dung findet der Gauner einen Widerftand, dem gegenüber er bald 
verzagt, weil er fieht, daß er ihn nicht bewältigen fann. Das 
ruhig⸗ ernſte und furze Fragen des Inquirenten ift dem Gauner 
weit fürdhterlicher, als das, zornigfte Drohen und die härteften 
Strafen. Un folder Leidenfchaft des Inquirenten willen erträgt 
er gern eine fcharfe Strafe, fogar auch eine Förperliche Züchtigung, 
welche ihm der Zorn des Inquirenten aufgelegt hat. Hat er doch 
um diefe freilich harte, jedoch vorübergehende Buße dem Inqui⸗ 
renten eine Schwäche abgewonnen, bie er ficher zu feinem Ruben 
ausbeutet. Die Beobachtung ded Beginns und Fortgangs jener 
feiner Verzweiflung ift eins ber reichten piychologiichen Momente, 
das man finden fann, wenn man biefe geiftige Operation zeitig 
wahrnimmt, fie nicht flört, im Gegentheil geſchickt zu erhalten, 
zu nähren und zu gängeln weiß. Es ift ein ſicheres Symptom 
der beginnenden BVerzagtheit des Gauners, wenn er anfängt 
gefhwäsig zu werden. Ex beginnt dies nur dann — aber auch 
unfehlbar, felbft auch dann, wenn er bisher ſich finfter und vers 
ſchloſſen ftellte —, wenn er vollfommen begreift, daß er durch Feine 
Beftehung im Gefängniß, durch Feine Fünftliche Einwirkung auf 
den Inquirenten, mit feiner prätendirten Erfcheinung entweichen 
fann. Diefe Gefhwäsigfeit ift ein unfreiwilliges Erzeugniß ber 
beginnenden Angft, daß feine Erfcheinung durchſchaut ift und ihn 
nicht mehr fhüsen kann. Bisher fuchte er ganz innerhalb der 
Erfcheinung aufzutreten, jegt befchwagt er fie und fängt dadurch 
an ſich ihrer zu entäußern, ſodaß der Inquirent fi durdy einen 
einzigen geſchickten Griff leicht der Erfcheinung bemächtigen und 
fie als todte Maske hinwerfen kann. Selbfiverftändlih fpringt 
dann der Gauner auf eine andere Erfcheinung über, um eine neue 
Dedung feiner Individualität zu gewinnen. Aber es ift nun 
um fo leichter ihm zu folgen, da er bereits feine erfte Erfcheinung 
als Maske aufgegeben und dadurch felbft verrathen hat, daß er 
Avé-Lallemant, Saunertbum. IT. 25 
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feine Individualität verftedt, und er bie neue Erfcheinung nich 
mebr in derfelben Fertigkeit durchführen kann, wie er das bei der 
erftern Eonnte. Bei dieſem Nachdringen und bei dieſer vermehrten 
Gefahr für die Individualität fügt fich der Gauner endlich in die 
unabweislihe Nothwendigkeit: er gefteht mehr ober minder einen 
Antheil an dem angejchuldigten Verbrechen, oder nod lieber an 
einem früher und ferne verübten Verbrechen, um durch eine ges 
ringe Strafe der größern zu entgehen, welche leßtere er erleiden 
würde, wenn feine aud jept durch das abgelegte Geftänpniß 
der minder ftrafbaren That noch immer verftedte Individualität, 
und mit ihr die ganze Mafje der begangenen Berbrechen entvedt 
würde, in ſolches einzelnes und theilweifed Geftänpniß genügt 
dem umfichtigen Inquirenten nicht, der vielmehr jenes Geſtaͤndniß 
als ein neugewonnenes günftiged Terrain betrachtet, auf welchem 
er immer nachhaltiger dem gaufelnden flüchtigen Gauner nad 
rüdt, und mit dem bisher gemachten Gewinn jede neue vorge 
ſchobene Erfcheinung immer leichter zerftört, bis er endlich auf die 
Individualität geräth, welche ihm nicht mehr ausweichen kann. 

Nur auf foldhem Wege it dem Gauner beizukommen. Die 
haſtige Ungeduld, die Heftigfeit und Leidenfchaftlichkeit, welche fich 
nicht verleugnen fann, und, durch die genaue Kenntnißnahme ber 
That und der gaunerifchen Geheimniffe und Künſte ungeftüm 
getrieben, es verfehlt, dem Gauner ruhig auf dem Rüdzuge zu 
folgen, bleibt ohne günftige Refultate. Deshalb find denn auch 
die Confrontationen, namentlidy mit gaunerifchen Genoflen, immer 
fehr bedenflih. Der Gauner begreift fehr wohl, daß der Inqui⸗ 
rent in dem Refultat, welches er durch die Bonfrontation gewinnen 
oder befeftigen will, noch nicht ficher ift, und hat Gefdhid und 
Keckheit genug, nicht nur diefe Abficht des Inquirenten zu para⸗ 
Infiren, fondern auch bei der außerordentlich fchmwierigen Controle 
der Eonfrontationen ganz neuen Stoff und Anhalt durch das 
geheime Berftändnig mit feinen Genofien zu gewinnen. Auch 
nur mit derfelben feften Ruhe allein kann man der oft unerhörten 
Frechheit und Verlogenheit weiblicher Gauner erfolgreidy gegen« 
übertreten, welche mit bodenloſer Unverfhämtheit alle Rüdfichten 
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der Weiblichkeit in Anfpruch nehmen, von deren Entäußernng doc 
ihr Auftreten felbfl einen fo trüben Beweis gibt. Beſonders ge- 
nauer Aufmerkſamkeit bedarf es bei jugendlichen Gaunern. 
Waoaͤhrend bei andern jugendlichen Berbrechern die geiflige Erfor- 
fchung dem SInquirenten durch das fo überaus interefiante Ein- 
geben auf die Kindesnatur vielfady gelingt und ihn reich belohnt, 
nimmt er bier in dem jugendlichen, oft fchon durch Leidenſchaft 
und efle Krankheit vorzeitig verwitterten Geficht und Körper einen 
Geift wahr, der wie ein ganz fremdartiger, hineingebannter böfer 
Dämon erfcheint, bei welchem man aber doch noch oft hoffen und 
glücklich verſuchen kann, ihn mit der Wiedererweckung ber gleich— 
ſam durch gewaltthaͤtige Schaͤndung verloren gegangenen Kind⸗ 
lichkeit wieder fortzubannen. Ebenſo überzeugt man ſich aber 
auch leider nur zu oft, wie Geburt, Erziehung und Beiſpiel dem 
böfen Dämon einen fo tiefen Eingang verſchafft bat, daß bie 
Kindednatur gänzlich verloren gegangen, und Gelft und Körper 
in eine vorzeitige Nothreife gerathen ift, welche nur zu raſch der 
fittliden und phyſiſchen Faäͤulniß verfällt. 


— — — — 


Einhundertundfunſtes Rapitel. 
Schlußwort. 


Je mehr man ſich endlich durch tieferes Eingehen in die Kunſt 
und Individualitaͤt des Gauners überzeugt hat, nicht nur von 
dem fittlihen Ruin des Gaunerthums felbft, fondern. auch von 
dem fittlichen Ruin der focial-politifchen Verhältniffe, welche jenes 
ausbeutet, defto mehr wird man inne, daß das bloße Negiren ber 
Sünde und des Verbrechens feineswegs ausreicht, um den Ruin 
bier wie dort aufzuhalten; daß vielmehr diefe kahle herzlofe Nega- 
tion eine der aͤrgſten Schwächen und Rüdfichritte, und felbft ver 
fhlimmften Sünde verfallen iſt. Solange die feichte hochfahrende 
Anficht geltend gemadht wird, Daß der Gauner unverbeffer- 
lich fei, fo lange darf dagegen auch nicht die demüthigende 

25* 
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Wahrheit verleugnet werden, daß alle unfere forialspolitifchen 
Zuftände, unfere Juftizpflege, Polizei und beſonders unfere Straf: 
anftalten auch noch immer ſehr zu verbeflern find. Mit jener 
Anfiht wären wir denn auch nicht weiter gefommen als jene 
längft vergangene Zeit, in welcher die erbarmungslofe, Tieblofe, 
orthodore fittliche Entrüftung ihre Triumphe auf den bluttriefenden 
Schaffots feierte. Die Hinrichtung des Bernhard Matter von 
Muhen ) auf der Richtſtaͤtte bei Lenzburg im Aargau, am 24. Mai 


— — — ·— — 


1) Bernhard Matter von Muhen hatte, nach Ergebniß ber wider ihn 
angeflellten Unterjuchung, 41 Diebflähle im Gefammtwerthe von 10500 trance 
begangen und wurde am 3. Mai 1854 vom Obergerichte zum Tode verurtheilt. 
Da feine Hand rein von Blut geblieben war, bat er um PBegnabigung zur 
Freiheitsſtrafe. Der Große Rath wies jedoch, ohne vorgängige Discuffion, in 
geheimer Sigung, mit 99 gegen 45 Stimmen, das Begnabigungsgefucdh ab, 
worauf andern Tugs die Hinrichtung vollzogen wurde. Bor ber Vollſtreckung 
bielt der vollzichende Regierungebeamte auf der Richtflätte bie Anrede: ‚,Bern- 
hard Matter, du bift zum Vollzuge bes eben verlefenen obergeridhtlichen Urs 
theils, und nachdem bie von bir angerufene Begnadigung vom Großen Rathe 
dir abgefchlagen worben ift, hierher zur Richtflätte geführt worden. Es find 
Zweifel darüber entflanden, ob an einem Verbrecher, ber ſich nichts als ge: 
waltfame Eingriffe in fremdes Eigenthum bat zu Schulden fommen lafler, in 
jegiger Zeit bie Topesfirafe vollzogen werben folle, oder nicht. Allein, wenn 
überhaupt das Geſetz nur ber Ausbrud des öffentlichen Bewußtſeins über 
Recht und Strafbarkeit fein foll, fo bifl bu fchon zum voraus und che ber 
Richter gefprochen Hatte dem Tode verfallen geweien. Nicht umfonft find «6 
Bürger gewefen, welche bich ergriffen und bem Arme ber Gerechtigkeit übers 
liefert haben ; nicht umfonft heifcht die Stimme der vielen Bürger, Land auf, 
Land ab, deinen Tod. Wer, wie du, in ununterbrochenem Kriege gegen bie 
bürgerliche Geſellſchaft, in unverfähnlicher Feindſchaft gegen die gefeßliche Ord⸗ 
nung gelebt und gehandelt hat; wem fein Kerfer zu feſt, keine Beffel zu ſtark 
war, um wieber ausjubrechen, um fein verbrecherifches Treiben non nenem an⸗ 
zufangen, gegen ben mußte endlich der Staat zum äuferfien Mittel der Roth: 
wehr, zur Bertilgung,, fhreiten, um das Anfehen ber Geſetze zu retten, und 
um bie ruhigen Bürger vor frechen Angriffen zu fchügen. Wie ber äußere 
Feind des Landes, ber Räuber feiner Unabhängigkeit und feiner Freiheit, mit 
den Waffen in der Hand auf den Tob befämpft und durch das Schwert ver: 
tilgt wird, wo man ihn findet, fo wirft auch du als ber gefchworue Feind ber 
Drbnung und des Geſetzes, ale ber Räuber des Eigenthums, durch bas Richt: 
ſchwert von der Erbe vertilgt. Bon den Menfchen haft du nichts mehr zu 
Hoffen; wende dich an die unendliche Gnade und Barmherzigfeit Gottes, daß 
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1854, ift ein erfchütternded Ereigniß, nicht wegen der Befeitigung 
eines nach dem fpeciellen Gefege dem Tode verfallenen gefähr- 
lichen Verbrechers, fondern weil fie einer der neueften Belege dafür 
if, wie wenig muthig wir mit dem Chriſtenthum, defien wir uns 
rühmen, zu arbeiten unternehmen, wie jehr wir mit den Gemein- 
pläßen der „Zeit“, „Cultur“ oder „Zeitrichtung”, „Zeitgeiſt“ u. ſ. w., 
den ſelbſtzufriedenen Abſchluß unſers Rüdftands gegen das immer 
lebendig ſtrebende und arbeitende Chriſtenthum bezeichnen, und wie 
wir es doch mit jenem unſerm Chriſtenthum wagen fönnen, den 
Verbrecher an die unendlihe Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
zu verweifen, die er von Menfchen nicht zu hoffen habe. Gerade ° 
in den Gefängniffen und auf dem Schaffot bat das Chriſtenthum 
feit Jahrhunderten eine Gefchichte, welche leider nur zu oft mit 
Staunen und Unwillen, anftatt mit Achtung gegen bie einzelnen 
Pfleger des Chriftenthbums erfüllt, da man in den meiften Yällen 
erfennt, daß mit der eifernden Negirung der Sünde im Verbrecher 
auch der zur Buße und Beflerung berufene, und bei richtiger Er- 
faflung feiner Individualität auch entfchieden befähigte Ber- 
brecher felbft für Zeit und Ewigkeit verdammt wurde. Die Auf: 
gabe ber ſtrafenden chriftlichen Gerechtigkeit endigt nicht mit ber 
Berurtbeilung des Berbrechers, fondern erſt mit feiner Entlaffung 
aus dem Gefängniß, welche nur mit feiner fittlichen Wiedergeburt 
möglich ift. Es ift chriftlich nicht möglich, mit dem Urtheil einen 
Abfchnitt zu machen, bis zu welchem die gewifienhaftefte Erfor⸗ 
fhung der That in allen ihren Fleinften Umftänden und die Er- 
forfehung der Individualität des Verbrechers in allen feinen und 
verborgenen Charakterzügen die ernfte Aufgabe war, und dann 
diefen geiftig fo tief und ſpeciell durchforſchten Verbrecher in die 
Strafanftalt abzuliefern, damit er dort mit feiner Gefchichte in die 
Allgemeinheit das Zuchthauslebens aufgehe, und als neuer Bei- 
trag zur Empirif ſtarrer felbftgenügfamer Theorien aufgenommen 


diefe dir zu Theil werben möge; darum bitten wir den Allerbarıner. Bernhard. 
Matter, hiermit übergebe ich dich dem Scharfrichter, damit er dich nach Ur: 
tbeil und Recht vom Leben zum Tode bringe.’ 
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und verftanden werde. Was mit hriftlicher Gerechtigkeit begonnen 
wurde, muß auch ganz in demfelben Geifte fortgeführt werben, 
bi8 der Strafzweck der chriftlichen Gerechtigkeit, bie ſittliche Wieder⸗ 
geburt, vollftändig erreicht wird. Er Fann dabei feine andere Ges 
fängnißtheorie geben, als diejenige, mit welcher die genauefle Er⸗ 
forfchung und Behandlung der Inpividualität jedes ein- 
zelnen Verbrechers vereinbar ift, und welche die phuflfche und 
pſychiſche Integrität diefer Individualität nicht zerftört, fondern 
diefelbe mit dem ganzen ernften Geiſte chriftlicher Liebe und ge 
meflener Zucht erhält, und in und mit ihr den Verbrecher hebt 
und zur fittlichen Wiedergeburt fördert; mag man die Theorie 
nennen wie man will, und fie ganz oder getheilt, zeitweife oder 
durchgreifend, in einfamer Zelle over in freier Ratur, an dem 
einzeln oder gemeinfam mit andern gehaltenen Berbredyer in An⸗ 
wendung bringen. 

Diefe einfache Wahrheit und Aufgabe des Chriſtenthums 
findet man überall, namentlich im proteftantifhen Norddeutſch⸗ 
land und in den Niederlanden ſchon zu Ende des 16, Jahrhun⸗ 
dert®, in den erflen, von den damald auch noch zum Theil 
mit den Namen Zytenmeiftere geehrtien Magiftraten ein⸗ 
gerichteten &efängniflen und Zuchthäufern als echt⸗chriſtlichen, ja 
man fann fagen fpecififch proteftantifchen Grundſtein gelegt, über 
den aber die politifche und fittlihe Noth mehr als dritthalb Jahr⸗ 
hunderte lang binweggegangen, und über den Die Gerechtigfeits- 
pflege unzähbligemal geftrauchelt ift, bis dieſer Stein jebt zum 
Edftein geworden ift, da die aufbauende Kirche — nicht einmal 
gerufen vom Staate, fondern freiwillig gekommen in innerer 
Miffton — über die ungeheuere drohende Roth mit dem Staate 
ſich geeinigt hat zu einer innigen, gegenfeitig fättigenvden und hel⸗ 
fenden Berbindung, welche, wie alles was auf hriftlicher Grund⸗ 
lage gebaut wird, unvergänglid, iſt, und wahres Hell und reichen 
Segen bringen wird! 

Der Gauner ift nicht unverbefferlich! Aber feine Befle 
rung iſt fo ſchwer, wie alle wahrhaft chriftliche Arbeit ſchwer if. 
In jener Zeit, da der deutfche Boden von den erfchlitternven 
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Schlägen der franzöfifhen Revolution bebte, da der ungeheuerc 
Aufbruch des Räuberthbums allüberallhin Angft und Schreden 
verbreitete, war ed Georg Jakob Schäffer, der mit feftem Elaren 
Blide das Verbrechen zu finden wußte, burchfchaute und feine 
bämonifche geheime Kunft der flaunenden Welt offen darlegte; er 
war e8, der mit feiner gewaltigen Willensfraft die verwegenen 
Gaunerbanden zu Paaren trieb und in die Hand ber ſtrafenden 
Gerechtigkeit lieferte. Er war ed aber auch, der an einem der 
furdtbarften Gauner, an dem Konftanzer Hans, das Werf 
hriftlicher Liebe und Zucht unternahm und burchführte, die Be⸗ 
gnadigung des dem Henker zehnfach verfallenen Verbrechers zur 
febenswierigen Zuchthaußftrafe erwirfte, und, nachdem er das Werf 
der chriftlichen Wiedergeburt an dem Verbrecher vollendet hatte, 
nach wenig Jahren feine Entlafjung aus der Strafanftalt ermög- 
lichen konnte. 

An ſolchen Beifpielen mag die Neuzeit ermuthigt aufbliden, 
und auch die Polizei innewerden, weldye Aufgaben fie zu löfen 
vermag, wenn fie fi innerlich und aͤußerlich umgeftaltet zu einer 
wahrhaft hriftlich- deutfchen Polizei. 
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Kegelipiel. 293. 

Kepler. 189. 

Kelef. 259. 

Kelefen. 258. 
Kelofim-Mollen. 281. 
Kelofim » Zinfenen. 280. 
Kenzinfen. 55. 

Kereih. 127. 

Keſſem. 248. 

Kies, Kifi. 230. 

Kife, Kiffe. 157. 

Kinfenen, Kinjer. 322. 
Kippe. 148, 157. 

Kiſchnv, Kiſchuvmacher. 247. 
Kiſſimer. 131, 148. 

Kißler. 230. 

Kitt. 182. 

Kittenſchieben, Kittenſchieber, Kitten⸗ 
ſchub, Kittenſchub halten. 183. 
Klamoniſſ. 125, 155. 





Klafeime, f. Klefeime. 
Kleinklamoniſſ. 125, 155. 
Kleinpurim. 158. 

Klefeime. 19. 

Klopfſprache. 97. 

Klünfen. 830. 

Klumnid. 148. 

Klunfe. 8330. 

Klunte. 330. 

Kuörperling. 277. 

Koh, Stipper. 222. 

Kochemer Bais. 322. 

— Kaffer. 819. 

— Kitt. 322, 328. 

—— Penne, Kochemer Spieſſe. 326, 
327, 328. 

Kodeſch. 331. 

Kofchefſ. 148. 

Kohlſchaft. 187. 

Kone, KRonehandel, Konehändler. 213. 
Koochegehen. 148. 

Korfiwe, Korfiwmerei. 300. 

Kofchergehen. 181. 

Koten, Kotener Karbem, 
Mühlfracdher. 133. 
Kracher, Kracherfepen. 128. 
Kraut, Krauten, Krautjuppe, 
Kröner. 9. 

Kroſchim, f. Kereſch. 

Krummkopf. 125. 

Kübbe. 332. 

Kuff, Kuffe. 157. 

Kufter. 148, 158. 

Kuppe. 148, 157. 

Kutſche. 90. 

Kuwjo, Kuwjoſtoſſ. 276, 285. 


8. 
198. 


Kotener 


144. 


Ladentiſche. 
Lail. 138. 
Laikegaͤnger. 121. 
Lailemakkener. 155. 
Lamden. 139. 

Lampen. 138, 189. 
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Lampen befommen. 140. 

— , ftiler. 1839. 

—— , voller. 139. 

Latchener. 121. 

Latiche. 237. 

Laufpäfle. 314. 

Leim im Papier. 300. 

Leim: &haume, LeimsKaufiel, Leim: 
Kir. 128. 

Zeile, f. Lail. 

Lefiche, Lekiche auffenen, ⸗machen. 123. 

Lekicher. 121, 128. 

Lesfinne. 158, 222. 

Letz. 222.. 

Lewone, Lewone legen. 128. 

Linf, Linken, Linfer. 38. 

Linfchalfen, Linkchalfenen. 201. 

Zinfefleppe. 297. 

Zinfemefummemelochnen. 

Linkſtappler. 121. 

Zintwechfeln, Lintwechsler. 201. 

Lowenſchurer. 192. 


211. 


Lupe, Anwendung der, bei Faͤlſchun⸗ 


gen. 221, 302. 
Lutz. 222. 


Macher. 121. 

Mafteach. 156. 

Mafzer. 157. 

Magfeire. 131. 

Mahane fein. 329. 

Maftenen, Maftener. 153, 154, 165. 
Maftenen auf Kittenihub. 180. 
Matter. 121. 

Mafto. 154. 

Mamferbenette, Mamſer ben hanide. 
831. 

Marcheher, Marchitzer. 1%. 

Maremokum. 83. 
Marmlpfriemen. 

Maſcher. 131. 

Maſchinenpapier. 800. 

Maſchkon, Maſchkenen, Maſchkonbais 


126. 


Maſchkonkeim, Maſchkonoſſ jaſch⸗ 
wenen. 325. 
Maſſematten. 107, 119. 
—— ausgekochter. 112. 
—— handeln. 140. 
Mafigder. 157. . 
Materialwanrenhändler. 272. 
Maude fein. 245. 
Medicinalorbnungen. 273. 
Medine, auf ber. 191, 286. 
—— , auf ber, gehen. 285. 
Medinegeier. 236. 
Megerre. 131. 
Mekaſchev, Mekafchen fein. 247. 
Melochnen. 211. 
Melochner. 121. 
Meramme fein. 211. 
Merammemooffmelochnen. 211. 
Merchatz. 1%. 
Mercheper, Merchitzer. 190. 
Merkmale, künſtliche, des Körpers. 
39. 
Meſabel fein. 266. 
Meſchech, Meſchi. 219. 
Meſchores, Meſchorſe. 211, 327. 
Meſſager. 157. 
Metallſucher. 269. 
Metallwandlungen. 268. 
Mewalbel, Mewallel fein. 338. 
Michſe, Michſegole. 237. 
Miftech. 157. 
Mifzer. 157. 
Miſchke. 263. 
Mittelbruch des Schloſſes. 162. 
Mode, Modia, Modich fein. 245. 
Mofum, in. 191. 
Mole. 20. 
Mollen der Karten. 281. 
Mooskuppe. 158. 
Moose. 212. 
Mulje, Mulle. 230. 
Mumia spiritualis. 23. 
Münsfälfhung. 212. 
Muth der Gauner. 16. 
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M. 

Nachichüfiel. 154, 168, 169, 170, 
171, 173, 174 

Nachtwachen. 152. 

Nachtwärhter, |. Lampen. 

Mafffe, Nafftenne. 207, 331. 

Map. 208. 

Nefel, Nefelche. 381. 

Nekef, Nekefe, Nekeife. 127, 880. 

Nep. 2307. 

Neppe, eine Neppe handeln, Meppen, 
Nepper, Neppes, Nepfschanre. 207, 
208. 

Mer, Neirof. 182. 

Neue Fahrt. 288. 

Newell⸗Schloß. 176, 179. 

Nidel. 330. 

Nide, Nidde. 831. 

Nippes, Nipper, Rippig. 207. 

Noppen, Roppeln. 208. 

Rotaroblate. 312. 

Nnde, Nudel. 330. 

Nüpen. 207. 

D. 


Dlitätenhänbler. 272. 

Drehm. 157. 

Drel, Orelte. 9. 

Dron, Drum. 157. 

Oſchpes, Oſchpis, Ofchpifle, Oſpes, 
Oſpiſo bais. 327. 

Oralſäure. 303. 


P. 
Pabde, Pabde prüden. 224. 
Papier, Papierleim. 300. 
Paſchen, Paſcher, Paſcherei. Paſch⸗ 
fufenen. 316, 322. 
Paſſung, Paſſung machen. 123, 127, 
157. 
Paßcontrole. 314. 
Paßeinheit. 307. 
Bapfälfhung. 296. 
Paßweſen. 35. 
Battn. 224. 


Pegern, Peiger. 136. 

Benne, pennen. 328. 

Perkochhaͤndler. 148. 

Permutation bitt-keys. 176, 179. 

Beicher, Peſchoro. 322. 

Befiach, Peſſiche. 157, 

Peſſuch, Peſſucher, Peſſuchmelochnen. 
123, 127, 148. 

Beufchel, Ehiromantie. 254. 

Bezire. 131. 

Pfand, Pfandleiher. 326. 

Pfetzen, pfigen. 222. 

Bfindchen, f. Findchen. 

Bid. 224. 

Biden. 144, 1%. 

Bictor von Willingen, Goetie. 256, 
261, 262. 

Pille, ſ. Epilepfle. 

Bilzel. 827. 

Pinkas, Pintes. 297. 

Pinn. 328. 

Pilegefh, Pilegſche. 9. 

Piſchtim, Piſchtimhandel. 219. 

Piſschenpee. 87. 

Pittuche Chauſſom. 310. 

Platte Leute. 316, 326. 

Blattmulje. 224. 

Platztroͤdel. 324. 

Bleite, sgehen, ⸗halchenen, streten, 
smelochnen. 144. 

Pleitehandeln. 149. 

Bleiteflechen, Pliteflechen. 214. 

Bioni. 120. 

Bolengänger, Poleugehen, Polen⸗ 
handler. 210. 

Volit. 144. 

Polizei, Centraliſation der. 858. 

—, deutſche. 347. 

—, deutſch⸗franzoſiſche. 341, 350. 

— , Nothſtand der. 354. 

—— ; Repräfentation ber. 360. 

—— , Berfländigung der mit bem 
Bürgertbum. 369. 

Bolizelbureaut, Keform ber. 362. 
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Polizeichef. 358, 367. 
Bolizeiftatiftif, englifhe. 2. 
Bolizeifubalternen. 867. 
Poſſchenen, Poſſchener. 157. 


Poſtbiebe, Poſtwagenverſchluſſe. 244. 


Prahlſucht der Gauner. "25. 
Premier. 288, 291. 
Promeſſenſpiele. 294. 
Proſtitution. 8329, 833. 
Puddelche handeln, machen. 205. 
Pulver, lofes. 224. 

PBurim. 155. 


D. 


Duadfalber. NO. 
Duadjalberei. 271, 272. 


R. 
Rachwener. 198. 


Radiren, Rabirgummi, Rabirpulver. 


301. 
Rattach. 270. 
Ratfhen. 276. 


Rauchel. 270. 

Raufach, Raukeach. 270. 
Reagentien, chemifche. 802. 
Rebmaufchen, Rebtaumweie. 125. 
Mechof. 235. 

Reform der Polizeibureaur. 8362. 
Reiwechfetzer. 121. 

Rekach. 270. 

Religiofität der Banner. 30. 


Repräfentation des Gaunerthums. 1. 


Repräfentation ber Polizei. 858. 
Nezach, Rezeich, Meziche. 149. 
Rhabdomantie. 269. 
Niemenftechen. 290. 
Riugfchrauben. 186. 

Rochel, Rochlim. 270. 
Roeſonos. 331. 
Romanusbüchlein. 272. 
Rozeach. 149. 

Rückzug. 144. 


Sadem, Sadum. 124. 
Salzjäure. 808. 
Sam. 136. 
Sanbuhr. 287. 
Sapographie. 311. 
Sarfenen, Sarfener. 149. 
Sapyoyarbenjungen. 227. 
Schaatnes. 219. 
Scabber. 125. 
Schalitz, Ehiromantie. 254. 
Schärfenfpteler. 316. 
Schärfenfpielerlager. 817. 
Schärfenfpielerverfiede. 318. 
Scaffflamonifl. 158. 
Scharfrichtereuren. 271. 
Scatnes. 219. 
Schapgraben. 266. 
Schante, Schautenfällen. 192. 
Schantenfäller. 192. 
Schhautenpider. 196. 
Sceffel. 290. 
Sceibeling. 129. 
Schein, bei Schein. 188. 
Scyeinlatchener. 121. 
Scheinlingszwack, Scheinlingszwideln. 
87. 


Scheinfewecher. 183. 
Scheinfpringer. 1883. 
Schekez. 827. 
Schelleneylinder. 189. 
Schem hamphoraſch. 254. 
Schere. 229. 

Scherf, fherfen. 816. 
Scetnes. 219. 
Schibbauleſſ. 83, 148. 
Schicker, Schiforon. 829. 
Schickſe, Schidfel. 9, 327. 
Schieber. 121. 
Schiffche. 827. 
Schilchemer. 158. 
Schild einlegen. 124. 
Schindercuren. 271. 
Schkedele. 206. 
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Schloß. 158, 156, 159, 160, 177. 
——, Mbildung. 160, 177. 
—— , Befchreibung. 159. 
Schloßblech. 159. 
Schloßconſtruction. 
Schloßdecke. 159. 
Schloßfalle. 161. 
Schloßriegel. 161. 
Schloßzuhaltung. 161. 

Schlüfſſel. 154. 

—— Abbildungen. 160, 166, 168, 
169, 170, 171,178, 174, 177, 179. 

—— Bewegung. 159. 

— Gonftructiou und Eintheilung. 
162. 

—— Nahfchlüffel. 154, 166, 168, 
169, 170. 171, 173, 174. 

Schluß, halber. 167, 175. 

Schmidt, Sibylle. 10 

Schmirn, Schmiere. 138. 

Schmufer. 195, 204. 

Schnapphahn. 226. 

Schnorren, auf bie Pille, ſ. Epilepfie. 

Schunt, Itzig Schnut, f. Flep. 

Schocher, Schochersbinfets, Schochers⸗ 
finden, Schochersgordel. 268. 

Schochermajim. 261. 

Schochermiſchke. 263. 

Schochersroll. 268. 

Schoͤcher, Schoͤcherkitt, Schöchern. 329. 

Schofelbais. 332. 

Schote, Schoto. 192. 

Schottenfaͤllen, Schottenfaͤller. 192. 

Schranke, Schräuken, Schraͤnker. 122. 

Schraͤnkzeug. 185. 

Schreef, Schreefenbos. 880. 

Schrekenen, Schrekener. 53, 195, 204. 

Schreibfünfller. 298. 

Schuld, Schul abhalten, auf bem 
Schnck Handeln, Schudgänger. 121. 
235. 

Schuppe, Schupper. 275. 

Schwäche, ſchwaͤchen, Schwächlitt. 328. 

Schwärze, bei Schwärze. 138, 156. 


162. 


Schwärzehändler. 121. 
Schwärzefiegel. 312. 

Schwärzling, Schwärzlingsfinchen.263. 
Schwangerfchaft, fimulirte. 41. 
Schwerhörigfeit, Amulirte. 48. 
Sechokker. 276. 

Sefel, Sefelgraben. 266. 

Seffel. 266. 
Seifenflever. 224. 
Senuff, Senufitreiben. 
Sepher Jezirah. 251. 
Serfer. 149. 

Sſire. 203. 
Sicherheit gegen Golehopſer. 242. 
— gegen Goleſchaͤchter. 239. 
— gegen Schränfer. 150. 
Sicherheitepapiere. 806. 

Sidler. 9. 

Siegelfälfhung. 310, 311. 
Simulationen. 88. 

Sinf Zachkener. 276. 

Snaphaan. 226. 

Snuſſ, Snufi treiben, ſnuſſeln. 331. 
Sociale Berhältnifie der Gauner. 1. 
Sohar. 251. 

Sone, Sonne. 380, 381. 

Spaun, Franz von. 9%. 

Sphirafi Aumer. 94. 

Spieler. 121. 

Spieff, Spiefle. 322, 326. 
Springer. 121. 

Sfaudher. 208. 

Sfauger fein. 157. 

Sſchaure, Shore. 208. 
Efippern, Sfippur. 208. 
Sflichnerfirafe. 13. 
Sflichnerzinken. 14 

Sſocher. 208. 

Sfrifenen, Sfritener. 53,.195. 
Siuffimlatchener. 121. 
Staatsfelinger. 270. 

Stabuler, Stappler. 121, 246. 
Statiftif des Gamnerthums. 5. 
Stempelpapier. 303. 


831. 
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Stip, Stipigen, Gtippje, Stippen, 
Stipper, Gtippruthe. 202, 222. 
Stoßenfpieler. 121, 316. 

Straat, Straathalten. 294. 
Strabe, Strabehalten, Strabehaͤnd⸗ 
ler, Strabehandeln. 149, 23%. 
Strabefehren, Strabefehrer. 149,285. 

Strahl, Strähl, firählen. 285, 
Strehle. 234. 

Strid, 330. 

Stroda, f. Strabe. 

Strohlager, Strohfäde, Strohfeile.117. 
Strom. 382. 

Sug, Sugas, Sugo. 9. 
Sympfon, Sonathan. 227. 


z. 


Tabuletfrämer. 270. 

Tätowirungen. 41. 

Tafel. 224. 

Talgfchrift. 308. 

Taltalmiſch. 156. 

Taltel, Taltelnefef. 156. 

Tarling. 277. 

Tafchen. 226, 228. 

Tafchendieb. 228. 

Tafchendiebftahl, Sicherung gegen. 232, 
238, 234. 
Taubſtummheit, fimulirte. 
Taylor, Tom. 238. 
Tchillesgänger. 121, 187. 
Tchilleshänpler, Tchilleshaldyener. 187. 
Tchillesmalfener. 155. 
Thilo, 187. 
Zelegraphie. 100. 
Telegraphenalphabet. 102. 
Teufelsbündntfie. 250. 
Theilung der Maffematten. 
Thermographie. 311. 
Tiefe. 158. 

Tinte, fompathetifche. 807. 
Tinte zu Urkunden. 301, 302. 
Tintenrecepte. 305. 

Tippel, f. Epilepfle. 


45. 


146, 


Andztallemant, Gaunerthum I. ' 


Zmea. 331. 

Tole. 132, 157. 

Toraph, Torf, Torfdruden, Torfs 
druder. 223. 

Trabition, jüdiſche myRifche. 251. 

Tratarumgänger. 121, 244. 

Tree, Trek, treffen. 224. 

Trefe, Treife, Trefenefelim. 223. 

Trodendrud auf Holz. 809. 

Trödel, Trödler. 322, 323, 324. 


u. 


Ueberflebung gefälfchter Urkunden. 301. 

Unterfabber, unterfabbern. 128, 127. 

Untermalteln. 146. 

Unterfchriften. 299. 

Unterfuchung gegen Gauner. 374. 

Urfundenfälfgung. 296. 

—— Entdeckung durch chemifche Agen⸗ 
tien. 308. 

— ÖEntdedung dur Erwärmung. 
303. 

—— GEntdedung mit beftillirtem Waſ⸗ 
fer. 304. 


Beraner. 247. 

Derdienen. 316. 

Berfolgung des Gaunerthums. BTL. 

Bergiftung ber Humbe, f. Pegern. 

Verkawwern, Verkowerer. 322. 

Verkroſchen. 127. 

Bermärin. 247. 

Bernefft. 207. 

Berpaichwenen, 8325. 

Berfarkenen. 195, 280. 

Berfchärfen. 816. 

Verſchluß. 122, 153. 

Berfchwendnngsfucht der Gauner. 26. 

Berfe des Ich. Büdler. 23. 

Berfepen, Pfänder. 325. 

Perfländigung zwiſchen Polizei und 
Bürgertfum. 369, 

Bertäweln. 127. 


26 
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Bertufl, Bertufler, Bertufimacher. .73, 
74, 195, 204. 

Viaſchma, Viapmahandel. 210. 

Bielmetter, Ludwig und Anna Mar- 
garetha. 12. 

Bigilantenwefen, Befeitigung bes: 866. 

Bolle Lewone. 128. 

Boltefhlagen. 279. 

Borleger. 134. 


Wahrfagen. 247, 249. 

—— ans Blei. 262. 

—— aus Kaffeefap. 261. 

— mit dem Siebe. 264, 

-— mit Wade. 262. 

Wandmachen. 230. 

Mafferlein, Pofterpebient. 245. 

Waſſerſucher. 269. 

Wege, offene, gefchloflene. 264. 

Meimarifche Bibel. 266. 

Welſch Echeder, Hinterbogen, Hin⸗ 
terfchieber, Vorderbogen, Border: 
föhieber. 156. 

Werner. 12. 

Wildenaer. 207. 

Wiltner. 207. 

Wirthe, Wirthshausleben. 37,298,826. 

Wittſtock. 286. 

Wünfchelrutfe. 269. 


BWürfel. 276, 285. 

—— Fällen. 286, 287. 

— fFüllm mit Sand. 287. 
— füllen mit Blei. 286. 

—— Füllen mit Queckſilber. 288. 
— Futtern. 286. 

—— SEchleifen. 285. 

Würgen. 182. 


2. 


Zachkan, Zachfener. 
Zarfeſſ⸗ Echeder. 156. 


276. 


‚Zauberbücdher. 254, 266. 


Zaubermyſtik. 251. 

Zchofken, Ichoffener. 274. 

Zefire, Zeſtro. 183. 

Zefirgänger. 121, 183. 

Zefirhalchener. 188. 

Beftromaffener. 155. 

Zeit zum Handeln. 137. 

Zemer, Zemergefen. 219. 

Zeugen, falfche. 84. 

Zgocken, Igoder. 183. 

Zieher. 121. 

Zierlihe Schränfer. 122. 

Zinken, Sinfenen. 52, 54, bb, 58, 
65, 66, 280. 

3ippern. 208. 

Zwangepäfle. 

Swiere. 208. 


314. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Berihtigungen. 


Seite 10, Zeile 19 v. o., Ratt: den Angelodten, lies: bie Angelockten 
» 185, » 2v.u., fl.: tapap, l.: tapaph 
» 149, »8v. u., fl.: wofür auch brandftiften, flaffern., I.: wofür 
auch flakkern, brandftiften. 
» 154, » 6v.u.,fl.: ma (nakach), [.: 23 (nacho) 





4 


Im erften Theile, Seite 210, Zeile 4 v. u., iſt ber bei Grolman vor⸗ 
fommenbe Ueberſetzungsfehler, Tanz“ für „Gans“ unberichtigt geblieben. 


